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Wahrheit und Dichtung, 


Erfter Theil. 


— —e — — 


0 un Sapelg dvdpanog ob nadeveruı. 


Goethe, fimmtl. Werke. XVvII. 1 


u j TR 


AS Vorwort zu der gegenwärtigen Arbeit, welche deſſelben vielleicht 
mehr al8 eine andere bebürfen möchte, ftehe hier der Brief eines Freundes, 
durch den ein foldhes, immer bevenfliches Unternehmen veranlagt worden. 

„Wir haben, theurer Freund, nunmehr die zwölf Theile Ihrer 
‚dichterifchen Werke beifammen, und finden, inbem wir fie burdhlefen, 
mandes Belannte, manches Unbefannte; ja manches Bergeffene wird durch 
dieſe Sammlung wieber angefriiht. Man kann ſich nicht enthalten, biefe 
zwölf Bände, welche in Einem Format vor und ftehen, als ein Ganzes 
zu betrachten, und man möchte fi) baraus gern ein Bild bes Autors 
und feines Talents entwerfen. Nun ift nicht zu läugnen, daß für bie 
Lebhaftigleit, womit berfelbe feine fchriftftellerifche Kaufbahn begomen, für 
bie lange Zeit, bie feitvem verflofien, ein Dutzend Bänbchen zu wenig 
feinen müfjen. Eben fo kann man fi) bei ben einzelnen Arbeiten nicht 
verhehlen, daß meiſtens befondere Beranlaffungen diefelben hervorgebracht, 
und ſowohl äußere beftiumnte Gegenftänbe als innere entjchievene Bildungs⸗ 
ſtufen daraus hervorſcheinen, nicht minder auch gewiſſe temporäre moralifche 
und äfthetifche Diarimen und Ueberzeugungen darin obwalten. Ju Ganzen 
aber bleiben diefe Broductionen immer unznfammenhängend; ja oft follte 
man kaum glauben, daß fie von demſelben Schriftfteller entiprungen feyen. 

„Dhre Freunde haben inbeffen bie Nachforſchung nicht aufgegeben, 
und fuchen, als näher befannt mit Ihrer Lebend- und Denkweife, manches 
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Räthſel zu errathen, manches Problem aufzulöſen; ja ſie finden, da eine 
alte Neigung und ein verjährtes Verhältniß ihnen beiſteht, ſelbſt in den 
vorkommenden Schwierigkeiten einigen Reiz. Doch würde uns hie und 
da eine Nachhülfe nicht unangenehm ſeyn, welche Sie unſern freundſchaft⸗ 
lichen Geſinnungen nicht wohl verſagen dürfen. 

„Das erſte alſo, warum wir Sie erſuchen, iſt, daß Sie uns Ihre, 
bei der neuen Ausgabe, nach gewiſſen innern Beziehungen geordneten 
Dichtwerke, in einer chronologiſchen Folge aufführen und ſowohl die Lebens⸗ 
und Gemüthszuſtände, die den Stoff dazu hergegeben, als auch die Bei— 
fpiele, weldye auf Sie gewirkt, nicht weniger die theoretischen Grundfäge, 
denen Sie gefolgt, in einem gewiffen Zufammenbange vertrauen möchten. 
Widmen Sie diefe Bemühung einem engern Kreiſe, vielleicht entjpringt 
daraus etwas, was auch einem größern angenehm und nützlich werben 
fann. Der Schriftfteller ſoll bis in fein höchſtes Alter den Vortheil 
nicht aufgeben, ſich mit denen, bie eine Neigung zu ihm gefaßt, aud in 
die Ferne zu unterhalten; und wenn es nicht einem jeden verliehen feyn 
möchte, in gewiffen Jahren mit unerwarteten, mädtig wirffamen Erzeug- 
niffen von neuem aufzutreten, fo follte doch gerade zu der Zeit, wo bie 
Erkenntniß vollftändiger, das Bewußtſeyn deutlicher wird, das Geſchäft 
fehr unterhaltend und neubelebend fehn, jenes Hervorgebrachte wieder als 
Stoff zu behandeln und zu einem Letzten zu bearbeiten, welches denen aber- 
mals zur Bildung gereiche, die fich früher mit und an dem Künſtler gebildet 
haben.” 

Diefes jo freundlich geäufßerte Verlangen erwedte bei mir unmittelbar 
bie Luft e8 zu befolgen. Denn wenn wir in früherer Zeit leidenſchaftlich 
unfern eigenen Weg gehen, und um nicht irre zu werben, bie Anforde⸗ 
rumgen anderer ungebuldig ablehnen, fo ift e8 uns in jpätern Tagen 
höchſt erwänfcht, wenn irgend eine Theilnahme uns aufregen und zu einer 
neuen Thätigfeit liebevoll beftimmen mag. Ich unterzog mich daher fogleich 
der vorläufigen Arbeit, die größern und Heinern Dichtwerke meiner zwölf 
Bände auszuzeichnen und den Jahren nad zu ordnen, Ich fuchte mir 
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Zeit und Umftände zu vergegenwärtigen, unter welden ich fie bervor- 
gebracht. Allein das Geſchäft warb bald befchwerlicher, weil ausführliche 
Anzeigen und Erklärungen nöthig wurden, um bie Lüden zwiſchen dem 
bereit8 Belanntgemachten auszufüllen. ‘Denn zuwörberft fehlt alles, woran 
ich mid) zuerft geübt, es fehlt manches Angefangene und Nichtvollendete ; 
ja ſogar ift die äußere Geftalt manches Vollendeten völlig verſchwunden, 
indem es in ber Folge gänzlich ummgearbeitet und in eine andere Form 
gegoffen worden. Außer biefem blieb mir auch noch zu gedenken, wie ich 
mid in Wiffenfchaften und andern Künften bemüht, und was ich in folchen 
fremd fcheinenvden Fächern, fowohl einzeln als in Verbindung mit Freunden, 
theild im Stillen geübt, theils öffentlich bekannt gemacht. 

Alles diefes wünfchte ich nach und nad) zu Befriedigung meiner Wohl- 
wollenden einzufchalten; allein dieſe Bemühungen und Betrachtungen führten 
mich immer weiter: denn indem ich jener fehr wohl überdachten Forderung 
zu entiprechen wünſchte und mich) bemühte, bie innern Negungen, bie 
äußern Einflüffe, die theoretifch und praftifch von mir betretenen Stufen, 
der Reihe nach darzuftellen, fo warb ich aus meinem engen Privatleben 
in die weite Welt gerückt; vie Geftalten von hundert bebeittenden Menfchen, 
welche näher oder entfernter auf mich eingewirft , traten hervor, ja bie 
ungehenern Bewegungen des allgemeinen politifchen Weltlaufs, die auf 
mid wie auf die ganze Maſſe der Gleichzeitigen den größten Einfluß 
gehabt, mußten vorzüglich beachtet werden. Denn dieſes jcheint bie 
Hauptaufgabe der Biographie zu ſeyn, den Menfchen in feinen Zeit⸗ 
verhältniffen darzuftellen und zu zeigen, in wiefern ihm das Ganze wiber- 
firebt, in wiefern es ihn begünftigt, wie er ſich eine Welt- und Menjchen- 
anſicht daraus gebildet, und wie er fie, wenn er Künftler, Dichter, 
Schriftfteller ift, wieder nach außen abgejpiegelt. Hierzu wird aber ein 
kaum Erreichbares gefordert, dag nämlich das Individuum fih und fein 
Jahrhundert kenne, fi, in wiefern es unter allen Umftänben bafjelbe 
geblieben, das Jahrhundert, als welches fowohl den Willigen ald Un- 
willigen mit ſich fortreigt, beftimmt und bilvet, bergeftalt, daß man wohl 
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fagen kann, ein jeder, nur zehu Jahre früher ober ſpäter geboren, dürfte, 
was feine eigene Bildung und die Wirkung nad) außen betrifft, ein ganz 
anderer geworben ſeyn. 

Auf dieſem Wege, aus bergleihen Betrachtungen und Verſuchen, 
ans ſolchen Erinnerungen und Ueberlegungen entiprang die gegenwärtige 
Schilderung, und aus diefem Geſichtspunkt ihres Entſtehens wird fie am 
beften genoflen, genugt, und am billigften beurtheilt werben löunen. Was 
aber fonft noch, beſonders über die halb poetifdhe, halb hiſtoriſche Be⸗ 
handlung, etwa zu fagen feyn möchte, dazu findet fich wohl um Laufe 
der Erzählung mehrmals Gelegenheit. 








Erites Bud. 


Am 28. Auguft 1749, Mittags mit dem Glockenſchlage Zwölf, kam 
ih in Frankfurt am Main auf die Welt. Die Conftellation war glüdlich: 
die Sonne ftand im Zeichen der Jungfrau, und culminirte für den Tag; 
Jupiter und Benus blidten fie freundlich an, Mercur nicht widerwärtig; 
Saturn und Mars verhielten ſich gleichgültig; nur der Mond, ber fo 
eben voll ward, übte bie Kraft feines Gegenfcheins um fo mehr, als 
zugleich feine Planetenftunde eingetreten war. Cr widerſetzte fich daher 


meiner Geburt, die nicht eher erfolgen konnte, als bis biefe Stunde vor: 


übergegangen. 

Diefe guten Afpecten, welche mir die Aftrologen in der Folgezeit 
fehr Hoch anzuredimen wußten, mögen wohl Urfadye an meiner Erhaltung 
geweſen feyn: denn durch Ungefchiclichleit der Hebamme kam ich für tobt 
auf die Welt, und nur durch vielfadhe Bemühungen brachte man e8 dahin, 
Daß ich das Licht erblidte. Diefer Umftand, welcher vie Meinigen in 
große Noth verſetzt hatte, gereichte jeboch meinen Mitblirgern zum Bor: 
tbeil, indem mein Großvater, der Schultheiß Johann Wolfgang 
Zertor, baher Anlaß nahm, daß ein Geburtöhelfer augeftellt, und ber 
Hebammenunterricht eingeführt oder erneuert wurde; welches denn manchem 
der Nachgebornen mag zu Gute gelommen feyn. 

Wenn man fih erinnern will, was uns in der früheften Zeit ber 
Jugend begeguet ift, fo kommt man oft in den Fall, dasjenige, was wir 
von andern gehört, mit dem zu verwechfeln, was wir wirklich aus eigener 
anfchauender Erfahrung befigen. Ohne alfo bierliber eine genaue Unter- 
fuchung anzuftellen, welche ohnehin zu nichts führen kann, bin ich mir 
bewußt, daß wir in einem alten Haufe wohnten, welches eigentlich aus 
zwei durchgebrochenen Häufern beftand. ine thurmartige Treppe führte 
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zu unzufammenhängenden Zimmern, und bie Ungleichheit ber Stockwerke 
war durch Stufen ausgeglichen. Yür uns Kinder, eine jüngere Schweſter 
und mich, war bie untere weitläufige Hausflur ber Liebfte Raum, welche 
neben ber Thüre ein großes hölzernes Gitterwert hatte, wodurch man 
unmittelbar mit der Straße und der freien Luft in Verbindung kam. 
Einen ſolchen Bogelbauer, mit dem viele Häufer verfehen waren, nannte 
man ein Geräms Die Frauen faßen darin, um zu nähen unb zu 
ftriden; die Köchin las ihren Salat; die Nachbarinnen beiprachen ſich von 


daher mit einander, und bie Straßen gewannen dadurch in ber guten . 


Jahrszeit ein ſüdliches Anſehen. Man fühlte fich frei, indem mean mit 
dem Oeffentlihen vertraut war. So kamen auch durch biefe Geränfe 
bie Finder mit den Nachbarn in Verbindung, und- mid; gewannen brei 
gegenüber wohnende Brüder von Ochfenftein, hinterlaffene Söhne des 
verftorbenen Schultheißen, gar lieb, und beichäftigten und neckten fich mit 
mir auf mancherlei Weife. 

Die Meinigen erzählten gern allerlei Eulenfpiegeleien, zu denen mid) 
jene fonft ernften und einfamen Männer angereizt. Ich führe mur einen 
von diefen Styeihen an. Es war eben Topfmarkt gewejen, und man 
hatte nicht allein die Küche für die nächfte Zeit mit ſolchen Waaren ver- 
forgt, fondern auch uns Kindern vergleichen Geſchirr im Heinen zu ſpielender 
Beſchäftigung eingekauft. An einem fchönen Nachmittag, da alles ruhig 
im Haufe war, trieb ich im Geräms mit meinen Schüffeln und Töpfen 
mein Weien, und ba weiter nichts dabei herauskommen wollte, warf ich 
ein Geſchirr auf die Straße und freute mich, daß es fo Luftig zerbradh. 
Die von Ochfenftein, welche ſahen, wie ich mich daran ergüßte, daß ich 
fo gar fröhlich in die Händchen patichte, riefen: Noch mehr! Ich ſäumte 
nicht, fogleich einen Topf, und auf immer fortwährenves Rufen: Noch 
mehr! nach und nad) ſämmtliche Schüffelhen, Tiegelhen, Kännchen gegen 
das Pflafter zu fchleudern. Meine Nachbarn fuhren fort, ihren Beifall 
zu bezeigen, und ich war höchlich froh, ihnen Vergnügen zu machen. 
Mein Borrath aber war aufgezehrt und fie riefen immer: Noch mehr! 
Ich eilte daher ſtracks in die Küche und holte die irvenen Teller, welche 
nun freilich im Zerbrechen noch ein Iuftigeres Schaufpiel gaben: und jo 
lief ich bin und wieder, brachte einen Teller nach dem andern, wie ich 
fie auf dem Topfbrett der Reihe nach erreichen Tonnte, und weil ſich jene 
gar nicht zufrieden gaben, fo ftürzte ich alles, was ich von Geſchirr 
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erfchleppen Tonnte, in gleiche® Verderben. Nur fpäter erſchien jemand zu 
hindern unb zu wehren. Das Unglüd war gefchehen, unb man hatte fir 
fo viel zerbrochene Töpferwaare wenigftens eine luſtige Gefchichte, an ber 
fi) beſonders die fchaffifchen Urheber bis an ihr Lebensende ergötzten. 

Meines Vaters Mutter, bei der wir eigentlich im Haufe wohnten, 
lebte in einem großen Zimmer hinten hinaus, unmittelbar an ver Hausflur, 
und wir pflegten unfere Spiele bis an ihren Seflel, ja wenn fie krank 
war, bi8 an ihr Bett bin auszudehnen. Ich erinnerte mich ihrer gleichjam 
als eines Geiftes, als einer fhönen, bagern, immer weiß und reinlich 
gefleideten Frau. Sanft, freundlich, wohlwollend ift fie mir im Gedächtniß 
geblieben. 

Wir hatten die Straße, in welcher unfer Haus lag, den Hirſch⸗ 
graben nennen hören; da wir aber weber Graben noch Hirfche fahen, jo 
wollten wir dieſen Ausdruck erflärt wiſſen. Mean erzählte ſodann, unjer 
Haus ftehe auf einem Raum, ver fonft außerhalb ber Stabt gelegen, 
und da, wo jebt die Straße fich befinde, fen ehemals ein Graben ge- 
weien, in welchem eine Anzahl Hirjche unterhalten worden. Man habe 
dieſe Thiere bier aufbewahrt und genährt, weil nach einem alten Her- 
kommen ver Senat alle Yahre einen Hirſch Öffentlich verſpeist, den man 
denn für einen folchen Feſttag bier im Graben immer zur Hand gehabt, 
wenn auch auswärts Fürſten und Ritter der Stabt ihre Yagbbefugniß 
verliimmerten und ftörten, ober wohl gar Feinde die Stadt eingeſchloſſen 
oder belagert hielten. Dieß gefiel uns fehr und wir wünſchten, eine ſolche 
zahme Wildbahn wäre auch noch bei unfern Zeiten zu fehen geweſen. 

Die Hinterfeite des Hauſes hatte, beſonders aus dem obern Stod, 
eine fehr angenehme Ausficht über eine beinahe unabſehbare Fläche von 
Nachbarsgärten, die fih bis an die Stabtmauern verbreiteten. Leider 
aber war, bei Verwandlung ber fonft hier befindlichen Gemeinbepläge in 
Hansgärten, unfer Haus und nod einige andere, die gegen die Strafen- 
ee zu lagen, fehr verkürzt worven, indem bie Häufer vom Roßmarkt 
her weitlänfige Hintergebäude und große Gärten fich zueigneten, wir aber 
und durch eine ziemlich hohe Mauer unferes Hofe von biefen fo nahe 
gelegenen Paradiefen ausgeſchlofſen ſahen. 

Im zweiten Stod befand fi, ein Zimmer, welches man das Garten- 
zimmer nannte, weil man ſich dafelbft durch wenige Gewächſe vor bem 
Tenfter den Mangel eines Gartens zu erſetzen gefucht hatte. Dort war, 
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wie ich heranwuchs, mein liebſter, zwar nicht trauriger, aber doch ſehn⸗ 
füchtiger Aufenthalt. Ueber jene Gärten hinaus, über Stadtmauern und 
Wälle fah man in eine ſchöne fruchtbare Ebene; es ift die, welche fidh 
nah Höchſt binzieht. Dort lernte ich Sommerszeit gewöhnlich meine 
Lectionen, wartete bie Gewitter ab und Eonnte mich an ber untergehenben 
Sonne, gegen weldye die Fenſter gerabe gerichtet waren, nicht fatt genug 
feben. Da ich aber zu gleicher Zeit die Nachbarn in ihren Gärten wan⸗ 
deln und ihre Blumen beforgen, bie Kinder fpielen, die Geſellſchaften 
fih ergögen ſah, die Kegellugeln rollen und die Segel fallen hörte, fo 
erregte dieß frühzeitig in mir ein Gefühl der Einfamleit und einer Daraus 
entfpringenden Sehnſucht, das, dem von ber Natur in mic gelegten 
Ernſten und Ahnungsvollen entſprechend, feinen Einfluß gar bald und 
in ‚der folge noch beutlicher zeigte. 

Die alte, winfelhafte, an vielen Stellen büftere Beſchaffenheit des 
Haufes war Übrigens geeignet, Schauer und Furcht in kindlichen Gemü⸗ 
thern zu ermweden. Unglüdlicherweife hatte man noch die Erziehungs⸗ 
marime, ben Kindern frühzeitig alle Furcht vor dem Ahnungsvollen und 
Unfichtbaren zu benehmen und fie an das Schauberhafte zu gewöhnen. 
Wir Kinder follten daher allein fchlafen, und wenn uns diefes unmöglich 
fiel, und wir uns fachte aus ven Betten hervormachten und die Gefell- 
fchaft der Bedienten und Mägde ſuchten, fo ftellte fih, in umgewanbtem 
Schlafrock und alſo für uns verkleidet genug, der Bater in ven Weg und 
ſchreckte und in unfere Ruheſtätte zurück. Die daraus entfpringenve üble 
Wirkung denkt fich jederniann. Wie foll derjenige bie Furcht loswerden, 
den man zwifchen ein boppelt Furchtbares einflenmt? keine Mutter, 
ftetö heiter und froh und andern das gleiche gönnend, erfand eine befleve 
pädagogifche Auskunft: fie wußte ihren Zwed durch Belohnungen zu er- 
reihen. Es war bie Zeit der Pfirfchen, deren reichlichen Genuß fie uns 
jeden Morgen verſprach, wenn wir Nachts die Furcht überwunden hatteı. 
Es gelang und beibe Theile waren zufrieden. 

Innerhalb des Haufes zog meinen Blid am meiften eine Reihe 
römiſcher Profpecte auf ſich, mit welchen ver Vater einen Vorſaal aus⸗ 
geſchmückt hatte, geftochen von einigen geſchickten Vorgängern des Piraneſe, 
die fih auf Architectur und Berfpective wohl verftanden, und deren Nadel 
ſehr deutlich und ſchätzbar ift. Hier fah ich täglich die Piazza del Popolo, 
das Coliſeo, den Peteröplag, die Peterslirche von außen und innen, bie 
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Engelsburg und fo. mandyes andere. Dieſe Geſtalten drückten ſich tief bei 
mir ein, und ber fonft fehr Inkonifche Vater hatte wohl manchmal die 
Gefälligkeit, eine Beſchreibung des Gegenſtandes vernehmen zu laſſen. 
. Seine Vorliebe für die italiänifhe Sprache und für alles, was fidh auf 
jenes Land bezieht, war jeher ausgefprocdhen. Eine Meine Marmor» und 
Naturalienſammlung, die ee von dorther mitgebracht, zeigte er und auch 
manchmal vor, und einen großen Theil feiner Zeit verwendete er auf 
feine italiänifch verfaßte Reiſebeſchreibung, deren Abſchrift und Redaction 
er eigenhändig, beftweife, langfam und genau ausfertigte. Ein alter hei⸗ 
texer italiänifcher Sprachmeiſter, Giovinazzi genannt, war ihm daran 
bebälffich. Auch fang der Alte nicht übel, und meine Mutter mußte ſich 
bequemen, ihn und fich felbft mit dem Claviere täglich zn acconıpagnixen; 
da ih denn das Solitario bosco ombroso bald klennen lernte und aus⸗ 
wenbig wußte, ehe ich es verftand. 

Mein Bater war überhaupt Iehrhafter Natur, und bei feiner Ent- 
fernung von Geſchäften wollte er gern dasjenige, was er wußte und ver- 
mochte, auf andere Übertragen. So hatte er meine Mutter in ben eriten 
Jahren ihrer Berbeirathung zum fleigigen Schreiben angehalten, wie zum 
Stavierfpielen und Singen; wobei fie fi) genätbigt ſah, auch in ber 
italiänıfhen Sprache einige Kenntnig und nothbürftige Tertigleit zu 
erwerben. 

Gewöhnlich hielten wir und in allen unfern Freiftunden zur Groß⸗ 
mutter, in deren geräumigem Wohnzimmer wir binlänglich Play zu unfern 
Spielen fanden. Sie wußte uns mit allerlei Kleinigleiten zu befchäftigen 
und mit allerlei guten Biffen zu erquiden. An einem Weihnachtsabende 
jedoch ſetzte fie allen ihren Wohlthaten die Krone auf, indem fie uns em 
Puppenfpiel vorftellen ließ, und fo in dem alten Haufe eine neue Welt 
erſchuf. Diefes unerwartete Schaufpiel zog bie jungen Gemüther mit 
Gewalt an fi; beſonders auf den Knaben machte es einen fehr ſtarken 
Eindrud, der in eine große langdauernde Wirkung nachklang. 

Die Heine Bühne mit ihrem ftunmen Perfonal, die man uns an⸗ 
fangs nur vorgezeigt hatte, nachher aber zu eigener Uebung und drama⸗ 
tifher Belebung übergab, mußte uns Kinder um fo viel werther feyn, 
als es das letzte Bermächtniß unferer guten Großmutter war, bie bald 
darauf durch zunehmende Krankheit unfern Augen erft entzogen und bann 
für immer durch den Tod entriffen wurde. Ihr Abſcheiden war für bie 


Bamilie von deſto größerer Bedeutung, als es eine völlige Veränderung 
in dem Zuſtande derſelben nad) ſich zug. 

So lange die Großmutter lebte, hatte mein Vater fich gehütet, nur 
das mindeſte im Haufe zu verändern oder zu erneuern; aber man wußte 
wohl, daß er ſich zu einem Hauptbau vorbereitete, der nunmehr auch 
fogleih vorgenommen wurde. In Frankfurt, wie in mehreren alten 
Städten, hatte man bei Aufführung hölzerner Gebäute, um Platz zu 
gewinnen, fich erlaubt, nicht allein mit dem erften, fondern auch mit ben 
folgenden Stoden überzubauen; wodurch denn freilich beſonders enge 
Straßen etwas Düfteres und Aengftliches befamen. Endlich ging ein 
Geſetz dur, daß, wer ein neues Haus von Grund auf baue, nur mit 
dem erften Stod über das Fundament herausräden Wrfe, bie übrigen 
aber fenkrecht aufführen müſſe. Mein Vater, um den vorfpringenden 
Raum im zweiten Stod aud nicht aufzugeben, wenig befümmert um 
äußeres architeltoniſches Anſehen, und nur um inmere gute und begiieme 
Einrichtung bejorgt, bediente ſich, wie ſchon mehrere vor ihm gethan, 
ber Ausflucht, die obern Theile des Haufes zu unterftägen und von unten 
herauf einen nad) bem andern wegzunehmen, und das Neue gleichlam 
einzuſchulten, jo daß, wenn zulegt gewiffermaßen nichts von dem Alten 
übrig blieb, der ganz nene Bau noch immer für eine Reparatur gelten 
fonnte. Da nun alſo das Einreißen und Aufrichten allmählig gefchab, 
fo hatte mein Vater ſich vorgenommen, nicht aus dem Haufe zu weichen, 
um befto befjer die Aufficht zu führen und die Anleitung geben zu können: 
benn aufs Techniſche des Baues verftand er fi) ganz gut; babei wollte 
er aber auch feine Familie nicht von fich laſſen. Diefe neue Epoche war 
ben Kindern fehr überrafhend und fonverbar. Die Zimmer, in benen 
man fie oft enge genug gehalten und mit wenig erfreulichem Lernen und 
Arbeiten geängftigt, die Gänge, auf denen fie gefpielt, die Wände, für 
beren Reinlichfeit und Erhaltung man fonft jo fehr geforgt, alles das 
vor der Hade des Maurers, vor dem Beile des Zimmermanns fallen zu 
fehen, und zwar von unten herauf, und indeſſen oben auf unterftägten 
Ballen, gleichſam in ber Luft zu ſchweben, und babei immer nod zu 
einer gewiljen Lection, zu einer beftinnnten Arbeit angehalten zu werben 
— biefes alles brachte eine Verwirrung in den jungen Köpfen hervor, 
die fich fo Leicht nicht wieder ins Gleiche ſetzen ließ. ‘Doc wurbe bie 
Unbequemlichfeit von der Jugend weniger empfunden, weil ihr etwas mehr 
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Spielraum als bisher und manche Gelegenheit, fidy auf Balken zu ſchau⸗ 
teln und auf Brettern zu ſchwingen, gelafien ward. 

Hartnädig fette der Vater die erſte Zeit feinen Plan durch; doch als 
zuleßt auch das Dach theilmeife abgetragen wurde, und ungeachtet alles 
übergefpannten Wachstuches von abgenommenen Tapeten der Regen bie 
zu unfern Betten gelangte, ſo entichloß er ſich, obgleich ungern, die 
Kinder wohlwollenden Freunden, welche fi fchon früher dazu erboten 
hatten, auf eine Zeitlang zu überlaffen und fie in eine öffentliche Schule 
zu fchiden. 

Diefer Webergang hatte manche Unangenehme: denn indem man 
die bisher zu Hanſe abgefonbert, reinlich, edel, obgleich ſtreng, gehal- 
tenen Kinder ımterxeine rohe Maffe von jungen Geichöpfen binumterftieß, 
fo hatten fie vom Gemeinen, Schlechten, ja Niederträchtigen ganz umer- 
wartet alles zu leiden, weil fie aller Waffen und aller Fähigkeit ermangelten, 
fi dagegen zu ſchützen. 

Um biefe Zeit war es eigentlih, daß ich meine Vaterſtadt zuerft 
gewahr wurde; wie ich denn nach und nad immer freier und ungehinberter, 
theil® allein, theil® mit muntern Geſpielen, darin auf und ab manbelte. 
Um den Einbrud, den dieſe ernften und wärbigen Umgebungen auf mic) 
machten, einigermaßen mitzutheilen, muß ich bier mit der Schilverung 
meines Geburtdortes vorgreifen, wie er fich in feinen verfchiedenen Theilen 
allmäblig vor mir entwidelte. Am liebften fpazierte ich auf der großen 
Maindrüde. Ihre Länge, ihre Feſtigkeit, ihr gutes Anſehen machte fie 
zu einem bemerlenswerthen Bauwerk; aud iſt e8 aus früherer Zeit bei- 
nahe das einzige Denkmal jener Vorſorge, welche die weltliche Obrigfeit 
ihren Bürgern fchulbig ift. “Der fchöne Fluß auf- und abwärts zog meine 
Blicke nad fih; und wenn auf dem Brückenkreuz ber goldene Hahn im 
Sonnenſchein glänzte, fo war e8 mir immer eine erfreuliche Empfindung. 
Gewöhnlih warb alsdann durch Sachſenhauſen fpaziert, und die Ueber- 
fahrt für einen Kreuzer gar behaglich genoffen. Da befand man ſich nun 
wieder dieſſeits, da fehlih man zum Weinmarkte, bewunderte ven Mecha⸗ 
nismus der Krahne, wenn Waaren auögeladen wurden; befonders aber 
unterhielt uns bie Ankunft ver Marktichiffe, wo man jo mandherlei und 
mitunter fo feltfame Figuren ausfteigen fah. Ging e8 nun in die Stabt 
herein, fo warb jeberzeit der Saalhof, ver wenigſtens an der Stelle ftand, 
wo die Burg Kaiſer Carls des Großen und feiner Nachfolger geweien 
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ſeyn ſollte, ehrfurchtsvoll gegrüßt. Man verlor ſich in die alte Gewerb⸗ 
ſtadt, und beſonders Markttages gern in dem Gewühl, das ſich um die 
Bartholomäustirche herum verſammelte. Hier hatte ſich von den früheſten 
Zeiten an die Menge ver Verkäufer und Krämer über einander gedrängt, 
und wegen einer folchen Beſitznahme konnte nicht leicht in den neueren 
Zeiten eine geräumige und heitere Anftalt Plag finden. Die Buden bes 
fogenannten Bfarreifens waren uns Kindern ſehr bebeutend, und wir 
trugen manchen Baten bin, um uns farbige, mit goldenen Thieren be- 
druckte Bogen anzufchaffen. Nur felten aber mochte man ſich über den 
befchräntten, vollgepfropften und unreinlichen Marktplag hindrängen. So 
erinnere ich mich auch, daß ich immer mit Entfegen vor den daranſtoßenden 
engen und bäßlichen Fleiſchbänken geflohen bin. Der Römerberg war 
ein defto angenehmerer Spazierplag. Der Weg nach ber neuen Stadt 
durch bie Neue Kräm war immer aufbeiternd und ergöglich; nur ver- 
droß e8 uns, daß nicht neben ver Liebfrauenlirche eine Straße nad der 
Zeile zuging, unb wir immer ben großen Umweg durch die Haſengaſſe 
oder die Katbarinenpforte machen mußten. Was aber die Aufmerkſamkeit 
des Kindes am meiften an fh 309, waren bie vielen Heinen Stäbte in 
der Stadt, bie Feſtungen in der Feſtung, die ummauerten Klofterbezirte 
nämlih, und bie aus früheren Sahrhimberten noch übrigen mehr ober 
minder burgartigen Räume: fo der Nitenberger Hof, das Compoſtell, das 
Braunfels, das Stammhaus derer von Stallburg, und mehrere in den 
fpäteren Zeiten zu Wohnungen und Gewerböbenutungen eingerichtete 
Feften. Nichts architektoniſch Erhebendes war damals in Frankfurt zu 
fehen: alles veutete auf eine Täugft vergangene, fir Stabt und Gegenb 
fehr unruhige Zeit. Pforten und Thlieme, welche die Gränze der alten 
Stadt bezeichueten, dann weiterhin abermals Pforten, Thürme, Mauern, 
Brüden, Wälle, Gräben, womit die nene Stadt umſchloſſen wer, alles 
fprach noch zu deutlich aus, daß die Nothwenbigfeit, in unruhigen Zeiten 
dem Gemeinmefen Sicherheit zu verfchaffen, dieſe Anftalten heroorgebradht, 
daß die Bläge, die Straßen, felbft die neuen, breiter und fchöner ange- 
legten, alle nur dem Zufall und der Willfür und feinem regelnden Geifte 
ihren Urſprung zu danken hatten. Eine gewiffe Neigung zum Alter⸗ 
thinnlichen fegte fich bei dem Knaben feft, welche beſonders durch alte 
Chroniken, Holzfchnitte, wie zum Beifpiel den Grave'ſchen von der Be- 
logerung von Frankfurt, genährt und begänftigt wurde; wobei noch eine 
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andere Luft, bloß menfchliche Zuftände in ihrer Mannichfaltigleit und 
Natürlichkeit, ohne weiten Anſpruch auf Imtereffe over Schönheit, zu 
erfaflen, ſich hervorthat. So war e8 eine von unfern liebften Bromenaden, 
bie wir und bes Jahrs ein paarmal zu verfchaffen fuchten, inwendig auf 
dem Gange der Stabtmauer herumzufpazieren. Gärten, Höfe, Hinter- 
gebäude ziehen ſich bi8 an den Zwinger heran; man flieht mehreren tau- 
fend Menfchen in ihre häuslichen, Heinen, abgefchlofienen, verborgenen 
Zuſtände. Bon dem Put- und Schaugarten des Reichen zu deu Obft- 
gärten des für feinen Nuten beforgten Bürgers, von da zu Üabrifen, 
Dleihplägen und ähnlichen Anftalten, ja bis zum Gottesader ſelbſt — 
denn eine Meine Welt lag innerhalb des Bezirks der Stadt — ging man 
an den manmichfaltigften, wunderlichſten, mit jedem Schritt ſich verän- 
dernden Schaufpiel vorbei, an dem unfere kindiſcho, Neugier fich nicht 
genug ergögen fonnte, dem fürwahr ver belannte hinkende Teufel, als 
er für feinen Freund die Dächer von Madrid in der Nacht abhob, hat 
faum mehr für viefen geleiftet, als bier vor uns unter freien Himmel, 
bei hellem Sonnenfcdhein gethan war. Die Schlüffel, deren man fi auf 
diefem Weg bedienen mußte, um durch mancherlei Thürme, Treppen und 
Pförtcyen durchzulommen, waren in den Händen der Zeugherren, und 
wir verfehlten nicht ihren Subalternen aufs befte zu ſchmeicheln. 
Bedeutender noch und in einem aubern Sinne fruchtbarer blieb für 

uns das Rathhaus, der Römer genannt. In feinen untern, gewölb- 
ähnlichen Hallen verloren wir und gar zu gerne. Wir verfchafften ums 
Eintritt in das große, höchſt einfache Seflionszimmer des Rathes. Bis 
auf eine gewiſſe Höhe getäfelt, waren übrigens die Wände fo wie bie 
Wölbung weiß, und das Ganze ohne Spur von Malerei oder irgend 
einem Bilderwer. Nur an ver mittelften Wand in der Höhe las man 
die kurze Imfchrift: 

Eines Mannes Rede 

Iſt keines Mannes Rebe: 

Man fol fie billig hören beede. 


Nach der altertkümlichften Art waren für die Glieder biefer Verſammlung 
Bänke ringeumber an ver Bertäfelung angebracht und um eine Stufe von 
dem Boden erhöht. Da begriffen wir leicht, warum bie Rangordnung 
unfere® Senats nad Bänken eingetheilt ſey. Bon der Xhüre linker 
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Hand bis in die gegenüberftehende Ede, als auf ber erften Bank, faßen 
die Schöffen, in ber Ede felbft der Schultheiß, der einzige, ver ein Hleines 
Tiſchchen vor ſich hatte; zu feiner Linfen bis gegen die Fenſterſeite ſaßen 
nunmehr die Herren ber zweiten Bank; an den Yenftern her zog fidh die 
dritte Banf, welche die Handwerker einnahmen; in der Mitte des Saale 
ftand ein Tiſch für den Protofollführer. 

Waren wir einmal im Römer, fo mifchten wir und auch wohl in 
das Gedränge vor ben burgemeifterlichen Audienzen. Aber größeren Reiz 
hatte alles, was fih auf Wahl und Krönung ber Kaiſer bezog. Wir 
wußten uns die Gunft der Schließer zu verfchaffen, um bie neue heitere, 
in Fresco gemalte, fonft durch ein Gitter verfchloflene Kaifertreppe hin⸗ 
auffteigen zu bürfen. Das mit Burpurtapeten und wunberlich verſchnör⸗ 
felten Goldleiſten verzierte Wahlzimmer flößte und Ehrfurcht ein. Die 
Thürftäde, auf welchen Heine Kinder oder Genien, mit dem faiferlichen 
Ornat befleivet, und belaftet mit den Reichsinſignien, eine gar wunder⸗ 
lihe Figur fpielen, betrachteten wir mit großer Aufmerkfamfeit, nnd 
bofften wohl auch noch einmal eine Krönung mit Augen zu erleben. Aus 
bem großen Kaiſerſaale konnte man uns nur mit jehr vieler Dlühe wieder 
berausbringen, wenn es und einmal geglüdt war bineinzufchlüpfen; und 
wir hielten denjenigen für unfern wahrften Freund, der uus bei den 
Bruſtbildern der fänmtlichen Kaifer, die in einer gewilfen Höhe umher 
gemalt waren, etwas von ihren Thaten erzählen mochte, 

Bon Carl dem Großen vernahmen wir manches Mährchenhafte; aber 
das Hiftorifch-Intereffante für uns fing erft mit Rudolf von Habsburg 
an, der durch feine Mannheit jo großen Verwirrungen ein Ende gemacht. 
Auch Earl der Bierte zog unſere Aufmerkfamleit an fih. Wir hatten 
fhon von der golvenen Bulle und ber peinlichen Halsgerichtsordnung 
gehört, auch daß er ben Frankfurtern ihre Anhänglichkeit an feinen eblen 
Gegenkaiſer, Günther von Schwarzburg, nicht entgelten ließ. Maximilian 
hörten wir als einen Menſchen⸗ und Bürgerfreund loben, und daß von 
ihm prophezeit worden, er werbe ber legte Kaifer aus einem deutſchen 
Haufe feyn; welches denn auch leider eingetroffen, indem nach feinem 
Tode die Wahl nur zwiſchen dem König von Spanien, Carl dem Fünften, 
und dem König von Frankreich, Franz dem Erften, geihwanlt habe. 
Bedenklich fügte man hinzu, da nun abermals eine folde Weiſſagung 
oder vielmehr Vorbedeutung umgehe: denn es ſey augenfjällig, daß nur 
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noch Pla fir das Bild Eined Kaifers übrig bleibe — ein Umftand, 
der obgleich zufällig fcheinend, vie Patriotiſchgeſinnten mit Beſorgniß 
erfülle. 

Wenn wir nun fo einmal unfern Umgang hielten, verfehlten wir 
auch nicht, uns nach dem ‘Dom zu begeben und vafelbft das Grab jenes 
braven, von Freund und Feinden geichästen Günther zu beſuchen. Der 
merkwürdige Stein, der e8 ehemals bevedte, ift in dem Chor aufgerichtet. 
Die glei daneben befindliche Thüre, welche ins Conclave führt, blieb 
uns lange verfchloffen, bis wir enblich durch die obern Behörden auch 
den Eintritt in dieſen fo bebventenden Drt zu erlangen wußten. Allein 
wir hätten beſſer getban, ihn burch unfere Einbilbungsfraft, wie biäher, 
anszumalen: denn wir fanben biefen in ber deutjchen Gefchichte jo merk: 
wihbigen Raum, wo die mädhtigften Fürften fich zu einer Handlung von 
folder Wichtigkeit zu verfammeln pflegten, keinesweges würdig ausgeziert, 
fondern noch obenein mit Ballen, Stangen, Gerüften nnd anderem 
ſolchem Gefperr, das man bei Seite feßen wollte, verunftaltet. Defto 
mehr warb unſere Einbilbungsfraft angeregt und das Herz uns erhoben, 
als wir kurz nachher die Erlaubniß erhielten, beim Vorzeigen der goldenen 
Bulle an einige vornehme Fremden auf dem Rathhauſe gegenwärtig 
zu ſeyn. 

Mit vieler Begierde vernahm der Knabe fobann, was ihm bie 
GSeinigen, jo wie ältere Verwandte und Belannte gern erzählten und 
wiederholten, die Gefchichten der zuleßt kurz auf einander gefolgten Krö⸗ 
nungen: denn es war fein Frankfurter von einem gewiffen Alter, ber 
nicht diefe beiden Greigniffe und was fie begleitete, für den Gipfel feines 
Lebens gehalten hätte So prächtig die Krönung Karls des Siebenten 
geweſen war, bei weldyer beſonders ver franzöftfche Geſandte mit Koften 
und Geſchmack herrliche Feſte gegeben, fo war doch bie Folge für ben 
guten Kaifer deſto trauriger, der feine Reſidenz München nicht behaupten 
fonnte und gewiffermaßen die Gaftfreiheit feiner Reichsftäbter anflehen mußte. 

War die Krönung Yranz des Erften nicht fo auffallend prächtig wie 
jene, fo wurde fie doch durch Die Gegenwart ver Kaiſerin Maria Thereſia 
verherrlicht,, deren Schönheit eben fo einen großen Einbrud auf die Männer 
ſcheint gemacht zu haben, als vie ernfte wärbige Geftalt und bie blauen 
Augen Carls des Siebenten auf die Frauen. Wenigſtens wetteiferten 
beide Geſchlechter, dem aufhorchenden Knaben einen hochn vortheilhaften 

Goethe, ſammtl. Werte. XVII. 
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Begriff von jenen beiden Perſonen beizubringen. Alle dieſe Beſchreibungen 
und Erzählungen geſchahen mit heiterem und beruhigtem Gemüth; denn 
der Aachener Friede hatte für den Augenblick aller Fehde ein Ende gemacht, 
und wie von jenen Feierlichkeiten, ſo ſprach man mit Behaglichkeit von 
den vorübergegangenen Kriegszügen, von der Schlacht bei Dettingen, und 
was die merkwürdigſten Begebenheiten der verfloſſenen Jahre mehr ſeyn 
mochten; und alles Bedeutende und Gefährliche ſchien, wie es nach einem 
abgeſchloſſenen Frieden zu geben pflegt, ſich nur ereignet zu haben, um 
glüdlichen und forgenfreien Menfchen zur Unterhaltung zu dienen. 

Hatte man in einer ſolchen patriotiihen Beſchränkung faum ein halbes 
Jahr hingebracht, fo traten ſchon die Meffen wieder ein, welche in ben 
fämmtlichen Kinverföpfen jeverzeit eine unglaubliche Gährung hervorbrachten. 
Eine durch Erbauung jo vieler Buden innerhalb ver Stadt in weniger 
Zeit entfpringende neue Stadt, das Wogen und Treiben, das Abladen 
und Yuspaden ber Wanren, erregte von ven erften Momenten bes Be⸗ 
wußtſeyns an eine unbezwinglich thätige Neugierde und ein unbegränztes 
Berlangen nad kindiſchem Beſitz, das der Knabe mit wachſenden Jahren 
bald auf diefe, bald auf jene Weife, wie e8 die Kräfte feines Heinen Beutels 
erlauben wollten, zu befriedigen ſuchte. Zugleich aber bilvete ſich bie 
Borftellung von dem was die Welt alles hervorbringt, was fie bebarf, 
und was die Bewohner ihrer verfchievenen Theile gegen einander aus- 
wechfeln. 

Diefe großen, im Frühjahr und Herbft eintretenden Epochen wurden 
durch jeltfame Teierlichkeiten angekündigt, welche um deſto wilrdiger fchienen, 
als fie die alte Zeit, und was von dort ber noch auf uns gefommen, 
lebhaft vergegenwärtigten. Am Celeitötag war das ganze Voll auf den 
Beinen, brängte ſich nah der Fahrgaffe, nach der Brüde, bis über 
Sahjenhaufen hinaus; alle Fenſter waren befegt, ohne daß ben Tag über 
was Beſonderes vorging; die Menge ſchien nur va zu ſeyn, um ſich zu 
brängen, und die Zufchauer, um ſich unter einander zu betrachten; denn 
das, worauf es eigentlih ankam, ereignete fich erft mit finfender Nacht, 
und wurde mehr geglaubt als mit Augen gefehen. 

In jenen älteren unrubigen Zeiten nämlich, wo ein jeder nad Be— 
lieben Unrecht that, oder nach Luft das Rechte beförverte, wurden bie 
auf die Mefien ziehenden Handelsleute von Wegelagerern, edlen und un= 
edlen Geſchlechts, willfürlic geplagt und gepladt, fo daß Fürften und 











19 


u 





andere mächtige Stände die Ihrigen mit gewaffneter Hand bis nach Frank: 
furt geleiten ließen. Hier wollten nun aber die Reichsſtädter fich felbft 
und ihrem Gebiet nichts vergeben; fie zogen den Ankömmlingen entgegen: 
ba gab es denn manchmal Streitigkeiten, wie weit jene Geleitenden heran⸗ 
fommen, ober ob fie wohl gar ihren Einritt in die Stadt nehmen könnten. 
Weil num dieſes nicht allein bei Handels- und Meßgeſchäften ftattfand, 
fondern au wenn hohe PBerfonen in Kriegs- und Frievenszeiten, vorzüg- 
lich aber zu Wahltagen, fi) beranbegaben, und es auch, öfters zu Thät⸗ 
lichkeiten kam, fobald irgend ein Gefolge, das man in der Stabt nicht 
bulden wollte, ſich mit feinem Herrn hereinzubrängen begehrte: fo waren 
zeither darüber manche Verhandlungen gepflogen, e8 waren viele Receſſe 
deßhalb, obgleich ftetS mit beiderfeltigen Vorbehalten, gefchloffen worden, 
und man gab bie Hoffnung nicht auf, den feit Jahrhunderten dauernden 
Zwift endlich einmal beizulegen, als bie ganze Anftalt, weßhalb er fo 
lange und oft fehr heftig geführt worben war, beinah für unnütz, wenig⸗ 
ftens filr überfläffig angefehen werben konnte. 

Unterbefien ritt die bürgerliche Cavallerie in mehreren Abtheilungen, 
mit den Oberhäuptern an ihrer Spite, an jenen Tagen zu verjchievenen 
Thoren hinaus, fand an einer gewiffen Stelle einige Reiter oder Hufaren 
der zum Geleit berechtigten Reichsſtände, Die nebft ihren Anführern wohl 
empfangen und bewirtbet wurden: man zögerte bis gegen Abend, und 
ritt alsdann, kaum von der wartenden Menge gefehen, zur Stadt herein; 
da denn mancher bürgerliche Reiter weder fein Pferd, noch fich felbft auf 
dem Pferde zu erhalten vermochte. Zu dem Brüdenthore kamen die be: 
deutendften Züge herein, und befiwegen war der Andrang borthin am 
ſtärkſten. Ganz zulegt und mit ſinkender Nacht Iangte der auf gleiche 
Weiſe geleitete Nürnberger Boftwagen an, und man trug fi mit ber 
Rede, es müſſe jederzeit, dem Herkommen gemäß, eine alte Frau darin 
figen; weßhalb denn die Steaßenjungen bei Ankunft des Wagens in ein 
gellendes Gejchrei auszubrechen pflegten, ob man gleidy die im Wagen 
figenden Pafiagiere keineswegs mehr unterfcheiden konnte. Unglaublid 
und wirklich die Sinne verwirrend war der ‘Drang der Menge, bie in 
dieſem Augenblid duch das Brüdenthor herein dem Wagen nachſtürzte; 
deßwegen auch bie nächften Häufer von den Zufchauern am meiften gefucdht 
mwurben. 

Eine andere, noch viel feltfamere Feierlichleit, welche am hellen Tage 
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das Publicum aufregte, war das Pfeifergericht. Es erinnerte dieſe Cere⸗ 
monie an jene erften Zeiten, wo bebeutende Handelsſtädte fi) von den 
Zöllen, welche mit Handel und Gewerb in gleichen Maße zımahmen, 
wo wicht zu befreien, doch wenigftens eine Milderung berfelben zu erlangen 
fuchten. Der Kaifer, der ihrer beburfte, ertheilte eine ſolche Freiheit, da 
wo e8 von ihm abbing, gewöhnlich aber nur auf ein Jahr, und fie mußte 
daher jährlich ernenert werden. Diefes gefhah durch fumbolifhe Gaben, 
welche dem kaiſerlichen Schultheißen, ber auch wohl gelegentlic, Oberzöllner 
feyn konnte, vor Eintritt ver Bartholomäi⸗Meſſe gebracht wurden, und 
zwar bed Anſtands wegen, wenn er mit den Schöffen zu Gericht ſaß. 
Als der Schultheiß fpäterhin nicht mehr vom Kaifer gefegt, ſondern von 
der Stabt felbft gewählt wurbe, behielt er doch diefe Vorredhte, und ſo⸗ 
wohl die Zollfreiheiten der Städte als die Ceremonien, womit die Abge- 
orbneten von Worms, Nürnberg und Altbamberg diefe uralte Bergänftigung 
anerfannten, waren bis auf unfere Zeiten gefommen. Den Tag vor 
Mariä Geburt ward ein öffentlicher Gerichtstag angelündigt. In dem 
großen Kaiferfanle, in einen umſchränkten Raume, faßen erhöht bie 
Schöffen, und eine Stufe höher der Schultheiß in ihrer Mitte, die von 
ben Parteien bevollmächtigten Procuratoren unten zur vechten Seite. Der 
Actuarius fängt an, die auf dieſen Tag gefparten wichtigen Urtheile laut 
vorzulejen; die Procuratoren bitten um Abſchrift, appelliven ober was 
fie fonft zu thun nöthig finden. 

Auf einmal meldet eine wunderliche Muſil gleichſam die Ankunft 
voriger Jahrhunderte. Es find drei Pfeifer, deren einer eine alte Schalmei, 
ber andere einen Baß, ber britte einen Pommer oder Hoboe bläst. Sie 
tragen blaue, mit Gold verbrämte Mäntel, auf den Aermeln die Noten 
befeftigt, und haben das Haupt bedeckt. So waren fie aus ihrem Gaft- 
haufe, die Geſandten und ihre Begleitung hinterdrein, Punkt Zehn aus- 
gezogen, von Einheimifhen und Fremden angeftaunt, und fo treten fie 
in den Saal. Die Gerichtsverhanblungen halten inme; Pfeifer und Be— 
gleitung bleiben vor den Schranken, der Abgeſandte tritt hinein, und ftellt 
fih dem Schultheigen gegenüber. Die fymbolifchen Gaben, welche auf 
das genauefte nad bem alten Herkommen gefordert wurben, beſtanden 
gewöhnlich in folhen Waaren, womit die barbringende Stabt vorzüglich 
zu handeln pflegte. Dex Pfeffer galt gleihfam für alle Waaren, unb jo 
brachte auch hier der Abgefandte einen ſchön gevrechfelten hölzernen Pokal 

















21 


mit Pfeffer angefüllt. Ueber vemfelben lagen ein Baar Handſchuhe, wunder: 
fam gefchligt, mit Seide befteppt und bequaftet, al® Zeichen einer ge⸗ 
ftatteten und angenommenen Bergünftigung, veffen ſich auch wohl ver 
Kaiſer felbft in gewiffen Fällen bebiente. Daneben fah man ein weißes 
Stäbchen, welches vormals bei gejeglichen und gerichtlichen Handlungen 
nicht leicht fehlen durfte. Es waren noch einige Heine Silberminzen 
hinzugefügt, und bie Stadt Worms brachte einen alten Filzhut, den fie 
immer wieber einlöste, jo daß derſelbe viele Fahre ein Zeuge dieſer Cere⸗ 
monien geweſen. 

Nachdem der Geſandte feine Anrede gehalten, das Geſchenk abgegeben, 
von dem Schultheißen die Verficherung fortvauernder Beglinftigung em- 
pfangen, fo entfernte er ſich aus dem gefchloffenen Kreife; vie Pfeifer 
bliefen, der Zug ging ab wie er gelommen war, das Gericht verfolgte 
feine Geſchäfte, bis ber zweite und endlich der dritte Gefanbte eingeführt 
wurben: benn fie famen erft einige Zeit nad) einander, theils damit das 
Bergnügen des Publicums länger daure, theils auch weil ed immer die⸗ 
jelben alterthiimlichen Birtuofen waren, welche Nürnberg fir fi und 
feine Mitftädte zn unterhalten und jedes Jahr an Ort und Stelle zu 
bringen übernommen hatte. 

Wir Kinder waren bei biefem Feſte beſonders interefint, weil es 
uns nicht wenig fchmeichelte, unfern Großvater an einer jo ehrenvollen 
Stelle zu fehen, und weil wir gewöhnlich noch felbigen Tag ihn ganz 
beſcheiden zu befuchen pflegten, um, wenn bie Großmutter ben Pfeffer in 
ihre Gewuͤrzladen gejchüittet hätte, einen Becher und Stäbchen, ein Paar 
Handſchuh oder einen alten Räder⸗-Albus zu erhaſchen. Man konnte fich 
biefe ſymboliſchen, das Alterthum gleichfam hervorzauberndern Eeremonien 
nicht erklären laſſen, ohne in vergangene Jahrhunderte wieder zurüdgeflihrt 
zu werben, ohne ſich nad) Sitten, Gebräuchen und Gefinnungen unferer 
Altvordern zu erfundigen, bie ſich durch wieder auferfianbene Pfeifer und 
Abgeorbnete, ja durch handgreifliche und fir uns befigbare Gaben auf 
eine jo wunderliche Weife vergegenwärtigten. 

Solchen altehrwürdigen Teierlichkeiten folgte in guter Jahrszeit 
mandyes für uns Kinder Iuftreichere Feſt außerhalb ver Stabt unter 
freiem Hummel Un dem rechten Ufer des Mains unterwärts, etwa 
eine halbe Stunde vom Thor, quillt ein Schwefelbrunnen, fauber einge 
faßt und mit uralten Linden umgeben. Nicht weit bavon fteht der Hof 
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zu den guten Leuten, ehemals ein um biefer Quellen willen erbautes 
Hofpital. Auf den Gemeinweiden umher verjanmelte man zu einem 
gewifien Tage des Jahres die Rindviehheerden aus der Nachbarichaft, 
und die Hirten ſammt ihren Mädchen feierten ein länbliches Feſt mit 
Tanz und Gefang, mit mancherlei Luft und Ungezogenheit. Auf ber 
andern Seite der Stabt lag ein ähnlicher, nur größerer Gemeinveplag, 
gleichfalls duch einen Brumnen und durch noch fchönere Linden geziert. 
Dorthin trieb man zu Pfingften die Schafheerden, und zu gleicher Zeit 
ließ man die armen verbleichten Waifenfinder aus ihren Mauern ine 
Freie: denn man follte erft fpäter auf den Gedanken geratben, dag man 
ſolche verlafjene Creaturen, die fi einft durch die Welt durchzuhelfen 
genöthigt find, früh mit der Welt in Verbindung bringen, anftatt fie auf 
eine traurige Weiſe zu hegen, fie lieber gleich zum Dienen und Dulden 
gewöhnen müffe, und alle Urſach babe, fie von Kindesbeinen an ſowohl 
phyſiſch als moraliſch zu Mräftigen. Die Ammen und Mägde, welche ſich 
jelbft immer gern einen Spaziergang bereiten, verfehlten nicht, von ben 
frübeften Zeiten, uns an dergleichen Orte zu tragen und zu führen, fo daß 
diefe ländlichen Fefte wohl mit zu den erften Eindrücken gehören, beren 
ich mich erinnern kann. 

Das Haus war indeflen fertig geworben und zwar in ziemlich kurzer 
Zeit, weil alles wohl überlegt, vorbereitet und für bie nöthige Geldſumme 
geforgt war. Wir fanden uns num alle wieder verfammelt und fühlten 
und behaglih: denn ein wohlausgebadhter Plan, wenn er ausgeführt da 
fteht, läßt alles vergeflen, was die Mittel, um zu dieſem Zweck zu 
gelangen, Unbequemes mögen gehabt haben. Das Haus war für eine 
Privatwohnung geräumig genug, durchaus hell und heiter, bie Treppe 
frei, die Vorſäle Iuftig, und jene Ausſicht über die Gärten aus mehreren 
Tenftern bequem zu genießen. Der innere Ausbau und was zur Vollen⸗ 
bung und Zierde gehört, warb nad und nach vollbracht, und biente 
zugleich zur Beichäftigung und zur Unterhaltung. 

Das erfte was man in Orbuung brachte, war bie Bücherfammlung 
des Vaters, von welcher bie beften, in Frauz⸗ ober Halbfranzbanb gebun- 
denen Bücher die Wände feines Arbeits- und Stubirzimmers ſchmücken 
follten. Er befaß die fchönen holländiſchen Ausgaben der Iateinifchen 
Schriftfteller, welche er der äußern Uebereinftimmung wegen ſämmtlich 
in Quart anzujchaffen fuchte, fobann vieles, was fi auf die römiſchen 
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Antiquitäten und bie elegantere Jurisprudenz bezieht. “Die vorzüglichften 
italiänifhen Dichter fehlten nicht, und für den Taffo bezeigte ex eine 
große Vorliebe. Die beften neneften Heifebefchreibungen waren auch 
vorhanden, und er felbft machte fi, ein Vergnügen daraus, ben’ Keyßler 
und Nemeit zu berichtigen und zu ergänzen. Nicht weniger hatte er fi 
mit den nötbigften Hälfsmitteln umgeben, mit Wörterblihern aus ver- 
fhiedenen Sprachen, mit Realleriten, daß man fich alfo nach Belieben 
Raths erholen konnte, fo wie mit manchem andern, was zum Nuten 
und Vergnügen gereicht. 

Die andere Hälfte diefer Bücherfammlung, in faubern Pergament: 
bänden mit fehr fchön gefchriebenen Titeln, warb in einem befondbern 
Manſardzimmer aufgeftellt. Das Nachichaffen ver neuen Bücher, fo wie 
das Binden und Einreihen berfelben, betrieb er mit großer Gelaflenheit 
und Ordnung. Dabei hatten die gelehrten Anzeigen, welche dieſem oder 
jenem Werk befondere Vorzüge beilegten, auf ihn großen Einfluß. Seine 
Sammlung jmrififcher Differtationen vermehrte ſich jährlich um eistige Bände, 

Zunächſt aber wurden die Gemälve, die fonft in dem alten Haufe 
zerftreut herumgehangen, nunmehr zufammen an den Wänden eines 
freundlichen Zimmers neben der Stubirftube, alle in ſchwarzen, mit gol⸗ 
denen Stäbchen verzierten Rahmen, ſymmetriſch angebracht. Mein Vater 
hatte den Grundſatz, den er öfters und fogar leidenſchaftlich ausfpradh, 
daß man die lebenden Meifter beichäftigen, und weniger auf die abge 
ſchiedenen wenben folle, bei deren Schätung fehr viel Vorurtheil mit 
unterlaufe. Er hatte die Vorftellung, daß e8 mit den Gemälven völlig 
wie mit den Rheinweinen befchaffen ſey, bie, wenn ihnen gleich das Alter 
einen vorzüglichen Werth beilege, dennoch in jedem folgenden Jahre eben 
fo vortrefflih, al8 in den vergangenen könnten hervorgebracht werben: 
nach Verlauf einiger Zeit werde ber neue Wein auch ein alter, eben fo 
foftbar und vielleicht noch ſchmackhafter. In diefer Meinung beftätigte er 
fi vorzüglich durch die Bemerkung, daß mehrere alte Bilder hauptfächlich 
dadurch für die Liebhaber einen großen Werth zur erhalten fchienen, weil 
fie Dunkler und bräuner geworben, und der harmoniſche Ton eines folchen 
Bildes öfters gerühmt wurde. Dlein Vater verficherte dagegen, es ſey 
ihm gar nicht bange, daß die nenen Bilder Künftig nicht auch ſchwarz 
werben follten; daß fie aber gerade dadurch gewönnen, wollte er nicht 
zugeftehen. 
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Nach dieſen Grundſätzen beſchäftigte er mehrere Jahre hindurch die 
ſämmtlichen Frankfurter Künftler: ben Maler Hirth, welcher Eichen⸗ 
und Buchenwälder, und andere ſogenannte ländliche Gegenden ſehr wohl 
mit Vieh zu ſtaffiren wußte; deßgleichen Trautmann, der ſich den 
Rembrandt zum Muſter genommen, und es in eingeſchloſſenen Lichtern 
und Widerſcheinen, nicht weniger in effectvollen Feuersbrünſten weit 
gebracht hatte, ſo daß er einſtens aufgefordert wurde, einen Pendant zu 
einem Rembrandt'ſchen Bilde zu malen; ferner Schütz, der auf dem 
Wege des Sachtlebens die Rheingegenden fleißig bearbeitete; nicht weniger 
Junkern, der Blumen⸗ und Fruchtſtücke, Stillleben und ruhig beſchäf⸗ 
tigte Perſonen nach dem Vorgang der Niederländer ſehr reinlich ausführte. 
Nun aber ward durch die neue Ordnung, durch einen bequemern Raum, 
und noch mehr durch die Bekanntſchaft eines geſchickten Kunſtlers bie 
Liebhaberei wieder angefriſcht und belebt. Dieſes war Seekatz, ein 
Schüler von Brinckmann, Darmſtädtiſcher Hofmaler, deſſen Talent 
und Charakter ſich in der Folge vor und umſtändlicher entwickeln wird. 

Man jchritt auf diefe Weife mit Vollendung der Übrigen Zimmer 
nad) ihren verſchiedenen Beſtimmungen weiter. Reinlichleit und Ordnung 
bereichten im ganzen; vorzüglich trugen große Spiegeljcheiben das Ihrige 
zu einer volllommenen Selligleit bei, bie in dem alten Haufe aus meh» 
reren Urſachen, zunähft aber auch wegen meift runder Fenſterſcheiben 
gefehlt hatte. Der Vater zeigte ſich heiter, weil ihm alles gut gelungen 
war, und wäre der gute Humor nicht manchmal dadurch unterbrochen 
worden, daß nicht immer der Fleiß und bie Genauigkleit der Handwerker 
feinen Yorderungen entipradhen, jo hätte man fein glüdlicheres Leben 
benfen können, zumal da manches Gute theils in der Familie felbft ent- 
ſprang, theils ihr von außen zufloß. 

Durch ein anferorbentliches Weltereignig wurde jedoch die Gemlths- 
ruhe des Knaben zum erftenmal im tiefften erſchüttert. Am erften No- 
vember 1755 ereignete ſich das Erdbeben von Lifjabon, und verbreitete 
über die in Frieden und Ruhe ſchon eingewohnte Welt einen ungeheuern 
Schreden. Eine große prächtige Refivenz, zugleich Handels⸗ und Hafen- 
ſtadt, wird ungemarnt von dem furdhtbarften Unglüd betroffen. ‘Die 
Erbe bebt und ſchwankt, da8 Meer braust auf, vie Schiffe fchlagen 
zufammen, die Häufer ftürzen ein, Kirchen und Thürme barliber her, ber 
Tönigliche Palaft zum Theil wird vom Meere verfchlungen, die geborftene 
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Erde fcheint Flammen zu fpeien; denn überall melvet fi Rauch und 
Brand in den Ruinen. Sechzigtauſend Menfchen, einen Augenblick zuvor 
noch rubig und behaglich, gehen mit einander zu Grunde, und ber glüd- 
lichfte darunter ift ber zu nennen, dem keine Empfindung, keine Befinnung 
über das Ungläd mehr geftattet if. Die Ylammen wäthen fort, und 
mit ihnen wäthet eine Schaar fonft verborgener, over durch dieſes Ereig⸗ 
niß in Freiheit gefeter Verbrecher. Die unglücklichen Uebriggebliebenen 
find dem Raube, vent Morde, allen Mißhandlungen bloßgeftellt; und fo 
behauptet von allen Seiten die Natur ihre ſchrankenloſe Willlür. 
Schneller als die Nachrichten hatten fchon Andeutungen von biefem - 
Borfall fi) durch große Landſtrecken verbreitet; an vielen Orten waren 
ſchwächere Erfchütterungen zu verjpären, an manchen Quellen, beſonders 
den heilfamen, ein ungewöhnliches Innehalten zu bemerken geweien: um 


befto größer war bie Wirkung ber Nachrichten felbft, welche erft im 


allgemeinen, dann aber mit ſchrecklichen Einzelnheiten ſich raſch verbreite- 
ten. Hierauf ließen es bie Gottesfürchtigen uicht an Betrachtungen, bie 
Philofophen nicht an Trofigründen, an Steafprebigten bie Geiftlichkeit 
nicht fehlen. So vieled zufammen richtete die Aufmerkfamleit der Welt 
eine Zeit lang auf diefen Punkt, unb die durch fremdes Unglück aufge 
regten Gemuͤther wurden durch Sorgen für ſich felbft und vie Ihrigen 
um fo mehr geängftigt, als über bie weitverbreitete Wirkung biefer Erplo⸗ 
fion von allen Orten und Enden immer mehrere und umſtändlichere 
Nachrichten einliefen. Ya vielleicht Hat der Dämon des Schredens zu 
feiner Zeit jo ſchnell und fo mächtig feine Schauer über bie Erde 
verbreitet. 

Der Knabe, der alles dieſes wiederholt vernehmen mußte, war nicht 
weıtig betroffen. Gott, der Schöpfer und Erhalter Himmels und ber 
Erden, den ihm die Erklärung bes erften Glaubensartikels fo weile und 
guäbig vorftellte, hatte fidh, indem er vie Gerechten mit ben Ungerechten 
gleichem Berberben preiögab, keineswegs väterlich beiwiefen. Vergebens 
fuchte das junge Gemüth ſich gegen dieſe Eindrücke herzuftellen, welches 
überhaupt um fo weniger möglich war, als bie Weifen und GSchriftge- 
lehrten felbft fih über die Art, wie man ein ſolches Phänomen anzufehen 
habe, nicht vereinigen Tonnten. 

Der folgende Sommer gab eine nähere Gelegenheit, ben zornigen 
Gott, von dem das alte Teftament fo viel überliefert, unmittelbar 
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kennen zu lernen. Unverſehens brach ein Hagelwetter herein und ſchlug 
die neuen Spiegelſcheiben der gegen Abend gelegenen Hinterſeite des 
Hauſes unter Donner und Blitzen auf das gewaltſamſte zuſammen, 
beſchãdigte die neuen Möbeln, verderbte einige ſchätzbare Bücher und ſonſt 
werthe Dinge, und war für die Kinder um ſo fürchterlicher, als das 
ganz außer ſich geſetzte Hausgeſinde ſie in einen dunkeln Gang mit 
fortriß, und dort auf den Knieen liegend durch ſchreckliches Gehenl und 
Geſchrei die erziirnte Gottheit zu verſöhnen glaubte; indeſſen der Vater, 
ganz allein gefaßt, die Fenfterflägel aufriß und aushob, woburd er zwar 
manche Scheiben rettete, aber auch dem auf ven Hagel folgenben Regen⸗ 
guß einen deſto offenern Weg bereitete, jo daß man fi), nach endlicher 
Erholung, auf den Borfälen und Treppen von finthendem und rinnendem 
Waſſer umgeben fah. 

Solche Vorfälle, wie flörend fie auch im ganzen waren, unterbrachen 
doch nur wenig ben Gang und bie Folge des Unterrichts, den ber Bater 
felbft uns Kindern zu geben fich einmal vorgenommen. Er batte feine 
Jugend auf dem Coburger Gymnafium zugebracdht, welches unter ben 
beutichen Lehranftalten eine der erften Stellen einnahm. Er hatte daſelbſt 
einen guten Grund im ben Sprachen und was man fonft zu einer gelehrten 
Erziehung rechnete, gelegt; nachher in Leipzig ſich der Rechtswiſſenſchaft 
befliffien und zulegt in Gießen promovirt. Seine mit Ernſt und Fleiß 
verfaßte Differtation: Electa de aditioue hereditatis, wird noch von 
den Rechtslehrern mit Lob angeführt. 

Es ift ein frommer Wunfch aller Väter, das mas ihnen felbft ab: 
gegangen, an den Söhnen realifirt zu fehen, fo ungefähr ald wenn man 
zum zweitenmal lebte und bie Erfahrungen des erften Lebenslaufes nun 
erft recht nugen wollte. Im Gefühle feiner Kenntniffe, in Gewißheit 
einer treuen Ausdauer, und im Mißtrauen gegen bie damaligen Lehrer, 
nahm der Vater fi vor, feine Kinder felbft zu ımterrichten, und mır 
jo viel als es nöthig ſchien, einzelne Stunden durch eigentliche Lehrmeiſter 
zu befegen. Kin pädogogiſcher Dilettantismus fing ſich überhaupt ſchon 
zu zeigen an. Die Pebdanterie und Trübſinnigkeit der an öffentlichen 
Schulen angeftellten Lehrer mochte wohl vie erfte Veranlaſſung dazu 
geben. Man fuchte nad etwas Beſſerem, und vergaß, wie mangelhaft 
aller Unterricht feyn muß, der nicht Durch Leute von Metier ertheilt wirt. 

Meinem Bater war fein eigener Lebensgang bis dahin ziemlich nad) 





27 


—.. — —— — — 


Wunſch gelungen; ich ſollte denſelben Weg gehen, aber bequemer und 
weiter. Er ſchätzte meine angeborenen Gaben um ſo mehr, als ſie ihm 
mangelten; denn er hatte alles nur durch unſäglichen Fleiß, Anhaltſamkeit 
und Wiederholung erworben. Er verſicherte mir öfters, früher und 
ſpäter im Ernſt und im Scherz, daß er mit meinen Anlagen ſich ganz 
anders würbe benommen und nicht fo liederlich damit wuͤrde gewirth⸗ 
ſchaftet haben. 

Durch ſchnelles Ergreifen, Vorarbeiten und Fefthalten entwuchs ich 
ſehr bald dem Unterricht, den mir mein Vater und die übrigen Lehr⸗ 
meiſter geben konnten, ohne daß ich doch in irgend etwas begründet 
geweſen wäre. Die Grammatik mißfiel mir, weil ich fie nur als ein 
willtiirlihes Geſetz anſah; die Regeln ſchienen mir lächerlich, weil fie 
durch fo viele Ansnahmen aufgehoben wurden, bie ich alle wieder befon- 
ders lernen follte. Und wäre nicht der gereimte angehende Lateiner ge- 
weien, fg hätte es ſchlimm mit mir ausgeſehen; doch biefen trommelte 
und fang id mir gern vor. So hatten wir auch eine Geographie in 
ſolchen Gedächtnißverſen, wo uns die abgefchmadteften Reime das Zu: 
bebaltende am beften einprägten, zum Beifpiel: 


Ober⸗-Yſſel, viel Moraft 
Macht das gute Land verhaßt. 


Die Sprachformen und Wendungen faßte ich leicht; fo auch ent- 
widelte ih mir jchnell, was in dem Begriff einer Sache lag In 
rhetorifche Dingen, Chrieen und vergleichen that es mir niemand zuvor, 
ob ich ſchon wegen Sprachfehler oft Kintanftehen mußte. Solche Aufſfätze 
waren es jeboch, die meinem Vater befondere Freude machten, und wegen 
deren er mich mit manchem für einen Knaben bebeutenven Geldgeſchenke 
belohnte, 

Mein Pater lehrte die Schwefter in demfelben Zimmer Italiänifch, 
wo ich den Gellarius auswendig zu lernen hatte. Indem ich num mit 
meinem Penſum bald fertig war und body ftill figen follte, horchte 
ich über das Buch weg und faßte das Italiänifche, das mir als eine 
fuftige Abweichung des Lateinifchen auffiel, fehr behende. 

Andere Frübzeitigkeiten in Abficht auf Gedächtniß und Combination 
hatte ich mit jenen Kindern gemein, die daburch einen frühen Huf erlangt 
baten. Deßhalb Konnte mein Vater kaum erwarten, bis ih auf 
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Alademie gehen würde. Sehr bald erklärte er, daß ich in Leipzig, für 
welches er eine große Borliebe behalten, gleichfalle Jura ſtudiren, 
alsdann noch eine andere Univerfität befuchen und promonicen follte. 
Was dieſe zweite betraf, war e8 ihm gleichgültig, welche ic wählen 
wilde; nur gegen Göttingen hatte er, ich weiß nicht warum, einige 
Abneigung, zu meinem Leidweſen: denn ich hatte gerade auf biefe viel 
Zutrauen und große Hoffnungen gefegt. 

Ferner erzählte er mir, daß ich nach Wehlar und Regensburg, 
nicht weniger nach Wien, und von ba nach Italien gehen follte; ob er 
gleich wiederholt behauptete, man müfje Paris vorausfehen, weil man 
aus Italien kommend ſich an nichts mehr ergöße. 

Diefes Mährchen meines künftigen Jugendganges ließ ich nıir gern 
wiederholen, befonderd da es in eine Erzählung von Italien und zuletzt 
in eine Befchreibung von Neapel auslief. Sein fonftiger Ernſt und feine 
Trodenheit ſchienen fich jederzeit aufzulöfen und zu beleben, unb fo 
erzengte fih in und Kindern ber leivenfchaftlihe Wunſch, auch dieſer 
Paradieſe theilhaft zu werben. 

Privatitunden, welche fi nah umd nach vermehrten, tbeilte ich mit 
Nachbarskindern. Diefer gemeinfame Unterricht fürberte mich nicht; " die 
Lehrer gingen ihren Schlenvrian, und die Unarten, ja manchmal bie 
Bösartigfeiten meiner Gefellen, brachten Unrub, Verdruß und Störung 
in bie Färglichen Lehrſtunden. Chreftomathieen woburd die Belehrung 
heiter und mannichfaltig wird, waren noch nicht bis zu uns gefonnnen. 
Der für junge Leute fo flarre Cornelius Nepos, das allzuleichte, und 
durch Predigten und Religionsunterricht fogar trivial gewordene neue 
Teftament, Cellarius und Paſor Tonnten uns Tein Intereſſe geben; 
Dagegen hatte ſich eine gewiſſe Reim⸗ und Verſewuth durch Lefung der 
damaligen veutjchen Dichter unfer bemächtigt. Mich hatte fie fchon 
früher ergriffen, als ich es Iuftig fand, von ber rhetoriichen Behandlung 
der Aufgaben zu der poetilchen überzugehen. 

Wir Knaben hatten eine fonntäglihe Zuſammenkunft, wo jeder von 
ihm felbft verfertigte Berfe probuciven follte. Und bier begegnete mir 
etwas Wunderbare, was mich jehr lang in Unruh fette Meine 
Gedichte, wie fie auch ſeyn mochten, mußte ich immer für bie befiern 
halten. Allein ich bemerkte bald, daß meine Mitwerber, welche ſehr 
lahme Dinge vorbradhten, in dem gleichen alle waren und ſich nicht 
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weniger bilnften; ja was mir noch bedenklicher fchien, ein guter, obgleich 
zu ſolchen Wrbeiten völlig unfähiger Knabe, dem ich Übrigens gewogen 
war, ber aber feine Reime ſich vom Hofmeifter machen Tieß, hielt biefe 
nicht allein für die allerbeften, ſondern war völlig überzeugt, er habe fie 
felbft gemacht; wie er mir, in dem vertranteren Verhältniß, worin ich 
mit ihm ftand, jeverzeit aufrichtig behauptete. Da ich num foldden Irr⸗ 
thum und Wahnfinn offenbar vor mir fah, fiel es mir eines Tags aufs 
Herz, ob ich mich vielleicht felbft in dem alle befände, ob nicht jene 
Gedichte wirklich beſſer fenen als die meinigen, ımb ob ich nicht mit 
Recht jenen Knaben eben fo toll als fie mir vorkommen möchte? Dieſes 
beimrubigte mich fehr und lange Zeit: denn e8 war mir durchaus unmöglich, 
ein äuferes Kennzeichen ver Wahrheit zu finden; ja ich ftodte fogar in 
meinen Hervorbringungen, bis mich endlich Leichtſinn und Selbfigefühl 
und zuletzt eine Probenrbeit berubigten, die uns Lehrer und Eltern, 
welche auf umfere Scherze aufmerffam geworben, aus dem Stegreif auf 
gaben, wobei ich gut beftand und allgemeines Lob bavontrug. 

Man hatte zu der Zeit noch Feine Bibliotheken für Kinder veran- 
ftaltet. Die Alten hatten ſelbſt noch kindliche Geſinnungen, und fanden 
e8 bequem, ihre eigene Bildung der Nachkommenſchaft mitzutheilen. Außer 
dem Orbis pietus de8 Amos Comenius TYam ums Fein Buch diefer Art 
in bie Hände; aber bie große Foliobibel, mit Kupfern von Merian, 
ward häufig von uns durchblättert; Gottfrieds Chronik, mit Kupfern 
beffelben Meifters, belehrte uns von den merkwürdigſten Fällen ber 
Weltgefhichte; die Acerra philologica that noch allerlei Fabeln, My⸗ 
thologien und Seltfamleiten hinzu: unb da ich gar bald die Opibifchen 
Berwanblungen gewahr wurbe, und befonders bie erften Bücher fleikig 
ſtudirte, fo mar mein junges Gehien fehnell mit einer Maſſe von Bildern 
und Begebenheiten, von bebeutenben und wunderbaren Geftalten und 
Creigniffen angefüllt, und ich Tonnte niemals Langeweile haben, indem 
ich mich immerfort befchäftigte, biefen Erwerb zu verarbeiten, zu wieder⸗ 
holen, wieder hervorzubringen. 

Einen frönmern fittlihern Effect, als jene mitunter rohen und 
gefährlichen Alterthümlichleiten, machte Fenelons Telemach, den ich erft 
nur in der Neukirchiſchen Ueberſetzung kennen lernte, und ver, aud fo 
unvolllommen überliefert, eine gar füße und wohlthätige Wirkung auf 
mein Gemüth äußerte. Daß Robinfon Erufoe ſich zeitig angefchloflen, 
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liegt wohl in ver Natur der Sache; daß die Inſel Felſenburg nicht 
gefehlt habe, Läßt fi denken. Lord Anſons Reife um die Welt verband 
das MWiürbige der Wahrheit mit dem Phantafiereihen des Mährchens, 
und indem wir biefen trefflihen Seemann mit den Gedanken begleiteten, 
wurben wir weit in alle Welt hinausgeführt, und verfuchten ihm mit 
unfern Fingern auf dem Globus zu folgen. Nun follte mir auch noch eine 
reichlichere Ernte bevorftehen, indem ih an eine Mafje Schriften gerieth, 
die zwar in ihrer gegenwärtigen Geftalt nicht vortrefflich genannt werben 
fönnen, deren Iuhalt jedoch uns manches Verdienſt voriger Zeiten in 
einer unjchuldigen Weife näher bringt. 

Der Verlag oder vielmehr die Fabrik jener Bücher, welde in ber 
folgenden Zeit ımter dem Zitel Volksſchriften, Volksbücher befannt 
und foger berühmt geworben, war in Frankfurt felbft, und fie wurden 
wegen bed großen Abgangs mit ftehenven Lettern auf bas jchredlichfte 
Löfchpapier faft unleſerlich gedruckt. Wir Kinder hatten alfo das Glüd, 
biefe fchägbaren Weberrefte der Mittelzeit auf einem Tiſchchen vor der 
Hausthilre eines Büchertrödlers täglich zu finden, und fie uns für ein 
paar Kreuzer zuzueignen. ‘Der Eulenjpiegel, die vier Haimonskinder, Die 
ſchöne Melufine, der Kaijer Octavian, die Schöne Magelone, Fortunatus, 
mit der ganzen Sippfchaft bi8 auf den ewigen Yuben, alles fland une 
zu Dienften, ſobald uns gelüftete, nach diefen Werken anftatt nad) irgend 
einer Najcherei zu greifen. ‘Der größte Bortheil dabei war, daß, wenn 
wir ein ſolches Heft zerlefen oder fonft beſchädigt hatten, es bald wieder 
angeihafft und aufs neue verjchlungen werben konnte. 

Wie eine Yamilienfpazierfahrt im Sommer durd ein plögliche Ge⸗ 
witter auf eine höchft verbrießliche Weife geftört, und ein frober Zuftand 
in ben wiberwärtigften verwandelt wird, fo fallen auch die Kinderkrank⸗ 
heiten unerwartet in bie ſchönſte Jahrszeit des Frühlebens. Mir erging 
es auch nicht anders. Ich Hatte mir eben den Fortunatus mit feinem 
Sedel und Wünfchütlein gekauft, als mid ein Mißbehagen und ein 
Fieber überfiel, wodurch die Boden ſich ankündigten. Die Einimpfung 
berjelben warb bei und noch immer für fehr problematiich angejehen, une 
ob fie gleich populäre Schriftfteller Schon faßlich und einpringlich empfohlen, 
jo zauberten doch die deutfchen Aerzte mit einer Operation, welche ber 
Natur vorzugreifen ſchien. Speculirende Engländer kamen baher aufs 
fefte Land, und impften gegen ein anfehnliches Honorar die Kinder foldher 
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Perſonen, die ſie wohlhabend und frei von Vorurtheil fanden. Die 
Mehrzahl jedoch war noch immer dem alten Unheil ausgeſetzt; die Krank— 
heit wilthete durch bie Yamilien, töbtete und entftellte viele Kinder, und 
wenige Eltern wagten e8 nach einem Mittel zu greifen, beffen wahr- 
ſcheinliche Hülfe doch ſchon durch den Erfolg mannichfaltig beftätigt war. 
Das Uebel betraf nun auch unfer Haus und überfiel mic) mit ganz be- 
fonderer Heftigfeit. Der ganze Körper war mit Blattern überfäet, das 
Geſicht zugebedt, und ich lag mehrere Tage blind und in großen Leiden. 
Man fuchte die möglichfte Linderung und verfprad mir golvene Berge, 
wenn ich mich rubig verhalten und das Uebel nicht durch Reiben und 
. Kragen vermehren wollte. Ich gewann es über mich; inbeifen hielt man 
ung, nach herrſchendem Borurtheil, jo warm als möglih, und jchärfte 
dadurch nur das Uebel. Endlich, nad traurig verfloffener Zeit, fiel es 
mir wie eine Maske vom Geficht, ohne daß die Blattern ‚eine fichtbare 
Spur auf der Haut zurüdgelaffen; aber die Bildung war merklich ver- 
ändert. Ich felbft war zufrieden, nur wieder das Tageslicht zu ſehen 
und nad) umd nad bie fledige Haut zu verlieren: aber andere waren 
unbarmherzig genug, mich öfter an den vorigen Zuſtand zu erinnern; 
beſonders eine fehr lebhafte Tante, die früher Abgötterei mit hir getrieben 
hatte, konnte mich, felbft noch in fpäteren Jahren, jelten anfehen, ohne 
auszurufen: Pfui Teufel! Better, wie garftig ift er geworben! Dann 
erzählte fie mir umſtändlich, wie fie fich fonft an mir ergößt, welches 
Auffehen fie erregt, wenn fie mich umhergetragen; und jo erfuhr ich 
frühzeitig, daß uns die Menſchen für das Vergnügen, das wir ihnen 
gewährt haben, fehr oft empfindlich büßen laſſen. 

Weder von Mafern noch Winbblattern, und wie die Quälgeifter der 
Jugend heißen mögen, blieb ich verfchont, und jedesmal verficherte man mich, 
ed wäre ein Glück, daß diefes Uebel num fir immer vorüber fey; aber leider 
drohte ſchon wieder ein anderes im Hintetgrund und rüdte heran. Alle 
biefe Dinge vermehrten meinen Hang zum Nachdenken, und da ih, um 
das Peinliche ver Ungebuld von mir zu entfernen, mic jchon öfters im 
Ausdauern geübt hatte, fo fehienen mir die Tugenden, welche ich an ben 
Stoifern hatte rühmen hören, höchſt nachahmenswerth, um fo mehr, als 
durch Die hriftliche Duldungslehre ein Aehnliches empfohlen wurde. 

Bei Gelegenheit viefes Familienleidens will ich auch noch eines 
Bruders gedenken, welcher, um brei Jahr jünger als ich, gleichfalls von 
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jener Anftedung ergriffen wurde und nicht wenig bavon litt. Er wear 
von zarter Natur, ftill und eigenfinnig, unb wir hatten niemals ein 
eigentliches Berhältniß zuſammen. Auch überlebte er kaum die Kinberjahre. 
Unter mehreren nachgeborenen Geſchwiſtern, die gleichfalls nicht lange am 
Leben blieben, erinnere ich mich nur eines fehr fchönen und angenehmen 
Möäpchens, die aber auch balb verfchwand, da wir denn nad Verlauf 
einiger Jahre, ich und meine Schwefter, uns allein übrig ſahen, unb nur 
um fo inniger und liebevoller verbanden. 

-Sene Krankheiten und andere unangenehme Störungen wurden in 
ihren Folgen Doppelt läftig: denn mein Vater, der fich einen gewiſſen Er- 
ziehunge- und Unterrichtöfalender gemacht zu haben fchien, wollte jebes 
Berfänmnig unmittelbar wieder einbringen, und belegte bie Geneſenden 
mit doppelten Lectionen, welche zu leiften mir zwar nicht ſchwer, aber in 
fofern beichwerlich fiel, als es meine innere Entwidelung, bie eine 
entfchievene Richtung genommen hatte, aufhielt und gewiſſermaßen 
zurlidbrängte. | 

Bor dieſen didaktiſchen und pädagogiſchen Bedrängniſſen flüchteten 
wir gewöhnlich zu den Großeltern. Ihre Wohnung lag auf der Fried⸗ 
berger Gaſſe und ſchien ehemals eine Burg geweſen zu ſeyn: denn wenn 
man herankam, ſah man nichts als ein großes Thor mit Zinnen, welches 
zu beiden Seiten an zwei Nachbarhäuſer ſtieß. Trat man hinein, ſo 
gelangte man durch einen ſchmalen Gang endlich in einen ziemlich breiten 
Hof, umgeben von ungleichen Gebäuden, welche nunmehr alle zu Einer 
Wohnung vereinigt waren. Gewöhnlich eilten wir ſogleich in den Garten, 
ber ſich anſehnlich lang und breit hinter ven Gebäuden bin erſtreckte, und 
fehr gut unterhalten war; die Gänge meiftens mit Rebgeländer eingefaßt, 
ein Theil des Raums den Küchengewächſen, ein anderer den Blumen 
gewibmet, die vom Frühjahr bis in den Herbſt in veichlicher Abwechslung 
bie Rabatten fo wie bie Beete ſchmückten. Die lange gegen Mittag ge- 
richtete Mauer war zu wohl gezogenen Spalier - Pfirfihbäumen genugt, von 
denen und bie verbotenen Früchte den Sommer Über gar appetitlich ent» 
gegenreiften. Doc vermieden wir lieber biefe Seite, weil wie unfere 
Genäſchigkeit hier nicht befriedigen durften, und wandten uns zu ber 
entgegengefegten, wo eine unabjehbare Reihe Johannis⸗ nnd Stachel⸗ 
beerbüfche unferer Gierigfeit eine Folge von Ernten bis in den Herbft 
eröffnete. Nicht weniger war uns ein alter, hoher, weitverbreiteter 
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Maulbeerbaum bedeutend, ſowohl wegen feiner Früchte, als auch weil man 
ung erzählte, daß von feinen Blättern die Seideuwürmer fi ernährten. 
In diefem frieblichen Revier fand man jeden Abend den Großvater mit: 
behaglicher Geſchäftigkeit eigenhändig die feinere Obft- und Blumenzucht 
beforgend, indeß ein Gärtner die gröbere Arbeit verrichtet. Die viel- 
fachen Bemühungen, weldhe nöthig find, um einen fchönen Neltenflor zu 
erhalten und zu vermehren, Tieß er fich niemals verbrießen. Er felbit 
band forgfältig die Zweige der Pfirfichbäume fächerartig an die Spaliere, 
um einen reichlichen umd bequemen Wachsthum ver Früchte zu beförbern. 
Das Sortiren der Zwiebeln von Tulpen, Hyacinthen und vermwanbten 
Gewächſen, jo wie die Sorge fin Aufbewahrung verfelben überließ er 
niemand; und noch erinnere ich mic gern, wie emfig er ſich mit dem 
Deuliven der verfchiebenen Rofenarten befchäftigtee Dabei zog er, um 
fih vor den Dornen zn fchügen, jene alterthümlichen levernen Hand⸗ 
ſchuhe an, die ihm beim Pfeifergericht jährlich in Triplo überreicht wurden, 
woran e8 ihm deßhalb niemals mangelt. So trug er auch immer einen 
talgrähnlichen Schlafrod, und auf dem Haupt eine faltige ſchwarze Sam⸗ 
metmüge, jo daß er eine mittlere Perſon zwiſchen Alcinous und Laertes 
hätte vorftellen können. 

Alle dieſe Gartenarbeiten betrieb er eben fo regelmäßig und genau 
als feine Amtsgeſchäfte: denn ch er herunterlam, hatte er immer die 
Regiftrande feiner Proponenden für den andern Tag in Orbnung gebracht 
und die Acten gelefen. Eben fo fuhr er Morgens aufs Rathhaus, [peiste 
nach feiner Rückkehr, nidte hierauf in feinem Großftubl, und jo ging 
alles einen Tag wie ben andern. Er fprady wenig, zeigte feine Spur 
von Heftigkeit; ich erinnere mich nicht ihn zornig gefehen zu haben. 
Alles was ihn umgab, war altertbümlich: in feiner getäfelten Stube habe 
ih niemals irgend eine Neuerung wahrgenommen. Seine Bibliothek ent- 
bielt außer jwriftifchen Werken nur die erften Meifebefchreibungen, See⸗ 
fahrten und Länderentdeckungen. Ueberhaupt erinnere ich mich feines 
Buftandes, ber fo wie dieſer das Gefühl eines unverbrüchlichen Friedens 
und einer ewigen Dauer gegeben hätte. 

Was jedoch die Ehrfurdht, die wir für biefen würdigen Greis em⸗ 
pfanden, bis zum höchften fleigerte, war bie Weberzeugung, daß berfelbe 
die Gabe der Weiffogung befige, befonders in Dingen, bie ihn jelbft und 
fein Schichſal betrafen. Zwar ließ er ſich gegen niemand, als gegen bie 
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Großmutter entfchieven und umſtändlich heraus; aber wir alle wußten 
boch, daß ex durch bedeutende Träume von dem was ſich ereignen follte, 
unterrichtet werde. So verfiherte er zum Beiſpiel feiner Gattin, zur 
Zeit als er noch unter die jüngeren Rathsherren gehörte, daß er bei ber 
nächſten Bacanz auf ber Schöffenbanf zu ber erlebigten Stelle gelangen 
wirbe. Und als wirklich bald barauf einer der Schöffen vom Schlage 
gerührt ſtarb, verorbnete er am Tage der Wahl und Kugelung, baß zu 
Haufe im Stillen alles zum Empfaug der Gäfte und Gratulanten folle 
eingerichtet werben, und die entſcheidende goldene Kugel warb wirklich für 
ihn gezogen. Den einfachen Traum, ber ihn hiervon belehrt, vertrante 
er feiner Gattin folgendermaßen. Er babe fi in voller gewöhnlicher 
Rathsverſammlung gefehen, wo alles nach hergebrachter Weife vorgegangen. 
Auf einmal habe ſich der nun verftorbene Schöff von feinem Site erhoben, 
ſey berabgeftiegen, und habe ihm auf eine verbindliche Weife das Com⸗ 
pliment gemacht, er möge ben verlaffenen Platz einnehmen, und jey darauf 
zur Thür binausgegangen. 

Etwas ähnliches begegnete, als der Schultheiß mit Tode abging. 
Man zaubert in foldem Falle nicht lange mit Befegung dieſer Stelle, 
weil man immer zu filcchten hat, ber Kaifer werde fein altes Recht, 
einen Schultheißen zu beftellen, irgend einmal wieder hervorrufen. Dießmal 
warb um Mitternacht eine außerordentliche Sigung auf den andern Morgen 
durch den Gerichtsboten angefagt. Weil biefem nun das Licht in ber 
Laterne verlöjchen wollte, fo erbat er fih ein Stümpfchen, um feinen 
Weg weiter fortfegen zu können. 

Gebt ihm ein ganzes! fagte der Großvater zu den Frauen: er hat 
ja doch die Mühe um meinetwillen. 

Diefer Aeußerung entſprach auch ber Erfolg: er wurde wirklich 
Schultheiß; wobei der Umftand noch befonders merkwürdig war, daß, 
obgleich fein Repräfentant bei der Kugelung an ber britten und leßten 
Stelle zu ziehen hatte, die zwei filbernen Kugeln zuerft herausfamen, und 
alfo die goldene für ihn auf dem Grunde des Beutel Liegen blieb. 

Völlig profaifh, einfach und ohne Spur von Phantaftifhem oder 
Wunderſamem waren auch bie Übrigen der uns bekannt geworbenen 
Träume. Berner erinnere ich mich, daß ih als Knabe unter feinen 
Büchern und Schreiblalenvern geftört, und darin unter andern auf Gärtnerei 
bezüglichen Anmerkungen aufgezeichnet gefunden: Heute Nacht kam .... 
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zu mir und fagte ..... Name und Offenbarung waren in Chiffern 
gejchrieben. Oder e8 ftand auf gleiche Weile: Heute Nacht fah ih ..... 
Das Uehrige war wieber in Chiffern, bis auf die Verbindungs⸗ und andere 
Worte, aus denen ſich nichts abnehmen ieh. 
Bemerkenswerth bleibt e8 hiebei, daß Perſonen, welche fonft Feine 
Spur von Ahnumgsvermögen zeigten, in feiner Sphäre fir den Augen⸗ 
blid die Fähigkeit erlangten, daß fie von gewiſſen gleichzeitigen, obwohl 
in der Entfernung vorgehenden Krankheits- und Todesereigniſſen durch 
finnliche Wahrzeichen eine Borempfindung hatten. Aber auf feines feiner 
Kinder und Enkel hat eine ſolche Gabe fortggeerbt; vielmehr waren fie 
meiſtentheils rüftige Perfonen, Iebensfrob und nur aufs Wirkliche geftellt. 
Bei dieſer Gelegenheit gedenke ich verfelben mit Dankbarkeit für 
vieles Gute, das ich von ihnen in meiner Jugend empfangen. So waren 
wir zum Beifpiel auf gar mannichfaltige Weife beſchäftigt und unterhalten, 
wenn wir bie an einen Materialienhändler Melber verheirathete zweite 
Tochter befuchten, deren Wohnung und Laden mitten im lebhafteften, 
gebrängteften Theile der Stadt an dem Markte lag. Hier fahen wir 
nım dem Gewähl und Gebränge, in welches wir uns fcheuten zu ver- 
lieren, fehr vergnüglich aus ven enftern zu; und wenn uns im Laden 
unter fo vielerlei Waaren anfänglich nur das Süßholz und bie daraus 
bereiteten braunen geftempelten Zeltlein vorzüglich intereflirten, jo wurden 
wir doc allmählig mit der großen Menge von Gegenftänden befannt, 
welche bei einer folden Handlung aus= und einfließen. Diefe Tante war 
unter den Geſchwiſtern die lebhaftefte.e Wenn meine Mutter in jüngeren 
Jahren fi in reinlicher Kleidung, bei einer zierlichen weiblichen Arbeit, 
oder im Lefen eines Buches gefiel, fo fuhr jene in der Nachbarichaft 
umber, um fich bort verfänmter Kinder anzunehmen, fie zu warten, zu 
lämmen und berumzutragen, wie fie es denn aud) mit mir eine gute Weile 
fo "getrieben. Zur Zeit öffentlicher Feierlichkeiten, wie bei Krönungen, 
war fie nicht zu Haufe zu halten. Als Meines Kind fchon hatte fie nach 
dem bei folden Gelegenheiten ausgeworfenen Gelde gehaſcht unb man 
erzählte fi), wie fie einmal eine gute Partie zuſammen gehabt und ſolches 
"vergnüglich in ver flachen Hand befchaut, habe ihr einer dagegen geſchlagen, 
wodurch benn bie wohlermorbene Beute auf einmal verloren gegangen. 
Nicht weniger wußte fie fich viel damit, daß fie dem vorbeifahrenden Kaifer 
Carl dem Siebenten während eines Augenblids, da alles Volt ſchwieg, 
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anf einem Prallſteine ſtehend, ein heftiges Vivat in die Kutſche gerufen 
und ihn veranlaßt babe, den Hut vor ihr abzuziehen und für dieſe kecke 
Aufmerkſamkeit gar gnädig zu danken. Auch in ihrem Haufe war um fie 
her alle8 bewegt, Tebensluftig und munter, und wir Kinder find ihr manche 
frohe Stunde ſchuldig geworben. 

In einem rubigern, aber auch ihrer Natur angemeffenen Zuftande 
befand ſich eine zweite Tante, welche mit bem bei der St. Katharinen- 
kirche angeftellten Pfarrer Stark verheirathet war. Er lebte feiner Ge- 
finnung und feinem Stande gemäß fehr einfam, und bejaß eine fchöne 
Bibliothef, Hier Ternte ich zuerft den Homer kennen, und zwar in einer 
profaifchen Weberfegung, wie fie im fiebenten Theil der burch Herrn von 
Loen beforgten neuen Sammlung der merkwürdigſten KReifegefchichten, 
unter dem Titel: Homers Beſchreibung der Eroberung des trojanifchen 
Reichs, zu finden ift, mit Kupfern im franzöfifchen Theaterſinne geziert. 
Diefe Bilder verbarben mir dermaßen bie Embildimgsfraft, daß ich lange 
Zeit die Homerifchen Helden mir nur unter biefen Geftalten vergegen- 
wärtigen konnte. Die Begebenheiten felbft geflelen mir unſäglich; nur 
hatte ich an dem Werke fehr auszufegen, daß e8 uns von ber Eroberung 
Troja's feine Nachricht gebe, und fo ſtumpf mit dem Tode Hectors endige. 
Mein Oheim, gegen den ich dieſen Tadel äuferte, verwies mich auf den 
Birgil, welder denn meiner Forderung volllommen Genüge that. 

Es verfteht ſich von felbft, daß wir Kinder neben den übrigen Xehr- 
ſtunden auch eines fortwährenden und fortichreitenden Religionsunterrichts 
genofjen. Doch war der Kirchliche Proteftantismus, den man uns über- 
lieferte, eigentlich nur eine Art von trodener Moral: an einen geiftreichen 
Bortrag warb nicht gedacht, und bie Rehre konnte weder ver Seele noch 
dem Herzen zufagen. Deßwegen ergaben fich gar mandherlei Abfonderungen 
von der gefeßlichen Kirche: es entftanben bie Separatiften, Pietiften, 
Herrenhuter, die Stillen im Lande und wie man fie fonft zu nennen und 
zu bezeichnen pflegte, die aber alle bloß die Abficht hatten, ſich der Gottheit, 
befonder8 duch Chriftum, mehr zu nähern, als es ihnen unter der Form 
der öffentlichen Religion möglich zu feyn fchien. 

Der Knabe hörte von diefen Meinungen und Gefinnungen unauf⸗ 
hörlich fprechen; denn bie Geiftlichkeit ſowohl als die Laien theilten fich 
in das Für und Wider. Die mehr oder weniger Abgefonderten waren 
immer bie Minderzahl; aber ihre Sinneöweife zog an burdy Originalität, 
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Herzlichkeit, Beharren und Selbſtſtändigkeit. Man erzählte von dieſen 
Tugenden und ihren Aeußerungen allerlei Geſchichten. Beſonders ward 
die Antwort eines frommen Klempnermeiſters bekannt, den einer ſeiner 
Zunftgenoſſen durch die Frage zu beſchämen gedachte, wer denn eigentlich 
ſein Beichtvater ſey? Mit Heiterkeit und Vertrauen auf ſeine gute Sache 
erwiederte jener: Ich habe einen ſehr vornehmen; es iſt niemand geringeres 
als der Beichtvater des Königs David. 

Dieſes und dergleichen mag wohl Eindruck auf den Knaben gemacht 
und ihn zu ähnlichen Geſinnungen aufgefordert haben. Genug, er kam 
auf den Gedanken, fi) dem großen Sotte der Natur, dem Schöpfer und 
Erhalter Himmels und der Erden, deſſen frühere Zornäußerungen fchon 
lange über die Schönheit der Welt und das mannichfaltige Gute, das 
und darin zu Theil wird, vergeffen waren, unmittelbar zu nähern; ber 
Weg dazu aber war fehr fonderbar. 

Der Knabe hatte fich überhaupt an den erften Glaubensartikel ge 
halten. Der Gott, der mit der Natur in unmittelbarer Berbinbung ftehe, 
fie als fein Werk anerfenne und liebe, dieſer fchien ihm ber eigentliche 
Gott, der ja wohl auch mit dem Menſchen wie mit allem übrigen in ein 
genaueres Verhältuiß treten könne, und fir denſelben eben fo wie file die 
Bewegung der Sterne, für Tags⸗ und Jahrzeiten, für Pflanzen und 
Thiere Sorgen tragen werde. Einige Stellen des Evangeliums befagten 
dieſes ausdrücklich. ine Geftalt konnte der Knabe dieſem Weſen nicht 
verleihen; er fuchte ihn alfo in feinen Werken auf, und wollte ihm auf 
gut altteftamentliche Weife einen Altar errichten. Naturprobucte follten 
bie Welt im Gleichniß vorftellen; über dieſen follte eine Flamme brennen 
und das zu feinem Schöpfer fih auffehnende Gemüth des Menfchen be 
benten. Nun wurden aus ber vorhandenen und zufällig vermehrten 
Naturalienſammlung die beften Stufen und Exemplare herausgeſucht; 
allein wie ſolche zu ſchichten und aufzubauen ſeyn möchten, das war nım 
die Schwierigkeit. Der Vater hatte einen fchönen, rothlakirten, goldge⸗ 
blümten Dufifpnit, in Geftalt einer vierjeitigen Pyramide mit verfchtebenen 
Abftufungen, den man zu Quartetten fehr bequem fand, ob er gleich in 
ber letzten Zeit nur wenig gebraucht wurde. Deſſen bemädhtigte ſich ber 
Knabe, und bante num ftufenweife die Abgeorbneten der Natur über einander, 
fo daß es recht heiter und zugleich bebeutenb genug ausſah. Nun jollte 
bei einem frühen Sonnenanfgang bie erſte Gottesverehrung angeftellt 
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werben; nur war der junge Priefter nicht mit ſich einig, auf welche Weiſe 
er eine Flamme hervorbringen follte, die doch zu gleicher Zeit auch einen 
guten Geruch von ſich geben müfle. Endlich kam ihm ein Einfall, beives 
zu verbinden, indem er Räucherkerzchen befaß, welche, wo nicht 
flammend, doch glimmend den angenehmften Geruch verbreiteten. Ja 
biefeß gelinde Verbrennen und VBerbampfen jchien nody mehr das, was im 
Gemüthe vorgeht, auszubriden, als eine offene Flamme. Die Sonne war 
ſchon Längft aufgegangen, aber Nachbarhäufer verbedten ven Oſten. Endlich 
erichien fie über ven Däcern; fogleih warb ein Breunglas zur Hand 
genommen, und bie in einer fchönen Porzellanfchale auf dem Gipfel 
fiehenden Räucherkerzen angezündet. Alles gelang nad Wunſch, und bie 
Andacht war volllommen. Der Altar blieb als eine befondere Zierde des 
Zimmers, das man ihm im neuen Haufe eingeräumt hatte, ftehen. 
Jedermann fah darin nur eine wohl aufgepußgte Naturalienfommlung; 
der Knabe hingegen wußte beiler was er verſchwieg. Er fehnte ſich nach 
der Wiederholung jener Feierlichkeit. Unglüdlicherweife war eben, als bie 
gelegenfte Sonne hervorftieg, die Porzellantafje nicht bei der Hand; er 
ftellte die Räucherkerzchen unmittelbar auf die obere Fläche des Muſik⸗ 
pultes; fie wurden angezündet, und bie Andacht war fo groß, daß ber 
Prieſter nicht merkte, welchen Schaben fein Opfer anrichtete, ale bis ihm 
nicht mehr abzuhelfen war. Die Kerzchen hatten ſich nämlich in ben 
rothen Lad und in die ſchönen goldenen Blumen auf eine ſchmähliche 
Weile eingebrannt, und gleich als wäre ein böſer Geift verſchwunden, 
ihre ſchwarzen unauslöfchlihen Fußtapfen zurückgelaſſen. Hierüber kam 
der junge Prieſter in die äußerſte Verlegenheit. Zwar wußte er den 
Schaden durch die größten Prachtſtufen zu bededen, allein der Muth zu 
neuen Opfern war ihm vergangen; und faft möchte man dieſen Zufall 
als eine Andeutung und Warnung betrachten, wie gefährlich es überhaupt 
ſey, fih Gott auf vergleihen Wegen nähern zu wollen. 
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Zweites Buch. 


Alles bisher Vorgetragene deutet auf jenen glüdlichen und gemäch⸗ 
lichen Zuſtand, in welchen fich die Länder während eines langen Friedens 
befinden. Nirgends aber genießt man eine ſolche fchöne Zeit wohl mit 
größerm Behagen ald in Städten, bie nach ihren eigenen Geſetzen leben, 
die groß genug find, eine anjehnliche Menge Bürger zu fallen, und wohl 
gelegen, um fie durch Handel und Wandel zu bereichern. Fremde finden 
ihren Gewinn, ba aus⸗ und einzuziehen, und finb genöthigt Vortheil zu 
bringen, um Bortbeil zu erlangen. Beherrſchen ſolche Städte auch fein 
weites Gebiet, fo können fie defto mehr im Innern Wohlhäbigkeit bewirken, 
weil ihre Berhältniffe nach außen fie nicht zu toftipieligen Unternehmungen 
ober Theilnahmen verpflichten. 

Auf diefe Weile verfloß den Frankfurtern während meiner Kinbheit 
eine Reihe glücklicher Jahre. Aber kaum hatte ich am 28. Auguſt 1756 
mein ſiebentes Jahr zuridgelegt, als gleich darauf jener weltbefaunte 
Krieg ausbrach, welcher auf bie nächften fieben Jahre meines Lebens auch 
großen Einfluß haben follte. Friedrich der Zweite, König von Preußen, 
war mit 60,000 Dann in Sachſen eingefallen, und ftatt einer vorgän⸗ 
gigen Kriegserflärung folgte ein Manifeft, wie man fagte, von ihm jelbft 
verfaßt, welches die Urſachen enthielt, die ihn zu einem ſolchen unge- 
heuern Schritt bewogen und berechtigt. Die Welt, die fig nicht nur als 
Zuſchauer, fondern auch als Richter aufgeforbert fand, fpaltete ſich jo- 
gleich in zwei Parteien, und unfere Yamilie war ein Bild bes großen 
Oanzen. 

Mein Großvater, der als Schöff von Frankfurt Über Franz dem 
Erften ven Krönungshimmel getragen und von ber Kaiferin eine gewich⸗ 
tige goldene Kette mit ihrem Bildniß erhalten hatte, war mit einigen 
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Schwiegerſöhnen und Töchtern auf öfterreichiiher Seite. Mein Bater, 
von Karl dem GSiebenten zum Taiferlichen Rath ernannt, und an bem 
Schickſale diefes unglüdlihen Monarchen gemüthlich theilnehmend, neigte 
fi) mit der Heinern Samilienhälfte gegen Preußen. Gar bald wurben 
unfere Zufammenfünfte, die man fett mehreren Jahren Sonntags ununter- 
brochen fortgefeßt hatte, geftört. Die unter Verſchwägerten gewöhnlichen 
Miighelligfeiten fanden num erft eine Form, in ber fie ſich ausjprechen 
fonnten. Man ftritt, man überwarf fi, man ſchwieg, man brach los. 
Der Großvater ‚font ein heiterer, ruhiger und bequemer Dann, warb 
ungebulbig. Die Frauen fuchten vergebens das Feuer zu tufchen, und 
nad, einigen unangenehmen Scenen blieb mein Vater zuerft aus der Ge- 
ſellſchaft. Nun freuten wir uns ungeftärt zu Haufe der preußifchen Siege, 
welche gewöhnlich durch jene leidenſchaftliche Kante mit großem Jubel ver- 
fünbigt wurden. Alles andere Intereſſe mußte biefem weichen, und wir 
brachten den Ueberreſt des Jahres in beftänbiger Agitation zu. ‘Die 
Befignahme von Dresden, die anfänglide Mäßigung des Könige, bie 
zwar Iangfamen, aber fihern Fortſchritte, der Sieg bei Lowoſitz, bie 
Sefangennehmung ver Sachen waren für unfere Partei eben fo viele 
Zriumphe. Alles was zum Bortheil der Gegner angeführt werden konnte, 
wurbe geläugnet ober verHleinert; und da bie entgegengefegten Familien- 
glieder das Gleiche thaten, fo Tonnten fie einander nicht auf der Straße 
begegnen, ohne daß e8 Händel fette, wie in Romeo und Yulie. 

Und fo war id denn auch preußifch, oder um richtiger zu reden, 
Frigifch gefinnt; denn was ging uns Preußen an! es war bie Perſön⸗ 
Iichleit des großen Königs, die auf alle Gemüther wirkte Ich freute 
mic mit dem Vater unferer Siege, fchrieb fehr gern bie Siegeslieber ab 
und fat noch lieber die Spottliever auf die Gegenpartei, fo platt bie 
Keime auch feyn mochten. 

Als ältefter Enkel und Pathe hatte ich feit meiner Kindheit jeden 
Somtag bei ven Grofeltern gefpeist: es waren meine vergnügteften 
Stunden der ganzen Woche. Aber nun wollte mir fein Bilfen mehr 
ſchmecken; denn ich mußte meinen Helven aufs gräulichfte verleumden 
bören. Hier mwehte ein anderer Wind, bier Mang ein anderer Ton als 
zu Haufe. Die Neigung, ja die Verehrung fr meine Großeltern nahın 
ab. Bei den Eltern durfte ich nichts davon erwähnen; ich unterließ es 
aus eigenem Gefühl und auch weil bie Mutter mich gewarnt hatte. 
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Dadurch war ich auf mich felbft zurüdgemwiefen, und wie mir in meinem 
fechsten Jahre, nach dem Exbbeben von Liſſabon, vie Güte Gottes eini- 
germaßen verbächtig geworben war, fo fing ich num, wegen Friedrichs 
des Zweiten, die Gerechtigkeit des Publicims zu bezweifeln an. Mein 
Gemüth war von Natur zur Ehrerbietung geneigt, und es gehörte eine 
große Erſchütterung dazu, um meinen Glauben an irgend ein Ehrwilr⸗ 
diges wanken zu machen. Leider hatte man uns die guten Sitten, ein 
anftändiges Betragen nicht um ihrer felbit, fondern um ber Leute willen 
anempfohlen; was die Leute jagen würden! hieß es immer, und ich badhte, 
bie Leute müßten andy vechte Leute ſeyn, wilrben auch alles und jebes 
zu fchägen wiſſen. Nun aber erfuhr ich das Gegentheil. Die größten 
und augenfälligftien Berbienfte wurden geſchmäht und angefeinbet, bie 
höchſten Thaten, wo nicht geläugnet, doch wenigftens entftellt und ver- 
Heinert: und ein fo ſchnödes Unrecht gejchah den: einzigen, offenbar über 
alle feine Zeitgenofien erhabenen Manne, ber täglich bewies und barthat, 
was er vermöge; und dieß nicht etwa vom Pöbel, ſondern von vorzüg- 
lichen Männern, wofür ich doch meinen Großvater und meine Oheime 
zu halten hatte. Daß es Parteien geben könne, ja daß er felbit zu einer 
Partei gehörte, davon hatte ver Knabe keinen Begriff. Er glaubte um 
fo viel mehr Recht zu haben und feine Gefinnung für die beflere erklären 
zu dürfen, da er und bie Gleichgefinnten Marien Therefien, ihre Schön- 
beit und übrigen guten Eigenfchaften ja gelten ließen, und dem Kaiſer 
Franz feine Juwelen⸗ und Gelvliebhaberei weiter auch nicht verargten. 
Daß Graf Daun mandmal eine Schlafmüge geheißen wurde, glaubten fie 
verantworten zu können. 

Bedenke ich es aber jettt genauer, fo finde ich "hier ben Keim ber 
Nichtachtung, ja der Berachtung des Publicums, die mir eine ganze Zeit 
meines Lebens anhing und nur fpät durch Einſicht und Bildung ins 
gleiche gebracht werden konnte. Genug, fchon damals war das Gewahr⸗ 
werben parteiifcher Ungerechtigleit dem Knaben fehr unangenehm, ja 
ſchädlich, indem es ihn gewöhnte, ſich von geliebten und geſchätzten Per- 
ſonen zu entfernen. Die immer auf einander folgenden Kriegsthaten und 
Begebenheiten ließen den Parteien weder Ruhe noch Raſt: wir fanden 
ein verdrießliches Behagen, jene eingebildeten Uebel und willlürlichen 
Händel immer von friſchem wieder zu erregen und zu ſchärfen, und fo 
fuhren wir fort uns unter einander zu quälen, bi einige Jahre darauf 
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die Franzoſen Frankfurt befetten, und uns wahre Unbeguemlichleit in die 
Häufer brachten. 

Ob nun gleich die meiften ſich dieſer wichtigen, in der Ferne vor⸗ 
gehenden Ereigniffe nur zu einer leivenfchaftlichen Unterhaltung bevienten, 
jo waren doch auch andere, welche ven Ernſt diefer Zeiten wohl einfahen 
und befürdhteten, baß bei einer Theilnahme Frankreichs der Kriegsfchau- 
platz fi) and in unfern Gegenden aufthun könne. Man hielt uns Kinder 
mehr als biöher zu Haufe, und fuchte uns auf mancherlei Weile zu be= 
ſchäftigen und zu unterhalten. Zu ſolchem Ende hatte man das von ber 
Großmutter hinterlafiene Buppenfpiel wieder aufgeftellt und zwar bergeftalt 
eingerichtet, daß die Zufchauer in meinem Giebelzimmer figen, bie ſpie⸗ 
lenden unb birigirenden Perfonen aber, fo wie das Theater felbft vom 
Proſcenium an, in einem Nebenzimmer Play und Raum fanden. Durch 
bie befonvere Vergünſtigung, bald dieſen bald jenen Knaben als Zufchauer 
einzulaſſen, erwarb ich mir anfangs viele Freunde; allein bie Unruhe, 
bie in ben Kindern ſteckt, Tieß fie richt Lange geduldige Zuſchauer bleiben: 
fie flörten das Spiel, und wir mußten uns ein jüngeres Publicum aus⸗ 
ſuchen, das noch allenfalls duch Ammen und Mägve in ber Orbmmg 
gehalten werben konnte. Wir hatten das urfprüngliche Hauptdrama, wor⸗ 
auf die Puppengefellfchaft eigentlich eingerichtet war, auswendig gelernt, 
und führten e8 anfangs auch ausſchließlich auf; allein dieß ermübete uns 
bald, wir veränderten bie Garverobe, die Decorationen, und iwagten une 
an verfehievene Stüde, die freilich für einen fo Heinen Schauplag zu 
weitläufig waren. Ob wir und nun gleich durch dieſe Anmaßungen das⸗ 
jenige, was wir wirklich hätten leiften können, verkiinmerten und zuletzt 
gar zerftörten, fo hat doch dieſe kindliche Unterhaltung und Beichäftigung 
auf jehr mannichfaltige Weife bei mir das Erfindungs- und Darftellungs- 
vermögen, die Einbilbungsfraft und eine gewiſſe Technik geübt und be⸗ 
fördert, wie es vielleicht auf Teinem andern Wege in fo kurzer Zeit, 
in einem fo engen Raume, mit fo wenigen Aufwand hätte gejchehen 
können. 

Ich hatte früh gelernt mit Zirkel und Lineal umzugehen, indem ich 
den ganzen Unterricht, den man uns in der Geometrie ertheilte, ſogleich 
in das Thätige verwandte, und Pappenarbeiten konnten mich höchlich be⸗ 
ſchaͤftigen. Doch blieb ich nicht bei geometriſchen Körpern, bei Käſtchen 
und ſolchen Dingen ftehen, fondern erſann mir artige Lufthäufer, welche 
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mit Pilaſtern, Freitreppen und flachen Dächern ausgefchmüct wurden; 
wovon jedoch wenig zn Stande kam. 

Weit beharrlicher hingegen war ih, mit Hülfe unferes Bebienten, 
eined Schneiders von Profeflion, eine Rüftlemmer auszuftatten, welche 
zu unfern Schau und Trauerſpielen dienen follte, die wir, nachdem wir 
den Buppen über ben Kopf geiwachlen waren, felbft aufzuführen Luft 
hatten. Meine Gefpielen verfertigten fi) zwar auch ſolche Hüftungen, 
und hielten fie für eben fo ſchön und gut als bie meinigen; allein ich 
hatte es nicht bei den Bedürfniſſen Einer Perfon bewenden Iaflen, fon- 
dern konnte mehrere des Keinen Heeres mit allerlei Requiſiten ausftatten 
und madyte mich daher unferm Kleinen Kreife immer nothwenbiger. ‘Daß 
ſolche Spiele auf PBarteiungen, Gefechte und Schläge hinwieſen, und ge 
wöhnlih auch mit Hänbeln und Verdruß ein ſchreckliches Ende nahmen, 
Läßt ſich denlen. In ſolchen Fällen hielten gewöhnlich gewiſſe beftimmte 
Geſpielen an mir, andere auf der Gegenfeite, ob es gleich öfter manchen 
Parteiwechſel gab. . Ein einziger Knabe, den ich Pylades nennen will, 
verließ nur ein einzigmal, von ben andern aufgehegt, meine Partei, 
tonnte e8 aber kaum eine Minute aushalten, mir feindfelig gegeniiber zu 
ftehen; wir verföhnten uns unter vielen Thränen, und haben eine ganze 
Weile treulich zuſammengehalten. 

Dielen fo wie andere Wohliwollende konnte ich fehr glüdlich machen, 
wenn ich ihnen Mährchen erzählte, und befonbers liebten fie, wenn ich 
in eigener Perſon fprach, und hatten eine große Freude, daß mir, als 
ihrem Gelpielen, fo wunberliche Dinge könnten begegnet ſeyn, und babei 
gar Fein Arges, wie ich Zeit und Raum zn ſolchen Abenteuern finden 
Können, da fie doch ziemlich wußten, wie ich befchäftigt war und wo id) 
aus und einging. Nicht weniger waren zu foldhen Begebenheiten Locali⸗ 
täten, wo nicht aus einer andern Welt, doch gewiß ans einer andern 
Gegend nöthig, und alles war doch erft heute ober geftern gefchehen. 
Sie mußten fi daher mehr felbft betrügen als ich fie zum beften haben 
konnte. Und wenn ich nicht nad und nad, meinem Naturell gemäß, 
diefe Luftgeftalten und Windbeuteleien zu kunfimäßigen Darftellungen hätte 
verarbeiten lernen, fo wären foldye aufſchneideriſche Anfänge gewiß nicht 
ohne ſchlimme Folgen fir mic, geblieben. 

Betrachtet man diefen Trieb recht genau, fo möchte man in ihm bie- 
jenige Anmaßung erfennen, womit der Dichter felbft das Unwahrfcheinlichfte 
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gebieteriich ausſpricht, und von einem jeden fordert, er folle dasjenig 
für wirklich erfennen, was ihm, dem Erfinder, auf irgend eine Wei 
als wahr erjcheinen konnte. 

Was jedoch bier nur im allgemeinen und betrachtungsweiſe vorge 
tragen worben, wird vielleicht burch ein Beifpiel, buch ein Muſterſtü 
angenehmer und anjchaulicher werben. Ich füge Daher ein ſolches Mährchen 
bei, welches mir, da ich es meinen Gefpielen oft wiederholen - mußte, 
noch ganz wohl vor der Einbildungstraft und um Gedächtniß ſchwebt. 


Der neue Paris, 


Knabenmährchen. 


Mir träumte neulich in der Nacht vor Pfingſtſonntag, als ſtünde ich 
vor einem Spiegel und beſchäftigte mich mit den neuen Sommerkleidern, 
welche mir die lieben Eltern auf das Feſt hatten machen laſſen. Der 
Anzug beſtand, wie ihr wißt, in Schuhen von ſauberem Leder, mit großen 
ſilbernen Schnallen, feinen baumwollenen Strümpfen, ſchwarzen Unter⸗ 
kleidern von Sarſche, und einem Rod von grünen Berkan mit goldenen 
Balletten. Die Weite dazu, von Goloftoff, war aus meined Vaters 
Dräutigamöwefte gefchnitten. Ich war friſirt und gepubert, die Locken 
ftanden mir wie Flügelcden vom Kopfe; aber ich Eonnte mit dem Anziehen 
nicht fertig werben, weil ich immer die Kleidungsſtücke verwechfelte, und 
weil mir immer das erjte vom Leibe fiel, wenn ich das zweite umzu⸗ 
nehmen gedachte. In diefer großen Verlegenheit trat ein junger jchöner 
Dann zu mir und begrüßte mich aufs freundlichſte. 

. Ki, ſeyd mir willlommen! fagte ich: es ift mir ja ger lieb, daß ich 
euch bier jebe. 

Kennt ihr mich denn? verfeßte jener lächelnd. 

Warum nicht? war meine gleichfalls lächelnde Antwort. Ihr ſeyd 
Mercur, und ich habe euch oft genug abgebilvet gefehen. 

Das bin ih, fagte jener, und von den Göttern mit einem wichtigen 
Auftrag an dich gefandt. Siehſt vu dieſe drei Wepfel? 

Er reichte feine Hand ber und zeigte mir drei Aepfel, die fie kaum 
faffen konnte, und die eben fo wunderſam ſchön als groß waren, und 
zwar ber eine von vother, ber andere von gelber, ber britte von grüner 


farbe. Man mußte fie fir Evelfteine halten, denen man bie Form von 
früchten gegeben. 

Sch wollte darnach greifen; er aber zog zuräd, und fagte: Du mußt 
rit wiſſen, daß fie nicht für dich find. Du follft fie den drei fchönften 
mngen Leuten von der Stabt ‚geben, welche ſodann, jeder nad) feinem 
Looſe, Gattinnen finden follen, wie fie folde nur wünſchen können. 

Nimm, und made deine Sachen gut! fagte er fcheidend, und gab 
mir die Aepfel in meine offenen Hände; fie fchienen mir noch größer 
geworden zu ſeyn. 

Ich hielt fie darauf in die Höhe gegen das Licht, und fand fie ganz 
durchſichtig; aber gar bald zogen fie fih aufwärts in die Länge, und 
wurden zu drei fchönen, ſchönen Franenzimmerchen in mäßiger Puppen- 
größe, deren Kleider von der Farbe der vorherigen Wepfel waren. So 
gleiteten fie fachte an meinen Fingern hinauf, und als ich nach ihnen 
haſchen wollte, um wenigftens eine feftzubalten, ſchwebten ſie ſchon weit 
in der Höhe und Ferne, daß ich nichts als das Nachjehen hatte. Ich 
ftand ganz verwundert und verfteinert da, batte die Hände noch in ber 
Höhe und begucdte meine Finger, ald wäre daran etwas zu jehen geweſen. 
Aber mit einmal erblidte ich auf meinen Fingerſpitzen ein allerliebftes 
Mädchen berumtanzen, Meiner als jene, aber gar niedlich und munter; 
und weil fie nicht wie bie andern fortflog, ſondern verweilte und bald 
auf diefe, bald auf jene Tingerfpite tanzen hin und ber trat, fo fah ich 
ihr eine Zeit lang verwundert zu. Da fie mir aber gar fo wohl gefiel, 
Hlanbte ich fie endlich haſchen zu Können und dachte gefchicdt genug zuzu- 
greifen; allein in dem Augenblid fühlte ich einen Schlag an den Kopf, 
fo daR ich ganz betäubt nieverfiel, und aus biefer Betäubung nicht eher 
erwadhte, als bis es Zeit war mich anzuziehen und in bie Kirche 
zu geben. 

Unter dem Öottesbienft wieverholte ich mir jene Bilder oft genug, 
auch am großelterlichen Tiſche, wo ich zu Mittag fpeiste. Nachmittags 
wollte ich einige Freunde befuchen, fowohl um mic in meiner neuen 

Kleidung, den Hut unter dem Arm und den Degen an ber Seite, fehen 
zu laffen, als auch weil ich ihnen Beſuche ſchuldig war. Ich fand niemand 
zu Haufe, und da ich hörte, daß fie in die Gärten gegangen, fo gedachte 
ih ihnen zu folgen und ven Abend vergnügt zuzubringen. Mein Weg 
führte mich den Swinger hin, umd ich Fam in bie Gegend, welche mit 
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"Recht ven Namen ſchlimme Mauer führt; denn es ift dort niemals 
ganz geheuer. Ich ging nur langſam und dachte an meine brei Göttinnen, 
beſonders aber an die Kleine Nymphe, und hielt meine Finger manchmal 
in die Höhe, in Hoffnung, fie würde fo artig feyn, wieder darauf zu 
balanciren. In dieſen Gedanken vorwärts gehend, erblidte ich Linker 
Hand in der Mauer ein Pförtchen, das ich mic, nicht erinnerte je gefehen 
zu haben. Es ſchien niebrig, aber ber Spigbogen brüber hätte den 
größten Mann hindurch gelaffen. Bogen und Gewände waren auf zier- 
lichfte vom Steinmeß und Bildhauer ausgemeißelt, die Thüre jelbft aber 
zog erſt recht meine Aufmerkſamleit an fi. Braunes uraltes Hol, nur 
wenig verziert, war mit breiten, ſowohl erhaben als vertieft gearbeiteten 
Bändern von Erz beichlagen, deren Laubwerk, worin die natürlichften 
Bögel jagen, ich nicht genug bewundern konnte. Doch was mir das 
Merkwürdigfte ſchien, kein Schlüffellod war zu fehen, feine linke, Fein 
Klopfer, und ich vermuthete daraus, daß biefe Thüre nur von innen 
aufgemacht werde. Ich hatte mich nicht geirrt: denn als ich ihr näher 
trat, um bie Zierratben zu beflhlen, that fie ſich hineinwärts auf, und 
ed erjchien ein Mann, beffen Kleidung etwas Langes, Weite und Sonder- 
bares hatte. Auch ein ehrwürdiger Bart umwölkte fein Kinn, daher ich 
ihn für einen Juden zu halten geneigt war. Er aber, eben als wenn er 
meine Gedanken errathen hätte, machte das Zeichen des heiligen Kreuzes, 
wodurch er mir zu erfennen gab, daß er ein guter katholiſcher Chrift fen. 

Junger Herr, wie kommt ihr bie ber, und was macht ihr da? fagte 
er mit freumblicher Stimme und Gebärbe. 

Ich bewundere, verjegte ich, die Arbeit dieſer Pforte: denn ich habe 
dergleichen noch niemals gejehen; es müßte denn ſeyn auf Heinen Stüden 
in den Runftfammlungen der Liebhaber. 

Es freut mid, verfeßte er darauf, daß ihr ſolche Arbeit liebt. 
Inwendig ift die Pforte noch viel jchöner: tretet herein, wenn es euch 
gefällt! 

Mir war bei der Sache nicht ganz wohl zu Muthe: die wunberliche 
Kleidung des Pförtners, die Abgelegenheit und ein fonft ich) weiß nicht 
was, das in der Luft zu liegen fchien, beflemmte mich. Ich vermweilte 
daher unter dem Vorwande, die Außenfeite noch länger zu betrachten, 
und blidte dabei verftohlen in den Garten; denn ein Garten war es, ber 
fi) vor mir eröffnet hatte. Gleich hinter der Pforte ſah ich einen Platz: 
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alte Linden, regelmaͤßig von einander abſtehend, bedeckten ihn völlig mit 
ihren bicht in einander greifenben Aeften, jo daß bie zahlreichiten Gefell- 
haften in ber größten Tageshitze fi darunter hätten erquiden können. 
Schon war ich auf die Schwelle getreten, umb der Alte wußte mich immer 
um einen Schritt weiter zu loden. Ich widerſtand auch eigentlich nicht: 
benn ich hatte jederzeit gehört, daß ein Prinz oder Sultan in foldhem 
Falle niemals fragen müfje, ob Gefahr vorhanden fey. Hatte ich doch 
auch meinen Degen an ber Seite; und follte ich mit dem Alten nicht 
fertig werden, wenn er fich feindlich erweiſen wollte? 

Ih trat alfo ganz gefichert hinein; ber Pförtner drüdte die Thüre 
zu, bie fo leife einfchnappte, daß ich e8 kaum fpikte. Nun zeigte er mir 
die inwenbig angebrachte, wirklich noch wiel funftreichere Arbeit, legte fie 
mir aus, und bewies mir babei ein befonberes Wohlwollen. Hierdurch 
nun völlig beruhigt, ließ ich mich in dem belaubten Raume an der Dianer, 
bie fih ins Runde zog, weiter führen, und fand manches an ihr zu 
bewundern. Niſchen mit Muſcheln, Korallen und Metallftufen künſtlich 
andgeziert, gaben aus Xritonenmänlern reichliches Wafler in marmorne 
Becken; dazwiſchen waren Vogelhäuſer angebracht und andere Vergitte⸗ 
rungen, worin Eichhörnchen herumhüpften, Meerſchweinchen hin und wieder 
fiefen, und was man nur ſonſt von artigen Geſchöpfen wünſchen kann. 
Die Bögel riefen und fangen und an, wie wir vorfchritten; bie Staare 
beſonders ſchwätzten das närrifchfte Zeug; der eine rief immer: Paris, 
Paris! und der andere: Narciß, Narciß! fo veutlih, als e8 ein Schul- 
Inabe nur ausfprechen kann. ‘Der Alte fchien mich immer ernfthaft anzu⸗ 
feben, indem bie Vögel viefe riefen; ich that aber nicht, als wenn ich's 
merkte, und hatte andy wirklich nicht Zeit, auf ihn Acht zu geben: denn 
ich konnte wohl gewahr werben, daß wir in die Runde gingen, und daß 
dieſer befchattete Raum eigentlich ein großer Kreis fe, ber einen andern 
viel bedeutenderen umjchließe. 

Wir waren auch wirflid wieder bis ans Pförtchen gelangt, und es 
ſchien, als wenn der Alte mich hinauslaffen wollte; allein meine Augen 
blieben auf ein goldenes Gitter gerichtet, welches die Mitte dieſes wunder- 
baren Gartens zu umzäunen fchien, unb das ich auf unferm Gange 
binfänglich zu beobachten Gelegenheit fand, ob mich der Alte gleich immer 
an der Mauer, und alfo ziemlich entfernt von ber Mitte, zu halten 
wußte. Als er nun eben auf das Pförtchen Losging, fagte ich zu ihm, 
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mit einer Verbeugung: Ihr ſeyd ſo äußerſt gefällig gegen mich geweſen, 
daß ich wohl noch eine Bitte wagen möchte, ehe ich von euch ſcheide. 
Dürfte ich nicht jenes goldene Gitter näher beſehen, das in einem fehr 
weiten Kreife das Innere des Gartens einzufchließen ſcheint? 

Hecht gern! verjegte jener: aber ſodann müßt ihr euch einigen Be⸗ 
bingungen unteriverfen. 

Worin beftehen fie? fragte ich haftig. 

Ihr müßt euren Hut und Degen bier zurüdlafien, und bürft mir 
nicht von der Hand, indem ich euch begleite. 

Herzlich gern! erwieberte ich, und legte Hut und Degen auf bie erfte 
beite fteinerne Bank. 

Sogleih ergriff er mit feiner Rechten meine Linke, bielt fie feit, 
und führte mich mit einiger Gewalt gerabe vorwärts. Als wir ans Gitter 
‚ kamen, verwandelte ſich meine Verwunderung in Erftaumen: jo etwas 
batte ich nie gejeben. Auf einem hohen Sodel von Marmor ftanden 
unzählige Spieße und Partifanen neben einander gereiht, bie burch ihre 
feltfam verzierten obern Enden zufammenbingen, und einen ganzen Kreis 
bildeten. Ich fchaute durch die Zwiſchenräume, und fah gleich dahinter 
ein fanft fließendes Wafler, auf beiden Seiten mit Marmor eingefaßt, 
das in feinen Haren Tiefen eine große Anzahl von Gold» und Silber: 
fiſchen fehen ließ, vie ſich balb ſachte bald geſchwind, bald einzeln bald 
zugweije, hin unb her bewegten. Nun hätte ich aber auch gern über ben 
Canal gejehen, um zu erfahren, wie e8 in dem Herzen bes Gartens 
beichaffen ſey; allen da fand ich zu meiner großen Betrübniß, daß an 
der Gegenfeite das Waſſer mit einem gleichen Gitter eingefaßt war, und 
zwar fo künftlicher Weife, daß auf einem Zwiſchenraum dieſſeits gerade 
ein Spieß oder eine Partifane jenfeits paßte, und man alfo, bie übrigen 
Zierrathen mitgerechnet, nicht hindurchfehen konnte, man mochte fich ftellen 
wie man wollte. Ueberdieß binverte mich der Alte, der mich noch immer 
fefthielt, daß ich mich nicht frei bewegen konnte. Meine Neugier wuchs 
indeß nad) allem was ich gejeben, immer mehr, und ih nahm mir ein 
Herz, den Alten zu fragen, ob man nicht auch hinüber kommen könne? 

Warum nicht? verfette jener: aber auf neue Bedingungen. 

Als ich nach dieſen fragte, gab er mir zu erfennen, baß ich mid 
umfleiden müſſe. 

Ich war es fehr zufrieden; er führte mich zurüd nad der Mauer, 
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in emen feinen reinlichen Saal, an deſſen Wänben mandyerlei Kleidungen 
hingen, die ſich fämmtlich dem orientalifchen Coſtüm zu nähern ſchienen. 
Ich war geſchwind umgekleidet; er ſtreifte meine gepuberten Haare unter 
ein buntes Reg, nachdem er fie zu meinem Entjegen gewaltig ausgeſtäubt 
hatte. Nun fand ich mich vor einem großen Spiegel in meiner Ber- 
mummung gar hübſch, und gefiel mir befjer als in meinem fteifen Sonn⸗ 
tagskleide. Ich machte einige Gebärben und Sprünge, wie ich fie von 
. ven Zänzern. auf dem Meßtheater gejehen hatte. Unter dieſem ſah ich 
in den Spiegel und erblidte zufällig das Bild einer hinter mir befindlichen 
Niſche. Auf ihrem weißen Grunde hingen brei grüne Stridchen, jedes 
in ſich auf eine Weiſe verfchlungen, die mir in ber Ferne nicht deutlich 
werben wollte. Ich fehrte mich baher etwas haftig um und fragte ben 
Alten nach der Niſche, fo wie nad ven Stridchen. Er, ganz gefällig, 
holte eins herumter und zeigte e8 mir. Es war eine grünfeivene Schnur 
von mäßiger Stärke, deren beide Enden, durch ein zwiefach durchſchnittenes 
grünes Leber gefchlungen, ihr das Anſehen gaben, als ſey es ein Werk⸗ 
zeug zu einem eben nicht fehr erwünfchten Gebrauch. Die Sache ſchien 
mir bevenflich, und ich fragte den Alten nach der Bedeutung. Er ant- 
wortete mix ganz gelaflen und gätig, es ſey dieſes für diejenigen, welche 
das Vertrauen mißbraudten, das man ihnen hier zu ſchenken bereit jeh. 
Er hing die Schnur wieder an ihre Stelle und verlangte fogleich, daß ich 
ihm folgen folle; denn dießmal faßte er mich nicht an, und fo ging ich 
frei neben ihm ber. | 
Meine größte Neugier war nunmehr, wo die Thlüre, wo bie Brüde 
feyn möchte, um durch das Gitter, um über ven Canal zu kommen; penn 
ih hatte vergleichen bis jet noch nicht ausfindig machen können. Ich 
betrachtete daher die golvene Umzäunung ſehr genau, als wir barauf 
zueilten; allein angenblidlic verging mir das Geſicht: denn unerwartet 
begannen Spieße, Speere, Hellebarven, Bartifanen ſich zu rütteln und 
zu ſchütteln, und viefe feltfame Bewegung endigte bamit, daß bie ſämmt⸗ 
lichen Spigen ſich gegen einander fenkten, eben als wenu zwei alterthüm⸗ 
liche, mit Bilen bewaffnete Heerhaufen gegen einander Ioßgehen wollten. 
Die Verwirrung fürs Auge, das Geklirr für bie Ohren war kaum zu 
ertragen, aber unenblich überrafchend der Anblid, als fie völlig nieder- 
gelafien, den Kreis des Canals bevedten und bie herrlichſte Vrücke bildeten, 
bie man fich denfen Tann; denn nun lag das bimtefle Gartenparterre vor ' 
Voethe, fammtl. Werke. XV. 4 
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meinem Blid: ed war in verfchlungene Beete getheilt, welche zuſammen 
betrachtet ein Labyrinth von Zierrathen bilbeten; alle mit grüne Ein- 
faffungen von einer niebrigen, wollig. wachſenden Pflanze, die ich nie ge- 
feben, alle mit Blumen, jede Abtheilung von verjchievener Farbe, die 
ebenfalls nievrig und am Boden, ben vorgezeichneten Grunbriß leicht 
verfolgen ließen. Diefer köſtliche Anblid, ven ih in vollem Somenſchein 
genoß, feflelte ganz meine Augen; aber ich wußte fat nicht, wo ich ben 
Fuß Hinfegen follte: denn die ſchlängelnden Wege waren aufs reinlichfte 
von blauem Sande gezogen, der einen bunflern Himmel ober einen 
Himmel im Waffer, an der Erde zu bilden ſchien; und fo ging ich, bie 
Augen auf ven Boden gerichtet, eine Zeit lang neben meinem Führer, 
bis ich zuleßt gewahr ward, daß in ber Mitte von biefem Beeten- und 
Blumenrund ein großer Kreis von Cypreſſen oder pappelartigen Bäumen 
ftand, durch den man nicht hindurchſehen kounte, weil die unterften Zweige 
aus der Erde bervorzutreiben fohienen. Mein Führer, obne mich gerade 
auf den nächiten Weg zu brängen, leitete mich doch unmittelbar nach jener 
Mitte: und wie war ich überrafcht, al8 ich in ben Kreis ver hohen 
Bäume tretend, die Säulenhalle eines Föftlichen Gartengebäudes vor mir 
ſah, das nach den Übrigen Seiten hin ähnliche Anfichten und Eingänge 
zu haben jchien! Noch mehr aber als dieſes Mufter ver Baufımfl ent- 
zücte mich eine bimmlifche Muſik, vie aus dem Gebäude heruorbrang. 
Bald glaubte ich eine Laute, bald eine Harfe, bald eine Zither zu hören, 
und bald noch etwas Klimperndes, das feinem von diefen drei Inſtrumenten 
gemäß war. 

Die Pforte, anf die wir zugingen, eröffnete ſich bald nach einer 
leifen Berührung des Alten: aber wie erftaunt war ich, als bie heraus- 
tretende Pförtnerin ganz vollkommen dem nieblihen Mädchen glich, das 
mir im Traume auf ben Fingern getanzt hatte! Sie grüfßte mich auch auf 
eine Weife, ald men wir fchon bekannt wären, und bat mid) hereinzu- 
treten. ‘Der Alte blieb zuräd, und ich ging mit ihr durch einen gewölbten 
und ſchön verzierten kurzen Gang nad dem Mittelfanl, deſſen herrliche 
bemartige Höhe beim Eintritt meinen Blid auf ſich zog und mich in 
Verwunderung jeßte. Doch konnte mein Auge nicht lange dort verweilen, 
denn es warb durch ein reizenderes Schaufpiel herabgelodt. Auf einem 
Teppich, gerabe unter ber Mitte der Kuppel, faßen drei Frauenzimmer 
im Dreieck, in brei verſchiedene Farben gekleidet, die eine roth, Die andere 
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gelb, bie dritte grün; die Seſſel waren. vergoldet, und der Teppich ein 
vollkommnes Blumenbeet. In ihren Armen lagen die drei Inftrumente, 
bie ich draußen hatte umterjcheiden Fünnen: denn durch meine Ankunft 
geftört, hatten fie mit Spielen inne gehalten. 

Seyd uns willlommen! fagte bie mittlere, die nämlich, weldye mit 
dem Geſicht nach der Thüre faß, im rothen Kleive und mit der Harfe. 
Sest euch zu Wlerten und bört zu, wenn ihr Liebhaber von ver 
Mufit ſeyd! 

Nun ſah ich erft, daR unten quer vor ein ziemlich langes Bänkchen 
ftand, worauf eine Mandoline lag. Das artige Mädchen nahm fie auf, 
feßte fih und zog mich an ihre Seite. Jetzt betrachtete ich auch die zweite 
Dame zu meiner Rechten; fie hatte das gelbe Kleid an und eine Zither 
in der Hand: und wenn jene Harfenfpielerin anſehnlich von Geftalt, groß 
von Gefichtszigen und in ihrem Betragen majeftätifch war, fo konnte 
man ber Zitherfpielerin ein leicht anmutbiges, heiteres Weien anmerken; 
fie war eine fchlanfe Blondine, da jene dunkelbraunes Haar ſchmückte. 
Die Mannichfaltigkeit und Webereinftimmung ihrer Muſik konnte mid) 
nicht abhalten, nun auch die dritte Schönheit im grünen Gewande zu 
betrachten, deren Lautenfpiel etwas Ruhrendes und zugleich Auffallendes 
für mid, hatte. Sie war diejenige, die am meiften auf mich Acht zu 
geben und ihr Spiel an mich zu richten ſchien; nur konnte ich aus ihr 
nicht klug werben: denn fie kam mir bald zärtlich bald wunderlich, bald 
offen bald eigenfinnig vor, je nachdem fie bie Mienen und ihr Spiel ver: 
änderte; bald ſchien fie mich rühren, bald mich neden zu wollen. Doch 
mochte fie fich ftellen wie fie wollte, fo gewann fie mir wenig ab: denn 
meine Heine Nachbarin, mit der ich Ellenbogen an Ellenbogen ſaß, hatte 
mid ganz für fi eingenommen; und werm ich in jenen brei Damen 
ganz deutlich” die Sylphiden meines Traums und die Yarben ber Aepfel 
erbfidte, fo begriff ich wohl, daß ich Feine Urfache hätte fie feftzuhalten. 
Die artige Kleine hätte ich Lieber angepadt, wenn mir nur nicht ber 
Schlag, den fie mir im Traume verfett hatte, gar zu erinnerlich geweſen 
wäre. Sie hielt fich bisher mit ihrer Mandoline ganz ruhig; als aber 
ihre Gebieterinnen aufgehört hatten, fo befahlen fie ihr, einige luſtige 
Stüdchen zum beften zu geben. Kaum hatte fie einige Tanzmelobien gar 
aufregend abgeflimpert, fo prang file in die Höhe; ich that das gleiche. 
Sie fpielte und tanzte; ich warb hingeriffen ihre Schritte zu begleiten, und 
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die Franzoſen Frankfurt beſetzten, und uns wahre Unbequemlichkeit in die 
Häufer brachten. 

Ob nun gleich die meiften ſich dieſer wichtigen, in der ferne vor⸗ 
gehenden Ereigniſſe nur zu einer leivenfchaftlichen Unterhaltung bebienten, 
fo waren doch auch andere, welche den Ernft diefer Zeiten wohl einfahen 
und befürdhteten, daß bei einer Theilnahme Frankreich der Kriegsſchau⸗ 
plag fi) auch in unfern Gegenden aufthun könne. Dan hielt uns Kinder 
mehr als. bisher zu Haufe, und fuchte uns auf mandyerlei Weife zu be 
Thäftigen und zu unterhalten. Zu ſolchem Ende hatte man das von ber 
Großmutter binterlafjene Puppenfpiel wieder aufgeftellt und zwar vergeftalt 
eingerichtet, daß die Zufchaner in meinem Giebelzimmer fiten, bie fpie- 
Ienden und birigivenden Perfonen aber, fo wie das Theater jelbft vom 
Profcenium an, in einem Nebenzimmer Platz und Raum fanden. Durch 
bie befondere Vergänftigung, bald viefen bald jenen Knaben als Zufchauer 
einzulaflen, erwarb ich mir anfangs viele Freunde; allein bie Unruhe, 
bie in ben Rindern ftedt, ließ fie nicht Lange gebulbige Zufchauer bleiben: 
fie ftörten das Spiel, und wir mußten uns ein jüngeres Publicum aus⸗ 
fuchen, das noch allenfalls durch Amen und Mägbe in ber Ordnung 
gehalten werden konnte. Wir hatten das urſprüngliche Hauptbrama , wor⸗ 
auf bie Puppengeſellſchaft eigentlich eingerichtet war, auswenbig gelernt, 
umd führten es anfangs auch ausſchließlich auf; allein dieß ermüdete uns 
bald, wir veränderten bie Garberobe, die Decorationen, und wagten ung 
an verfchievene Stüde, die freilich für einen fo Heinen Schauplag zu 
weitlänfig waren. Ob wir uns num gleich durch dieſe Anmaßungen das⸗ 
jenige, was wir wirklich hätten leiften können, verkimmerten und zuletzt 
gar zerftörten, fo bat doch dieſe kindliche Unterhaltung und Beichäftigung 
auf jehr mannichfaltige Weife bei mir das Erfindungs⸗ und Darftellungs- 
vermögen, bie Einbilbungsfraft und eine gewilfe Technik gelibt und be- 
fördert, wie es vielleicht auf Teinem andern Wege in fo kurzer Zeit, 
in einem fo engen Raume, mit fo wenigem Aufwand hätte geſchehen 
können. 

Ich hatte früh gelernt mit Zirkel und Lineal umzugehen, indem ich 
den ganzen Unterricht, den man uns in der Geometrie ertheilte, ſogleich 
in das Thätige verwandte, und Pappenarbeiten konnten mich höchlich be⸗ 
ſchaftigen. Doch blieb ich nicht bei geometriſchen Körpern, bei Käſtchen 
und ſolchen Dingen ftehen, fondern erfann mir artige Lufthäufer, welche 
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mit Pilaftern, Breitreppen und flachen Dächern ausgeſchmückt wurden; 
wovon jeboch wenig zu Stanbe kam. 

Weit beharrlicher hingegen war ih, mit Hülfe unſeres Bedienten, 
eines Schneiders von Profefiion, eine Rüftlammer auszuftatten, welche 
zu unfern Schau- und Trauerfpielen dienen follte, die wir, nachdem wir 
den Puppen über den Kopf gewachſen waren, felbft aufzuführen Luft 
batten. Deine Gefpielen verfertigten ſich zwar auch folde Küftungen, 
und hielten fie für eben fo ſchön und gut als die meinigen; allein ich 
hatte e8 nicht bei den Bebürfnifien Einer Berfon bewenden laffen, fon- 
dern konnte mehrere des Heinen Heeres mit allerlei Requiſiten ausftatten 
und machte mich daher unferm einen Sreife immer nothwenbiger. Daß 
ſolche Spiele auf Parteiungen, Gefechte und Schläge hinwiefen, und ge- 
wöhnlih auch mit Hänbeln und Berbruß ein fchredliches Ende nahmen, 
läßt ſich denken. In folhen Fällen hielten gewöhnlich gewiſſe beftimmte 
Gefpielen an mir, andere auf der Gegenfeite, ob es gleich öfter manchen 
Parteiwechſel gab. Ein einziger Knabe, den ich Pylades nennen will, 
verließ nur ein einzigmal, von ben andern anfgehegt, meine Partei, 
fonnte es aber kaum eine Minute aushalten, mir feinbfelig gegenüber zu 
ftehen; wir verfühnten und uuter vielen Thränen, und haben eine ganze 
Weile treulich zufammengehalten. 

Dielen fo wie andere Wohlwollende Tonnte ich fehr glücklich machen, 
wenn ich ihnen Mäbrchen erzählte, und beſonders Tiebten fie, wenn id) 
in eigener Perfon ſprach, und hatten eine große freude, daß mir, als 
ihrem Gefpielen, fo wunberliche Dinge könnten begegnet ſeyn, und babei 
gar Fein Arges, wie ich Zeit und Raum zu ſolchen Abentenern finden 
föunen, da fie doc) ziemlich mußten, wie ich befhäftigt war und wo id) 
aus und einging. Nicht weniger waren zu folchen Begebenheiten Locali- 
täten, wo nicht aus einer andern Welt, body gewiß aus einer andern 
Gegend nöthig, und alles war doch erft heute ober geftern gefchehen. 
Sie mußten fich daher mehr ſelbſt Beträgen als ich fie zum beften haben 
konnte. Und wenn ich nicht nach und nach, meinem Naturell gemäß, 
biefe Luftgeftalten und Windbeuteleien zu Aunftmäßigen Darftellungen hätte 
verarbeiten lernen, fo wären folche auffchneiveriiche Anfänge gewiß nicht 
ohne ſchlimme Folgen für mich geblieben. 

Betrachtet man dieſen Trieb recht genau, fo möchte man in ihm bie- 
jenige Aumaßung erfennen, womit der Dichter felbft das Unwahrſcheinlichſte 
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gebieteriich ausſpricht, und von einem jeben fordert, er folle dasjenige 
für wirklich ertennen, was ihm, dem Erfinder, auf irgend eine Weiſe 
als wahr erfcheinen konnte. 

Was jedoch hier nur im allgemeinen und betrachtungeweife vorge- 
tragen worden, wird vielleicht durch ein Beifpiel, durch ein Mufterftüd 
angenehmer und anfchaulicher werben. Ich füge daher ein ſolches Mährchen 
bei, welches mir, da ich es meinen Geſpielen oft wiederholen mußte, 
noch ganz wohl vor der Einbildungskraft und im Gedächtniß jchwebt. 


Der nene Baris, 


Knabenmährchen, 


Mir träumte nenlich in der Nacht vor Pfingftfonntag, als fände ich 
vor einem Spiegel und beichäftigte mich mit den neuen Sommerlleivern, 
welche mir die lieben Eltern auf das Felt hatten machen laffen. ‘Der 
Anzug beftand, wie ihr wißt, in Schuhen von fauberem Leder, mit großen 
fübernen Schnallen, feinen baummollenen Strümpfen, ſchwarzen Unter- 
Kleidern von Sarſche, und einem Rod von grünen Berlan mit goldenen 
Balletten. Die Wefte dazu, von Golpftoff, war ans meined Vaters 
Dräutigamswefte gefchnitten. Ich war friſirt und gepubert, die Loden 
ftanden mir wie Flügelchen vom Kopfe; aber ich Konnte mit dem Anziehen 
nicht fertig werben, weil ich immer die Kleidungsſtücke verwechlelte, und 
weil mir immer das erfte vom Leibe fiel, wenn ich das zweite umzu⸗ 
nehmen gedachte. In diefer großen Berlegenheit trat ein junger ſchöner 
Mann zu mir und begrüßte mich aufs freundliche. 

. Ki, ſeyd mir willlommen! fagte ich: es ift mir ja gar lieb, daß ich 
ench bier ſehe. 

Kennt ihr mich denn? verſetzte jener lächelnd. 

Warum nicht? war meine gleichfalls lächelude Antwort. Ihr ſeyd 
Mercur, und id) babe euch oft genug abgebildet gefehen. 

Das bin ih, fagte jener, und von den Göttern mit einem wichtigen 
Auftrag an dich gefandt. Siehft du dieſe drei Aepfel? 

Er reichte feine Hand ber und zeigte mir drei Aepfel, die fie kaum 
faſſen konnte, und die eben fo wunberfam ſchön als groß waren, und 
zwar der eine von vother, der andere von gelber, ber britte von grüner 
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Tarbe. Dan mußte fie fir Edelſteine halten, denen man die Form von 
Trüchten gegeben. 

Ich wollte darnach greifen; er aber zog zurüd, und fagte: Du mußt 
erft wiflen, daß fie nicht file dich find. Du folft fie den brei fchönften 
jungen Leuten von der Stabt ‚geben, welche ſodann, jeber nach feinem 
Looſe, Sattinnen finden follen, wie fie folhe nur wünſchen können. 

Nimm, und made deine Saden gut! fagte er ſcheidend, und gab 
mir die Aepfel in meine offenen Hände; fie fchienen mir noch größer 
geworden zu ſeyn. 

Ich hielt fie darauf in die Höhe gegen das Licht, und fand fie ganz 
burchfichtig; aber gar bald zogen fie fi aufwärts in die Länge, und 
wurben zu brei jchönen, ſchönen Frauenzimmerchen in mäßiger Puppen- 
größe, beren Kleider von ber Farbe der vorherigen Aepfel waren. So 
gleiteten fie fachte an meinen Fingern binanf, und als ich nach ihnen 
haſchen wollte, um menigftens eine feftzuhalten, fchmebten fie fchon weit 
in der Höhe und Ferne, daß ich nichts als das Nachſehen hatte. Ich 
ſtand ganz verwundert und verfteinert ba, hatte bie Hände noch in ber 
Höhe und begudte meine Finger, als wäre daran etwas zu fehen geweſen. 
Aber mit einmal erblidte ic auf meinen Fingerſpitzen ein allerliebftes 
Mädchen herumtanzen, Meiner als jene, aber gar niedlich und munter; 
und weil fie nicht wie die andern fortflog, fonbern verweilte und bald 
auf dieſe, bald auf jene Fingerfpige tanzend hin und her trat, fo fah ich 
ihr eine Zeit lang verwundert zu. Da fie mir aber gar fo wohl gefiel, 
glaubte ich fie endlich hafchen zu Können und dachte gefchidt genug zuzu- 
greifen; allein in dem Angenblid fühlte ich einen Schlag an ven Kopf, 
fo daß ich ganz betäubt nieberfiel, und aus dieſer Betäubung nicht eher 
erwachte, als bis es Zeit war mich anzuziehen und in vie Kirche 
zu gehen. 

Unter dem Gottesdienſt wieberholte ich mir jene Bilder oft genug, 
aud am großelterlichen Tifche, wo ich zu Mittag fpeiste. Nachmittags 
wollte ich einige Freunde beſuchen, fowohl um mich in meiner neuen 
Kleidung, den Hut unter dem Arm und ben Degen an der Seite, fehen 
zu laffen, als auch weil ich ihnen Beſuche ſchuldig war. Ich fand niemand 
zu Haufe, und da ich hörte, daß fie in die Gärten gegangen, fo gedachte 
th ihnen zu folgen und den Abend vergnügt zuzubringen. Dein Weg 
führte mid den Zwinger bin, und ich Fam in die Gegend, welche mit 
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Recht den Namen ſchlimme Mauer führt; denn es iſt dort niemals 
ganz geheuer. Ich ging nur langſam und dachte an meine drei Göttinnen, 
befonderd aber an bie Meine Nymphe, und hielt meine Finger manchmal 
in die Höhe, in Hoffnung, fie würde fo artig feyn, wieder darauf zu 
balanciren. In diefen Gedanken vorwärts gehend, erblidte ich linker 
Hand in der Mauer ein Pförtchen, das ich mic, nicht erinnerte je gefehen 
zu haben. Es ſchien niebrig, aber der Spitbogen brüber hätte den 
größten Mann hindurch gelaffen. Bogen und Gewände waren aufs zier- 
Iichfte vom Steinmeg und Bildhauer ausgemeißelt, die Thüre felbft aber 
zog erft recht meine Aufmerffamfeit an fi. Braunes uraltes Holz, nur 
wenig verziert, war mit breiten, fowohl erhaben als vertieft genrbeiteten 
Bändern von Erz beihlagen, deren Laubwerk, worin bie natürlichften 
Bögel faßen, ich nicht genug bewundern konnte. Doch was mir das 
Merkwürdigſte fehien, kein Schlüffellodh war zu fehen, Feine Klinfe, Fein 
Klopfer, und ich vermuthete daraus, daß dieſe Thüre nur von innen 
aufgemacht werbe. Ich hatte mich nicht geirrt: denn als ich ihr näher 
trat, um bie Zierrathen zu befühlen, that fie fi) hineinwärts auf, und 
es erfchien ein Mann, deffen Kleivung etwas Ranges, Weites und Sonder- 
bares hatte. Auch ein ehrwärbiger Bart umwölkte fein Kinn, daher id, 
ihn für einen Juden zu halten geneigt war. Er aber, eben als wenn er 
meine Gedanken erratben hätte, machte das Zeichen des heiligen Kreuzes, 
wodurd er mir zu erfennen gab, daß er ein guter katholifcher Chriſt ſey. 

Junger Herr, wie fommt ihr bie her, und was macht ihr da? fagte 
er mit freundlicher Stimme und Gebärbe. 

Ich bewundere, verjette ih, die Arbeit biefer Pforte: denn ich Habe 
dergleichen noch niemals geſehen; e8 müßte denn feyn auf Meinen Stüden 
in ben Kunſtſammlungen der Liebhaber. | 

Es freut mid, verfeßte er darauf, daß ihr folche Arbeit Tiebt. 
Inwendig ift die Pforte noch viel fchöner: tretet herein, wenn es euch 
gefällt! 

Mir war bei der Sache nicht ganz wohl zu Muthe: die wunberliche 
Kleidung des Pförtners, die Abgelegenheit und ein fonft ich weiß nicht 
was, das in der Luft zu liegen fchien, beffemmte mich. Ich vermweilte 
daher unter dem Vorwande, die Aufenfeite nod, länger zu betrachten, 
und bfidte dabei verftohlen in den Garten; denn ein Garten war es, der 
fi) vor mir eröffnet hatte. Gleich Hinter der Pforte fah ich einen Plag: 
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alte Linden, regelmäßig von einander abſtehend, bedeckten ihn völlig mit 
ihren dicht in einander greifenden Aeſten, jo daß bie zahlreichſten Gefell- 
haften in der größten Tageshitze ſich darunter hätten erquiden können. 
Schon war ich auf die Schwelle getreten, und der Alte wußte nıich immer 
um einen Schritt weiter zır locken. Ich widerftand auch eigentlich nicht: 
denn ich hatte jederzeit gehört, daß ein Prinz oder Sultan in foldem 
alle niemals fragen müſſe, ob Gefahr vorhanden fey. Hatte ich doch 
auch meinen Degen an ber Seite; unb follte ich mit dem Alten nicht 
fertig werden, wenn er ſich feinblich erweiſen wollte? Ä 

Ih trat aljo ganz gefichert hinein; der Pförtner drückte die Thüre 
zu, bie fo leife einfchnappte, daß ich es kaum fpürte. Nun zeigte er mir 
bie inwenbig angebrachte, wirklich noch viel Eunftreichere Arbeit, legte fie 
mir aus, und bewies mir babei ein beſonderes Wohlwollen. Hierdurch 
nun völlig beruhigt, ließ ich mich in dem belaubten Raume an der Mauer, 
die fih ind Runde z0g, weiter führen, und fanb manches an ihr zu 
bewundern. Niſchen mit Mufcheln, Korallen und Metallftufen künftlich 
ansgeziert, gaben aus Tritonenmäulern reichliches Wafler in marnorne 
Becken; dazwiſchen waren Bogelhäufer angebracht und andere Vergitte⸗ 
rungen, worin Eichhörnchen herumbüpften, Meerfchweinchen hin und wieder 
fiefen, und was man nur fonft von artigen Gefchöpfen wünſchen kann. 
Die Bögel riefen und fangen uns an, wie wir vorfchritten; bie Staare 
befonders ſchwätzten das närrifchfte Zeug; der eine rief immer: Paris, 
Paris! und der andere: Narciß, Rarciß! fo beutlih, ale es ein Schul- 
knabe nur ausfprechen kann. Der Alte fchien mich immer ernfthaft anzu> 
feben, indem bie Vögel dieſes riefen; ich that aber nicht, als wenn ich's 
merkte, und hatte auch wirklich nicht Zeit, auf ihn Acht zu geben: denn 
ich konnte wohl gewahr werben, daß wir in die Runde gingen, und baf 
diefer befchattete Raum eigentlich ein großer Kreis fey, ber einen andern 
viel bedeutenderen umſchließe. | 

Wir waren auch wirflich wieder bis ans Pförtchen gelangt, und es 
fchien, ald wenn ber Alte mich hinauslaſſen wollte, allein meine Augen 
blieben auf ein goldenes Gitter gerichtet, welches die Mitte dieſes wunder⸗ 
baren Gartens zu umzännen ſchien, und das ich auf unjerm Gange 
binlänglich zu beobachten Gelegenheit fand, ob mich der Alte gleich immer 
an der Mauer, und aljo ziemlich entfernt von der Mitte, zu halten 
mußte. AS er nun eben auf das Pförtchen [osging, fagte ih zu ihm, 
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mit einer Verbeugung: Ihr ſeyd ſo äußerſt gefällig gegen mich geweſen, 
daß ich wohl noch eine Bitte wagen möchte, ehe ich von euch ſcheide. 
Dürfte ich nicht jenes goldene Gitter näher beſehen, das in einem ſehr 
weiten Kreiſe das Innere des Gartens einzuſchließen ſcheint? 

Recht gern! verſetzte jener: aber ſodann müßt ihr euch einigen Be⸗ 
Dingungen unterwerfen. 

Worin beftehen fie? fragte ich haftig. 

Ihr müßt euren Hut und Degen bier zurücklaſſen, und dürft mir 
nicht von der Hand, indem ich euch begleite, 

Herzlich gern! eriwiederte ih, und legte Hut und Degen auf bie erfte 
befte fteinerne Bank. 

Sogleih ergriff er mit fe einer Rechten meine Linke, bielt fie feft, 
und führte mich mit einiger Gewalt gerade vorwärts. Als wir ans Gitter 
. famen, verwandelte fich meine Verwunderung in Erftaumen: jo etwas 
hatte ich nie gefehen. Auf einen hohen Sodel von Marmor ftanden 
unzählige Spieße und Bartifanen neben einander gereiht, bie durch ihre 
feltfam verzierten obern Enden zufammenbingen, und einen ganzen Kreis 
bilveten. Ich fchaute durch die Zwiſchenräume, und fah gleich dahinter 
ein fanft fließendes Wafler, auf beiden Seiten mit Marmor eingefaßt, 
das in feinen Haren Tiefen eine große Anzahl von Gold» und Silber: 
fiiden ſehen ließ, vie ſich bald ſachte bald geſchwind, bald einzeln balo 
zugweile, bin und ber bewegten. Run hätte ich aber auch gern über ben 
Canal gejehen, um zu erfahren, wie e8 in dem Herzen bes Gartens 
beichaffen ſey; allein da fand ich zu meiner großen Betrübniß, daß an 
ber Gegenfeite das Waſſer mit einem gleichen Gitter eingefaßt war, und 
zwar fo künftlicher Weife, daß auf einen Zwiſchenraum dieſſeits gerade 
ein Spieß ober eine Partifane jenſeits paßte, und man alfo, bie Übrigen 
Zierrathen mitgerechnet, nicht hindurchſehen konnte, mar mochte ſich ftellen 
wie man wollte. Ueberdieß hinderte mich der Alte, der mich noch immer 
fefthielt, daß ich mich nicht frei bewegen konnte. Meine Neugier wuchs 
indeß nach allem was ich gefehen, immer mehr, und ich nahm mir ein 
Herz, den Alten zu fragen, ob man nicht auch hinüber kommen könne? 

Warım nicht? verfegte jener: aber auf neue Bedingungen. 

Als ich nad) diefen fragte, gab er mir zu erfennen, daß ich mid 
umkleiden müſſe. 

Ich war es ſehr zufrieden; er führte mich zurück nach der Mauer, 
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in emen Heinen reinlichen Saal, an deſſen Wänden mancherlei Kleidungen 
hingen, bie fich ſämmtlich dem orientalifchen Eoftüm zu nähern fchienen. 
Ich war geſchwind umgefleivet; ex ftreifte meine gepuberten Haare unter 
ein buntes Ne, nachdem er fie zu meinem Entjegen gewaltig ausgeftäubt 
hatte. Num fand ich mich vor einem großen Spiegel in meiner Ber- 
mummung gar hübſch, und gefiel mix beſſer als in meinem fteifen Sonn- 
tagskleide. Ich machte einige Gebärden und Sprünge, wie ich fie von 
den Tänzern auf dem Meftheater geſehen hatte. Unter dieſem ſah ich 
in den Spiegel und erblicdte zufällig das Bild einer hinter mir befindlichen 
Niſche. Auf ihrem weißen Grunde hingen brei grüne Stridchen, jebes 
in-fih auf eine Weile verfchlungen, die mir in der Yerne nicht deutlich 
werben wollte. Ich Fehrte mich daher etwas haſtig um und fragte den 
Alten nach der Niſche, fo wie nach ven Strickchen. Er, ganz gefällig, 
bolte eins herunter und zeigte ed mir. Es war eine grünfeibene Schnur 
von mäßiger Stärke, deren beide Enden, durch ein zwiefach durchſchnittenes 
grüned Leder gefchlungen, ihr das Anfehen gaben, als ſey e8 ein Werk⸗ 
zeng zu einem eben nicht fehr erwilnfchten Gebrauch. Die Sache fchien 
mir bedenklich, und ich fragte den Alten nad der Bedeutung. Er ant- 
wortete mir ganz gelafien und gütig, es ſey dieſes für diejenigen, welche 
das Vertrauen mißbrauchten, das man ihmen bier zu ſchenken bereit ſey. 
Er hing die Schnur wieder an ihre Stelle nnd verlangte fogleich, daß ich 
ihn folgen folle; denn dießmal faßte ev mich nicht an, und fo ging ich 
frei neben ihm ber. 

Meine größte Neugier war nunmehr, wo die Thlire, wo die Brücke 
ſeyn möchte, um burch das Gitter, um Über den Caual zu kommen; benn 
ih hatte vergleichen bis jet noch nicht ansfindig machen können. Ich 
betrachtete Daher die goldene Umzäumung fehr genau, al® wir barauf 
zueilten; allein augenblicklich verging mir das Geſicht: denn unerwartet 
begannen Spieße, Speere, Hellebarven, Partifanen ſich zu rütteln und 
zu fchütteln, und dieſe feltfame Bewegung enbigte damit, daß bie ſämmt⸗ 
lihen Spigen ſich gegen einander ſenkten, eben ald wenn zwei alterthlim- 
liche, mit Pilen bewaffnete Heerhaufen gegen einauder Ioßgehen wollten. 
Die Berwirrung fürs Ange, das Geklirr für die Ohren war faum zu 
ertragen, aber unendlich überrafchend der Anblid, als fie völlig nieber- 
gelafien, den Kreis des Kanals bedeckten und bie herrlichfte Brüde bilbeten, 
die man fich denken kann; denn nım lag das buntefte Gartenparterre vor ' 

Gnetbhe, fammtl. Werke. XVII. 4 
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meinem Blick: e8 war in verichlungene Beete getheilt, welche zufammen 
betrachtet ein Labyrinth von Zierrathen bildeten, alle mit grünen Ein- 
fafjungen von einer niedrigen, wollig. wachſenden Pflanze, die ich nie ge: 
fehen, alle mit Blumen, jede Abtheilung von verfchievener Farbe, bie 
ebenfalls niedrig und am Boden, den vorgezeichneten Grundriß leicht 
verfolgen ließen. Diefer köſtliche Anblid, den ich in vollem Sonnenfchein 
genoß, feflelte ganz meine Augen; aber ich wußte faft nicht, wo ich den 
Fuß hinſetzen follte: denn die fchlängelnden Wege waren aufs reinlichfte 
von blauem Sande gezogen, ber einen bunklern Himmel ober einen 
Himmel im Waffer, an der Erde zu bilven ſchien; und fo ging id), bie 
Augen auf den Boden gerichtet, eine Zeit lang neben meinem Führer, 
bis ich zuleßt gewahr warb, daß in der Mitte von biefem Beeten- umb 
Blumenrund ein großer Kreis von Cypreſſen oder pappelartigen Bäumen 
ftand, durch den man nicht hinburchfehen konnte, weil die unterften Zweige 
aus der Erde hervorzutreiben fchienen. Mein Führer, ohne mich gerabe 
auf den nächften Weg zn drängen, leitete mich doch unmittelbar nach jener 
Mitte: und wie war ich überraſcht, als ich in den Kreis der hoben 
Bäume tretend, die Säulenhalle eines köſtlichen Gartengebäudes vor mir 
ſah, da® nad) den Übrigen Seiten hin ähnliche Anftchten und Eingänge 
zu haben fchien! Noch mehr aber als dieſes Mufter ver Baufunft ent: 
zückte mich eine himmliſche Mufil, die aus dem Gebäude hervorbrang. 
Bald glaubte ich eine Laute, bald eine Harfe, bald eine Zither zu hören, 
und bald noch etwas Klimpernbes, das Feinem von dieſen brei Inſtrumenten 
gemäß war. 

Die Pforte, anf die wir zugingen, eröffnete ſich bald nach einer 
leiſen Berührung des Alten: aber wie erftaunt war ich, als die herans- 
tretende Pförtnerin ganz vollkommen dem nieblichen Mädchen glich, Das 
mir im Traume auf den Fingern getanzt hatte! Sie grüßte mich auch auf 
eine Weife, als wenn wir ſchon bekannt wären, und bat mich hereinzu: 
treten. Der Ute blieb zuräd, und ich ging mit ihr Durch einen gewölbten 
und ſchön verzierten kurzen Gang nad dem Mittelfaal, deſſen herrliche 
bomartige Höhe beim Eintritt meinen Blick auf fih zog und mid in 
Berwunderung ſetzte. Doch konnte mein Auge nicht fange dort verweilen, 
denn e8 ward durch ein reizenbered Schaufpiel herabgelodt. Auf einem 
Teppich, gerabe unter ver Mitte der Kuppel, faßen drei Frauenzimmer 
im Dreied, in brei verſchiedene Farben gekleidet, die eine roth, die andere 
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gelb, die dritte grün; bie Seſſel waren. vergolvet, und ver Teppich ein 
volllommnes Blumenbeet. In ihren Armen lagen die drei Iuftrumente, 
die ich draußen hatte unterfcheiden können: denn durch meine Ankunft 
geftört, hatten fie mit Spielen inne gehalten. 

Seyd uns willlommen! fagte die mittlere, die nämlich, welche mit 
dem Geficht nach der Thüre ſaß, im rothen Kleide und mit der Harfe. 
Setzt euch zu Wlerten und hört zu, wenn ihr Liebhaber von ver 
Mufit ſeyd! 

Nun ſah ich erft, dag unten quer vor ein ziemlich langes Bänkchen 
ftend, worauf eine Mandoline lag. Das artige Mädchen nahm fie auf, 
feßte fi) und zog mich an ihre Seite. Yet betrachtete ich auch die zweite 
Dame zu meiner Rechten; fie hatte das gelbe Kleid an und eine Zither 
in der Hand: ımb wenn jene Harfenfpielerin anſehnlich von Geftalt, groß 
von Geſichtszügen und in ihrem Betragen majeftätifh war, fo konnte 
man ber Zitherfpielerin ein leicht anmuthiges, heiteres Weſen anmerken; 
fie war eine ſchlanke Blondine, da jene dunfelbraunes Haar ſchmückte. 
Die Mannichfaltigfeit und Webereinftimmung ihrer Muſik Tonnte mich 
nicht abhalten, nun aud) bie britte Schönheit im grünen Gewande zu 
betrachten, deren Lautenjpiel etwas Rührendes und zugleich Auffallendes 
für mich hatte. Sie war diejenige, die am meiften auf mich Acht zu 
geben und ihr Spiel an mich zu richten ſchien; nur konnte ich aus ihr 
nicht Flug werben: denn fie fam mir bald zärtlich bald wunderlich, bald 
offen bald eigenfinnig vor, je nachdem fle bie Mienen und ihr Spiel ver: 
änderte; bald fchien fie mich rühren, bald mich neden zu wollen. Doc 
mochte fie fich ftellen wie fie wollte, fo gewann fie mir wenig ab: denn 
meine Feine Nachbarin, mit der ich Ellenbogen an Ellenbogen ſaß, hatte 
mid ganz für fi eingenommen; und wenn ich in jenen brei ‘Damen 
ganz deutlich die Sylphiden meines Traums und die Farben ver Aepfel 
erblickte, fo begriff ich wohl, daß ich Feine Urfache hätte fie feftzuhalten. 
Die artige Kleine hätte ich Tieber angepadt, wenn mir nur nicht ber 
Schlag, den fie mir im Traume verſetzt hatte, gar zu erinnerlich geweſen 
wäre. Sie hielt ſich bisher mit ihrer Mandoline ganz ruhig; als aber 
ihre Gebieterinnen aufgehört hatten, fo befahlen fie ihr, einige luſtige 
Stüdchen zum beften zu geben. Kaum hatte fie einige Tanzmelodien gar 
aufregend abgeflimpert, jo fprang fle in die Höhe, ich that das gleiche. 
Sie fpielte und tanzte; ich warb hingeriſſen ihre Schritte zu begleiten, unb 
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wir führten eine Art von Heinem Ballet auf, womit die Damen zufrieden 
‚zu ſeyn fehienen: denn fobald wir geenbigt, befahlen fie der Kleinen, 
“mich derweil mit etwas Gutem zu erquiden, bis das Nachtefien her⸗ 
anläme. Ich hatte freilich vergeſſen, daß aufer dieſem Paradieſe noch 
etwas anderes in ber Welt wäre. 

Alerte führte mich fogleich in den Gang zurüd, durch den ich herein- 
gekommen waͤr. An der Seite batte fie zwei wohleingerichtete Zimmer: 
in dem einen, wo fie wohnte, feßte fie mir Orangen, Feigen, Pftrſchen 
und Trauben vor, und ich genoß fowohl die Yrüchte fremder Länder als 
auch die ber erft fommenben Monate mit großem Appetit. Zuckerwerk 
war im Ueberfluß; auch füllte fie einen Pokal von gefchliffenem Kryſtall 
mit ſchäumendem Wein: doch zu trinken beburfte ich nicht; denn ich hatte 
mid) an den Früchten hinreichend gelabt. 

Nun wollen wir fpielen! fagte fie, und führte mich in das andere 
Zimmer. Hier fah ed nun aus wie auf einem Chriftmarkt; aber fo koft- 
bere und feine Sachen bat man niemald in einer Weihnachtsbude gefehen. 
Da waren alle Arten von Puppen, Puppenkleivern und PBirppengeräth- 
ſchaften, Küchen, Wohnftuben und Läden, und einzelne Spielfachen in 
Unzahl. Sie führte mich an allen Glasſchränken herum; denn in folchen 
waren dieſe künftlichften Arbeiten aufbewahrt. 

Die erften Schränfe verfchloß fie aber bald wieder und fagte: Das 
ft nichts für euch, ich weiß e8 wohl. Hier aber, fagte fie, könnten wir 
Baumaterialien finden, Mauern und Thürme, Häufer, Paläfte, Kirchen, 
um eine große Stabt zufammenzuftellen. Das unterhält mich aber nicht; 
wir wollen zu etwas anberem greifen, das für euch und mich gleich ver⸗ 
gnüglich if. 

Sie brachte darauf einige Kaften hervor, in benen ich Meines Kriegs⸗ 
volf über einander gefchichtet erblidte, von dem ich fogleich bekennen 
mußte, daß ich niemals fo etwas Schönes gefehen hatte. Sie Tieß mir 
die Zeit nicht, das einzelne näher zu betrachten, ſondern nahm den einen 
Kaſten unter den Arm, und ich padte den andern auf. 

Wir wollen auf die goldene Brüde gehen, fagte fie: bort fpielt ſich's 
am beiten mit Solvaten; die Spieße geben gleich die Richtung, wie man 
die Armeen gegen einander zu ftellen hat. 

Nun waren wir auf dem goldenen ſchwankenden Boden angelangt; 
unter mir hörte ich das Waſſer riefeln und die Fiſche plätfchern, indem 
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ich nieverfniete, meine Linien aufzuftellen. Es war alles Reiterei, wie 
ih mmmehr ſah. Sie rühmte fih, die Königin der Amazonen zum 
Führer ihres weiblichen Heeres zu befigen; ich dagegen fand ben Achill 
und eine fehr ftattliche griechifhe Neiterei. Die Heere ftanden gegen 
einander, und man fonnte nichts Schöneres fehen: ed waren nicht etwa 
flache bleierne Reiter, wie die unfrigen, fondern Mann und Pferd rund 
und Törperlih, und auf das feinfte gearbeitet; auch FTonnte man kaum 
begreifen, wie fie fih im Gleichgewicht hielten: denn fie ftanden für fich, 
ohne ein Fußbrettchen zu haben. 

Wir hatten nun jedes mit großer Selbftzufriedenheit unfere Heerhaufen 
beichant, als fie mir den Angriff verfündigtee Wir hatten auch Geſchütz 
in unfern Kaſten gefunden; ed waren nämlich Schachteln voll Feiner 
wohlpolirter Achatkugeln. Mit diefen follten wir auf einer gewillen Ent- 
fernung gegen einander fämpfen, wobei jedoch ausdrücklich bedungen war, 
daß nicht ſtärker geworfen werbe, als nöthig ſey die Figuren umzuſtürzen: 
denn befchäbigt follte feine werben. Wechfeljeitig ging nun bie Kanonade 
108, und im Anfang wirkte fie zu unfer beider Zufriedenheit. Allein als 
meine Gegnerin bemerkte, daß ich doch beſſer zielte, als fie, und zulegt 
ben Sieg, der von der Ueberzahl der ftehen gebliebenen abhing, gewinnen 
möchte, trat fie näher, und ihr mäbchenhaftes Werfen hatte denn auch 
den erwünfchten Erfolg: fie ſtreckte mir eine Dienge meiner beften Truppen 
nieder, und jemehr ich proteftirte, befto eifriger warf fie. Dieß verbroß 
mid, zulegt, und ich erflärte, daß ich ein gleiches thun wirrde. Ich trat 
auch wirklich nicht allein näher heran, fondern warf im Unmuth viel 
heftiger, da e® denn nicht lange währte, als ein Paar ihrer Heinen Cen⸗ 
taurinnen in Stüde fprangen. In ihrem Eifer bemerkte fie e8 nicht gleich; 
aber ich ftand verfteinert, als die zerbrochenen Figürchen fi) von felbft 
wieder zufammenfügten, Amazone und Pferd wieder ein Ganzes, auch zu- 
gleich völlig Iebendig wurden, im Galoppe von ber goldenen Brüde unter 
die Linden feten, und in Garriere hin und wieder rennend fich endlich 
gegen die Mauer, ich weiß nicht wie, verloren. Meine ſchöne Gegnerin 
war das faum gewahr worden, als fie in ein lautes Weinen und Jam⸗ 
mern ausbrach und rief, daß ich ihr einen unerfeglichen Verluft zugefügt, 
der weit größer fey, als es fich ausſprechen laſſe. Ich aber, der ich 
fchon erbost war, freute mich ihr etwas zu Leide zu thun, und warf noch. 
ein paar mir übriggebliebene Achatkugeln blindlings mit Gewalt unter 
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ihren Heerhaufen. Unglücklicherweiſe traf ich die Königin, die bisher bei 
unſerm regelmäßigen Spiel ausgenommen geweſen. Sie ſprang in Stücken, 
und ihre nächſten Adjutanten wurden auch zerſchmettert; aber ſchnell ſtellten 
fie ſich wieder her und nahmen Reißaus wie die erſten, galoppirten ſehr 
luſtig unter den Linden herum und verloren ſich gegen die Mauer. 

Meine Gegnerin ſchalt und ſchimpfte; ich aber, nun einmal im Gange, 
buckte mich einige Achatkugeln aufzuheben, welche an den goldenen Spießen 
herumrollten. Mein ergrimmter Wunſch war, ihr ganzes Heer zu ver- 
nichten; ſie dagegen, nicht faul, ſprang auf mich los und gab mir eine 
Ohrfeige, daß mir der Kopf ſummte. Ich, der ich immer gehört hatte, 
auf die Ohrfeige eines Mädchens gehöre ein derber Kuß, faßte ſie bei 
den Ohren und füßte fie zu wiederholtenmalen. Sie aber that einen 
ſolchen durchdringenden Schrei, der mich felbft erfchredte: ich ließ fie fahren, 
und das war mein Glück; denn in dem Augenblid wußte ich nicht, wie 
mir geihah. Der Boden unter mir fing an zu beben und zu raffeln; 
ich merkte geſchwind, daß fich bie Gitter wieder in Bewegung jeßten: 
allein ich hatte nicht Zeit zu überlegen, noch konnte ih Fuß fallen, um 
zu fliehen. Sch fürdhtete jeven Augenblick gefpießt zu werden: benn bie 
Portifanen und Langen, die fih aufrichteten, zerichligten mir ſchon bie 
Kleider; genug, ich weiß nicht wie mir geſchah, mir verging Hören 
und Sehen, und ich erholte mich aus meiner Betäubung, von meinen 
Schrecken am Fuß einer Linde, wider den mich das auffchnellende Gitter 
geworfen hatte. 

Mit dem Erwachen erwachte auch meine Bosheit, bie fich noch heftig 
vermehrte, al& ich von drüben die Spottworte und das Gelächter meiner 
Gegnerin vernahm, bie an ber andern Seite etwas gelinder als ich 
mochte zur Erbe gekommen feyn. Daher fprang ih auf, und als ich 
rings um mich das Heine Heer nebft feinem Anführer Achill, welche das 
auffahrende Gitter mit mir herübergeſchnellt hatte, zerftreut ſah, ergriff 
ich den Helden zuerft und warf ihn wiber einen Baum. Seine Wieder- 
berftellung und feine Flucht gefielen mir num doppelt, weil fi die Schaden⸗ 
freude zu dem artigften Anblid von der Welt gefellte, und ich war im 
Begriff, die ſämmtlichen Griechen ihm nachzuſchicken, als auf einmal 
ziſchende Wafler von allen Seiten ber, aus Steinen und Mauern, aus 
Boden und Zweigen bervorfprähten und, wo ich mich hinwendete, kreuz⸗ 
weife auf mid, lospeitſchten. Wein leichtes Gewand war in Furzer Zeit 











völlig durchnäßt; zerfchligt war es fchon, und ich jäumte nicht, es mix 
ganz vom Leibe zu reißen. Die Pantoffeln warf ich von mir, und fo 
eine Hülle nad) der andern; ja ich fand es endlich, bei dem warmen Tage, 
ſehr angenehm, ein ſolches Strahlbad über mich ergehen zu laſſen. Ganz 
nadt ſchritt ich nun gravitätiich zwilchen dieſen willkommenen Gewäſſern 
einher, und ich dachte mich lange ſo wohl befinden zu können. Mein 
Zorn verkühlte ſich, und ich wünſchte nichts mehr als eine Verſöhnung 
mit meiner kleinen Gegnerin. Doch in einem Nu ſchnappten die Waſſer 
ab, und ich ſtand nun feucht auf einem durchnäßten Boden. 

Die Gegenwart des alten Mannes, der unvermuthet vor mich trat, 
war mir keineswegs willkommen; ich hätte gewünſcht, mich wo nicht ver- 
bergen, doch wenigſtens verhüllen zu können. Die Beſchämung, der Froft- 
Schauer, das Beftreben mich einigermaßen zu beveden, ließen mich eine 
höchſt erbärmliche Figur fpielen: der Alte benußte den Augenblid, um 
mir bie größten Borwärfe zu machen. 

Was hindert mich, rief er aus, daß ich nicht eine der grünen Schuuren 
ergreife und fie, wo sicht eurem Hals, doch eurem Rüden anmeſſe! 

Diefe Drohung nahm ich höchft übel. 

Hütet euch, rief ih aus, vor folden Worten, ja nur vor folchen 
Gedanken! denn fonft ſeyd ihr und eure Gebieterinnen verloren. 

Wer bift denn du, fragte er trogig, daß du fo reden barfit? 

Ein Liebling der Götter, jagte ih, von dem es abhängt, ob jene 
Frauenzimmer wilrbige Gatten finden und ein glüdliches Leben führen 
jollen, ober ob er fie will in ihrem Zauberkloſter verſchmachten und ver» 
alten laſſen. 

Der Alte trat einige Schritte zurüd. 

Ber hat dir das offenbart? fragte er erftaunt und bebenflich. 

Drei Wepfel, fagte ic, drei Juwelen. 

Und was verlangt du zum Lohn? rief er aus. 

Bor allen Dingen das Heine Geſchöpf, verſetzte ich, bie mic in diefen 
verwünſchten Zuſtand gebracht hat. | 

Der Alte warf fi) vor mir nieder, ohne ſich vor der noch feuchten 
und fchlammigen Erde zu fchenen; danı fand er auf, ohne benegt zu 
feyn, nahm mich freundlich bei der Hand, führte mich in jenen Saal, 
kleidete mich behend wieder an, und bald war ich wieber fonntägig gepußt 
nnd frifiet wie vorher. Der Pförtner ſprach fein Wort weiter; aber 
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ehe er mich über die Schwelle ließ, hielt er mich an, und deutete mir 
auf einige Gegenftände an ver Mauer drüben Über ven Weg, indem er 
zugleich rückwärts auf das Pförtchen zeigte. Ich verftand ihn wohl; er wollte 
nämlich, daß ich mir bie Gegenftände einprägen möchte, um das Pförtchen 
befto gewiffes wieder zu finden, welches ſich unverfehens hinter mix zufchloß. 
Ich merkte mir num wohl, was mir gegenüber ftand. Leber eine 
hohe Mauer ragten die Aeſte uralter Nußbäume herüber unb bedeckten 
- zum Theil das Geſims, womit fie endigte. Die Zweige reichten bis an 
eine fteinerne Tafel, deren verzierte Einfaffung ich wohl erkennen, deren 
Inſchrift ich aber nicht leſen konnte; fie ruhte auf dem SKragftein einer 
Niſche, in welcher ein künftlich gearbeiteter Brunnen von Schale zu Schale 
Waſſer in ein großes Beden goß, das wie einen Fleinen Teich bilvete und 
fi$ in die Erbe verlor. Brummen, Inſchrift, Nußbäume, alles ſtand 
fenfrecht über einander; ich wollte e8 malen, wie ich es gejehen habe. 
Nun läßt ſich wohl denken, wie ich diefen Abenb und manchen fol- 
genden Tag zubrachte, und wie oft ich mir biefe Gefchichten, bie ich kaum 
felbft glauben konnte, wiederholte. Sobald mir's nur irgend möglich war, 
ging ich wieder zur fhlimmen Mauer, um wenigftens jene Merkzeichen 
im Gedächtniß anzufrifchen und das Föftliche Pförtchen zu beſchauen; allein 
zu meinem größten Erſtaunen fand ich alles verändert. Nußbäume ragten 
wohl über die Mauer, aber fie ftanden nicht unmittelbar neben einander ; 
eine Tafel war auch eingemauert, aber von den Bäumen weit rechts, 
ohne Verzierung, und mit einer leferlichen Inſchrift; eine Nifche mit einem 
Brunnen findet fich weit links, der aber jenem, ben ich gefehen, burchaus 
nicht. zu vergleichen ift, fo daß ich beinahe glauben muß, das zweite Aben- 
tener ſey fo gut als daß erfte ein Traum gewefen; denn von dem Pförtchen 
findet fich überhaupt gar feine Spur. Das einzige, was mid tröftet, if 
die Bemerkung, baß jene brei Gegenftände ſtets ben Ort zu veränbern 
ſcheinen; deun bei wieberholtem Beſuch jener Gegend glaube ich bemerkt 
zu haben, daß die Nußbäume etwas zufammenräden, und daß Tafel und 
Brunnen fich ebenfalls zu nähern jcheinen. Wahrjcheinlih, wenn alles 
wieder zufammentrifft, wird auch die Pforte von neuem fichtbar jeyn, und 
ich werde mein Mögliches thun, das Abenteuer wieder anzuknüpfen. Ob 
ich euch erzählen Tann, was weiter begegnet, over ob es mir ausdrücklich 
verboten wird, weiß ich nicht zu fagen. 
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Diefes Mähren, von deſſen Wahrheit meine Gefpielen fich leiven- 
ſchaftlich zu überzeugen trachteten, erhielt großen Beifall. Sie befuchten, 
jever allein, ohne e8 mir ober den andern zu vertrauen, ben augebeuteten 
Ort, fanden die Nufbäume, die Tafel und deu Brunnen, aber immer 
entfernt von einander, wie fie zulegt befannten, weil man in jenen Jahren 
nicht gern ein Geheimniß verfchweigen mag. Hier ging aber der Streit 
erſt au. Der eine verficherte, die Gegenflände rüdten nicht vom Flecke, 
und blieben immer in gleicher Entfernung unter einander. Der zweite be= 
bauptete, fte bewegten ſich, aber fie entfernten fi von einander. Mit 
biefem war ber britte über den erften Punkt der Bewegung einftimmig, 
doch jchienen ihm Nußbäume, Tafel und Brunnen fich vielmehr zu nähern. 
Der vierte wollte noch was Merkwürdigeres gefehen haben, die Nußbäume 
nämlich in ber Mitte, die Tafel aber und den Brummen auf ven entgegen- 
geießten Seiten, als ich augegeben. In Abficht auf die Spur des Pfört- 
hend variirten fie au. Und fo gaben fie mir ein frühes Beiſpiel, wie 
bie Menfchen von einer ganz einfachen und leicht zu erörternden Sache 
bie wiberfprechenbften Anfichten haben und behaupten können. Als ich die 
Tortfegung meines Mährchens hartnädig verweigerte, warb biefer erfte 
Theil öfters wieder begehrt. Ich hütete mich, an den Umftänben viel zu 
verändern, und durch die Gleichförmigkeit meiner Erzählung verwandelte 
ih in ben Gemlthern meiner Zuhörer die Fabel in Wahrheit. 

Uebrigens war ich den Lügen und ver Berftellung abgeneigt und 
überhaupt keineswegs leichtfinnig; vielmehr zeigte ſich ber innere Ernſt, 
mit dem ich fchon früh mich und die Welt betrachtete, auch in meinem 
Aeußern und ic) warb, oft freunblich oft auch ſpöttiſch, über eine gewwiffe 
Würde berufen, die ich mir herausnahm; denn ob es mir zwar an guten 
ausgefuchten Freunden nicht fehlte, fo waren wir doch immer bie Min- 
derzahl gegen jene, die und mit rohem Muthwillen anzufechten ein Ber 
gnügen fanden, und uns freilich oft jehr unfanft aus jenen mährden- 
haften felbftgefälligen Träumen aufweckten, in bie wir uns, ich erfinbend, 
und meine Gefpielen theilnehmend, nur allzugern verloren. Nun murben 
wir abermals gewahr, daß man, anftatt fich der Weichlichfeit und phan- 
taſtiſchen Bergrägungen hinzugeben, wohl eher Urſache babe, ſich abzu- 
hörten, um ˖ die unvermeiblichen Uebel entweder zu ertragen oder ihnen 
enigegenzumirken. 

Unter die Uebungen des Stoicismus, den ich deßhalb fo ernftlich 
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als es einem Knaben möglich ift, bei mir ausbilvete, gehörten auch bie 
Duldungen törperlicher Leiden. Unfere Lehrer behandelten uns oft 
ſehr unfreundlich und ungeſchickt mit Schlägen und Püffen, gegen ie 
wir uns um fo mehr verbärteten, als Wiberfeglichleit oder Gegenwirkung 
aufs höchfte verpönt war. Sehr viele Scherze der Jugend beruben auf 
einem Wettftreit folher Ertragungen; zum Beifpiel: wenn man mit zmei 
Fingern ober ber ganzen Hand fich wechſelsweiſe bis zur Betäubung ber 
Glieder fchlägt, oder Die bei gewiſſen Spielen verfchuldeten Schläge mit 
mehr ober weniger Geſetztheit aushält; wenn man fi) beim Ringen und 
Balgen durch die Kniffe der Halbüberwundenen nicht irre machen läßt; 
wenn man einen aus Mederei zugefügten Schmerz unterbrüdt, ja felbft 
bad Zwicken und Kigeln, womit junge Leute fo geichäftig gegen einander 
find, als etwas Gleichgültiges behandelt. Daburch fegt man fich in einen 
großen Bortheil, der uns von andern fo geſchwind nicht abgemonnen 
wird. Da ich jedoch von einem folchen Leidenstrotz gleihfam Profeſſion 
machte, fo wuchlen bie Zubringlichfeiten der andern; und wie eine unartige 
Grauſamkeit Feine Gränzen fennt, fo wußte fie mich doch aus meiner 
Gränze hinauszutreiben. Ich erzähle Einen Fall ftatt vieler. Der Lehrer 
war eine Stunde nicht gefommen: fo lange wir Kinder alle beiſammen 
waren, unterhielten wir uns recht artig; als aber die mir wohlwollenden, 
nachdem fie lange genug gewartet, binweggingen, und ich mit brei miß- 
wollenden allein blieb, fo dachten dieſe mich zu quälen, zu befhämen und 
zu vertreiben. Sie hatten mich einen Augenblid im Zimmer verlaffen 
und famen mit Rutben zurüd, die fie fi aus einem gefchwind zerfchnit- 
tenen Beſen verfchafft hatten. Ich merkte ihre Abficht, und weil ich das 
Ende der Stunde nahe glaubte, fo ſetzte ich aus dem Stegreife bei mir 
feft, mich bis zum Glodenfchlage nicht zu wehren. Sie fingen darauf 
unbarımberzig an, mir bie Beine und Waden auf das graufanfte zu 
peitichen. Ich rührte mich nicht, fühlte aber bald, daß ich mich verrechnet 
hatte, und daß ein folder Schmerz die Minuten fehr verläugert. Mit 
ber Duldung wuchs meine Wuth, und mit dem erften Stundenjchlag 
fuhr ich dem einen, ber ſich's am wenigften verfah, mit der Hand in bie 
Nackenhaare und ftürzte ihn augenblicklich zu Boden, indem ich mit bem 
Knie feinen Rüden drückte; den andern, einen jüngeren und fchwädyeren, 
ber mich von hinten anfiel, zog ich hei vem Kopfe durch ven Arm und 
erbroffelte ihn faft, indem ich ihn an mich preßte. Nun war ber lebte 
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noch übrig und nicht der ſchwächſte, und mir blieb nur die linfe Hand 
zu meiner Bertheibigung. Allen ich ergriff ihn beim Kleide, und durch 
eine geſchickte Wenbung von meiner Seite, durch eine libereilte von feiner, 
brachte ich ihm nieder und ftieß ihn mit dem Geficht gegen den Boben. 
Sie liegen es nicht an Beißen, Kragen und Treten fehlen; aber ich hatte 
nur meine Radye im Sinn und in den Gliedern. Im dem Bortheil, in 
dem ich mich befand, ftieß ich fie wiederholt mit ben Köpfen zufammen. 
Sie erhoben zuleßt ein entfetzliches Zetergeſchrei, und wir ſahen ung 
bald von allen Hausgenoffen umgeben. Die umbergeftreuten Ruthen und 
meine Beine, bie ich von ben Strümpfen entblößte, zeugten bald für 
mid. Man behielt fi die Strafe vor und ließ mich aus dem Haufe; 
ih erflärte aber, daß ich künftig bei ber geringften Beleidigung einem 
ober dem andern bie Augen austragen, bie Obren abreißen, wo nicht 
gar ihn erprofieln würde. 

Diefer Vorfall, ob man ihn gleich, wie es in kindiſchen Dingen zu 
geihehen pflegt, bald wieder vergaß und fogar belachte, war jedoch Ur- 
ſache, daß dieſe gemeinfamen Unterrichtöftunden feltener wurden und 
zuleßt ganz aufhörten. Ich war aljo wieder wie vorher mehr ins Haus 
gebannt, wo ich an meiner Schwefter Sornelia, die nur ein Fahr weniger 
zählte als ich, eine an Annehmlichkeit immer wachſende Gejellfchafterin fand. 

Ich will jeboch biefen Gegenftand nicht- verlaflen, ohne noch einige 
Geſchichten zu erzählen, wie mandherlei Unangenehmes mir von meinen 
Gefpielen begegnet: denn das ift ja eben das Pehrreiche folcher fittlichen 
Mittheilungen, daß der Menſch erfahre, wie es andern ergangen, und 
was auch er vom Leben zu erwarten habe, und daß er, ed mag fich 
ereignen was will, bedenke, dieſes wiberfahre ihm als Menfchen und nicht 
als einem bejonders Glücklichen oder Unglüdlihen. Nützt ein folches 
Wiſſen nicht viel, um bie Uebel zu vermeiden, fo ift es doch fehr dienlich, 
daß wir uns in die Zuſtände finden, fie ertragen, ja fie überwinden lernen. 

Noch eine allgemeine Bemerkung fteht bier an der rechten Stelle, 
dag nämlich bei dem Emporwachfen ver Kinder aus ben gefitteten Ständen 
ein fehr großer Widerfpruch zum Vorſchein kommt; ich meine ben, daß 
fie von Eltern und Lehrern angemahnt und angeleitet werben: ſich mäßig, 
verftändig, ja vernlinftig zu betragen, niemand aus Muthwillen ober 
Uebermuth ein Leids zuzufügen und alle gehäffigen Negungen, bie ſich an 
ihnen entwideln möchten, zu unterbräden; daß nun aber im Gegentheit, 
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während bie jungen Geſchöpfe mit einer folchen Uebung beichäftigt find, 
fie von andern das zu leiven haben, was an ihnen gefcholten wird und 
höchlich verpönt if. Dadurch kommen die armen Weſen zwilchen bem 
Natarzuftande und bem der Civilifation gar erbärmlich in die Klemme, 
und werben, je nachdem die Charaktere find, entweder tüdifch ober 
gewaltſam aufbraufenn, wenn fie eine Zeit lang an fich gehalten haben. 

Gewalt ift eher mit Gewalt zu vertreiben; aber ein gutgefinntes, 
zur Liebe und Theilnahme geneigtes Kind weiß dem Hohn und dem böfen 
Willen wenig entgegenzufeten. Wenn ich die XThätlichleiten meiner 
Geſellen fo ziemlich abzuhalten wußte, fo war ich doch keineswegs ihren 
Sticheleien und Mißreden gewachſen, weil in folchen Fällen derjenige, 
der ſich vertheibigt, immer verlieren muß. Es wurden aljo auch Angriffe 
diefer Art, in fofern fie zum Zorn reizten, mit phufifchen Kräften zurüd- 
gewiefen, ober fie regten wunderſame Betrachtungen in mir auf, bie benn 
nicht ohne Folgen bleiben konnten. Unter andern Vorzügen mißgönnten 
mir bie Uebelwollenden au, daß ich mir in einem Verhältniß gefiel, 
welches aus dem Schultheißenamt meines Großvaters für die Familie 
entiprang; benn inbem er als ber erfte unter feines Gleichen da ftand, 
hatte dieſes doch auch auf bie Seinigen nicht geringen Einfluß. Und als 
ih mir einmal nach gehaltenem Pfeifergerichte etwas darauf einzubilden 
ichien, meinen Großvater in ber Mitte des Schöffenrathe, eine Stufe 
höher als die andern, unter dem Bilde bes Kaifers gleichſam thronend 
gejehen zu haben, fo fagte einer der Knaben höhniſch, ich follte doch, 
wie der Pfau auf feine Füße, fo auf meinen Großvater väterlicher Seite 
binfehen, welcher Gaftgeber zum Weidenhof gewefen, und wohl an bie 
Thronen und Kronen feinen Anſpruch gemacht hätte. Ich eriwieberte 
darauf, daß ich davon keineswegs beichämt ſey, weil gerade barin das 
Herrlide und Erhebende unferer Vaterftadt beftehe, daß alle Bürger ſich 
einander gleichhalten bürften, und daß einem jeden feine Thätigleit nach 
feiner Art förderlich und ehrenvoll ſeyn könne. Es ſey mir nur leid, 
daß ber gute Dann ſchon fo Lange geftorben: denn ich habe mich auch 
ihn perſönlich zu kennen öfters gejehnt, fein Bildniß vielmals betrachtet, 
ja fein Grab bejucht und mich wenigftens bei ber Infchrift an dem ein- 
fachen Denkmal feines vorlbergegangenen Daſeyns gefreut, dem ich das 
meine [chulbig geworden, Ein anderer Mißwollenver, der Tückiſchſte von 


— 


allen, nahm jenen erften bei Seite und flüfterte ihm etwas in bie Obren,. 
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wobei fie mich immer fpdttifch anfahen. Schon fing die Galle mir an 
zu kochen, und ich forberte fie auf laut zu reben. 

Nun was ift e8 denn weiter? fagte der erfte: wenn du es wiſſen 
willſt, biefer da meint, du könnteſt lange herumgehen und fuchen, bis du 
deinen Großvater fänbeft. 

Ih drohte nun noch heftiger, wenn fie fich nicht deutlicher erklären 
würden. Sie brachten darauf ein Mährchen vor, das fie ihren Eltern 
wollten abgelaufcht haben: mein Bater fen ver Sohn eines. vornehmen 
Mannes, und jener gute Bürger babe ſich willig finden laſſen, äußerlich 
Baterftelle zu vertreten. Sie hatten die Unverſchämtheit allerlei Argu- 
mente vorzubringen, zum Beiſpiel, daß unfer Bermögen bloß von ber 
Großmutter berrühre, daß bie übrigen Seitenverwandten, bie fich in Fried⸗ 
berg und fonft aufbielten, gleichfalls ohne Vermögen feyen, unb was noch 
andere ſolche Gründe waren, die ihre Gewicht bloß von ber Bogsheit her⸗ 
nehmen Tonnten. Ich börte Ihnen ruhiger zu als fie erwarteten: benn 
fie fanden ſchon auf dem Sprung zu entfliehen, wenn ich Miene machte, 
nach ihren Haaren zu greifen. Aber ich verfette ganz gelaffen, auch 
dieſes fBnne mir recht ſeyn. Das Leben ſey fo hübſch, daß man völlig 
für gleichgültig achten könne, wenn man es zu verdanken habe: benn es 
ſchriebe ſich doch zuleßt von Gott her, vor weldem wir alle gleich wären. 
So Tießen fie, da fie nichts ausrichten konnten, bie Sache für dießmal 
gut ſeyn; man fpielte zuſammen weiter fort, welches unter Kindern immer 
em erprobtes Verſöhnungsmittel bleibt. 

Mir war jeboch durch diefe hämiſchen Worte eine Art von fittlicher 
Krankheit eingeimpft, bie im Stillen fortfchlih: es wollte mir gar nicht 
mißfallen, der Enkel irgend eines vornehmen Herrn zu feyn, wenn es 
auch wicht auf die gefehlichfte Weife geweien wäre. Meine Spürkraft 
ging anf viefer Fährte, meine Einbildungskraft war angeregt und mein 
Sharffinn aufgefordert. Ich fing nun an die Aufgaben jener zu unter- 
fuchen , fand und erfand neue Gründe der Wahrfcheinlichteit. Ich hatte von 
meinem Großvater wenig reden hören, außer daß fein Bildniß mit dem 
meiner Großmutter in einem Beſuchzimmer des alten Hauſes gehangen 
batte, welche beide nad Erbauung des nenen in einer obern Kammer 
aufbewahrt wurben. Meine Großmmtter mußte eine fehr fchöne Frau 
geweſen ſeyn, und von gleichem Alter mit ihrem Manne. uch erinnerte 
ih mich, in ihrem Zimmer das Miniaturbild eines ſchönen Herrn in 





Uniform mit Stern und Orben gejehen zu haben, welches nad ihrem 
Tode mit vielen andern Meinen Geräthichaften währen des alles umwäl⸗ 
zenden Hausbaues verſchwunden war. Solche wie manche andere Dinge 
baute ich mir in meinem kindiſchen Kopfe zufammen, und übte frühzeitig 
genug jenes moderne Dichtertalent, welches durch eine abenteuerliche 
Berfnüpfung der bebeutenden Zuſtände des menjchlihen Lebens fich die 
Theilnahme der ganzen cultivirten Welt zu werfchaffen weiß. 

Da ih nun aber einen folden Wall niemand zu vertrauen, ober 
auch nur von ferne nachzufragen mich ımterftand, fo ließ ich es an einer 
heimlichen Betriebſamkeit nicht fehlen, um wo möglich der Sache etwas 
näher zu kommen. Ich hatte nämlich ganz beſtimmt behaupten hören, 
Daß die Söhne ven Vätern ober Grofvätern oft entſchieden ähnlich 
zu feun pflegten. Mehrere unſerer Freunde, beſonders auch Rath 
Schneider, unſer Hausfreund, hatten Geſchäftsverbindungen mit allen 
Fürften und Herren der Nachbarichaft, deren, ſowohl regierender als 
nachgeborener, feine geringe Anzahl am Rhein und Main, und in dem 
Raume zwifchen beiden ihre Befigungen hatten, und bie aus befonberer 
Gunſt ihre treuen Gefchäftsträger zumeilen wohl mit ihren Bildniſſen 
beehrten. Dieſe, die ich von Jugend auf vielmald an ven Wänden ge- 
fehen, betrachtete ich nunmehr mit doppelter Aufmerkſamkeit, forſchend, 
ob ich nicht eine Aehnlichkeit mit meinem Vater, oder gar mit mir ent- 
decken könnte; welches aber zu oft gelang, als daß es mich zu einiger 
Gewißheit hätte führen können: denn bald waren es die Augen von biefem, 
bald die Nafe von jenem, die mir auf einige Verwandtſchaft zu beuten 
fhienen. So führten mich diefe Kennzeichen trüglich genug hin und wieber. 
Und ob ich glei in der folge diefen Vorwurf als ein durchaus leeres 
Mährchen betrachten mußte, fo blieb mir doch der Einbrud, und id 
konnte nicht unterlaffen, die fämmtlichen Herren, deren Bilpniffe mir fehr 
deutlich in der Phantaſie geblieben waren, von Zeit zu Zeit im Stillen 
bei mir zu muftern und zu prüfen. So wahr ift es, daß alles was ben 
Menfchen innerlich in feinem Düntel beftärkt, feiner heimlichen Gitelfeit 
fchmeichelt, ibm bergeftalt höchlich erwünſcht ift, daß er nicht weiter fragt, 
ob es ihm fonft auf irgend eine Weife zur Ehre ober zur Schmach ge⸗ 
reichen könne. 

Doch anftatt hier ernfthafte, ja rügende Betrachtungen einzumifchen, 
wende ich lieber meinen Bid von jenen fchönen Zeiten hinweg: denn wer 
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wäre im Stande von ber Fülle der Kindheit wilrbig zu ſprechen! Wir 
fönnen bie Heinen Gejchöpfe, die vor uns herumwandeln, nicht anders als 
mit .Bergnügen, ja mit Bewunderung anjehen: denn meift verfprechen fie 
mehr als fie halten, und es fcheint, al8 wenn bie Natur unter andern 
ſchelmiſchen Streichen, bie fie uns fpielt, auch bier ſich ganz befonbers 
vorgefett und zum beften zu haben. Die erften Organe, bie fie Kindern 
mit auf die Welt giebt, find dem nächſten unmittelbaren Zuſtande bes 
Geſchöpfs gemäß; es bedient fich derſelben Kunft- und anſpruchslos auf 
die gefchictefte Weife zu den nächften Zwecken. Das find, an und fir 
ſich betrachtet, mit feines gleichen und in Beziehungen, die feinen Kräften 
angemeflen find, fcheint fo verftändig, jo vernünftig, daß nichts brüber 
geht, und zugleich fo bequem, heiter und gewandt, daß man feine weitere 
Bildung für daſſelbe wünſchen möchte. Wüchfen vie Kinder in ber Art 
fort, wie fie ſich andeuten, jo hätten wir lauter Genies: aber das Wachs⸗ 
thum ift nicht bloß Entwidelung, bie verſchiedenen organiſchen Syſteme, 
die den Einen Menfchen ausmachen, entipringen aus einander, folgen 
einander, verwandeln fich in einander, verbrängen einander, ja zehren ein- 
ander auf, fo daß von manden Fähigkeiten, von manchen Kraftäuße⸗ 
rungen nach einer gewiffen Zeit faum eine Spur mehr zu finden ift. 
Wenn auch die menfchlichen Anlagen im ganzen eine entfchievene Richtung _ 
haben, fo wirb es doch dem größten und erfahrenfien Kenner ſchwer jeyn, 
fie mit Zuverläffigfeit voraus zu verkünden; doch kann man binterdrein wohl 
bemerfen, was auf ein Künftiges hingebeutet hat. 

Keineswegs gedenke ich daher in dieſen erften Büchern meine Jugend⸗ 
geſchichten völlig abzuſchließen, ſondern ich werde vielmehr noch fpäterhin 
manden Baden aufnehmen und fortleiten, ber ſich unbemerkt durch bie 
erften Jahre ſchon hindurchzog. Hier muß ich aber bemerfen, welchen 
ftärteren Einfluß nach und nach die Sriegäbegebenheiten auf unfere Ge- 
ſinnungen und unfere Lebensweiſe ausübten. 

Der rubige Bürger fteht zu den großen Weltereignifien in einem 
wunderbaren Verhältniß. Schon aus ber Yerne regen fie ihn auf und 
beunrubigen ihn, und er Tann fich, felbft wenn fie ihn nicht berühren, 
eines Urtheils, einer Theilnahme nicht enthalten: ſchnell ergreift ex eine 
Bartei, nachdem ihn fein Charakter ober änßere Anläffe beftimmen. Rücken 
fo große Schidfale, fo beveutende Veränderungen näher, bann bleibt 
ibm bei manden äußeren Unbequenilichleiten noch immer jenes inmere 
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Mifbebagen, verdoppelt und ſchärft das Uebel meiftentheils, und zerftört das 
noch mögliche Gute: dann hat er von Freunden und Feinden wirklich zu 
leiden, oft mehr von jenen als von diefen, und er weiß weder wie er 
feine Neigung, noch wie er feinen Vortheil wahren und erhalten ſoll. 

Das Jahr 1757, das wir noch in völlig bürgerlicher Ruhe ver- 
brachten, wurde demungeachtet in großer Gemüthsbewegung verlebt. Reicher 
an Begebenheiten als dieſes war vielleicht Fein anderes. Die Siege, bie 
Großthaten, die Unglüdsfälle, die Wieverherftellungen folgten auf einander, 
verſchlangen fich und fehienen fich aufzuheben; immer aber fchmebte die 
Seftalt Friedrichs, fein Name, fein Ruhm in kurzem wieder oben. 
Der Enthuſiasmus feiner Verehrer warb immer größer und belebter, der 
Haf feiner Feinde bitterer, und bie Berfchiebenheit der Anfichten, welche 
felbft Familien zerfpaltete, trug nicht wenig dazu bei, bie ohnehin ſchon 
anf mancherlei Weile von einander getrennten Bilrger noch mehr zu ije- 
Iiren. Denn in einer Stabt wie Sranffurt, wo brei Religionen die Ein- 
wohner in drei ungleiche Maffen tbeilen, wo nır wenige Männer, felbft 
von der herrfchenven, zum Regiment gelangen können, muß e8 gar manchen 
Wohlhabenden und Unterrichteten geben, ver ſich auf fich zurückzieht und 
durch Studien und Liebhabereien ſich eine eigene und abgefchloffene Eri- 
ftenz bilvet. Bon ſolchen wird gegenwärtig und aud Künftig bie Rebe 
feyu müffen, wenn man fi die Eigenheiten eines Frankfurter Bürgers 
aus jener Zeit vergegenwärtigen fol. 

Mein Bater hatte, jobald er von Keifen zurückgekommen, nach feiner 
eigenen Sinnesart den Gedanken gefaßt, daß er, um fich zum Dienfte 
ber GStabt fähig zu machen, eines ber fubalternen Aemter übernehmen 
und ſolches ohne Emolumente führen wolle, wenn man es ihm ohne 
Ballotage übergäbe. Er glaubte nach feiner Sinnesart, nah dem Be- 
griffe, den ex von fich felbft Hatte, im Gefühl feines guten Willens, eine 
ſolche Auszeichnung zu verbienen, bie freilich weber geſetzlich noch her⸗ 
tömmlih war. Daher, als ihm fein Geſuch abgefchlagen wurde, gerieth 
er in Aerger und Mißmuth, verfchwur, jemals irgend eine Stelle anzu- 
nehmen, und um es unmöglich zu machen, verichaffte er ſich den Cha⸗ 
rafter eines kaiſerlichen Rathes, ven der Schultheiß und bie älteften Schöffen 
als einen befondern Ehrentitel tragen: dadurch hatte er fich zum Gleichen 
der Oberften gemacht und konnte nicht mehr von unten anfangen. Der⸗ 
ſelbe Beweggrund führte ihn auch Dazu, um bie ältefte Tochter des 








Schultheißen zu werben, wodurch er auch auf diefer Seite von dem Rathe 
ausgejchlofien ward. Er gehörte nun unter die Zurldgezogenen, welche 
niemals unter fi eine Societät machen: fie ftehen fo ifolirt gegen einander 
wie gegen das Ganze, und um fo mehr, als ſich in dieſer Abgeſchieden⸗ 
heit das Eigenthümliche ver Charaktere immer fchroffer ausgebilvet. Mein 
Bater mochte fih auf Reifen und in ber freien Welt, die er gefehen, 
von einer elegantern und liberalern Lebensweiſe einen Begriff gemacht haben, 
als fie vielleicht unter feinen Mitbürgern gewöhnlich war. Zwar fand er 
darin Vorgänger und Gefellen. | 

Der Name von Uffenbad, ift befannt, Ein Schöff von Uffenbach 
lebte damals in gutem Anfehen. Er war in Italien gewejen, hatte ſich 
befonders auf Muſik gelegt, fang einen angenehmen Tenor, und. da er 
eine ſchöne Sammlung von Mufilalien mitgebracht hatte, wurden Concerte 
und Oratorien bei ihm aufgeführt. Weil er nun babei jelbft fang und 
die Muſiker begünftigte, fo fand man es nicht ganz feiner Würbe gemäß, 
und die eingelabenen Säfte ſowohl als bie übrigen Landsleute erlaubten 
fih darüber mandye luſtige Anmerkung. 

Ferner erinnere ich mich eined Barons von Häfel, eines reichen 
Edelmanns, ver, verbeirathet aber kinderlos, ein ſchönes Haus in der 
Antoniusgaffe bewohnte, mit allem Zubehör eines anftändigen Lebens 
ansgeftattet. Auch befaß er gute Gemälde, Kupferftiche, Antilen und 
manches anbere, wie es bei Sammlern und Liebhabern zufanunenflieft. 
Bon Zeit zu Zeit lub er die Honoratioren zum Mittagefien, unb war 
auf eigene achtſame Weile wohlthätig, indem er in jeinem Haufe bie 
Armen Fleivete, ihre alten Lumpen aber zurädhehielt, und ihnen nur 
unter der Bedingung ein wöchentliche® Almofen reichte, daß fie in jenen 
geichentten Kleidern fich ihm jedesmal ſauber und ordentlich vorftellten. 
IH erinnere mich feiner nur dunkel als eines freundlichen, mwohlgebilbeten 
Mannes, vefto deutlicher aber feiner Auction, der ich von Aufang bie 
zu Ende beimohnte, und theil® auf Befehl meines Vaters, theild aus 
eigenem Antrieb manches erftand, was fi) noch unter meinen Sanım- 
ungen befinbet. 

Früher, und von mir faum noch mit Augen gefehen, machte Jo⸗ 
bann Michael von Loen in ber literariichen Welt, fo wie in Frankfurt 
ziemliches Auffehen. Nicht von Frankfurt gebürtig, hatte er fich daſelbſt 
niebergelaffen und war mit der Schweiter meiner Großmutter Texter, 
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genommen zu haben. Ihm fehlte keine der Eigenſchaften, die zu einem 
rechtlichen und angeſehenen Bürger gehören. Auch brachte er, nachdem 
er fein Haus erbaut, feine Beflgungen von jeder Art in Orbnung. Eine 
vortreffliche Landkartenſammlung der Schenkiſchen und anderer damals 
vorzüglicher geographifchen Blätter, jene obenermähnten Verorbnungen und 
Mandate, jene Biloniffe, ein Schrank alter Gewehre, ein Schranf merf- 
würdiger venezianifcher Gläfer, Becher und Pofale, Naturalien, Elfen- 
beinarbeiten, Bronzen unb hundert andere Dinge wurden gejonbert und 
aufgeftellt, und ich verfehlte nicht, bei vorfallenden Auctionen mir jederzeit 
einige Aufträge zu Vermehrung des Vorhandenen zu erbitten. 

Noch einer beventenden Yamilie muß ich gedenken, von ber ich feit 
"meiner früheften Jugend viel Sonderbares vernahm und von einigen ihrer 
lieder felbft noch mandes Wunderbare erlebte; .e8 war die Senden- 
bergifhe. Der Bater, von dem ich wenig zu fagen weiß, war ein 
wohlbabender Mann. Er hatte brei Söhne, die ſich in ihrer Jugend 
Schon burchgängig als Sonderlinge auszeichneten. Dergleichen wird in 
einer beichränkten Stabt, wo ſich niemand weber im Guten noch im 
Döfen hervorthun foll, nicht zum beften aufgenonmen. Spottnamen und 
feltfame, ſich lang im Gedächtniß erhaltende Mährchen find meiften® die 
Frucht einer ſolchen Sonverbarfeit. Der Vater wohnte an der Ede der 
Hafengaffe, die von dem Zeichen des Haufes, das einen, wo nicht gar 
brei Hafen vorftellt, den Namen führte. Dan nannte daher bieje brei 
Brüder nur bie drei Hafen, welchen Spignamen fie lange Zeit nicht los 
wurben. Mllein wie große Vorzüge ſich oft in ber Jugend durch etwas 
Wunderliches und Unſchickliches ankündigen, jo geſchah es auch hier. Der 
älteſte war der nachher ſo rühmlich bekannte Reichshofrath von Sencken⸗ 
berg. Der zweite ward in den Magiſtrat aufgenommen und zeigte vor⸗ 
zügliche Talente, die er aber auf eine rabuliſtiſche, ja verruchte Weiſe, 
wo nicht zum Schaden ſeiner Vaterſtadt, doch wenigſtens ſeiner Collegen 
in der Folge mißbrauchte. Der dritte Bruder, ein Arzt und ein Mann 
von großer Rechtſchaffenheit, der aber wenig und nur in vornehmen 
Häufern prakticirte, behielt bis in fein höchſtes Alter immer ein etwas 
wunberliches Aeußeres. Er war immer fehr nett gefleidet, und man fah 
ihn nie anderd auf ber Straße, als in Schuhen und Strümpfen und 
einer wohlgepuberten Xodenperrüde, ben Hut unterm Arm. Er ging 
ſchnell, doch mit einem feltfamen Schwanfen vor ſich hin, fo daß er bald 
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anf diefer, bald auf jener Seite der Straße ſich befand, und im Gehen 
ein Zickzack bildete. Spottvögel fagten, er ſuche durch dieſen abweichenden 
Schritt den abgefchievenen Seelen aus dem Weg zu gehen, die ihn in 
gerader Linie wohl verfolgen möchten, und ahme biejenigen nad, bie 
fih vor einem Krokodil fürdten. Doch aller diefer Scherz und manche 
Iuftige Nachrede verwandelte ſich zulegt in Ehrfurcht gegen ihn, als er 
feine anfebnliche Wohnung mit Hof, Garten und allem Zubehör auf der 
Eſchenheimergaſſe zu einer mebicinifchen Stiftung widmete, wo neben ber 
Anlage eines bloß für Frankfurter Bürger beftimmten Hoſpitals ein 
botanifcher Garten, ein anatomifches Theater, ein chemifches Laboratorium, 
eine anfehnliche Bibliothef und eine Wohnung für den Director eingerichtet 
warb, anf eine Weife, deren feine Akademie ſich hätte ſchämen dürfen. 
Ein anderer vorzägliher Mann, veflen Perfönlichfeit nicht ſowohl 
als feine Wirkung in der Nachbarſchaft und feine Schriften einen jehr 
bedeutenden Einfluß auf mic, gehabt haben, war Earl Friedrich von 
Mofer, ver feiner Gefchäftsthätigkeit wegen in unferer Gegenb immer 
genannt wurde. Auch er hatte einen gründlich fittlichen Charakter, ber, 
weil die Gebrechen der menſchlichen Natur ibm wohl manchmal zu ſchaffen 
machten, ihn ſogar zu den ſogenannten Frommen hinzog; und ſo wollte 
er, wie von Loen das Hofleben, eben ſo das Geſchäftsleben einer gewiſſen⸗ 
haftern Behandlung entgegenführen. Die große Anzahl der kleinen deutſchen 
Höfe ftellte eine Menge von Herren und Dienern dar, wovon bie erften 
unbebingten Gehorfam verlangten, und bie andern meiftentheild nur nach 
ihren Ueberzengungen wirken und dienen wollten. Es entftand daher ein 
ewiger Conflict und fchnelle Veränderungen und Exploſionen, weil bie 
Wirkungen bes unbebingten Handelns im Heimen viel geſchwinder merklich 
und ſchädlich werben, als im großen. Biele Häufer waren verfchuldet 
und kaiſerliche Debitcommiffionen ernannt; andere fanden ſich langſamer 
oder gefchwinber auf demfelben Wege, wobei die Diener entweder gewiſſenlos 
Bortheil zogen oder gewiſſenhaft fih unangenehm und verhaßt machten. 
Mofer wollte als Staats und Geſchäftsmann wirken; und bier gab fein 
ererbtes, bis zum Metier ausgebildetes Talent ihm eine entfchiedene Aus- 
beute; aber er wollte auch zugleich als Menſch und Bürger handeln und 
feiner fittlichen Wide fo wenig als möglich vergeben. Sein Herr und 
Diener, fein Daniel in ber Löwengrube, fene Reliquien ſchil⸗ 
vern durchaus die Lage, in welcher er ſich zwar nicht gefoltert, aber doch 
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immer geflemmt fühlte. Sie beuten ſämmtlich auf eine Ungebuld in einem 
Zuftand, mit deſſen Berhältniffen man ſich nicht verfühnen und den man 
och nicht loswerden kann. Bei diefer Art zu denken und zu empfinben, 
mußte er freilich mehrmals andere Dienfte fuchen, an welchen es ihm 
feine große Gewandtheit nicht fehlen ließ. Ich erimmere mid, feiner als 
eine angenehmen, beweglichen und babei zarten Mannes. 

Aus der Ferne machte jedoch der Name Klopftod auch fon auf 
ung eine große Wirkung. Im Anfang wunderte man fi), wie ein fo 
vortreffliher Mann fo wunderlid heißen könne; doch gewöhnte man ſich 
bald daran und dachte nicht mehr an die Bedeutung diefer Sylben. Vu 
meines Vaters Bibliothef hatte ich bisher nur bie frühern, beſonders die 
zu feiner Zeit nach und nach beraufgefommenen und gerühmten Dichter 
gefunden. Alle dieſe hatten gereimt, und mein Vater hielt den Reim für 
poetifche Werke unerläßlich Canitz, Hagedorn, Drollinger, Gel— 
lert, Creuz, Haller ftanden in fohönen Franzbänden in einer Reihe. 
An diefe ſchloſſen ſich Neukirchs Telemach, Koppens befreites Jeru⸗ 
ſalem, und andere Ueberſetzungen. Ich hatte dieſe ſämmtlichen Bände 
von Kindheit auf fleißig durchgeleſen und theilweiſe memorirt, weßhalb 
ich denn zur Unterhaltung der Geſellſchaft öfters aufgerufen wurde. Eine 
verbrießliche Epoche im Gegentbeil eröffnete fich für meinen Vater, als 
durch Klopftode Meſſias Verſe, vie ihm feine Berfe fchienen, ein Gegen- 
ftand der öffentlichen Bewunderung wurden. Er felbft Hatte ſich wohl 
gehütet, dieſes Werf anzufchaffen; aber unfer Hausfreund, Rath Schnei- 
der, ſchwärzte e8 ein und ftedte e8 der Mutter und ven Kindern zu. 

Auf dieſen gefchäftsthätigen Mann, welcher wenig las, hatte der 
Meſſias gleich bei feiner Erjcheinung einen mächtigen Eindruck gemacht. 
Diefe fo natürlich ausgedrückten und doch fo ſchön verebelten frommen 
Gefühle, dieſe gefällige Sprache, wenn man fie auch nur fir harmoniſchè 
Proſa gelten ließ, hatten ven übrigens trodenen Geſchäftsmann fo ge 
wonnen, daß er die zehn erften Geſänge — denn von dieſen ift eigentlich 
die Rede — als das herrlichfte Erbauungsbuch betrachtete, und ſolches 
alle Jahre einmal in der Charwoche, in welcher er fi von allen Ge 
Ihäften zu entbinden wußte, für ſich im ſtillen durchlas, und ſich daran 
für's ganze Fahr erquicdte. Anfangs dachte er feine Empfindungen feinem 
alten Freunde mitzutheilen; allein er fand fich fehr beftärzt, als er eine 
unbeilbare Abneigung vor einem Werke von fo töftlichem Gehalt, wegen 
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einer wie es ihm fchien gleichgliltigen äußern Form, gewahr werben mußte. 
Es fehlte, wie fich leicht denken läßt, nicht an Wieverholung des Geſprächs 
über diefen Gegenftand; aber beide Theile entfernten fich immer weiter 
von einander, es gab heftige Scenen, und ber nachgiebige Mann ließ fich 
enblich gefallen, von feinem Lieblingäwerfe zu ſchweigen, bamit er nicht 
zugleich einen Jugendfreund und eine gute Sonntagöfuppe verlöre. 

Proſelyten zu machen ift der natürlichfte Wunfch eines jeden Menſchen; 
und wie fehr fand fih unfer Freund im ftillen belohnt, als er in ber 
übrigen Familie für feinen Heiligen fo offen gefinnte Gemltber entdeckte. 
Das Eremplar, das er jährlich nur eine Woche brauchte, war uns für 
die Übrige Zeit gewidmet. Die Mutter hielt e8 heimlich unb wir ©e- 
ſchwiſter bemächtigten uns vefjelben, wann wir fonnten, um in Freiftumben, 
in irgend einem Winkel verborgen, bie auffallenbiten Stellen auswendig 
zu lernen, und beſonders bie zaxteften und beftigften fo geſchwind als 
möglich ins Gedächtniß zu faflen. 

Porcia’3 Traum recitirten wir um bie Wette, und in das wilde ver- 
zweifelnde Geſpräch zwiſchen Satan und Aorameleh, welche ins rothe 
Meer geftürzt worben, hatten wir uns getheilt. Die erfte Rolle, als bie 
gewaltfamfte, war auf mein Theil gelommen; die andere, um ein wenig 
kläglicher, übernahm meine Schwefter. Die wechfeljeitigen, zwar gräß- 
lichen, aber doch wohlklingenden Berwünfchungen flofien nur fo vom 
Munde, und wir ergriffen jede Gelegenheit, uns mit dieſen hölliſchen 
Rebensarten zu begrüßen. 

Es war ein Samftagsabenn im Winter — der Bater ließ fi immer 
bei Licht rafiren, um Sonntags früh ſich zur Kirche bequemlich an- 
ziehen zu fünnen — wir faßen auf einem Schemel hinter dem Ofen, und 
murmelten, während der Barbier einfeifte, unfere herkömmlichen Flüche 
ziemlich Teife. Nun hatte aber Adramelech den Satan mit eifernen Händen 
zu faflen; meine Schwefter padte mich gewaltig an und recitirte, zwar 
leife genug, aber doch mit fteigender Leibenfchaft: 


Hilf mir! ich flehe dich an, ich bete, wenn bu es forberft, 
Ungeheuer, dich an! ... Verworfner, ſchwarzer Verbrecher, 

Huf mir! ich Teide die Pein des rächenden ewigen Tobes! ... 
Vormals Tonnt’ ich mit heißem, mit grimmmigem Haſſe bich haffen! 
Itzt vermag ich's nicht mehr! Auch dieß ift ftechender Jammer! 





12 


Bisher war alles leidlich gegangen; aber laut mit fürdhterlicher Stimme 
rief fie, die folgenden Worte: 


D wie bin ich zermalmt! 


Der gute Chirurgus erfchraf und goß dem Vater dad Seifenbeden in bie 
Bruſt. Da gab es einen großen Aufftand, und eine firenge Unterſuchung 
werd gehalten, beſonders in Betracht des Unglüds, das hätte entftehen 
können, wenn man fchon im Raſtren begriffen gewefen wäre. lm allen 
Verdacht des Muthwillens von uns abzulehnen, befannten wir uns zu 
unfern teuflifhen Rollen, und das Unglüd, das bie Heraͤmeter ange⸗ 
richtet hatten, war zu offenbar, als daß man fie nicht aufs neue hätte 
verrufen und verbaunen follen. 

So pflegen Kinder und Boll das Große, das Erhabene in ein Spiel, 
ja in eine Poſſe zu verwanbeln; und wie follten fie auch ſonſt im Stande 
ſeyn es auszuhalten und zu ertragen! 
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Drittes Buch. 


Der Neujahrstag ward zu jener Zeit durch den allgemeinen Umlauf 
von perſönlichen Glückwünſchungen für die Stadt ſehr belebend. Wer 
ſonſt nicht leicht aus dem Hauſe kam, warf ſich in ſeine beſten Kleider, 
um Gönnern und Freunden einen Augenblick freundlich und höflich zu 
ſeyn. Yür uns Kinder war beſonders die Feſtlichkeit in dem Haufe des 
Großvaters an dieſem Tage ein höchſt erwünfchter Genuß. Mit dem 
früheſten Morgen waren die Enkel ſchon daſelbſt verſammelt, um die 
Trommeln, die Hoboen und Clarinetten, die Poſanuen und Zinken, wie 
fie das Militär, die Stadtmuſici, und wer ſonſt alles, ertönen ließ, zu 
vernehmen. Die verſiegelten und überſchriebenen Nenjahrsgeſchenke wurden 
von den Kindern unter die geringern Gratulanten ausgetheilt, und wie 
der Tag wuchs, ſo vermehrte ſich die Anzahl der Honoratioren. Erſt 
erſchienen die Vertrauten und Verwandten, dann bie untern Staats⸗ 
beamten; die Herren vom Rathe ſelbſt verfehlten nicht ihren Schult⸗ 
heißen zu begrüßen, und eine auserwählte Anzahl wurde Abends in 
Zimmern bewirthet, welche das ganze Jahr über kaum ſich öffneten. Die 
Torten, Biscuitkuchen, Marzipane, der ſüße Wein übte den größten Reiz 
auf die Kinder aus, wozu noch kam, daß der Schultheiß fo wie bie 
beiden Burgemeiſter aus einigen Stiftungen jährlich etwas Silberzeng 
erhielten, welches benn den Enkeln und Pathen nad) einer gewiſſen Ab⸗ 
ſtufung verehrt warb; genug, es fehlte biefem Feſte im Fleinen an nichts 
was die größten zu verherrlichen pflegt. 

Der Neujahrötag 1759 kam heran, für uns Kinder erwänjcht und 
vergnüglich wie bie vorigen, aber den älteren Perfonen bedenklich und 
ahmungsvoll. Die Durchmärfche der Franzoſen war man zwar gewohnt, 
und fie ereigneten fich öfters und häufig, aber doch am häufigften in ben 
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letzten Tagen des vergangenen Jahres. Nach alter reicheftäbtiicher Sitte 
pofaunte der Thürmer des Hauptthurms, fo oft Truppen heranrückten, 
und an biefem Nenjahrötage wollte er gar nicht aufhören, welches ein 
Zeichen war, daß größere Heereszlige von mehreren Seiten in Bewegung 
jeyen. Wirklich zogen fie auch in größeren Maſſen an dieſem Tage durch 
bie Stadt; man lief, fie vorbeipaffiren zu fehen. Sonft war man ge 
wohnt, daß fie nur in Heinen Partien durchmarſchirten; dieſe aber ver- 
größerten fi nach und nach, ohne daß man es verhindern konnte ober 
wollte. Genug, am 2. Jannar, nachdem eine Kolonne durch Sachſen⸗ 
haufen über die Brücke durch die Fahrgaſſe bis an die Conſtablerwache 
gelangt war, machte fie Halt, überwältigte pas Heine, fie durchführende 
Commando, nahm Belle von gebachter Wache, zog die Zeile hinunter, 
und nach einem geringen Widerfland mußte fi auch bie Hauptwache 
ergeben. Augenblid8 waren die friedlichen Straßen in einen Kriegsſchau⸗ 
platz verwandelt. Dort verharrten und bivoualixten die Truppen, bis 
durch regelmäßige Einguartierung für ihe Unterkommen gejorgt wäre. 
Diefe unerwartete, feit vielen Jahren unerhörte Laſt drückte bie be- 
baglichen Bürger gewaltig, und niemand Tonnte fie befehwerlicher ſeyn als 
dem Bater, der in fein kaum vollendete Haus fremde militäriiche Be⸗ 
wohner aufnehmen, ihnen feine wohlaufgeputten und meift verichloffenen 
Staatszinımer einräumen unb dad, was er fo genan zu orbnen und zu 
regieren pflegte, fremder Willie preisgeben follte; er, ohnehin preußiſch 
gefinnt, follte fi mın von Franzoſen in feinen Zimmern belagert fehen: 
es war das Traurigfte, was ihm nad feiner Denkweiſe begegnen Tonnte. 
Wäre e8 ihm jedoch möglich geweien, die Sache leichter zu nehmen, da 
er gut Franzöſiſch fprach, und im Leben fich wohl mit Würde und An- 
muth betragen konnte, fo hätte er fi und uns mande trübe Stunde 
erjparen mögen: denn man quartierte bei uns den Königslieutenant, ber, 
obgleih Militärperfon, doch nur die Civiloorfälle, die Streitigkeiten zwi⸗ 
ſchen Soldaten und Bürgern, Schuldenſachen und Hänvel zu jchlichten 
hatte. Es mar Graf Thorane, von Grafle in der Provence, unweit 
Antibes, gebürtig, eine lange hagere ernfte Geftalt, das Geſicht durch 
bie Blattern fehr entftellt, mit ſchwarzen feurigen Augen und von einem 
woilrbigen zufanmengenommenen Betragen. Gleich fein Eintritt war fir 
den Hausbewohner günſtig. Dan ſprach von den verſchiedenen Zunmern, 
welche theils abgegeben werben, theils ver Yamilie verbleiben follten, 
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und als. der Graf ein Gemälbezimmer erwähnen hörte, fo erbat er ſich 
gleih, ob es ſchon Nacht war, mit Kerzen die Bilder wenigftens flüchtig 
zu befehen. Er hatte an viefen Dingen eine übergroße Freude, bezeigte 
fid) gegen ven ihn begleitenden Vater auf pas verbinblichfte, und als er 
vernahm, daß bie meiften Künftler noch lebten, fi) in Frankfurt und in 
ver Nachbarfchaft aufbielten, fo verficherte er, daß er nichts mehr wünſche, 
als fie baldigft kennen zu lernen und fie zu bejchäftigen. 

Aber auch diefe Annäherung von Seiten ber Kunft vermochte wicht 
die Gefinmung meines Baterd zu ändern, nod feinen Charakter zu beugen. 
Er ließ geſchehen was er nicht verhindern konnte, hielt ſich aber in un⸗ 
wirtfamer Entfernung, und das Außerordentliche, das mn um ihn vor⸗ 
ging, war ihm bis auf die geringfte Kleinigkeit unerträglich. 

Graf Thorane indefien betrug fich mufterhaft. Nicht einmal fee 
Landkarten wollte er an die Wände genagelt haben, nm die neuen Ta- 
peten nicht zu verberben. Seine Leute waren gewandt, fill und ordentlich; 
aber freilich, da den ganzen Tag und einen Theil ver Nacht nicht Ruhe 
bei ihm ward, ba ein Klagender dem andern folgte, Arreftanten gebracht 
und fortgeführt, alle DOfficiere und Adjutanten vorgelaffen wurden, da 
der Graf noch überdieß täglich offene Tafel hielt, fo gab es in dem mäßig 
großen, mur für Eine Yamilie eingerichteten Haufe, das mur eine durch 
alle Stockwerke unverfchloffen durchgehende Treppe hatte, eine Bewegung 
und ein Geſumme wie in einem Bienenforbe, obgleich alle® fehr ge- 
mäßigt, ernfthaft und ſtreng zuging. 

Zum Bermittler zwiſchen einem verbrießlichen, täglich mehr ſich 
hypochondriſch qmälenden Hausherren und einem zwar wohlwollenden, aber 
fehr ernſten und genauen Militärgaft fand fich glücklicherweiſe ein behag- 
liher Dolmetſcher, ein fchöner wohlbeleibter, heiterer Mann, der Bürger 
von Frankfurt war und gut Franzöfiſch ſprach, fi in alles zu ſchicken 
wußte nnd mit mancherlei Heinen Unannehmlichleiten nur feinen Spaß 
trieb. Durch diefen hatte meine Mutter dem Grafen ihre Lage bei bem 
Gemüthszuftande ihres Gatten vorftellen laffen; er hatte die Sache fo 
klüglich ausgemalt, das nene noch nicht einmal ganz eingerichtete Haus, 
die natürliche Zurückgezogenheit bes Beſitzers, vie Beichäftigung mit ber 
Erziehung feiner Familie und was ſich alles fonft noch fagen fieß, zu 
bedenken gegeben, fo daß der Graf, der an feiner Stelle auf die höchſte 
Gerechtigleit, Unbeſtechlichleit und ehrenvollen Wandel den größten Stolz 
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ſetzte, auch hier ſich als Einquartierter muſterhaft zu betragen vornahm, 
und es wirklich die einigen Jahre ſeines Dableibens unter mancherle 
Umſtänden unverbrüchlich gehalten hat. 

Meine Mutter beſaß einige Kenntniß des Italiäniſchen, welche 
Sprache überhaupt niemand von der Familie fremd war; ſie entſchloß 
ſich daher ſogleich Franzöſiſch zu lernen, zu welchem Zweck der Dolmet⸗ 
ſcher, dem ſie unter dieſen ſtürmiſchen Ereigniſſen ein Kind aus der Taufe 
gehoben hatte, und der nun auch als Gevatter zu dem Hauſe eine dop⸗ 

pelte Neigung ſpürte, feiner Gevatterin jeden abgemüßigten Augenblick 

ſchenkte — denn er wohnte gerade gegenüber — und ihr vor allen 
Dingen diejenigen Phraſen einlernte, welche ſie perſönlich dem Grafen 
vorzutragen habe; welches denn zum beſten gerieth. Der Graf war ge⸗ 
ſchmeichelt von der Mühe, welche die Hausfrau ſich in ihren Fahren gab, 
und weil er einen heitern geiftreichen Zug in feinem Charalter hatte, 
auch eine gewiſſe trodene Galanterie gern ausübte, fo entfland daraus 
das befte Verhältnig, und die verbiindeten Gevattern Tonnten erlangen 
mas fie wollten. 

Wäre es, wie ſchon gefagt, möglich gewejen den Vater zu erbeitern, 
fo hätte diefer veränderte Zuftand wenig Drüdendes gehabt. Der Graf 
übte bie ftrengfte Uneigeunligigkeit; felbft Gaben, vie feiner Stelle ge- 
bührten, lehnte er ab; das geringfte, was einer Beſtechung hätte ähnlich 
fehen können, wurde mit Zorn, ja mit Steafe weggewielen; feinen Leuten 
war aufs firengfte befohlen dem Hausbeſitzer nicht die minbeften Unkoſten 
zu machen. Dagegen wurde und Kindern reichlich vom Nachtiſche mitge- 
theilt. Bei diefer Gelegenheit muß ich, um von ber Unfchuld jener Zeiten 
einen Begriff zu geben, auführen, daß vie Mutter uns eined Tages 
höchlich betrübte, indem fie das Gefrorene, das man und von ber Tafel 
fendete, weggoß, weil e8 ihr unmöglich vorlam, daß der Magen ein 
wahrhaftes Eis, wenn es auch noch jo durchzuckert ſey, vertragen könne. 

Außer dieſen Ledereien, bie wir benn doch almählig ganz gut ge 
nießen und vertragen lernten, bäuchte e8 uns lindern auch noch gar be 
baglih, von genauen Lehrftunden und firenger Zucht einigermaßen ent- 
bunden zu feyn. Des Baterd üble Laune nahm zu, er Tonnte ſich nicht 
in das linvermeibliche ergeben. Wie fehr quälte er fih, die Mutter und 
den Gevatter, die Rathsherren, alle feine Freunde, nur um deu Grafen 
loszuwerden! Bergebens ftellte man ihm vor, daß bie Gegenwart eines 


177 


—m——. — — 


ſolchen Mannes im Haufe unter ven gegebenen Umſtänden eine wahre 
Wohlthat fen, daß ein ewiger Wechlel, es ſey nun von Officieren ober 
Gemeinen, anf die Umguartierung bes Grafen folgen würde. Kein! von 
biefen Argumenten wollte bei ihm greifen: das Gegenwärtige ſchien ihm 
fo unerträgli, daß ihn fein Unmuth ein Schlimmeres, das folgen könnte, 
nicht gewahr werben ließ. 

Auf diefe Weife warb feine Thätigleit gelähmt, die er ſonſt haupt- 
fählich auf und zu wenden gewohnt war. Das was er und aufgab, for- 
derte er nicht mehr mit der fonftigen Genanigfeit, und wir fuchten, wie 
es nur möglich fchien, unfere Neugierve an militärifchen und andern 
öffentlichen Dingen zu befriedigen, nicht allein im Haufe, fonbern auch 
auf den Straßen, welches um fo leichter anging, da die Tag und Nacht 
unverfchloffene Hausthüre von Schilbdwachen beſetzt war, vie fi um das 
Hin⸗ und Wieverlaufen unrnbiger Kinder nicht befümmerten. 

Die mancherlei Angelegenheiten, die vor dem Nichterfiuhle des 
Königslientenants gefchlichtet warden, hatten dadurch noch einen ganz 
beſondern Reiz, daß ex einen eigenen Werth darauf legte, feine Entfchei- 
dungen zugleich mit einer witzigen, geiftreichen, heitern Wendung zu be» 
gleiten. Was er befahl, war ftreng gerecht; bie Art wie er ed ausdrückte, 
wer launig und pifant: er ſchien fidy den Herzog von Offuna zum Bor: 
bilde genommen zu haben. Es verging kaum ein Tag, daß der Dolmet- 
{der nicht eine oder die andere Anefvote und und der. Mutter zur Auf⸗ 
heiterung erzählte. Es hatte biefer muntere Daun eine Heine Sammlung 
folder Salomonifchen Entſcheidungen gemacht; ich erinnere mich aber nur 
bes. Eindrucks im allgemeinen, ohne im Gedächtniß ein beſonderes wieber- 
zufinden, 

Den wunderbaren Charakter des Grafen lernte man nad) und nad 
Immer mehr kennen. Diefer Mann war ſich jelbft feiner Eigenheiten aufs 
deutlichfte bewußt, und weil er gewifle Zeiten haben mochte, mo ihn eine 
Art von Unmuth, Hypochondrie, ober wie man beu böfen Dämon nennen 
fol, überfiel, fo zog er ſich in ſolchen Stunden, vie ſich manchmal zu 
Zagen. verlängerten, in fein Zimmer zurüd, fah niemand als feinen 
Kammerbiener, und war felbft in dringenden Fällen nicht zu bewegen, 
daß er Audienz gegeben hätte. Sobald aber der böfe Geift von ihm ge- 
wichen war, erfchien er mach wie vor mild, heiter und thätig. Aus ben 
Reden feines Kammerdieners, Saint Jean, eines Heinen bagern Mannes 
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von munterer Gutmüthigkeit, konnte man ſchließen, daß er in früheren 
Jahren, von folder Stimmung überwältigt, großes Unglüd angerichtet, 
und fi nun vor ähnlichen Abwegen bei einer fo wichtigen, den Blicken 
aller Welt ausgefegten Stelle zu hüten ernſtlich vornehme. 

Gleich in den erften Tagen der Anmwefenheit des Grafen wurden vie 
ſämmtlichen Frankfurter Maler, als Hirt, Schütz, Trautmann, 
Nothnagel, Junker, zu ihm berufen. Sie zeigten ihre fertigen Ge: 
mälde vor, und der Graf eignete fi das Verfäufliche zu. Ihm wurde 
mein bübfches helles Giebelzimmer im Manfarb eingeräumt und fogleich 
in em Gabinet und Atelier umgewandelt; denn er war willens, bie ſämmt⸗ 
lichen Künftler, vor allen aber Seelag in Darmſtadt, deſſen Pinſel ihm 
befonber8 bei natürlichen und unfchulbigen Vorftellungen höchlich gefiel, 
für eine ganze Zeit in Arbeit zu feßen. Er ließ daher von Grafle, wo 
fein älterer Bruber ein ſchönes Gebäude befigen mochte, die fänmtlichen 
Maße aller Zimmer und Cabinette berbeilommen, überlegte ſodann mit 
den Künftlern die Wanbabtheilungen, und beftimmte die Größe der hier- 
nad zu verfertigenden anfehnlichen Delbilver, welche nicht in Rahmen 
eingefaßt, ſondern als Tapetentheile auf die Wand befeftigt werben follten. 
Hier ging nun die Arbeit eifrig an. 

Seelag übernahm ländliche Scenen, worin die Greife und Kinder, 
unmittelbar nach der Natur gemalt, ganz herrlich glüdten; die Fünglinge 
wollten ihm nicht eben fo gerathen, fie waren meift zu hager, und bie 
rauen mißfielen ans der entgegengefettten Urſache. Denn da er eine 
Heine bide, gute, aber unangenehme Berfon zur Frau hatte, die ihm 
außer fich felbft nicht wohl ein Modell zuließ, fo wollte nicht Gefälliges 
zu Stande kommen. Zubem war er genöthigt geweſen über das Maß 
feiner Figuren hinauszugehen. Seine Bäume hatten Wahrheit, aber ein 
Heinliches Blätterwerl. Er war ein Schüler von Brindmann, deſſen 
Pinfel in Staffeleigemälpen nicht zu fchelten ift. 

Schütz, ver Landſchaftsmaler, fand ſich vielleicht am beften in ber 
Sache. Die Rheingegenden hatte er ganz in feiner Gewalt, fo wie den 
fonnigen Ton, ber fie in ber fchönen Jahrszeit belebt. Er war nicht 
ganz ungewohnt, im einem größern Mafftabe zu arbeiten, und audh ba 
ließ ex es an Ausführung und Haltung nicht fehlen; er lieferte fehr 
heitere Bilder. 

Trautmann rembrandtifirte einige Auferwedungswunder des neuen 
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Teſtaments und zümdete nebenher Dörfer und Mühlen an. Auch ihm war, 
wie ich aus den Aufriffen der Zimmer bemerlen konnte, ein eigenes Ca⸗ 
binet zugetheilt worden. Hirt malte einige gute Eichen- und Buchen- 
wälber; feine Heerden waren lobenswerth. Zunker, an die Nachahmung 
ber ausführlichften Niederländer gewöhnt, lonnte fi am wenigften in 
viefen Tapetenſthl finden; jeboch bequemte er ſich für gute Zahlung mit 
Blumen und Früchten manche Abtheilung zu verzieren. 

Da ich alle diefe Mänmer von meiner früheften Jugend an gelfannt 
und fie oft in ihren Werkftätten beſucht hatte, auch der Graf mich gern 
um ſich leiden mochte, fo war ich bei ben Aufgaben, Beratbichlagungen 
und Beftellungen, wie auch bei den Ablieferungen gegenwärtig und nahm 
mir, zumal wenn Skizzen und Entwürfe eingereicht wınden, meine Mei⸗ 
nung zu eröffnen gar wohl heraus. Ich hatte mir ſchon früher bei Ge- 
mälbeliebhabern, befonber® aber auf Auctionen, denen ich fleißig bei- 
wohnte, den Ruhm erworben, daß ich gleich zu fagen wifle, was irgend 
ein biftorifches Bild vorftelle, es fey nun aus ber bißlifchen ober ber 
Profangefchichte oder aus ber Mythologie genommen; und wenn ich auch 
den Sinn ber allegorifchen Bilder nicht immer traf, fo war doch felten 
jemand gegenwärtig, ber es beffer verſtand als ih. So hatte ich auch 
öfters die Künſtler vermocht, viefen oder jenen Gegenfland vworzuftellen, 
und folder Vortheile bediente ich mich gegenwärtig mit Luft und Liebe, 
Ih erinnere mich noch, daß ich einen umſtändlichen Auffatz verfertigte, 
worin ich zwölf Bilder befchrieb, welche Die Geichichte Joſephs barftellen 
jollten; einige davon wurben ausgeführt. 

Nach dieſen, für einen Knaben allerdings löblichen Berrichtungen, 
wi ich auch eimer Kleinen Beihämung, die mir innerhalb dieſes Künftler- 
kreiſes begegnete, Erwähnung thun. Ich war nämlich mit allen Bildern 
wohl belannt, welche man nach und nad in jenes Zinmer gebracht hatte. 
Meine jugendliche Neugierde ließ nichts umgefehen und ununterfucht. 
Einft fand ich hinter dem Dfen ein ſchwarzes Käftchen; ich ermangelte 
nicht zu forfchen was darin verborgen ſey, und ohne mich lange zu ber 
fürnen, zog ich den Schieber weg. Das barin enthaltene Gemälde war 
freilich von der Art, die man den Augen nicht auszuftellen pflegt, und 
06 ih es gleich alſobald wieder zuzufchieben Anftalt machte, fo konnte 
ich doch nicht geſchwind genug damit fertig werben. Der Graf trat herein 
und ertappte mich. 
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Wer hat euch erlaubt dieſes Käſtchen zu eröffnen? ſagte er mit 
ſeiner Königslieutenantsmiene. Ich hatte nicht viel darauf zu antworten, 
und er ſprach ſogleich die Strafe ſehr ernſthaft aus: Ihr werdet in acht 
Tagen, ſagte er, dieſes Zimmer nicht betreten. 

Ich machte eine Verbeugung und ging hinaus. Auch gehorchte ich 
dieſem Gebot aufs pünktlichfte, fo daß es dem guten Seekatz, ber eben 
in dem Zimmer arbeitete, fehr verbrießlich war: denn er hatte mich gern 
um fih, und ich trieb aus einer Fleinen Tüde den Gehorfam jo weit, 
daß ich Seelagen feinen Kaffee, den ich ihm gewöhnlich brachte, auf vie 
Schwelle feste; da er denn von feiner Arbeit aufftehen und ihn holen 
mußte, welches er jo übel empfand, daß er mir fafl gram geworben wäre. 

Nun aber fcheint es nöthig, umftänplicher anzuzeigen und begreiflich 
zu machen, wie ich mir in ſolchen Fällen in der franzöftfchen Sprache, 
bie ich doch nicht gelernt, mit mehr oder weniger Bequemlichkeit durchge⸗ 
bolfen. Auch bier kam mir bie angeborene Gabe zn Statten, daß ich 
leicht den Schall und Klaug einer Sprache, ihre Bewegung, ihren Accent, 
den Zon, und was fonft von äußern Eigenthümlichleiten, fallen Eonnte. 
Aus dem Lateinifhen waren mir viele Worte befannt; das Italiänifche 
vermittelte noch mehr, und fo horchte ich in furzer Zeit von Bebienten 
und Soldaten, Schildwachen und Befuchen jo viel heraus, daß ich mich, 
wo nicht ind Geſpräch mifchen, doch menigftend einzelne ragen und 
Antworten beftehen konnte, 

Aber diefes war alles nur wenig gegen ben Bortheil, den mir das 
Theater brachte. Bon meinem Großvater hatte ich ein Freibillet erhalten, 
beffen ich mich, mit Widerwillen meines Vaters, unter dem Beifland 
meiner Mutter, täglich bebiente. Hier ſaß ich nun im Parterre vor einer 
fremven Bühne, und paßte um fo mehr auf Bewegung, mimifchen und 
Rede⸗Ausdruck, als ich wenig ober nichts von den verftand, was da oben 
geſprochen wurde, und alſo meine Unterhaltung mm vom Gebärdenſpiel 
und Spracdhton nehmen konnte. Bon der Komödie verftand ich am wenig 
ften, weil fie geſchwind gefprochen wurde und fich auf Dinge bes gemeinen 
Lebens bezog, deren Ausdrücke mir gar nicht bekannt waren. Die Tra- 
gödie Fam feltener vor, und ber gemefjene Schritt, das Zactartige der 
Alerandriner, das Allgemeine des Ausdrucks machten fie mir in jebem 
Sinne faßlicher. Es dauerte nicht lange, fo nahm ih den Racine, 
den ih in meines Vaters Bibliothek antraf, zur Hand, und declamirte 
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mir die Stüde nad thentralifher Art und Weife, wie fie das Organ 
meines Ohrs und das ihm fo genau verwandte Sprachorgan gefaßt hatte, 
mit großer 2ebbaftigleit, ohne daß ich noch eine ganze Rebe im Zuſam⸗ 
menbang hätte verftehen können. Ja ich lernte ganze Stellen auswendig, 
und recitirte fie wie ein eingelernter Sprachvogel; welches mir um fo 
leichter ward, als ich früher die für ein Kind meift unverftänplichen 
bibliſchen Stellen auswendig gelernt und fie in dem Ton ber prote- 
ſtantiſchen Prediger zu recitiren mich gewöhnt hatte Das verfificirte 
franzöfifche Luſtſpiel war Damals fehr beliebt; die Stüde von Destouches, 
Marivaur, La Chauffee famen häufig vor, und ich erinnere mich 
noch dentlich mancher charakteriftiichen Figuren; von der Moliör eſſchen 
ift mir weniger im Sinn geblieben. Was am meiften Eindrud auf mich 
machte, war bie Hypermneftra von Lemierre, bie als ein neues Stüd 
mit Sorgfalt aufgeführt und wieberholt gegeben wurde. Höchſt anmuthig 
war der Eindruck, ven der Devin du Village, Rose et Colas, Annette 
et Lubin auf mid machten. Ich kann mir die bebänberten Buben und 
Mädchen und ihre Bewegungen noch jetzt zurädrufen. Es dauerte nicht 
lange, jo regte fi ver Wunſch bei mir, mich auf dem Theater felbft 
umzuſehen, wozu fich mir fo mancherlei Gelegenheit darbot. Denn ba ich 
nicht immer bie ganzen Stüde auszuhören Gebuld hatte, und manche 
Zeit in ben Corridors, auch wohl bei gelinverer Fahrzeit vor der Thlire, 
mit andern Kindern meines Alters allerlei Spiele trieb, fo gefellte ſich 
ein fchöner munterer Knabe zu und, der zum Theater gehörte, und ben 
ih in manchen Heinen Rollen, obwohl nur beiläufig, gefehen hatte. Mit 
mir konnte er ſich am beften verftändigen, indem ich mein Franzöſtſch bei 
ihm geltend zu machen wußte; und er knüpfte fih um fo mehr an mid, 
als kein Knabe feines Alters und feiner Nation beim Theater oder fonft 
in der Nähe war. Wir gingen aud außer der Thenterzeit zufammen, 
und jelbft während der Vorftellungen ließ er mich jelten in Ruhe. Er 
war ein allerliebfter Heiner Aufjchneiver, ſchwatzte charmant und unauf- 
börlih, und wußte fo viel von feinen Abenteuern, Händeln und andern 
Sonderbarkeiten zu erzählen, daß er mich außerordentlich unterhielt, und 
ih von ihm, was Sprache und Mittheilung durch biefelbe betrifft, in 
vier Wochen mehr lernte, als man ſich hätte vorftellen können; fo daß 
niemand wußte, wie ich auf einmal, gleichfam durch Inſpiration, zu der 
fremden Sprache gelangt war. 
Goethe, fümmtl. Werke. XVII. 6 
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Gleich in den erſten Tagen unſerer Belanntjchaft zog er mich mit 
ſich aufs Theater, und führte mich beſonders in die Foyers, wo die 
Schaufpielee und Schanfpielerinnen in der Zwiſchenzeit ſich aufbielten 
und ſich an⸗ und ausfleiveten. Das Local war weder günftig noch bequem, 
indem man das Theater in einen Concertſaal hineingezwängt hatte, fo 
daß für die Schaufpieler hinter ver Bühne Feine befondern Abtheilungen 
ftattfonden. In einem ziemlich großen Nebenziummer, das ehedem zu 
Spielpartien gebient hatte, waren nun beide Gefchlechter meift beifammen 
nmd ſchienen ſich fo wenig unter einander felbft, als vor und Kindern zu 
icheuien, wenn es beim Anlegen oder Verändern der Kleidungsſtücke nicht 
immer zum anftändigften herging. Mir war vergleichen niemald vorge 
fommen, und doch fand ich e8 bald durch Gewohnheit, bei wieberholtem 
Beſuch, ganz natürlich. 

Es währte nicht lange, fo entipann fih aber für mich ein eigenes 
und befonberes Intereſſe. Der junge Derones — fo will ich den Knaben 
nennen, mit bem ich mein Verhältniß immer fortfegte — war außer 
feinen Aufjchneidereien ein Knabe von guten Sitten und recht artigem 
Betragen. Er machte mich mit feiner Schwefter befannt, bie ein paar 
Jahre älter als wir und ein gar angenehmes Mädchen war, gut gewachſen, 
von einer regelmäßigen Bildung, brauner Farbe, ſchwarzen Haaren und 
Augen; ihr ganzes Betragen hatte etwas Stilles, ja Trauriged. Ich 
ſuchte ihr auf alle Weiſe gefällig zu ſeyn; allein ich konnte ihre Auf- 
merffamkeit nicht auf mich lenken. Junge Mädchen dünken ſich gegen 
jüngere Knaben jehr weit vorgefchritten und nehmen, indem fie nach ben 
Sünglingen hinſchauen, ein tantenhaftes Betragen gegen den Knaben an, 
ber ihnen feine erjte Neigung zutvendet. Mit einem jüngern Bruder hatte 
ich fein Berhältniß. 

Manchmal, wenn die Mutter auf den Proben ober in Gefellfchaft 
war, fanden wir uns in ihrer Wohnung zufammen, um zu fpielen ober 
ung zu unterhalten. Ich ging niemals hin, ohne ver Schönen eine Blume, 
eine Frucht oder fonft etwas zu überreichen, welches fie zwar jeberzeit 
mit fehr guter Art annahm und auf das höflichfte dankte; allein ich fah 
ihren traurigen Blick ſich niemals erheitern und fand feine Spur, daß 
fie fonft auf mid, geachtet hätte. Endlich glaubte ich ihr Geheimniß zu 
entdeden. Der Knabe zeigte mir hinter dem Bette feiner Mutter, das 
mit eleganten ſeidenen Vorhängen aufgepußt war, ein Baftellbild, das 
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Borträt eines ſchönen Mannes, und bemerkte zugleich mit ſchlauer Miene, 
das fey eigentlich nicht der Papa, aber ebenfo gut wie ber Papa; und 
indem er biefen Mann rühmte, und nach feiner Art umftändlich und 
prahleriſch manches erzählte, fo glaubte ich herauszufinden, daß bie Tochter 
wohl dem Bater, die beiden andern Kinder aber dem Hausfreund ange» 
"hören mochten. Ich erflärte mir nun ihr teauriges Anfehen und hatte 
fie nur um deſto lieber. 

Die Neigung zu dieſem Mädchen half mir die Schwinbeleien bes 
Bruders übertragen, der nicht immer in feinen Gränzen blieb. Ich hatte 
oft die weitläufigen Erzählungen feiner Großthaten auszuhalten, wie er 
fih fchon öfter gefchlagen, ohne jedoch dem andern ſchaden zu wollen; 
es fen alles bloß der Ehre wegen geſchehen. Stets habe er gewußt 
feinen Widerſacher zu entwaffnen und ihm alebann verziehen; ja er ver- 
ftehe fi aufs Legiven fo gut, daß er einft felbft in große Verlegenheit 
geratben, als er ben Degen feined Gegners auf einen hohen Baum ge- 
ſchlendert, jo daß man ihn nicht leicht wieder habhaft werben können. 

Was mir meine Beine auf dem Theater ſehr erleichterte, war, daß 
mir men Yreibillet, ald aus ben Händen des Schultheißen, den Weg zu 
allen Plätzen eröffnete, und alſo auch zu dem Sig im Profcenium. 
Diefed war nad) franzöflfcher Art fehr tief, und an beiden Seiten mit 
Sigen eingefaßt, die, durch eine niedrige Barriöre beſchränkt, fi im 
mehreren Reihen hinter einander aufbauten, und zwar bergeftalt, daß die 
erften Sie nur wenig über die Bühne erhoben waren. Das Ganze galt 
für einen befondern Ehrenplag; nur Officiere bevienten ſich gewöhnlich 
deſſelben, obgleich bie Nähe der Schaufpieler, ich will nicht fagen jebe 
MAluſion, fondern gewiffermaßen jeves Gefallen aufhob. Sogar jenen 
Gebrauch oder Mißbrauch, über den fidh Voltaire fo fehr befchwert, habe 
ich noch erlebt und mit Augen gefehen. Wenn bei fehr vollem Haufe 
und etwa zur Zeit von Durchmärſchen angefehene Dfficiere nach jenem 
Ehrenplage ftrebten, der aber gewöhnlich ſchon befegt war, fo ftellte man 
noch einige Reihen Bänke und Stühle ind Profcenium auf bie Bühne 
felbft, und es blieb ben Helden und Heldinnen nichts übrig, als in einem 
fehr mäßigen Raume zwifchen den Uniformen und Orden ihre Geheimniſſe 
zu enthällen. Ich habe die Hypermneſtra felbft unter ſolchen Um⸗ 
ftänden aufführen fehen. 

Der Borhang fiel nicht zwifchen den Acten; und ich ermähne noch 
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eines feltfamen Gebrauchs, ven ich fehr auffallend finden mußte, da mir 
als einem guten beutichen Knaben das Kunſtwidrige daran ganz uner- 
teäglih war. Das Theater nämlich warb als das größte SHeiligthum 
betrachtet, und eine vworfallende Störung auf demſelben hätte als das 
größte Verbrechen gegen die Majeftät des Publicums fogleich müfjen ge- 
rügt werben. Zwei Grenabiere, das Gewehr beim Fuß, ftanben baber 
in allen Luftfpielen ganz öffentlich zu beiden Seiten bes Binterften Vor⸗ 
hangs und waren Zeugen von allem, was im Innerſten ber Familie 
vorging. Da, wie gefagt, zwilchen ben Acten der Vorhang nicht nieber- 
gelaffen wurde, fo Lösten bei einfallender Muſik zwei andere bergeftalt 
ab, daß fie aus den Couliſſen ganz flrad vor jene hintraten, welche fich 
dann eben fo gemefjentlich zurückzogen. Wenn nun eine foldhe Anftalt 
vecht dazu geeignet war, alle® was man beim Theater Illuſion nennt, 
aufzuheben, fo fällt ed um fo mehr auf, da dieſes zu einer Zeit gejchah, 
wo nad Diverotd Grundſätzen und Beifpielen die natürlichfte Natür- 
(ichleit auf ber Bühne geforbert, und eine vollfommene Täuſchung als 
das eigentliche Ziel der theatralifchen Kunft angegeben wurbe. Bon einer 
ſolchen militäriichen Polizeianftalt war jedoch die Tragödie entbunven, und 
die Helven des Alterthums hatten das Recht fi felbft zu bewachen; 
die gedachten Grenabiere ftanden indeß nahe genug hinter den Couliſſen. 

So will ih denn auch noch anführen, daß ich Diderots Hausvater 
und die Bhilofophen von Baliffot gefehen habe, und mich im lettern 
Stüd der Figur des Philofophen, der auf allen Vieren geht und in ein 
rohes Salathaupt beit, noch wohl erinnere. 

Alle diefe theatraliſche Mannichfaltigfeit konnte jedoch uns Kinder nicht 
unmer im Schaufpielhaufe fefthalten. Wir fpielten bei ſchönem Wetter 
vor demfelben und in ver Nähe, und begingen allerlei Xhorheiten, welche 
befonders an Sonn= und Feſttagen keineswegs zu unferm Aeußern paßten: 
denn ich und meines Gleichen erfchienen alsdann, angezogen wie man mid, 
in jenem Mährchen gejehen, den Hnt unterm Arm, mit einem Heinen 
Degen, deſſen Bügel mit einer großen feivenen Bandſchleife geziert war. 

Einft, als wir eine ganze Zeit unfer Wejen getrieben und Derones 
fi) umter uns gemiſcht hatte, fiel es dieſem ein, mir zu betheuern, ich 
hätte ihn beleidigt und müſſe ihm Satisfaction geben. Ich begriff zwar 
nicht, was ihm Anlaß geben Tonnte, ließ mir aber feine Ausforberung 
gefallen und wollte ziehen. Er verfiherte mir aber, es ſey in folden 
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Fällen gebräuchlich, daß man an einfame Derter gehe, um die Sache 
defto bequemer ausmachen zu können. Wir verfügten uns deßhalb hinter 
einige Scheunen und ftellten uns in gehörige Poſitur. Der Zweikampf 
erfolgte auf eine etwas theatraliſche Weife, die Klingen Elirrten und bie 
Stöße gingen neben aus; doch im Teuer ber Action blieb er mit ber 
Spite feines Degens an der Bandſchleife meines Bügels bangen: fie 
warb burchbohrt, und er verficherte mir, daß er nun die vollfonmenfte 
Seatisfaction habe, umarmte mich fobann, gleichfalls recht theatraliſch, 
und wir gingen in das nächſte Kaffeehaus, um uns mit einem Glaſe 
Mandelmilch von unjerer Gemüthsbewegung zu erholen und ben alten 
Freundſchaftsbund nur befto fefter zu fchließen. 

Ein anderes Abentener, das mir auch im Schaufpielhaufe, obgleich 
fpäter, begegnet, will ich bei dieſer Gelegenheit erzählen. Ich faß nämlich 
mit einem meiner Geſpielen ganz ruhig im Parterre, und wir fahen mit 
Bergnügen einem Solotanze zu, den ein hübjcher Knabe, ungefähr von 
unferm Alter, der Sohn eined burchreifenden franzöſiſchen Tanzmeiſters, 
mit vieler Gewandtheit aufführte. Nach Art der Tänzer war er mit einem 
knappen Wämschen von rother Seide befleivet, welches, in einen kurzen 
Reifrock ausgehend, gleich den Lauferſchürzen, bis über die Kniee ſchwebte. 
Wir hatten biefem angehenden Künftler mit dem ganzen Publicum unfern 
Beifall gezollt, als mir ich weiß nicht wie einfiel, eine moralifche 
Reflerion zu machen. 

Ich fagte zu meinem Begleiter: Wie ſchön war biefer Knabe geputzt 
und wie gut nahm er fih aus. Wer weiß in was für einem zerriffenen 
Jãckchen er heute fchlafen mag! 

Alles war ſchon aufgeftanden, nur ließ uns die Menge nicht vor⸗ 
wärtd. Eine Grau, die neben mir gejeffen hatte und mm hart an mir 
ftand, war zufälligerweife die Mutter dieſes jungen Künftlers, die ſich 
durch meine Reflerion fehr beleidigt fühlte Zu meinem Unglüd Tonnte 
fie Deutich genug, um mid verftanden’ zu haben, und fprach es gerabe 
fo viel als nöthig war, um fchelten zu können. Sie machte mich gewaltig 
herunter: wer ich denn fey, meinte fle, daß ich Urfadhe hätte an ber 
Familie und an der Wohlhabenheit biefes jungen Menfchen zu zweifeln ! 
Auf alle Fälle dürfe fie ihn für fo gut halten als mich, und feine Talente 
Könnten ihm wohl ein Glüd bereiten, wovon ich mir nicht würde träumen 
laſſen. Diefe Strafprebigt hielt fie mir im Gedränge und machte bie 
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Umſtehenden aufmerkſam, welche Wunder dachten, was ich für eine Unart 
müßte begangen haben. Da ich mic weder entſchuldigen noch von ihr 
entfernen Tonnte, fo war ich wirklich verlegen, und als fie einen Augen⸗ 
blick inne hielt, fagte ich, ohne etwas babei zu denken: Nun, wozn der 
ber Lärm? Heute roth, morgen todt! 

Auf diefe Worte ſchien die Frau zu verflunmen. Sie ſah mid an 
und entfernte ſich von mir, fobald e8 nur einigermaßen möglid) war. Ich 
dachte nicht weiter an meine Worte. Nur einige Zeit hernach fielen fie 
mir auf, als ber Knabe, anftatt ſich nochmals fehen zu laſſen, krank 
warb und zwar fehr gefährlich. Ob er geftorben ift, weiß ich nicht zu ſagen. 

Dergleihen Berbebeutungen durch ein ungeitig, ja unſchicklich ausge⸗ 
fprochenes Wort ftanden bei den Alten ſchon in Anſehen, und es bleibt 
höchft merkwürdig, daß die Formen bed Glaubens und Aberglaubens bei 
allen Bölfern und zu allen Zeiten immer bdiefelben geblieben find. 

Nun fehlte e8 von dem erften Tage der Befignehmung unjerer Stabt, 
zumal Kindern und jungen Leuten, nicht an immerwährender Zerſtreuung. 
Theater und Bälle, Baraden und Durchmärfche zogen unſere Aufmerkſam⸗ 
feit hin und ber. Die leßtern befonders nahmen immer zu, und Das 
Solpatenleben ſchien uns ganz luſtig und vergnüglid. 

Der Aufenthalt des Königslientenants in unferm Haufe verfchaffte 
und den Bortheil, alle bebeutenden Berfonen der franzöfiihen Armee 
nah und nad zu ſehen, und bejonbers die erften, beren Name ſchon 
durch den Ruf zu uns gefommen war, in ber Nähe zu betraditen. So 
jahen wir von Treppen und Podeſten, gleichſam wie von Galerien, fehr 
bequem bie Generalität bei und vorübergehen. Bor allen erinnere ich 
mich des Prinzen Soubife als emes fchönen Leutjeligen Herrn, am 
beutlichften aber des Marichalld von Broglio als eines jüngern, nicht 
großen aber wohlgebauten, lebhaften, geiftreih um ſich blickenden, bes 
henden Mannes, 

Sr kam mehrmals zum Königslientenant, und man merkte wohl, 
daß von wichtigen Dingen bie Rede war. Wir hatten uns im erften 
Bierteljahr der Einguartierung kaum in biefen neuen Zuftand gefunden, 
als ſchon die Nachricht ſich dunkel verbreitete, die Alliirten jeyen im 
Anmarſch, und Herzog Yerbinand von Braunſchweig komme, die Fran⸗ 
jofen vom Main zu vertreiben. Mean hatte won biefen, bie fi, feines 
befondern Kriegsglüdes rühmen konnten, nicht bie größte Borftellung, 
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und feit der Schlacht von Roßbach glaubte man fie verachten zu dürfen; 
auf den Herzog Ferdinand ſetzte man das größte Vertrauen, und alle 
Preußifchgefinnten erwarteten mit Sehnfucht ihre Befreiung von ber bis⸗ 
berigen Laſt. Mein Vater war etwas heiterer, meine Mutter in Sorgen. 
Sie war klug genug einzuſehen, baß ein gegenwärtige geringes Uebel 
leicht mit einem großen Ungemach vertaufcht werben könne: denn es 
zeigte fih nur allzudeutlich, daß man dem Herzog nicht entgegen gehen, 
fondern einen Angriff in der Nähe der Stadt abwarten werde. Eine 
Niederlage der Franzoſen, eine Flucht, eine Vertheidigung der Stadt, 
wäre e8 auch nur um ven Küdzug zu beden und um die Brüde zu 
behalten, ein Bombarbement, eine Plünberung, alles ftellte fi ber 
erregten Einbildungskraft dar und machte beiden Parteien Sorge. Meine 
Mutter, welche alles, nur nicht die Sorge ertragen konnte, ließ durch 
den Dolmetjcher ihre Furcht bei dem Grafen anbringen; worauf fie bie 
in folchen Fällen gebräuchliche Antwort erhielt, fie folle ganz ruhig ſeyn, 
es ſey nichts zu beflicchten, ſich Übrigens ftill halten und mit niemand 
von der Sache ſprechen. 

Mehrere Truppen zogen buch die Stadt; man erfuhr, daß fie Bei 
Bergen Halt machten. Das Kommen und Gehen, das Weiten und 
Laufen vermehrte fih immer, und unfer Haus war Tag und Nacht in 
Aufruhr. In diefer Zeit babe ich den Marſchall Broglio öfter gejehen, 
immer heiter, ein» wie das anderemal an Gebärben und Betragen völlig 
gleih, und es bat mich auch nachher gefreut ven Mann, deſſen Geftalt 
einen fo guten und bauerhaften Eindruck gemacht hatte, in der Geſchichte 
rũhmlich erwähnt zu finden. 

So lam denn endlich, nach einer unrubigen Charwoche, 1759 ber 
CSharfreitag heran. Eine große Stille verfündigte den nahen Sturm. 
Uns Kindern war verboten aus dem Haufe zu gehen; ber Vater hatte 
feine Ruhe und ging aus. Die Schlacht begann: ich flieg auf ben oberften 
Boden, wo ich zwar bie Gegend zu ſehen gehindert war, aber den ‘Donner 
ber Kanonen und das Maflenfener des Heinen Gewehrs recht gut ver- 
nehmen konnte. Nach einigen Stunden fahen wir bie erften Zeichen ber 
Schlacht an einer Reihe Wagen, auf welchen Verwundete in mandherlei 
traurigen Berftümmelungen und Gebärden ſachte bei uns vorbeigefahren 
wurden, um in das zum Lazareth umgerwanbelte Liebfrauenflofter gebracht 
zı werben. Sogleich regte fih die Barmherzigkeit der Bürger. Bier, 
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Wein, Brod, Geld war denjenigen hingereicht, bie noch etwas empfangen 
fonnten. Als man aber einige Zeit darauf bleſſirte und gefangene 
Deutfche unter dieſem Zug gewahr wurde, fand das Mitleid feine Gränze, 
und es ſchien als wollte jeder fi von allem entblößen, was er mur 
Bewegliches befaß, um feinen bebrängten Landsleuten beizuftehen. 

Die Gefangenen waren jedoch Anzeichen einer für die Alliirten un⸗ 
glüdlichen Schlaht. Mein Bater, in feiner Parteifichleit ganz ſicher, 
daß diefe gewinnen würben, hatte die leivenfchaftliche Verwegenheit den 
gehofften Siegern entgegenzugehen, ohne zu beventen, daß die gefchlagene 
Partei erft über ihn wegflichen müßte. Erſt begab er fih in feinen 
Garten vor dem Friebberger Thore, wo er alles einfam und ruhig fand; 
dann wagte er fi auf die Bornheimer Heide, wo er aber bald verſchie⸗ 
dene zerftreute Nachzügler und Troßfnechte anfichtig warb, bie fi) den 
Spaß machten nach den Gränzfteinen zu ſchießen, fo daß dem neugierigen 
Wanderer das abpraliende Blei um ben Kopf fauste. Er hielt es deß⸗ 
halb doch für gerathener zurücdzugehen und erfuhr bei einiger Nachfrage, 
was ihm fon der Schall des Feuerns hätte Mar machen follen, daß 
alles für die Franzoſen gut ſtehe und an fein Weichen zu benfen fey. 
Nach Haufe gefommen, voll Unmuth, geriet) er beim Exbliden ver ver- 
wunbeten und gefangenen Landsleute ganz aus der gewöhnlichen Faſſung. 
Auch er ließ den Borbeiziehenden mancherlei Spende reichen; aber nur 
die Deutſchen follten fie erhalten, welches nicht immer möglich war, weil 
das Schickſal Freunde und Feinde zufanmen aufgepadt hatte. 

Die Mutter und wir Kinder, die wir ſchon früher auf des Grafen 
Wort gebaut und deßhalb einen ziemlich beruhigten Tag bingebracht hatten, 
waren höchlich erfreut, und die Mutter boppelt getröftet, da fie bes 
Morgens, als fie das Drafel ihres Schafäftleins durch einen Nadelſtich 
befragt, eine für die Gegenwart ſowohl als fir die Zukunft fehr tröftliche 
Antwort erhalten hatte. Wir wünfchten unferm Vater gleihen Glauben 
und gleiche Gefinnung, wir ſchmeichelten ihm was wir konnten, wir baten 
ihn etwas Speife zu ſich zu nehmen, die er den ganzen Tag entbehrt 
hatte; er verweigerte unfere Lieblofungen und jeden Genuß, und begab 
fi auf fein Zimmer. Unfere Freude war indeffen nicht geftört; die Sache 
war entſchieden: der Königslientenant, der diefen Tag gegen feine Ge- 
wohnheit zu Pferde gewefen, kehrte endlich zurüd; feine Gegenwart zu 
Haufe war nöthiger als je Wir fprangen ihm entgegen, füßten feine 
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Hände und bezeugten ihm unfere Freude. Es fchien ihm fehr zu ge- 
fallen. 

Wohl! fagte er freundlicher als fonft: ich Bin auch um euertwillen 
vergnügt, liebe Kinder! 

Er befahl fogleih und Zuckerwerk, füßen Wein, überhaupt das 
Beſte zu reichen, und ging auf fein Zimmer, fchon von einer großen 
Mafle Dringender, Fordernder und Bittender umgeben. 

Wir hielten nun eine köſtliche Collation, bebauerten den guten Vater, 
ber nicht Theil daran nehmen mochte, und drangen in die Mutter ihn 
berbeizurufen; fie aber klüger als wir wußte wohl, wie unerfreulich ihm 
ſolche Gaben ſeyn würden. Indeſſen hatte fie etwas Abendbrod zurecht 
gemacht, und hätte ihm gern eine Portion anf das Zimmer gefchidt; aber 
eine folge Unordnung litt er nie, auch nicht in ben äußerten Fällen; 
und nachdem man bie füßen Gaben bei Seite gefchafft, fuchte man ihn 
zu bereden, herab in das gewöhnliche Speifezimmer zu kommen. Endlich 
fieß er fich bewegen, ungern, und wir abnten nicht, welches Unheil wir 
ihm und uns bereiteten. Die Treppe lief frei durchs ganze Haus an 
allen Borfälen vorbei. ‘Der Vater mußte, indem er herabftieg, unmittelbar 
an des Grafen Zimmer vorübergehen. Sein Vorſaal ftand fo voller 
Leute, daß der Graf ſich entfchloß, um mehreres auf einmal abzuthun, 
beranszutreten; und dieß geſchah leider in dem Augenblid, als ver Vater 
herabkam. 

Der Graf ging ihm heiter entgegen, begrüßte ihn und ſagte: Ihr 
werdet uns und euch Glück wünſchen, daß dieſe gefährliche Sache fo glücklich 
abgelanfen ift. | 

Keineswegs! verfeßte mein Bater mit Ingrimm: ich wollte fie hätten 
euch zum Teufel gejagt, und wenn ich hätte mitfahren jollen. 

Der Graf hielt einen Augenblid inne, dann aber fuhr er mit Wuth 
auf. Dieſes follt ihr büßen! rief er. Ihr follt nicht umfonft der gerechten 
Sade und mir eine folde Beleidigung zugefügt haben! 

Der Bater war indeß gelaffen heruntergeftiegen, fette ſich zu ung, 
ſchien heiterer als bisher und fing an zu effen. Wir freuten uns barliber, 
und wußten nicht, auf welche bebenklihe Weile er fi den Stein vom 
Herzen gewälzt hatte. Kurz baranf wurde die Mutter herauögerufen, 
und wir Batten große Luft dem Vater auszuplaudern, was und ber 
Graf für SüBigleiten verehrt habe. Die Mutter kam nicht zurück. Endlich 
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trat der Dolmetſcher herein. Auf ſeinen Wink ſchickte man uns zu Bette; 
es war ſchon ſpät und wir gehorchten gern. Nach einer ruhig durch⸗ 
ſchlafenen Nacht erfuhren wir die gewaltſame Bewegung, die geſtern Abend 
das Haus erſchüttert hatte. ‘Der Königslieutenant hatte ſogleich befohlen, 
den Vater auf die Wache zu führen. Die Subalternen wußten wohl, 
daß ihm niemals zu widerſprechen war; doch hatten ſie ſich manchmal 
Dank verdient, wenn ſie mit der Ausführung zauderten. Dieſe Geſinnung 
wußte der Gevatter Dolmetſch, den die Geiſtesgegenwart niemals verließ, 
aufs lebhafteſte bei ihnen rege zu machen. Der Tumult war ohnehin fo 
groß, daß eine Zögerung ſich von ſelbſt verſteckte und entſchuldigte. Er 
hatte meine Mutter herausgerufen und ihr den Adjutanten gleichſam in 
die Hände gegeben, daß ſie durch Bitten und Vorſtellungen nur einigen 
Aufſchub erlangen möchte. Er ſelbſt eilte ſchnell hinauf zum Grafen, der 
ſich bei der großen Beherrſchung ſeiner ſelbſt ſogleich ins innere Zimmer 
zurückgezogen hatte und das dringendſte Geſchäft lieber einen Augenblick 
ſtocken ließ, als daß er den einmal in ihm erregten böſen Muth an einem 
Unſchuldigen gefühlt und eine feiner Würde nachtheilige Entſcheidung 
gegeben hätte. 

Die Anrede des Dolmetſchers an den Grafen, die Yührung bes 
ganzen Geſprächs Kat uns der dicke Gevatter, ber fi auf den glüdlichen 
Erfolg nicht wenig zu gute that, oft genug wieberhoft, fo daß ich fie 
aus dem Gedächtniß wohl noch aufzeichnen ann. 

Der Dolmeti hatte gewagt das Cabinet zu eröffnen und hineinzu- 
treten, eine Handlung bie höchſt verpönt war. 

Was wollt ihr? rief ihm der Graf zornig entgegen: Hinaus mit 
euch! Hier hat niemand das Recht hereinzutreten als St. Jean. 

So haltet mich einen Augenblid fir Saint Sean, verjegte ber 
Dolmetich. 

Dazu gehört eine gute Einbilvungstraft. Seiner zwei machen noch 
nicht Einen wie ihr ſeyd. Entfernt euch! 

Herr Graf, ihr habt eine große Gabe vom Himmel empfangen und 
an die appellice ich. 

Ihr denkt mir zu fchmeicheln! Glaubt nicht, daß es euch gelingen 
werbe. 

Ihr habt die große Gabe, Herr Graf, auch in Augenbliden der 
Leidenſchaft, in Augenbliden des Zorns die Gefinnungen anderer anzuhören. 
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Wohl, wohl! Bon Gefinnungen ift eben die Rebe, bie ich zu lange 
angehört habe. Ich weiß mer zu gut, daß man uns hier nicht liebt, daß 
uns diefe Bürger ſchel anſehen. 

Nicht alle! 

Sehr viele! Was! diefe Stäbter, Reichsſtädter wollen fie ſeyn? 
Ipren Kaifer haben fie wählen und frönen fehen, und wenn biefer, uns 
gerecht angegriffen, feine Länder zu verlieren und einem Ujurpator zu 
mterliegen Gefahr läuft, wenn er glüdlicherweife getreue Alltirte findet, 
die ihr Geld, ihr Blut zu feinem Vortheil verwenden, jo wollen fie bie 
geringe Laſt nicht tragen, die zu ihrem Theil fie trifft, daß dee Reichs⸗ 
feind gebemüthigt werbe. 

Freilich kennt ihr diefe Geſinnungen fchon lange, und habt fie als 
ein weiſer Mann geduldet; auch ift e8 nur die geringere Zahl. Wenige, 
verbiendet durch die glänzenden Eigenfchaften bes Feindes, ben ihr 
ja ſelbſt als einen auferorbentlihen Mann ſchätzt, wenige mr, ihr 
wißt es! 

Ya wohl! zu lange habe ich es gewußt und geduldet; fonft hätte 
diefer fich nicht unterftanden, mir in den bebeutendften Augenblicken ſolche 
Beleidigungen ins Geſicht zu fagen. Es mögen ſeyn fo viel ihrer wollen, 
fie follen in diefem ihrem kühnen Nepräfentanten geftraft werden, und ſich 
merten was fie zu erwarten haben. 

Nur Aufſchub, Herr Graf! 

In gewiffen Dingen kann man nicht zu geſchwind verfahren. 

Nur einen kurzen Aufjchub ! 

Nachbar! Ihr denkt mich zu einem falihen Schritt zu verleiten; es 
ſoll euch nicht gelingen. 

Weber verleiten will ich euch zu einem falfchen Schritt, noch von 
einem falichen zurückhalten. Euer Entſchluß ift geredht: er geziemt dem 
Branzofen, dem Königslientenant; aber bedenkt, daß ihr and Graf 
Thorane ſeyd. 

Der hat hier nicht mitzufprechen. 

Man follte ven braven Mann doch auch hören. 

Nun was wilrde er denn fagen? 

Herr Königslientenant! würde er fagen, ihr habt fo lange mit fo 
viel dunkeln, unwilligen, ungeſchickten Menſchen Gednld gehabt, wenn fie 
es euch nur nicht gar zu arg machten. Dieſer hat's freilich ſehr arg 
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gemacht; aber gewinnt e8 über euch, Herr Königslieutenant! und jeber- 
mann wird euch deßwegen Toben und preifen. 

Ihr wißt, daß ich eure Poffen manchmal leiden kann; aber mißbraucht 
nicht mein Wohlwollen! Diefe Menfchen, find fle denn ganz verblenbet? 
Hätten wir die Schlacht verloren, in diefem Augenblid, was würde ihr 
Schickſal ſeyn? Wir fchlagen uns bis vor die Thore, wir |perren bie 
Stabt, wir halten, wir vertheidigen uns, um unfere Retirade über bie 
Brüde zu decken. Glaubt ihr, daß der Feind bie Hände in den Schoof 
gelegt hätte? Er wirft Granaten und mas er bei ber Hand bat, und 
fie zünden wo fie können. Diefer Hausbefiter da, was will er? In 
biefen Zimmern bier platte jegt wohl eine Feuerkugel und eine andere 
folgte binterbrein; in biefen Zimmern, deren vermalebeite Beling - Tapeten 
ich gefchont, mich genirt habe meine Landkarten nit aufzunageln! Den 
ganzen Tag hätten fie auf den Knieen liegen follen. 

Wie viele haben das gethan! 

Sie hätten follen den Segen für uns erflehen, ven Generalen und 
Dfficieren mit Ehren- und Freubenzeichen, den ermatteten Gemeinen mit 
Ermidung entgegengehen. Anftatt deſſen verdirbt mir das Gift diefes 
Porteigeiftes die ſchönſten, glücklichſten, durch ſo viel Sorgen und An- 
firengungen erworbenen Augenblide meines Lebens! 

Es ift ein Parteigeift; aber ihr werbet ihn durch bie Beltrafung 
biefes Mannes nur vermehren. Die mit ihm Gleichgefinnten werben euch 
als einen Torannen, als einen Barbaren ausfchreien; fie werben ihn als 
einen Märtyrer betrachten, der für bie gute Sache gelitten hat; und jelbft 
bie anders Gefinnten, die jeßt feine Gegner find, werben in ihm nur 
den Mitbürger fehen, werben ihn bedauern, und indem fie euch Recht 
geben, dennoch finden, baß ihr zu hart verfahren ſeyd. 

Ich habe euch fchon zu lange angehört; macht, daß ihr fortlommt ! 

So hört nur noch dieſes! Bedenkt, daß es das Unerhörtefte ift, was 
diefem Manne, was diefer Yamilie begegnen könnte. Ihr hattet nicht 
Urfadhe, von dem guten Willen des Hausheren erbaut zu feyn: aber bie 
Hausfrau ift allen euern Wünfchen zuvorgelommen, und bie Kinder haben 
euch als ihren Oheim betrachtet. Mit diefem einzigen Schlag werbet ihr 
ben Frieden und das Glüd biefer Wohnung auf ewig zerftören. Ya, ich 
kann wohl fagen, eine Bombe, die ins Haus gefallen wäre, wärbe nicht 
größere Verwüſtungen darin angerichtet haben. Ich habe euch fo oft Über 
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eure Faffung bewundert, Herr Graf; gebt mir dießmal Gelegenheit, euch 
anzubeten. Ein Krieger ift ehrmürbig, ber ſich felbft in Feindes Haus 
als einen Gaftfreund betrachtet; bier ift kein Feind, nur ein Berirrter. 
Gewinnt e8 über euch, und es wird euch zur ewigem Ruhme gereichen. 

Das müßte wunderlich zugehen, verfeßte der Graf mit einem Lächeln. 

Nur ganz natürlich, erwieberte der Dolmetſcher. Ich habe die rau, 
die Kinder nicht zu euern Füßen geſchickt: denn ich weiß, daß euch ſolche 
Scenen verbrießlic find; aber ich will euch die Yrau, bie Kinder ſchil⸗ 
bern, wie ſie euch danken; ich will fie euch fchilvern, wie fie fich zeitlebens 
von dem Tage der Schlacht bei Bergen und von eurer Großmuth an 
diefem Zage unterhalten, wie fie e8 Kindern und Kindeskindern erzählen 
und and Fremden ihr Intereffe fiir euch einzuflößen willen; eine Hand⸗ 
[ung biefer Art Tann nicht untergehen! 

Ihr trefft meine ſchwache Seite nicht, Dolmetſcher. An den Nach 
ruhm pflege ich nicht zu denken; ver ift für andere, nicht fir mich; aber 
im Angenblid recht zu thun, meine Pflicht nicht zu verfäumen, meiner 
Ehre nichts zu vergeben, das ift meine Sorge. Wir haben ſchon zu viel 
Worte gemacht; jett geht hin — und laßt euch von den Undankbaren 
danken, die ich verfchone! 

Der Dolmetſch, durch diefen unerwartet glüdlichen Ausgang über- 
vafcht und bewegt, Tonnte fich der Thränen nicht enthalten und wollte 
dem Grafen vie Hände füffen; der Graf wies ihn ab und fagte ftreng 
und ernft: Ihr wißt, daß ich vergleichen nicht leiden Tann! Und mit 
diefen Worten trat er auf den VBorfaal, um bie andringenden Geſchäfte 
zu beforgen und da8 Begehren fo vieler wartenden Menſchen zu vernehmen. 
Sp warb bie Sache beigelegt und wir feierten den andern Morgen, bei 
den Ueberbleibfeln ver geftrigen Zudergeichenfe, das Vorübergehen eines 
Uebels, deſſen Androhen wir glüdlich verfchlafen hatten. 

Db der Dolmetſch wirklich fo weiſe geſprochen ober ob er ſich bie 
Scene nur fo außgemalt, wie man es wohl nad einer guten und glüd- 
lichen Handlung zu thun pflegt, will ich nicht entſcheiden; wenigſtens hat 
er bei Wiebererzählung derſelben niemals variirt. Genug, dieſer Tag 
bünfte ihm, fo wie ber forgenvollfte, fo auch ver glorreichite feines 
Lebens. 

Wie ſehr übrigens der Graf alles falſche Ceremoniel abgelehnt, keinen 
Titel, der ihm nicht gebührte, jemals angenommen und wie er in ſeinen 
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heiteren Stunden immer geiſtreich geweſen, davon ſoll eine kleine Bege⸗ 
benheit ein Zeugniß ablegen. 

Ein vornehmer Mann, der aber auch unter die abſtruſen einſamen 
Frankfurter gehörte, glaubte ſich über feine Einquartierung beflagen zu 
müflen. Er kam perſönlich und der Dolmetſch bot ihm feine Dienfte an; 
jener aber meinte, berjelben nicht zu bebürfen. Er trat vor den Grafen 
mit einer anftändigen Berbeuguug und fagte: Ercellenz! ‘Der Graf gab 
ihm die Berbeugung zurüd, jo wie bie Excellenz. 

Betroffen von biefer Ehrenbezeigung, nicht ander glauben, als ber 
Titel fey zu gering, büdte er ſich tiefer und fagte: Monſeigneur! 

Mein Herr, fagte der Graf ganz ernfthaft: Wir wollen nicht weiter 
gehen; denn fonft könnten wir es leicht bis zum Majeſtät bringen. 

Der andere war äußerft verlegen und wußte kein Wort zn jagen. 
Der Dolmetfh, in einiger Entfernung ftehend und von ber ganzen Sache 
unterrichtet, war boshaft genug, ſich nicht zu rühren; ber Graf aber, 
mit großer Heiterkeit, fuhr fort: Zum Beilpiel, mein den, wie heißen Sie? 

Spangenberg, verfeßte jener. 

Und ih, fagte der Graf, heiße TIhorane. Spangenberg, was wollt 
ihr von Thorane? Und nun fegen wir uns! die Sache foll gleich abge- 
than ſeyn. 

Und fo wurde die Sache auch gleich zu großer Zufriedenheit des⸗ 
jenigen abgethan, ben ich hier Spangenberg genannt habe, unb die Ge- 
fchichte noch an felbigem Abend von dem ſchadenfrohen Dolmetſch im 
unferm Familienkreife nicht nur erzählt, fondern mit allen Umſtänden 
und Gebärven aufgeführt. 

Nach folhen Verwirrungen, Unruhen und Bebrängniffen fand fich 
gar bald die vorige Sicherheit und ber Leichtfinn wieder, mit welchem 
befonber® die Jugend von Tage zu Tage lebt; wenn es nur einigermaßen 
angehen will. Deine Leidenfchaft zu dem franzöfiichen Theater wuchs wit 
jever Vorftellung; ich verfäumte feinen Abend, ob ich gleich jedesmal, 
wenn ich nach dem Schaufpiel mich zur fpeilenden Familie an ven Tifch 
feste und mich gar oft nur mit einigen Reſten begnägte, bie ftäten Bor- 
wäürfe des Baters zu dulden hatte, das Theater ſey zu gar nichts näge und 
könne zu gar nichts führen. Ich rief in ſolchem Yalle gewöhnlich alle 
und jede Argumente hervor, welche den Vertheidigern des Schaufpiels 
zur Hand find, wenn fie in eine gleiche Noth wie Die meinige gerathen. 
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Das Lafter im Glüd, die Tugend im Unglüd wurden zulegt durch bie 
poetifhe Gerechtigkeit wieder ins Gleichgewicht gebracht. Die fchönen 
Beifpiele von beftraften Vergehungen, Miß Sara Sampfon ımb der 
Kaufmann von London, wurben fehr lebhaft von mir hervorgehoben; 
aber ich zog dagegen öfterd den kürzern, wenn die Schelmftreiche Scapins 
und dergleichen auf dem Zettel ftanden, und ich mir das Behagen mußte 
vorwerfen laffen, das man über die Betrügereien ränkevoller Knechte und 
über den guten Erfolg der Thorheiten ausgelaffener Yünglinge im Publi- 
cum empfinde. Beide Parteien überzeugten einander nicht; doch wurde 
mein Bater jehr bald mit der Bühne ausgefühnt, als er ſah, daß id; 
mit unglaublicher Schnelligkeit in der franzöfifchen Sprache zunahm. 

Die Menſchen find nun einmal fo, daß jeber, was er thun fieht, 
lieber felbft vornähme, er babe nun Geſchick dazu oder nicht. Ich hatte 
nun bald den ganzen Curſus der franzöfiichen Bühne durchgemacht; meh- 
rere Stüde lamen fchon zum zweiten» und brittenmal; von der wärbigften 
Zragöbie bis zum leichtfertigften Nachipiel war mir alles vor Augen und 
Geift vorbeigegangen; und wie ih als Kind den Terenz nachzuahmen 
wagte, fo verfehlte ih nunmehr nicht, als Knabe, bei einem viel leb⸗ 
hafter dringenden Anlaß, auch bie franzöfifchen Formen nad meinem 
Bermögen und Unvermögen zu wieberholen. Es wurden damals einige 
balb mythologiſche, halb allegorifche Stüde im Geſchmack des Piron ge- 
geben; fie hatten etwas von ber Parodie und gefielen jehr. Dieſe Vor⸗ 
ftellungen zogen mich beſonders an: die goldenen Flügelchen eines heitern 
Mercur, der Donnerleil des verlappten Jupiter, eine galante Danae 
oder wie eine von Göttern befuchte Schöne. heigen mochte, wenn es nicht 
gar eine Schäferin oder Jägerin war, zu ber fie ſich herunterließen. 
Und da mir dergleichen Elemente aus Ovids Vermandlungen und Pomey's 
Pantheon mythicum ſehr häufig im Kopfe berumjummten, jo hatte 
ich bald ein foldyes Stückchen in meiner Phantafte zufammengeftellt , wo⸗ 
von ich nur fo viel zu jagen weiß, daß bie Scene ländlich war, daß es 
aber doch darin weder an Königstöchtern, noch Prinzen, noch Göttern fehlte. 
Der Mercur befonder8 war mix dabei fo lebhaft im Simme, daß ich noch 
Ihwören wollte, ich hätte ihn mit Augen gejehen. 

Eine von mir feldft ſehr reinlich gefertigte Abfchrift legte ich meinem 
Freund Derones vor, welcher fie mit ganz befonderem Anſtand und einer 
wahrhaften Gönnermiene aufnahm, das Mammfeript flüchtig durchſah, 





mir einige Sprachfehler nachwies, einige Reben zu laug fand und zulegt 
verſprach, das Wert bei gehöriger Muße näher zu betrachten und zu 
beurtbeilen. Auf meine beſcheidene Frage, ob das Stüd wohl aufgeführt 
werben könne, verficherte er mir, daß es gar nicht unmöglich ſey. Sehr 
vieles komme beim Theater auf Gunft an, und er befchlite mich von 
ganzem Herzen; nur müfle man die Sache geheim halten: venn er habe 
felbft einmal mit einem von ihm verfertigten Stüd die Direction über- 
rafcht, und e8 wäre gewiß aufgeführt worben, wenn man nicht zu früh 
entdeckt hätte, daß er der Verfaſſer ſey. Ich verſprach ihn alles mögliche 
Stillſchweigen und ſah ſchon im Geift ven Titel meiner Piece an ven 
Eden der Straßen und Pläge mit großen Buchſtaben angefchlagen. 

So leichtfinnig übrigens der freund war, fo fchien ihm doch bie 
Gelegenheit ven Meifter zu fpielen, allzu erwünſcht. Er las das Stüd 
mit Aufmerkſamkeit durch, und modem er fich mit mir hinfegte, um einige 
Kleinigkeiten zu änbern, Tehrte er im Laufe der Unterhaltung da® ganze 
Stück um und nm, fo daß aud Fein Stein auf dem anvern blieb. Er 
ſtrich aus, fegte zu, nahm eine Perfon weg, fubftituirte eine andere, 
genug, ex verfuhr mit ber toliften Willkür von der Welt, daß mir bie 
Haare zu Berge ftanden. Mein Borurtheil, daß er es doch verftehen 
möüfle, ließ ihn gewähren: denn er hatte mir fchon öfters von den brei 
Einheiten des Ariftoteles, von ber Regelmäßigleit ver franzöfiichen Bühne, 
von der Wahrjcheinlichkeit, von der Harmonie der Berje und allem was 
baran hängt, fo viel vorerzählt, daß ich ihm nicht mr für unterrichtet, 
fondern auch für begründet halten mußte. Ex fchalt auf die Engländer 
und verachtete die Deutfchen; genug, er trug mir bie ganze dramaturgiſche 
Litanei vor, die ich in meinem Leben fo oft mußte wiederholen hören. 

Ih nahm, wie der Knabe in der Fabel, meine zerfetzte Geburt 
mit nach Haufe und fuchte fie wieder herzuftellen, aber vergebens. Weil 
ich fie jedoch nicht ganz aufgeben wollte, fo ließ ih aus meinem erften 
Manufcript, nad wenigen Veränverungen, eine faubere Abſchrift durch 
unfern Schreibenben anfertigen, bie ich denn meinem Vater überreichte 
und dadurch fo viel erlangte, daß er mich nach vollenvetem Schaufpiel 
meine Abendkoſt eine Zeit lang ruhig verzehren ließ. 

Diefer mißlungene Berfuh hatte mich nachdenklich gemacht und ic 
wollte nunmehr biefe Theorien, dieſe Geſetze, auf die fi jebermann 
berief, und die mir beſonders durch die Unart meines anmaßlichen Meiſters 
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verdãchtig geworben waren, unmittelbar an den Quellen kennen lernen, 
welches mir zwar nicht ſchwer, doch mühſam wurde. Ich las zunächft 
Eorneille's Abhandlung über die drei Einheiten, und erfah wohl daraus, 
wie man es haben wollte; warum man e8 aber fo verlangte, ward mir 
keineswegs deutlich, und was das Schlimmſte war, ich gerieth fogleich in 
noch größere Verwirrung, indem ich mich mit den Händeln über den Cid 
tefannt machte und die Vorreden las, in welchen Corneille und Racine 
ſich gegen Kritiler und Publicum zu vertheidigen genöthigt find. Hier 
ſah ich wenigſtens auf das beutlichte, daß Fein Menſch wußte, was er 
wollte, dag ein Stüd wie Eid, das bie herrlichfte Wirkung bervorge- 
bracht, auf Befehl eines allmächtigen Cardinals follte für fchlecht erklärt 
werben, daß Racine, der Abgott der zu meiner Zeit lebenden Franzoſen, 
der nun auc mein Abgott geworben war — benn ich hatte ihn näher 
kennen lernen, als Schöff von Dlenfchlager durch uns Kinder ben Bri- 
tannicus aufführen Tieß, worin mir die Rolle des Nero zu Theil ward — 
daß Racine, fage ich, auch zu feiner Zeit weder mit Liebhabern noch 
Kımftrichtern fertig werben Können. Durch alles dieſes warb ich verwor- 
rener als jemals, und nachbem ich mid lange mit diefem Hin- ımb Her: 
eben, mit dieſer theoretiichen Salbaderei des vorigen Jahrhunderts ge⸗ 
quält hatte, fchüttete ich das Kind mit dem Babe aus, und warf ben 
ganzen Plunder befto entjchievener von mir, je mehr ich zu bemerken 
glaubte, daß die Autoren felbft, welche vortrefflihe Sachen hervorbrachten, 
wenn fie barliber zu reden anfingen, wenn fie den Grund ihres Handelns 
angaben, wenn fie fich vertheibigen, entjchulbigen, bejchönigen wollten, 
doch auch nicht immer den rechten led zu treffen wußten. Ich eilte daher 
wieder zu dem lebendig Vorhandenen, bejuchte das Schaufpiel weit eifriger, 
las gewiffenbafter und ununterbrochener, fo daß ich in dieſer Zeit Racine 
und Moliere ganz und von Corneille einen großen Theil durchzuarbeiten 
die Anhaltjamfeit hatte. 

Der Königslientenant wohnte noch immer in unferm Haufe Er 
hatte fein Betragen in nichts geändert, beſonders gegen und; allein es 
war merllih, und ber Gevatter Dolmetſch wußte e8 und noch deutlicher 
zu maden, daß er fein Amt nicht mehr mit ver Heiterkeit, nicht mehr 
mit dem Eifer verwaltetete wie anfangs, obgleich immer mit berfelben 
Rechtichaffenheit und Treue. Sein Weſen und Betragen, das eher 
einen Spanier als einen Franzoſen ankündigte, feine Raunen, bie doch 
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mitunter Einfluß auf ein Geſchäft hatten, ſeine Unbiegſamkeit gegen die 
Umſtände, feine Reizbarkeit gegen alles was feine Perſon oder Charakter 
berührte, dieſes zuſammen mochte ihn doch zuweilen mit ſeinen Vorge⸗ 
ſetzten in Conflict bringen. Hierzu kam noch, daß er in einem Duell, 
welches ſich im Schauſpiel entſponnen hatte, verwundet wurde, und 
man dem Königslieutenant übel nahm, daß er ſelbſt eine verpönte 
Handlung als oberſter Polizeimeiſter begangen. Alles dieſes mochte, wie 
geſagt, dazu beitragen, daß er in ſich gezogener lebte und hie und da 
vielleicht weniger energiſch verfuhr. 

Indeſſen war nun ſchon eine anſehnliche Partie der beſtellten Gemälde 
abgeliefert. Graf Thorane brachte feine Freiſtunden mit ber Betrachtung 
berfelben zu, indem er fle im gedachten Giebelzimmer Bane für Bane, 
breiter und fchmäler, neben einander und weil e8 an Pla mangelte, 
fogar über einander nageln, wieder abnehmen und aufrollen lief. Immer 
wurden die Arbeiten aufs neue unterfucht: man erfreute fich wiederholt an 
den Stellen, die man für die gelungenften hielt; aber e8 fehlte auch nicht 
an Wünfchen, dieſes oder jenes anders geleiftet zu ſehen. 

Hieraus entjprang eine neue und ganz wunberfame Operation. Da 
nämlich der eine Maler Figuren, der andere die Mittelgründe und Fernen, 
der dritte die Bäume, der vierte die Blumen am beften arbeitete, jo fam 
der Graf auf den Gedanken, ob man nicht diefe Talente in den Bildern 
vereinigen, und auf diefem Wege volllommene Werke herporbringen könne? 
Der Anfang warb ſogleich damit gemacht, daß man zum Beilpiel in eine 
fertige Landſchaft noch ſchöne Heerden hineinmalen ließ; weil nun aber 
nicht immer ver gehörige Plag dazu ba war, e8 auch dem Thiermaler 
auf ein paar Schafe mehr ober weniger nicht ankam, fo war enblich die 
weitefte Landſchaft zu enge. Nun hatte der Menfchenmaler auch noch bie 
Hirten und einige Wanderer hineinzubringen; biefe nahmen fich wiederum 
einander gleichlam die Luft, und man war verwundert, wie fie nicht 
fämmtlich in der freieften Gegend erftidten. : Man konnte niemals voraus- 
fehen, was aus der Sache werben würbe, und wenn fie fertig war, 
befriebigte fie nit. Die Maler wurden verbrieflih. Bei den erften 
Beftellungen hatten fie gewonnen, bei dieſen Nacharbeiten verloren fie, 
obgleich der Graf auch dieſe ſehr großmüthig bezahlte. Und da bie von 
mehreren anf Einem Bilde durch einander verarbeiteten Theile bei aller 
Mühe keinen guten Effect hervorbrachten, fo glaubte zulegt ein jeber, 
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daß feine Arbeit durch die Arbeiten ber andern verborben unb vernichtet 
worden; daher wenig fehlte, die Künftler hätten fich hierüber entzweit 
und wären in unverjöhnliche Feindſchaft gerathen. “Dergleichen Berände- 
rımgen ober vielmehr Zuthaten wirrden in gebachtem Atelier, wo ich mit 
den Künftlern ganz allein blieb, ausgefertigt; und es unterhielt mid, 
ans den Studien, beſonders der Thiere, dieſes und jenes einzelne, biefe 
oder jene Gruppe auszuſuchen, und fie für die Nähe ober bie Ferne in 
Vorſchlag zu bringen; worin man mir denn manchmal aus Üeberzeugung 
oder Geneigtheit zu willfahren pflegte. 

Die Theilnehmenben an diefem Gefchäft wurben alfo höchſt muthlos, 
beſonders Seekatz, ein fehr hypochondriſcher ımb in ſich gezogener Mann, 
ber zwar unter Freunden durch eine unvergleichlich heitere Laune ſich als 
den beiten Gejellichafter bewies, aber mern ex arbeitete, allein, in fich 
gelehrt und völlig frei wirken wollte. “Diefer follte num, wenn er ſchwere 
Aufgaben gelöst, fie nit dem größten Fleiß und ber wärmften Liebe, 
deren er immer fähig war, vollendet hatte, zu wieberholtenmalen von 
Darmſtadt nach Frankfurt reifen, um entweber an feinen eigenen Bildern 
eiwaß zu verändern oder fremde zu flaffiren ober gar unter feinem Bei⸗ 
Rand durch einen britten feine Bilder ind Buntfchedige arbeiten zu laſſen. 
Sein Mißmuth nahm zu, fein Widerftand entfchien ſich, und es brauchte 
große Bemühungen von unferer Seite, um diefen Gevatter — denn auch 
& war's geworden — nach des Grafen Wünfchen zu lenken. Ich erinnere 
mich noch, daß, als fchon bie Kaften bereit ftanden, um bie ſämmtlichen 
Bilder in der Ordnung einzupaden, in welcher fie an dem Ort ihrer 
Beſtimmung der Tapezierer ohne weiteres aufheften konnte, daß, fage ich, 
nur eine Meine, doch ummmgängliche Nacharbeit erforbert wurde, Seelatz 
aber nicht zu bewegen war herüberzukommen. Er hatte freilich noch zu 
guter Letzt das Beſte gethan was er vermochte, indem er bie vier Ele⸗ 
mente in Lindern und Knaben nach dem Leben in Chürftiden dargeſtellt, 
und nicht allein auf bie Figuren, fonbern auch auf die Beiwerke ben 
größten Fleiß angewendet hatte. Diefe waren abgeliefert, bezahlt, und 
er glanbte auf immer ans der Sache geſchieden zu feyn; nun aber follte 
er wieder herüber, um einige Bilder, deren Maße etwas zu Mein 
genommen worben, mit wenigen Pinfelzligen zu erweitern. Ein anderer, 
glaubte er, Könme das auch thun; er hatte ſich ſchon zu neuer Arbeit 
eingerichtet; Kurz er wollte nicht Tommen. Die Abſendung war vor ber 
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Thüre, trocknen follte e8 auch noch, jeder Verzug war mißlich; ber Graf, 
in Verzweiflung, wollte ihn militärifch abholen laſſen. Wir alle wünfchten 
die Bilder endlich fort zu fehen, und fanden zuleßt feine Auskunft, als 
daß ber Gevatter Dolmetſch fi in einen Wagen feste und den Wider⸗ 
fpenftigen mit Frau und Kind herüberholte, der dann von bem Grafen 
freundlich empfangen, wohl gepflegt und zuletzt reichlich beichenft ent- 
laſſen wurbe. 

Nach den fortgefchafften Bildern zeigte ſich ein großer Friede im 
Haufe. Das Giebelzimmer im Manſard wurde gereinigt und mir über- 
‚ geben, und mem Vater, wie er bie Kaften fortichaffen ſah, Tonnte ſich 
des Wunfches nicht ermehren, den Grafen hinterbrein zu fchiden. ‘Denn 
wie fehr vie Neigung des Grafen auch mit der feinigen übereinſtimmte, 
wie fehr e8 ben Bater freneu mußte, feinen Grundſatz, file lebende 
Meifter zu forgen, durch einen Reichern fo fruchtbar befolgt zu fehen, 
wie fehr es ihm fchmeicheln Tonnte, daß feine Sammlung Anlaß gegeben, 
einer Anzahl braver Künftler in bedrängter Zeit einen fo anfehnlichen 
Erwerb zu verſchaffen: jo fühlte er doch eine ſolche Abneigung gegen den 
Fremden, der in fein Hans eingebrungen, daß ihn an deſſen Haublungen 
nichts recht dünken konnte. Man folle Künftler beichäftigen, aber nicht 
zu Tapetenmalern erniebrigen; man folle mit dem was fie nad ihrer 
Ueberzeugung und Fähigkeit geleiftet, wenn es einem auch nicht durch⸗ 
gängig behage, zufrieden ſeyn und nicht immer baran marften und mäfeln: 
genug, es gab, ungeachtet des Grafen eigener liberaler Bemühung, ein- 
für allemal fein Verhältniß. Mein Vater befuchte jenes Zimmer bloß, 
wenn fi der Graf bei Tafel befand, und ich erinnere mich nım em 
einzigesmal, als Seelat ſich felbft übertroffen hatte, und das Verlangen 
biefe Bilder zu ſehen das ganze Haus berbeitrieb, daß mein Vater und 
der Graf zufammentretend an dieſen Kunſtwerken ein gemeinfames Ge⸗ 
fallen bezeigten, das fie am einander ſelbſt nicht finden konnten. 

Kaum hatten alfo vie Kiften und Kaften das Haus geräumt, als 
der früher eingeleitete aber unterbrochene Betrieb, ven Grafen zu ent- 
fernen, wieder angelnüpft wurde. Man fuchte durch Vorftellungen bie 
Gerechtigkeit, die Billigfeit durch Bitten, durch Einfinß die Neigung zu 
gewinnen, und brachte es endlich dahin, daß die Quartierherren ben 
Beſchluß Fakten, es folle der Graf umlogirt und unfer Haus, in 
Betracht der feit einigen Jahren unausgefegt Tag und Nacht getragenen 
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Laſt, künftig mit Einquartierung verſchont werden. Damit ſich aber 
hierzu ein ſcheinbarer Vorwand finde, ſo ſolle man in eben den erſten 
Stock, den bisher der Königslieutenant beſetzt gehabt, Miethleute ein- 
nehmen und dadurch eine neue Bequartierung gleichſam unmöglich machen. 
Der Graf, der nach der Trennung von ſeinen geliebten Gemälden kein 
beſonderes Intereſſe mehr im Hauſe fand, auch ohnehin bald abgerufen 
und verſetzt zu werden hoffte, ließ es ſich ohne Widerrede gefallen eine 
andere gute Wohnung zu beziehen, und ſchied von uns in Frieden und 
gutem Willen. Auch verließ er bald darauf die Stadt und erhielt 
ſtufenweiſe noch verſchiedene Chargen, doch, wie man börte, nicht zu 
feiner Zufriedenheit. Er hatte indeß das Vergnügen, jene fo emflg von 
ihm bejorgten Gemälde in dem Schloffe feines Bruders glüdlich angebracht 
zu ſehen, ſchrieb einigemal, ſendete Maße und ließ von den mehrgenannten 
Künftlern verfchiedenes nacharbeiten. Endlich vernahmen wir nichts weiter 
von ihm, außer daß man und nach mehreren Jahren verfihern wollte, 
er ſey in Weftindien, auf einer der franzöflichen Kolonien, als Gouver⸗ 
neur geftorben. 
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Viertes Buch. 


So viel Unbequemlichleit uns auch die franzöftfche Einguartierung 
mochte verurſacht haben, fo waren wir fie doch zu gewohnt geworben, 


als daß wir fie nicht hätten vermiffen, daß uns Rindern das Haus nicht 


hätte tobt fcheinen follen. Auch war e8 uns nicht beftimmt, wieder zur 
völligen Yamilieneinheit zu gelangen. Neue Miethleute waren ſchon be- 
fprochen, und nach einigem Kehren und Scheuern, Hobeln und Bohnen, 
Malen und Anftreichen war das Haus völlig wieberhergeftellt. Der Kanzlei- 
director Morig mit den Seinigen, fehr werthe Freunde meiner Eltern, 
zogen ein. ‘Diefer, Fein geborener Frankfurter, aber ein tlichtiger Juriſt 
und Geſchäftsmann, bejorgte die Rechtsangelegenheiten mehrerer Heinen 
dürften, Grafen und Herren. Ich babe ihn niemals anders als heiter 
und gefällig, und über feinen Acten emfig geſehen. Yrau und $inber, 
fanft, fill und wohlwollend, vermehrten zwar nicht die Geſelligkeit in 
unferm Haufe — denn ſie blieben für ſich — aber es war eine Stille, 
ein Friebe zurückgekehrt, den wir lange Zeit nicht genoffen hatten. Sch 
bewohnte nun wieder mein Manfarbzimmer, in weldem die Gejpenfter 
ber vielen Gemälde mir zuweilen vorfchwebten, die ich denn durch Arbeiten 
und Studien zu werfcheuchen fuchte. 

Der Legationsrath Moritz, gin Bruder des Kanzleidirectors, kam 
von jegt an auch Öfterd in unfer Haus. Er war fchon mehr Weltmann, 
von einer anfehnlichen Geftalt, und dabei von bequem gefälligem Betragen. 
Auch er beforgte die Angelegenheiten verfchiedener Standesperſonen, und 
kom mit meinem Bater, bei Anlaß von Eoncurfen und kaiſerlichen Eom- 
miffionen, mehrmals in Berührung. Beide hielten viel auf einander, und 
ftanden gemeiniglich auf der Seite der Erebitoren, mußten aber zu ihrem 
Berbruß gewöhnlich erfahren, daß die Mehrheit der bei folder Gelegenheit 
Abgeorbneten für die Seite der Debitoren gewonnen zu werben pflegt. 
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Der Legationsrath theilte feine Kenmtniffe gern mit, war ein Freund ber 
Mathematit, und weil biefe in feinem gegenwärtigen Lebensgange gar 
nicht vorkam, fo machte er ſich ein Vergnügen barans, mir in biefen 
Kenntniffen weiter zu helfen. Dadurch warb ich in den Stand gejekt, 
meine architektoniſchen Riſſe genauer als bisher auszuarbeiten, und ven 
Unterricht eines Zeichenmeifters, der uns jet auch täglich eine Stunde 
befchäftigte, beſſer zu nugen. 

Diefer gute alte Dann war freilich nur ein Halbfünftler. Wir 
mußten Striche machen und fie zufammenfegen, woraus denn Augen und 
Naſen, Lippen und Obren, ja zulett ganze Gefichter und Köpfe entſtehen 
follten; allein e8 war babei weder an natürliche noch künſtliche Form 
gedacht. Wir wurben eine Zeit lang mit biefem Qui pro quo ber menſch⸗ 
lichen Geftalt gequält, und man glaubte uns zulegt fehr weit gebracht 
zu haben, als wir bie fogenannten Affecten von Le Brün zur Nachzeidy- 
nung erhielten. Aber auch dieſe Zerrbilder förderten und nicht. Nun 
ſchwankten wir zu den Landfchaften, zum Baumjchlag und zu allen ben 
Dingen, die im gewöhnlichen Unterricht ohne Yolge und ohne Methode 
gebt werben. Zuletzt fielen wir auf die genaue Nachahmung und auf 
die Sauberfeit der Striche, ohne uns weiter um ven Werth des Originals 
ober deflen Geſchmack zu befümmern. 

Im diefem Beftreben ging uns der Vater auf eine mufterhafte Weile 
vor. Er hatte nie gezeichnet, wollte nun aber, da feine Finder dieſe 
Kunft trieben, nicht zurückbleiben, fondern ihnen, felbft in in feinem Alter 
ein Beiſpiel geben, wie fie in ihrer Jugend verfahren follten. Er copirte 
alfo einige Köpfe des Piazzetta, nach beijen befannten Blättern in Hein 
Octav, mit engliſchem DBleiftift auf das feinfte bollänvifche Papier. Er 
beobachtete dabei nicht allein die größte Reinlichleit im Umriß, fonbern 
abmte auch die Schraffirung des Kupferftihs aufs genauefte nach, mit 
einer leichten Hand, nur allzuleife, da er benn, weil er die Härte vers 
meiden wollte, feine Haltung in feine Blätter brachte; doch waren fie 
durchaus zart und gleichförmig. Sein anhaltender unermühlicher Fleiß 
ging fo weit, daß er die ganze anfehnlihe Sammlung nach allen ihren 
Rummern durchzeichnete, indefjen wir Kinder von einem Kopf zum andern 
fprangen, und uns nur die auswählten, bie uns gefielen. 

Um dieſe Zeit warb auch der ſchon längſt in Berathung gezogene 
Vorſatz, uns in der Muſik unterrichten zu laflen, ausgeführt; und zwar 
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berbient ber letzte Anſtoß dazu wohl emige Erwähnung. Daß wir Das 
Clavier lernen follten, war ausgemacht; allein über die Wahl des Meifters 
war man immer flreitig gewefen. Endlich komme ich einmal zufälliger- 
weile in das Zimmer eines meiner Gefellen, ber eben Clavierftunde nimmt, 
und finde ven Lehrer al8 einen ganz allerliebften Mann, Yür jeben 
Finger der rechten und linken Hand hat er einen Spignamen, womit er 
ihn aufs Iuftigfte bezeichnet, wenn er gebraucht werben fol. Die ſchwarzen 
und weißen QTaften werben gleichfalls bildlich benannt, ja die Töne felbft 
ericheinen unter figürlichen Namen. Eine foldhe bunte Gefellfchaft arbeitet 
nım ganz vergnüglich durch einander. Applicatur und Tact ſcheinen ganz 
leicht und anfchamlich zu werden, und indem der Schüler zu dem beften 
Humor anfgeregt wird, geht and alles zum ſchönſten von Statten. 

Raum war ich nach Haufe gelommen, als ich den Eitern anlag, 
nunmehr Ernſt zu machen und ums biefen unvergleichlihen Mann ‚zum 
Elaviermeifter zu geben. Man nahm noch einigen Anſtand, man erkun⸗ 
digte ſich; man hörte zwar nichts Uebles won dem Lehrer, aber auch nichts 
ſonderlich Gutes. Ich Hatte indeſſen meiner Schwefter alle bie Iuftigen 
Benennungen erzählt; wir konnten ben Unterricht kaum erwarten, und 
feßten es durch, daß der Mann angenommen wurbe. 

Das Notenlejen ging zuerft an, und als dabei kein Spaß vorkommen 
wollte, tröfteten wir uns mit der Hoffnung, daß, wenn es erſt ans Clavier 
gehen würbe, wenn e8 an bie Winger käme, das ſcherzhafte Weſen feinen 
Aufang nehmen würbe, Allein weder Taſtatur noch Fingerſetzung fchien 
zu einigem Gleichniß Gelegenheit zu geben. So troden wie die Noten 
mit ihren Strichen auf und zwifchen ben fünf Linien, blieben auch bie 
ſchwarzen und weißen Claves, und weber von einem Däumerling, noch 
Denterling, noch Goldfinger war mehr eine Sylbe zu hören; und das 
Geſicht verzog der Dann jo wenig beim trodenen Unterricht, als er es 
vorher beim trodenen Spaß verzogen hatte. Meine Schwefter machte 
mir bie bitterflen Vorwürfe, daß ich fie getäufcht habe, und glaubte 
wirklich, es fey nur Erfindung von mir geweſen. Ich war aber felbfi 
betäubt und lernte wenig, ob ber Mann gleich ordentlich genug zu Werte 
ging: benn ich wartete immer nody, bie frühern Späße follten zum Bor 
Ihein kommen, und vertröftete meine Schwefter von einem Tage zum 
andern. Aber fie blieben aus, und ich hätte mir dieſes Räthſel niemals 
erflären können, wenn es mir nicht gleichfalls ein Zufall aufgelöst hätte. 
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Einer meiner Geſpielen trat herein, mitten in der Stunde, und auf 
einmal eröffneten ſich die fämmtlichen Röhren des humoriſtiſchen Spring- 
brunnens; die Däumerlinge und Deuterlinge, die Krabler und Zabler, 
wie er die Finger zu bezeichnen pflegte, vie Falchen und Galchen, wie 
z. B. die Noten f und g, die fielhen und Gielchen, wie ex fis und gis 
nannte, waren auf einmal wieder vorhanden, und machten bie wunder- 
famften Männerchen. Mein junger Freund kam nicht aus dem Lachen, 
und freute fih, daß man auf eine fo Iuftige Weiſe fo viel lernen könne. 
Er ſchwur, daß er feinen Eltern feine Ruhe laſſen würde, bis fie ihm 
einen ſolchen vortrefflihen Dann zum Lehrer gegeben. 

Und fo war mir nach den Grunbfägen einer neuern Erziehungslehre 
der Weg zu zwei Künften früh genug eröffnet, bloß auf gut Süd, ohne 
Ueberzeugung, daß ein angeborene Talent mich darin weiter fördern könne. 
Zeichnen müuſſe jedermann lernen, behauptete mein Vater, und verehrte 
deßhalb befonders Kaifer Marimilian, welcher dieſes ausdrücklich ſolle be⸗ 
fohlen haben. Auch hielt er mich ernſtlicher dazu an als zur Muſik, 
welche er dagegen meiner Schweſter vorzüglich empfahl, ja dieſelbe außer 
ihren Lehrſtunden eine ziemliche Zeit des Tages am Claviere feſthielt. 

Je mehr ich aber auf dieſe Weiſe zu treiben veranlaßt wurde, deſto 
mehr wollte ich treiben, und ſelbſt die Freiſtunden wurden zu allerlei 
wunderlichen Beſchãftigungen verwendet. Schon ſeit meinen früheſten Zeiten 
fühlte ich einen Unterſuchungstrieb gegen natürliche Dinge. Man legt es 
manchmal als eine Anlage zur Grauſamkeit aus, daß Kinder ſolche Ge- 
genftände, mit benen fie eine Zeit lang gefpielt, die fie bald fo bald 
fo gehandhabt, endlich zerftliden, zerreißen und zerfegen; doch pflegt fich 
auch die Neugierde, das Verlangen, zu erfahren wie foldhe Dinge zufam- 
menhängen, wie fie inwendig ausſehen, auf biefe Weile an den Tag zu 
legen. Ich erinnere mid, daß ich als Kind Blumen zerpflüdt, um zu 
feben, wie die Blätter in den Kelch, oder auch Vögel berupft, um zu 
beobachten, wie bie Federn in die Flügel eingefügt waren. Iſt doch Kin: 
dern dieſes nicht zu verbenfen, ba ja felbft Naturforfcher öfter durch 
Trennen und Sondern als durch Bereinigen und Verknüpfen, mehr durch 
Zödten als durch Beleben ſich zu unterrichten glauben. 

Ein bemaffneter Magnetftein, fehr zierlih in Scharlachtuch eingenäht, 
mußte auch eines Tages die Wirkung einer ſolchen Forſchungsluſt erfahren. 
Denn diefe geheime Anziehungskraft, die er nicht allein gegen das ihm 
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angepafte Eifenftäbchen ausübte, fondern die noch überdieß von der Art 
war, daß fie fich verftärken und täglich ein größeres Gewicht tragen konnte, 
biefe geheimnifvolle Tugend hatte mich bergeftalt zur Bewunderung bin- 
geriffen, daß ich mir lange Zeit bloß im Anftaunen ihrer Wirkung gefiel. 
Zuletzt aber glaubte ich doch einige nähere Auffchlüffe zu erlangen, wenn 
ich die äußere Hülle wegtrennte. Dieß geſchah, ohne daß ich dadurch 
klüger geworden, wäre; denn die nadte Armatur belehrte mic) nicht weiter. 
Auch diefe nahm ich herab, und behielt num ven bloßen Stein in Händen, 
mit dem ich durch Teilfpäne und Nähnadeln mancherlei Berfuche zu machen 
nicht ermübete, aus denen jedoch mein jugendlicher Geift, außer einer 
mannichfaltigen Erfahrung, feinen weitern Vortheil zog. Ich wußte Die 
° ganze Vorrichtung nicht wieder zufammenzubringen; die Theile zerftteuten 
fi, und ich verlor das eminente Phänomen zugleich mit dem Apparat. 

Nicht glüclicher ging es mir mit der Zufammenfegung einer Elektrifir- 
maſchine. Ein Hausfreund, deſſen Jugend in die Zeit gefallen war, in 
welcher die Electricität alle Geifter befchäftigte, erzählte uns öfter, wie 
er als Knabe eine foldye Mafchine zu befiten gewünfcht, wie er fich bie 
Hauptbebingungen abgefehen und mit Hülfe eines alten Spinnrades und 
einiger Arzeneigläfer ziemliche Wirkungen hervorgebracht. Da er biefes 
gern und oft wiederholte und uns dabei von ber Elektricität überhaupt 
unterrichtete, fo fanden wir Kinder die Sache ſehr plaufibel und quälten 
und mit einem alten Spinnrade und einigen Arzeneigläfern lange Zeit 
berum, ohne auch nur die minbefte Wirkung bervorbringen zu können. 
Bir hielten demungeachtet am Glauben feft unb waren fehr vergnägt, 
als zur Meßzeit unter andern Raritäten, Zauber - und Tafchenfpieler- 
fünften auch eine Eleftrifirmafchine ihre Kunſtſtücke machte, welche, fo wie 
die magnetiſchen, fr jene Zeit ſchon fehr vervielfältigt waren. 

Das Miftrauen gegen ben öffentlichen Unterricht vermehrte fich von 
Zage zu Tage. Man fah ſich nad Hauslehrern um, und weil einzelne 
Yamilien den Aufwand nicht beitreiten konnten, fo traten mehrere zu⸗ 
ſammen, um eine ſolche Abficht zu erreichen. Allein bie Kinder vertrugen 
fi) felten; der junge Mann hatte nicht Autorität genug, und nad) oft 
wiederholten Verbruß gab es nur gehäffige Trennungen. Kein Wunder 
daher, daß man auf andere Anftalten dachte, welche ſowohl beftänviger 
al8 vortheilhafter feyn follten. 

Auf den Gedanken, Penfionen zu errichten, war man durch bie 
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Rothwendigleit gelommen, welche jedermann empfand, daß die franzöfifche 
Sprache lebendig gelehrt und überliefert werden müſſe. Mein Bater hatte 
einen jungen Menſchen erzogen, der bei ihm Bebienter, Kammerdiener, 
Secretär, genug nad und nach alles in allem gewefen war. “Diefer, 
Namens Pfeil, ſprach gut Franzöſiſch und verſtand es gründlich. Nach⸗ 
dem er ſich verheirathet hatte und feine Gönner für ihn auf einen Zu- 
ſtand denken mußten, fo fielen fie auf den Gedanken, ihn eine Penſion 
errichten zu lafien, bie fih nad und nad zu einer Heinen Schulanftalt 
erweiterte, in ber man alles Nothwendige, m zuletzt fogar Lateiniſch und 
Griechiſch lehrte. Die weitverbreiteten Connerionen von Frankfurt gabe 
Gelegenheit, daß junge Franzofen und Engländer, um Deutfch zu lernen 
umb fonft ſich auszubilden, biefer Anftalt anvertraut wurden. Pfeil, ber 
en Dann in feinen beften Jahren, won der wunberjamften Energie und 
Thätigleit war, ftand dem Ganzen fehr lobenswürdig vor, und weil er 
nie genug beichäftigt ſeyn konnte, jo warf er fich bei Gelegenheit, da er 
feinen Schülern Mufitmeifter halten mußte, felbft in die Muſik, und 
betrieb das Clavierfpielen mit foldhem Eifer, daß er, der niemald vorher 
eine Tafte angerührt hatte, fehr bald recht fertig und brav fpielte. Er 
fhien die Marime meined Vaters angenommen zu haben, baß junge 
Leute nichts mehr aufmuntern und anregen könne, als wenn man jelbft 
fen in gewiffen Jahren ſich wieder zum Schüler erffärte, und in einem 
Alter, worin man fehr fchwer neue Fertigkeiten erlangt, dennoch durch 
Eifer und Anhaltſamkeit jüngeren, von ver Natur mehr begiinfligten den 
Rang abzulaufen fuche. g 

Durch diefe Neigung zum Clavierfpielen ward Pfeil auf die Inſtru⸗ 
mente felbft geführt, und indem er fich die beften zu verichaffen hoffte, 
fam er in Berhältniffe mit Friederici in Gera, deſſen Inſtrumente weit 
und breit berühmt waren. Er nahm eine Anzahl davon in Commiffton, 
und hatte nun die freude, nicht nur etwa Einen Flügel, fondern mehrere 
in feiner Wohnung aufgeftellt zu fehen, ſich darauf zu üben und hören 
zu laſſen. 

Auch in unfer Haus brachte Die Lebendigkeit dieſes Mannes einen 
größern Muſilbetrieb. Mein Vater blieb mit ihm, bis auf bie ftreitigen 
Punkte, in einem dauernden guten Berhältniffe. Auch fir uns warb ein 
großer Friederici ſcher Flügel angefchafft, den ich, bei meinem Klavier 
verwweilenb, wenig berührte, der aber meiner Schwefter zu deſto größerer 
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Dual gedieh, weil fie, um das neue Inftrument gehörig zu ehren, täglich 
noch einige Zeit mehr auf ihre Uebungen zu wenven hatte; wobei mein 
Bater als Auffeher, Pfeil aber als Mufterbild und antreibender Haus⸗ 
freund abmechfelnd zur Seite ftanden. 

Eine befondere Liebhnberei meines Baterd machte und Kindern viel 
Unbequemlichleit: es war nämlich die Seidenzudht, von deren Vortheil, 
wenn fie allgemeiner verbreitet wilrbe, er einen großen Begriff hatte. 
Einige Belanntfchaften in Hanau, wo man die Zucht der Würmer fehr 
forgfältig betrieb, gaben ihm vie nächſte Beranlaffung. Bon dorther 
wurden ihm zu rechter Zeit die Eier gefenbet, und fobalb die Maulbeer⸗ 
bäume genugfames Laub zeigten, ließ man fie ausichläpfen und wartete 
der kaum fichtbaren Gefchöpfe mit großer Sorgfalt. In einem Manfarb- 
zimmer waren Tifche und Geftelle mit Brettern aufgefchlagen, um ihnen 
mehr Raum und Unterhalt zu bereiten; benn fie wuchſen fchnell und 
waren nach ber legten Häutung fo heißhungrig, daß man faum Blätter 
genug berbeilchaffen konnte, fie zu nähren; ja fie mußten Tag und Nacht 
gefüttert werben, weil eben alles darauf ankommt, daß fie der Nahrung 
ja nicht zu einer Zeit ermangeln, wo bie große und wunberfane Ber: 
änderung in ihnen vorgehen fol. War die Witterung günftig, jo konnte 
man freilich dieſes Gefchäft als eine Luftige Unterhaltung anſehen; trat 
aber Kälte ein, daß die Maulbeerbäume litten, fo machte e8 große Roth. 
Noch unangenehmer aber war e8, wenn “in der legten Epoche Regen 
einfiel; denn diefe Geſchöpfe können bie Feuchtigkeit gar micht vertragen; 
und fo mußten bie benetten Blätter forgfältig abgewifcht und getrodnet 
werben, welches denn body nicht immer fo genau gefchehen konnte, und 
aus diefer oder vielleicht auch einer andern Urſache kamen mandherlei 
Rrankheiten unter die Heerde, wodurch die armen Breaturen zu Tauſenden 
bingerafft wurden. Die daraus entftehende Fäulniß erregte einen wirklich 
peftartigen Geruh, und de man. die Tobten und Kranken wegichaffen 
und von den Gefunden abfondern mußte, um nur einige zu retten, fo 
war e8 in der That ein äußerſt befchwerliches und widerliches Gefchäft, 
das uns Kindern mande böfe Stunde verurſachte. 

Nachdem wir nun eines Jahrs bie ſchönſten Frühlings⸗ und Sommer: 
wochen mit Wartung der Seidenwürmer hingebracht, mußten wir bem 
Pater in einem andern Gefchäft beiftehen, das, obgleich einfacher, une 
bennody nicht weniger befchwerlih ward. Die rüömifchen “Profpecte 
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nämlich, weldye in dem alten Haufe, in ſchwarze Stäbe oben und unten 
eingefaßt, an den Wänden mehrere Yahre gebangen hatten, waren durch 
Licht, Staub und Randy fehr vergibt und durch die Fliegen nicht wenig 
unfdeinbar geworden. War nun eine ſolche Unreinlichleit in dem neuen 
Haufe nicht zuläffig, To hatten dieſe Bilder für meinen Vater auch durch 
feine längere Entferntheit von ben vorgeftellten Gegenden an Werth ge 
wonnen. Denn im Anfange dienen uns dergleichen Abbildungen, die erft 
fur; vorher empfangenen Eindrücke aufzufrifhen und zu beleben; fie 
fcheinen uns gering gegen dieſe und meiſtens mır ein trautiges Surrogat: 
verlifcht Hingegen das Andenten der Urgeftalten immer mehr und mehr, 
fo treten die Nachbildungen unvermerft an ihre Stelle, fie werden ung 
fo theuer als e8 jene waren, und was wir anfangs mißgeachtet, erwirbt 
fich nunmehr unfere Schägung und Neigung. So geht es mit allen Ab- 
bildungen,. beſonders auch mit Porträten. Nicht leicht ift jemand mit dem 
Conterfei eines Gegenwärtigen zufrieden, und wie erwünſcht ift uns jeber 
Schattenriß eines Abwejenden oder gar Abgefchievenen ! 

Genug, in dieſem Gefühl feiner bisherigen Verſchwendung wollte 
mein Vater jene Kupferftihe foniel wie möglich wieberbergeftellt wiſſen. 


Daß dieſes durch Bleichen möglich ſey, war befannt; und diefe bei großen 


Blättern immer bebenkliche Operation wurde unter ziemlich ungünftigen 
Localumftänden vorgenommen: denn bie großen Bretter, worauf die ans 
gerauchten Kupfer befeuchtet und der Sonne ausgeftellt wurben, ftanden 
vor Manfarbfenftern in den Dachrinnen an das Dach gelehnt und waren 
daher manchen Unfällen ausgeſetzt. Dabei wear die Hauptſache, daß das 
Bapier niemald austrodnen burfte, fondern immer feucht gehalten werben 
mußte. Diefe Obliegenheit hatte ich und meine Schwefter, wobei uns 
denn wegen ber Langenweile und Ungebuld, wegen ber Aufmerkſamkeit, 
die uns feine Zerftremung zuließ, ein fonft fo fehr erwünſchter Müßig- 
gang zur höchſten Dual gereichte, Die Sache ward gleichwohl durchgeſetzt, 
und der Buchbinber, der jedes Blatt auf ſtarkes Papier aufzog, that fein 
Deftes, die bie und da durch umfere Yahrläffigfeit zerriffenen Ränder 
auszugleichen und herzuftellen. Die fänmtlichen Blätter wurden in einem 
Band zufammengefakt und waren für dießmal gerettet. 

Damit e8 uns Kindern aber ja nicht an dem Allerlei des Lebens 
und Lernens fehlen möchte, fo mußte ſich gerade um dieſe Zeit ein eng- 
liſcher Sprachmeifter melden, welder ſich anheiſchig machte, innerhalb 
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vier Wochen einen jeden, der nicht ganz roh in Sprachen fen, die eng- 
Iifche zu lehren und ihn fo weit zu bringen, baß er ſich mit einigem 
Fleiß weiter helfen könne. Ex nahm ein mäßiges Honorar; die Anzahl 
der Schüler in einer Stunde war ihm gleichgültig. Mein Vater entfchloß 
fih auf der Stelle den Verſuch zu machen, und nahm mit mir und 
meiner Schwefter bei dem expebiten Meifter Lection. Die Stunden wırrden 
treulich gehalten, am Repetiren fehlte es auch nicht; man ließ die vier 
Wochen über eher einige andere Uebungen liegen: der Lehrer ſchied von 
uns und wir von ihm mit Zufriebenbeit. Da er ſich länger in der Stadt 
aufhielt und viele Kunden fand, fo fam er von Zeit zu Zeit nadj- 
zufehen und nachzubelfen, dankbar, daß wir ımter bie erften gehörten 
welche Zutrauen zu ihm gehabt, und ſtolz und ben übrigen als Mufter 
anführen zu können. 

In -Gefolg von diefem hegte mein Vater eine neue Sorgfalt, daß 
auch das Englifche hübſch in der Reihe der Übrigen Sprachbefhäftigungen 
bliebe. Nun befenne id, daß es mir immer läftiger wurde, bald aus 
diefer, bald aus jener Grammatif oder Beifpielfammlung, bald aus dieſem 
oder jenem Autor den Anlaß zu meinen Urbeiten zu nehmen und fo 
meinen Antbeil an den Gegenſtänden zugleich mit den Stunden zu ver- 
zetteln. Ich kam daher auf den Gedanken, alles mit einmal abzuthun, 
und erfand einen Roman von ſechs bis fieben Gefchwiftern, die, von 
einander entfernt und in ber Welt zerftreut, fich wechfeljeitig Nachricht 
von ihren Zuftänden und Empfindungen mittbeilen. Der ältefte Bruder 
gibt in gutem Deutfch Bericht von allerlei Gegenftänden und Ereignifjen 
feiner Reife. Die Schwefter, in einem frauenzinmnerlichen Styl, mit 
‚ lauter Punkten und in kurzen Säten, ungefähr wie nachher Siegwart 
gefehrieben wurde, erwiebert bald ihm, bald den andern Gefchwiftern, 
was fie theild von häuslichen Verhältniffen, theils von Herzensangelegen- 
beiten zu erzählen bat. Ein Bruder ftubirt Theologie und ſchreibt ein 
fehr fürmliches Latein, dem er manchmal ein griechifches Poſtſcript hin⸗ 
zufügt. Einem folgenden, in Hamburg als Handlungsdiener angeftellt, 
werb natüurlich die englifche Eorrefpondenz zu Theil, fo wie einem jün- 
gern, der fi in Marfeille aufhält, die franzöſiſche. Zum Italiänifchen 
fand fi ein Muſicus auf feinem erften Ausflug in die Welt, und ber 
jüngfte, eine Art von nafeweifen Neſtquackelchen, batte, da ihm bie 
übrigen Sprachen abgeſchnitten waren, ſich aufs Judendeutſch gelegt und 
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brachte durch feine ſchrecklichen Chiffern die übrigen in Verzweiflung und 
die Eltern Über den guten Einfall zum Lachen. 

Tür diefe wunderlihe Form fuchte ich mir einigen Gehalt, indem ich 
Die Geographie der Gegenden, wo meine Geſchöpfe ſich aufhielten, ftubirte, 
und zu jenen trodenen Xocalitäten allerlei Menfchlichkeiten hinzu erfand, 
tie mit dem Charakter ver Perfonen und ihrer Beichäftigung einige Ver⸗ 
wanbtichaft hatten. Auf diefe Weife wurden meine Crercitienblücher viel 
volumindfer; der Vater war zufriedener, und id, warb eber gewahr, was 
mir an eigenem Borrath und an Yertigfeiten abging. 

Wie nun dergleichen Dinge, wenn fie einmal im Gange find, kein 
Ende und feine Gränzen haben, fo ging es auch hier: denn indem ich mir 
das barode Judendeutſch zuzueignen und e8 eben fo gut zu fehreiben fuchte, 
als ich es leſen konnte, fand ich bald, daß mir die Kenntniß bes Hebrät- 
fchen fehlte, wovon ſich das Moderne, Berborbene und Verzerrte allein 
ableiten und mit einiger Sicherheit behandeln ließ. Ich eröffnete daher 
meinem Bater die Nothwendigkeit Hebräiſch zu lernen, und betrieb ſehr 
lebhaft feine Einwilligung; denn ich hatte nod einen höhern Zweck. 
Ueberall hörte ih fagen, daß zum Verſtändniß des alten Teſtaments fo 
wie des neuen bie Grundſprachen nöthig wären. Das letzte las ich ganz 
bequem, weil bie fogenannten Evangelien und Epifteln, damit es ja auch 
Somtags nicht an Uebung fehle, nach der Kirche recitirt, überjegt und 
einigermaßen erflärt werben mußten. Eben fo dachte ich es nun auch 
mit dem alten Teſtamente zu halten, das mir wegen feiner Eigenthliin- 
lichfeit ganz befonders von jeher zugefagt hatte. 

Mein Vater, der nicht gern etwas halb that, beſchloß, ven Rector 
unſeres Gymnaflums, Dr. Albrecht, um Privatftunden zu erfuchen, die 
er mir wöchentlich fo lange geben follte, bis ich von einer fo einfachen 
Sprache das Nötbigfte gefaßt hätte: denn er hoffte, fie werde, wo nicht 
jo fchnell, doch wenigftens in doppelter Zeit als die englifche ſich abthun 
laſſen. 

Der Rector Albrecht war eine der originalſten Figuren von der Welt, 
llein, nicht did, aber breit, unförmlich ohne verwachſen zu ſeyn, kurz ein 
Aeſop mit Ehorrod und Perrüde. Sein über fiebzigjähriges Geſicht war 
durchaus zu einem farkaftifchen Lächeln verzogen, wobei feine Augen immer 
groß blieben, und, obgleich roth, doch immer leuchtend und geiftreich waren. 
Er wohnte in dem alten Klofter zu den Barfüßern, dem Sig des Gymnaſiums. 
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Ich hatte ſchon als Kind, meine Eltern begleitend, ihn mandmal 
befucht, und die langen dunkeln Gänge, die in Bifitenzimmer verwandelten 
Sapelien, das unterbrochene treppen- und winfelhafte Local mit ſchaurigem 
Behagen durchſtrichen. Ohne mir unbequem zu feyn, eraminirte er mich 
fo oft er mich fah, und lobte und ermimterte mich. Eines Tages, bei 
ber Translocation nach öffentlichen Sramen, fah er mid als einen aus⸗ 
wärtigen Zuſchauer, während er bie filberne praemia virtutis et dili- 
gentiae austheilte, nicht weit von feinem Katheder ftehen. Ich mochte 
gar fehnlich nach dem Beutelchen bliden, aus welchem er die Schaumüngen 
hervorzog: er winkte mir, trat eine Stufe herunter und reichte mir einen 
ſolchen Silberling. Meine Freude war groß, obgleich andere dieſe einem 
Nichtſchulknaben gewährte Gabe außer aller Ordnung fanden: allein daran 
war dem guten Alten wenig gelegen, ber liberhaupt ven Sonderling, und 
zwar in einer auffallenden Weife fpielte. Er hatte als Schulmann einen 
fehr guten Auf und verftand fein Handwerk, ob ihm gleih das Alter 
folhes auszuüben nicht mehr ganz geftattete. Aber beinahe noch mehr 
als durch eigene Gebrechlichkeit fühlte er ſich durch äußere Umſtände ge- 
hindert, und wie ich ſchon früher wußte, war er weber mit dem Conſi⸗ 
ftorium, noch den Scholarchen, noch ven Geiftlichen, noch auch ben Lehrern 
zufrieden. Seinem Naturell, das fi zum Aufpafien auf Fehler und 
Mängel und zur Satyre hinneigte, ließ er ſowohl in Programmen als 
in öffentlichen Reden freien Lauf, und wie Rucian faft der einzige Schrift- 
fteller war, den er las und fchäßte, fo würzte er alles, was er fagte und 
fchrieb, mit beizenden Ingredienzien. 

Glüdlicherweife für diejenigen, mit welchen er unzufrieden war, ging 
er niemals birect zu Werke, ſondern fchraubte nur mit Bezügen, An- 
fpielungen, claſſiſchen Stellen umb biblifchen Sprüchen auf die Mängel 
bin, bie er zu rügen gedachte. Dabei war fein münblicher Vortrag (er 
108 feine Reben jederzeit ab) unangenehm, unverftändlich, und über alles 
dieſes manchmal durch einen Huften, öfters aber durch ein hohles band 
erſchütterndes Lachen unterbrochen, womit er bie beißenden Stellen anzu: 
fündigen und zu begleiten pflegte. Diefen feltfamen Mann fand ich mild 
und willig, als ich anfing meine Stunden bei ihm zu nehmen. Ich ging 
nam täglich Abends um ſechs Uhr zu ihm, und fühlte immer ein heim- 
liches Behagen, wenn ſich die Klingelthlire hinter mir fchloß und ich num 
den langen düſtern Kloftergang durchzuwandeln hatte. Wir faßen in feiner 
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Bibliothek an einem mit Wachstuch befchlagenen Tiſche; ein ſehr durch 
leſener Lucian kam nie von ſeiner Seite. 

Ungeachtet alles Wohlwollens gelangte ich doch nicht ohne Einſtand 
zur Sache: denn mein Lehrer konnte gewiſſe ſpöttiſche Anmerkungen, und 
was es denn mit dem Hebräiſchen eigentlich folle, nicht unterdrücken. Sch 
verichwieg ibm die Abficht auf das Judendeutſch, und ſprach von befferem 
Berftäubnig des Grundtertes. Darauf lächelte er und meinte, ich folle 
ihon zufrieden feyn, wenn ich nur lefen lernte. Die verdroß mich im 
ſtillen, und ich nahm alle meine Aufmerkſamkeit zufammen, als es au 
die Buchſtaben kam. Ich fand ein Alphabet, das ungefähr dem griechiſchen 
zur Seite ging, deſſen Geſtalten faßlich, deſſen Benennungen mir zum 
größten Theil nicht fremd waren. Ich hatte dieß alles ſehr bald begriffen 
und behalten, und dachte, es follte nun ans Leſen gehen. Daß dieſes 
von der rechten zur linken Seite gejchehe, war mir wohl bewußt. um 
aber trat auf einmal cin neues Heer von Heinen Buchftäbchen und Zeichen 
hervor, von Punkten und Striheldyen aller Art, welche eigentlich vie 
Bocale vorftellen follten, worüber ich mid) um fo mehr verwunverte, als 
fih in dem großen Alphabete offenbar Vocale befanden, und bie übrigen 
nur unter fremden Benenmungen verborgen zu ſeyn fehienen. Auch warb 
gelehrt, daß die jüdiſche Nation, fo lange fie geblüht, wirklich fich mit 
jenen erften Zeichen begnügt, und feine andere Art zu fehreiben und zu 
lejen gefannt habe. Ich wäre nun gar zu gern auf dieſem alterthilmlichen, 
wie mir fchien bequemern Wege gegangen; allein mein Alter erflärte etwas 
ftreng, man müſſe nach der Grammatik verfahren, wie fie einmal beliebt 
und verfaßt worden. Das Lefen ohne dieſe Punkte und Striche ſey eine 
ſehr ſchwere Aufgabe, und könne nur von Gelehrten und den Gelbteften 
geleiftet werben. Ich mußte mich alfo bequemen auch diefe Heinen Mert- 
zeichen keunen zu lernen; aber die Sache warb mir immer verworrener. 
Run follten einige der erften größern Urzeichen an ihrer Stelle gar nichts 
gelten, damit ihre Heinen Nachgeborenen doch ja nicht umfonft daftehen 
möhten; dann follten fie einmal wieder einen leifen Hauch, dann einen 
mehr oder weniger harten Kehllaut anbeuten, bald gar nır als Stütze 
und Widerlage dienen. Zuletzt aber, wenn man ſich alles wohl gemerfi 
zu haben glaubte, wurden einige der großen fowohl als der Heinen Per⸗ 
Imagen in den Ruheſtand verfeßt, fo daß das Yuge immer ſehr viel, 
und die Lippe fehr wenig zu thun hatte, 

Goeihe, ſammil. Werke. AVM. 8 
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Indem ich nun dasjenige, was mir dem Inhalt nach ſchon befannt 
war, in einem fremden kauderwelſchen Idiom berftottern follte, wobei mir 
benn ein gewiffes Näfeln und Gurgeln als ein Unerreichbares nicht wenig 
empfohlen wurde, fo kam ich gewiffermaßen von der Sade ganz ab, und 
amüfirte mich auf eine kindiſche Weile an den feltiamen Namen biefer 
gehäuften Zeichen: Da waren Kaifer, Könige und Herzoge, die, ale 
Accente hie und da dominirend, mich nicht wenig unterhielten. Aber aud) 
diefe ſchalen Späße verloren bald ihren Reiz. Doc wurde ich daburd) 
ſchadlos gehalten, daß mir beim Lejen, Ueberfegen, Wiederholen, Aus 
wenbiglernen ber’ ‚Inhalt des Buchs um fo lebhafter entgegentrat, umb 
dieſer war es eigentlich, über welchen ich von meinem alten Herrn Auf- 
Härung verlangte. Denn ſchon vorher waren mir die Wiberfprüche ber 
Meberlieferung mit dem Wirklichen und Möglichen ſehr auffallend geweſen, 
und ich hatte meine Hausfehrer durch die Sonne, die zu Gibeon, und 
den Mond, der im Thal Ajalon ftill ſtand, in manche Noth verfet, 
gewiſſer anderer Unmwahrjcheinlichkeiten und Incongruenzen nicht zu ge: 
denken. Alles dergleihen warb nun aufgeregt, indem ich mich, um von 
dem Hebrätfchen Meiſter zu werben, mit dem alten Teftament ausfchließ- 
Ih befchäftigte, und foldhes nicht mehr in Luther Ueberſetzung, fonvern 
in der wörtlichen beigebrudten Berfion des Sebaftion Schmid, den mir 
mein Vater fogleich angeſchafft hatte, durchſtudirte. Hier fingen unfere 
Stunden leider an, was bie Sprachübungen betrifft, Lüdenhaft zu werben. 
Lefen, Erponiren, Grammatik, Auffchreiben und Herfagen von Wörtern 
bauerte felten eine völlige halbe Stunde; denn ich fing fogleih an, auf 
den Sinn der Sache loszugehen, und ob wir gleidy noch in dem erften Buche 
Mofts befangen waren, mancherlei Dinge zur Sprache zu bringen, welche 
mic aus ben fpäteren Büchern im Sinne lagen. Anfangs fuchte der 
gute Alte mich von ſolchen Abfchweifungen zurücdzuführen; zulegt aber 
ſchien es ihn ſelbſt zu unterhalten. Er kam nah feiner Art nicht 
ans dem Huften und Lachen, und wiewohl er fich fehr hiktete mir 
eine Auskunft zu geben, die ihn hätte compromittiren lönnen, fo 
ließ meine Zudringlichkeit Doch nit nad; ja, da mie mehr daran 
gelegen war, meine Zweifel vorzubringen al® bie Auflöfung berfelben 
zu erfahren, fo wurde ich immer Iebhafter und kühner, wozu er 
mich durch fein Betragen zu berechtigen ſchien. Uebrigens konnte ich 
nichts aus ihm bringen, als daß er ein- über das anderemal mit feinem 
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bauchſchütternden Lachen ausrief: Er närriicher Kerl! Er närrifcher 
Junge! ' 

Indeſſen mochte ihm meine bie Bibel nad) allen Seiten durchkreuzende 
fnbifche Lebhaftigkeit doch ziemlich ernfthaft und einiger Nachhülfe werth 
geichienen haben. Er verwies midy daher nad) einiger Zeit auf das große 
englifche Bibelwerk, welches in feiner Bibliothek bereit ſtand, und in 
welhem die Auslegung ſchwerer und bedenklicher Stellen auf eine ver- 
fändige und kluge Weife unternommen war; bie Ueberjegung hatte durch 
bie großen Bemühungen beutfcher Gotteögelehrten Vorzüge vor dem Ori⸗ 
ginal erhalten: die verfchievenen Meinungen waren angeführt, und zulegt 
eine Art von Vermittelung verfucht, wobei die Würde bes Buch, der 
rund der Religion und ber Menſchenverſtand einigermaßen neben 
einander beftehen konnten. So oft ich nun gegen Ende ver Stunde mit 
bergebrachten Fragen und Zweifeln auftrat, fo oft beutete er auf das 
Repofitorium: ich holte mir den Band, er ließ mich lefen, blätterte in 
feinem Lucian, und wenn ich Über da8 Buch meine Anmerkungen machte, 
wor fein gewöhnliches Lachen alles, woburd er meinen Scharffinn erwiederte. 
In den langen Sonmmertagen ließ er mid, fiten, fo lange ich leſen konnte, 
manchmal allein; nur dauerte es eine Weile, bis er mir erlaubte einen 
Band nach dem andern mit nad) Haufe zu nehmen. 

Der Menſch mag ſich wenden wohin er will, er mag unternehmen 
was es auch fen, ſtets wird er auf jenen Weg wieder zurüdfehren, ben 
ihm die Natur einmal vorgezeichnet hat. So erging es auch mir im 
gegenwärtigen Falle. Die Bemlihungen um die Sprache, um ben Inhalt 
der heiligen Schriften felbft endigten zuletzt damit, daß von jenem fchönen 
und viel gepriefenen Lande, feiner Umgebung und Nachbarſchaft, fo wie 
von den Böllern und Kreigniffen, welche jenen Fleck ver Erde durch 
Jahrtaufende hindurch verherrlichten, eine lebhaftere Vorftellung in meiner 
Einbildungskraft hervorging. 

Diefee Heine Raum follte den Urfprung und das Wachsthum des 
Menſchengeſchlechts fehen; von dorther follten die erften und einzigften 
Nachrichten der Urgefhichte zu uns gelangen, und ein ſolches Local 
ſellte zugleich fo einfach und faßlich, als mannichfaltig und zu den wunber- 
ſamſten Wanderungen und Anſiedelungen geeignet, vor unferer Einbilvungs- 
kaft liegen. Bier zwifchen vier benannten Flüſſen war aus der ganzen 
m bemohnenden Erbe ein Fleiner, höchſt anmuthiger Raum dem 
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jugendlichen Menſchen ausgeſondert; hier ſollte er feine erſten Fähigkeiten 
entwickeln, und hier ſollte ihn zugleich das Loos treffen, das ſeiner ganzen 
Nachkommenſchaft beſchieden war, ſeine Ruhe zu verlieren, indem er nach 
Erkenntniß ſtrebte. Das Paradies war verſcherzt; die Menſchen mehrten 
und verſchlimmerten ſich; die an die Unarten dieſes Geſchlechts noch nicht 
gewohnten Elohim wurden ungeduldig und vernichteten es von Grund 
aus. Nur wenige wurden aus der allgemeinen Ueberſchwemmung gerettet; 
und kaum hatte ſich dieſe gräuliche Fluth verlaufen, als der bekannte 
vaterländiſche Boden ſchon wieder vor ben Blicken der dankbaren Geret- 
teten lag. 

Zwei Flüſſe von vieren, Euphrat und Tigris, floſſen noch in ihren 
Betten. Der Nanıe des erſten blieb; den andern ſchien fein Lauf zu 
bezeichnen: genauere Spuren des Paradiefes wären nach einer fo großen 
Umwälzung nicht zu ‚fordern geweſen. Das erneute Menſchengeſchlecht 
“ ging von hier zum zweitenmal aus; es fand Gelegenheit fi auf alle 
Arten zu nähren und zu beichäftigen, am meiften aber große Heerben 
zahmer Gefchöpfe um ſich zu verfammeln und mit ihnen nad) allen Seiten 
binzuziehen. 

Diefe Lebensweiſe, fo wie die Vermehrung der Stänme nöthigte bie 
Völker bald, fi von einander zu entfernen. Sie konnten fich ſogleich 
nicht entfchließen, ihre Verwandte und Freunde - für immer fahren zu 
laffen; fie Tamen auf den Gedanken einen hoben Thurm zu bauen, ber 
ihnen aus weiter Ferne den Weg wieder zurückweiſen follte. Aber diefer 
Verſuch mißlang wie jenes erfte Beftreben: fie follten nicht zugleich glück⸗ 
lich und Hug, zahlreich und einig feyn. Die Elohim verwirrten fie, der 
Bau unterblieb, die Menſchen zerftreuten fi; die Welt war bevölkert, 
aber entzweit. 

Unfer Blick, unfer Antheil bleibt aber no immer an biefe Gegen- 
den geheftet. Enblich geht abermals ein Stanmivater von hier aus, ver fo 
glüdlich ift, feinen Nachkommen einen entfchievenen Charakter aufzuprägen 
und fie dadurch für ewige Zeiten zu einer großen, und bei allem Glüde- 
und Ortswechſel zufammenhaltenden Nation zu vereinigen. 

Bom Euphrat aus, nicht ohne göttlichen Fingerzeig, wandert Abra- 
bam gegen Weften. Die Wüfte fest feinem Zug fein entfchievdenes 
Hinberniß entgegen; er gelangt an ben Jordan, zieht über den Fluß und 
verbreitet fi in den ſchönen mittägigen Gegenden von Paläſtina. Dieſes 
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Land war ſchon früher in Bei genommen und ziemlich bewohnt. Berge, 
nicht allzu hoch, aber fteinig und unfruchtbar, waren von vielen bewäffer- 
tn, dem Anbau günftigen Thälern durchſchnitten. Städte, Tleden, 
einzelne Anfiebelungen lagen zerftreut auf der Fläche, auf Abhängen bes 
großen Thale, deſſen Wafler fih im Jordan fammeln. So bewohnt, 
jo bebaut war das Land, aber die Welt noch groß genug, und die Menſchen 
nicht auf den Grad forgfältig, bedürfnißvoll und thätig, um fich gleich aller 
ihrer Umgebungen zu bemächtigen. Zwiſchen jenen Beflgungen erftredten 
fh große Räume, in welchen weidende Züge fi) bequem bin und ber 
bewegen Eonnten. In ſolchen Räumen hält fi Abraham auf, fein 
Bruder Roth ift bei ihm; aber fie können nicht lange an ſolchen Orten 
verbleiben. Eben jene Verfaſſung des Landes, deſſen Bevöllerung bald 
zu: bald abnimmt, und beffen Erzeugniffe fih niemals mit dem Bedürfniß 
im Gleichgewicht erhalten, bringt unverſehens eine Hungersnoth hervor, 
und der Eingewanberte leidet mit dem Einheimifchen, dem er durch feine 
zufällige Gegenwart die eigene Nahrung verkümmert hat. Die beiven 
chaldäiſchen Brüder ziehen nach Aegypten, und fo ift und der Schauplat 
vorgezeichnet, auf dem einige taufend Jahre die bedeutendſten Begebenheiten 
ber Welt vorgehen follten. Bom Zigris zum Eupbrat, vom Euphrat 
zum Ril fehen wir bie Erde bevölkert, und in biefem Raume einen 
kefannten, den Göttern geliebten, uns ſchon werth gewordenen Dann 
mit Heerden und Gütern bin und wieberziehen und fie in kurzer Zeit 
aufs veichlichfte vermehren. ‘Die Brüder kommen zurüd; allein gewigigt 
buch bie ausgeſtandene Noth, faflen fie den Entſchluß ſich von einander 
zu trennen. Beide verweilen zwar im mittägigen Canaan; aber indem 
Abraham zu Hebron gegen den Hain Mamre bleibt, zieht ſich Loth nad) 
vem Thale Siddim, das, wenn unfere Einbildungskraft Fühn genug tft 
dem Jordan einen untericbifchen Ausflug zu geben, um an ber Stelle des 
gegenwärtigen Aſphaltſees einen trodenen Boden zu gewinnen, und als 
ein zweites Paradies erfcheinen kann und muß; um fo mehr, weil die 
Benohner und Umwohner vefjelben als Weichlinge und Frevler berüchtigt, 
und dadurch auf ein bequemes und Uppiges Leben jchließen laſſen. Loth 
wohnt unter ihnen, jedoch abgefonbert. 

Aber Hebron und der Hain Mamre erfcheinen uns als die wichtige 
Stätte, wo der Herr mit Abraham fpricht und ihm alles Land verheißt, 
fo weit fein Blid nur in vier Weltgegenden reichen mag. Aus biefen 
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ſtillen Bezirken, von biefen Hirtenvölfern, die mit dem Himmlifchen um 
gehen dürfen, fie als Gäfte bewirthen und manche Zwiefprache mit ihnen 
halten, werben wir genöthigt ven Blick abermals gegen Often zu wenden, 
und an bie Berfaffung ber Nebenwelt zu venfen, die im ganzen wohl der 
einzelnen Berfaffung von Canaan gleichen mochte. 

Familien halten zufammen; fie vereinigen ſich, und vie Lebensart 
der Stämme wird durch das Local beftimmt, das fie fich zugeeignet haben 
oder zueignen. Auf den Gebirgen, die ihr Wafler nad dem Tigris 
binunterjenvden, finden wir kriegeriſche Bölfer, vie ſchon fehr früh auf 
jene Welteroberer und Weltbeherricher hindeuten, und in einem für jene 
Zeiten ungeheuern Feldzug uns ein Borfpiel fünftiger Großthaten geben. 
Kedor Laomor, König von Elam, wirkt ſchon mächtig auf Verbündete: 
er berrfcht lange Zeit; denn fchon zwölf Yahre vor Abrahams Ankunft 
in Sanaan hatte er bis an den Jordan bie Völker zinsbar gemacht. Sie 
waren endlich abgefallen, und bie Verbündeten rüfteten fich zum Kriege. 
Wir finden fie unvermutbhet auf einem Wege, auf dem wahrjcheinlich auch 
Abraham nad) Cangan gelangte. Die Völker an ver Iinfen und umtern 
Seite des Jordans werben bezwungen. Kebor Laomor vichtet feinen Zug 
ſüdwärts nach den Völkern der Wüfte, fobann, fich nordwärts wendend, 
ſchlägt er die Amalefiter, und als er auch die Amoriter überwunden, 
gelangt er nach Canaan, Überfällt die Könige des Thales Siddim, ſchlägt 
und zerftreut fie, und zieht mit großer Beute den Jordan aufwärts, um 
feinen Siegerzug bis gegen den Libanon auszubehnen. 

Unter den Gefangenen, Beraubten, mit ihrer Habe Yortgejchleppten 
befindet ſich auch Roth, der das Schickſal des Landes theilt, worin er ale 
Saft ſich befindet. Abraham vernimmt es, und hier fehen wir fogleich 
den Erzvater als Krieger und Helden. Er rafft feine Knechte zufammen, 

-theilt fie in Saufen, fällt auf den befchwerlichen Beutetroß, verwirrt bie 
Sieghaften, die im Rüden feinen Feind mehr vermuthen konnten, und 
bringt feinen Bruder und deſſen Habe, nebft mandem von der Habe der 
übermundenen Könige zurück. Durch biefen kurzen Kriegszug nimmt Abra⸗ 
ham gleichſam von dem Lande Beſitz. Den Einwohnern erſcheint er als 
Beſchützer, als Retter, und durch ſeine Uneigennützigkeit als König. 
Dankbar enpfangen ihn die Könige des Thals, ſegnend Melchiſedek, ver 
König und Prieſter. 

Nun werden die Weiſſagungen einer unendlichen Nachkommenſchaft 
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erneut, ja fie gehen immer mehr ins Weite. Vom Wafler des Euphrat 
bis zum Fluß Aegyptens werben ihm die fänmtlichen Landſtrecken ver- 
ſprochen; aber noch fieht e8 mit feinen unmittelbaren Leibeserben mißlich 
aus. Er ift achtzig Jahre alt und hat feinen Sohn. Sara, weniger 
ven Göttern vertrauend als er, wird ungeduldig: fie will nad) orienta- 
her Sitte dur ihre Magd einen Nachkommen haben. Aber kaum ift 
Hagar dem Hausherrn vertraut, kaum ift Hoffnung zu einem Sohne, 
fo zeigt fich der Zwiefpalt im Haufe. Die Frau begegnet ihrer eigenen Be- 
Küsten übel genug, und Hagar flieht, um bei andern Horben einen 
befiern Zuftand zu finden. Nicht ohne höheren Wink kehrt fie zurück, und 
Ismael wirb geboren. 

Abraham ift mm neunundneunzig Jahre alt, und die Berheißungen einer 
zahlreichen Nachkommenſchaft werden noch immer wieberholt, fo daß am 
Ende beide Gatten fie lächerlich finden. Und doch wird Sara zulett guter 
Hoffnung und bringt einen Sohn, dem der Name Iſaak zu Theil wird. 

Auf gefegmäßiger Fortpflanzung des Menſchengeſchlechts ruht größten- 
theils die Gefchichte. Die bebeutenbften Weltbegebenheiten ift man bi8 
in die Geheimmiffe der Yamilien zu verfolgen genöthigt; und jo geben 
uns auch die Ehen der Erzoäter zu eigenen Betrachtungen Anlaß. Es 
it, als ob die Gottheiten, welche das Schickſal der Menſchen zu leiten 
beliebten, die ehelichen Ereigniffe jeder Art bier gleichjam in Vorbilde 
hätten barftellen wollen. Abraham, fo lange Jahre mit einer jchönen, 
von vielen ummorbenen rau in kinderloſer Ehe, findet fi in feinem 
hundertſten als Gatte zweier Frauen, als Bater zweier Söhne, und in 
diefem Augenblid ift fein Hausfriede geftört. Zwei Frauen neben einander 
fo wie zwei Söhne von zwei Müttern gegen einander über, vertragen fi) 
unmögfich. Derjenige Theil, der durch Gefete, Hertommen und Meinung 
weniger begänftigt ift, muß weichen. Abraham muß die Neigung zu 
Hagar, zu Iömael aufopfern; beide werben entlaffen und Hagar genöthigt 
ben Weg, den fie auf einer freiwilligen Flucht eingefchlagen, nunmehr 
wider Willen anzutreten, anfangs, wie es fcheint, zu des Kindes und 
ihrem Untergang; aber der Engel des Herrn, ber fie früher zurüdgewiejen, 
rettete fie auch vießmal, damit Ismael auch zu einem großen Bolfe 
werbe, und die unmahrjcheinlichfte aller Verheißungen felbft über ihre 
Graͤnzen hinaus in Erfüllung gebe. 

Zwei Eltern in Yahren und ein einziger fpätgeborener Sohn: hier 
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follte man doch endlich eine häusliche Ruhe, ein irdiſches Glück erwarten! 
Keineswegs. Die Himmlifchen bereiten dem Erzvater noch die ſchwerſte 
Brüfung; doch von dieſer können wir nicht reden, ohne vorber uod 
mancherlei Betrachtungen anzuftellen. 

Sollte eine natürliche allgemeine Religion entfpringen, und ſich eine 
bejondere geoffenbarte daraus entwideln,; fo waren die Länder, in benen 
bisher unfere Einbilbungsfraft werweilt, die Lebensweiſe, die Menſchenart 
wohl am gefchicteften dazu; wenigſtens finden wir nicht, daß in der ganzen 
Melt fid) etwas ähnlich Günftiges und Heiteres hervorgethan hätte. Schon 
zur natürlichen Religion, wenn wir annehmen, daß fie früher in dem 
menſchlichen Gemüthe entiprungen, gehört viel Zartheit der Gefinnung: 
denn fie ruht auf der Ueberzeugung einer allgemeinen Borfehung, welche 
bie Weltordnung im ganzen leite. Eine befondere Religion, eine von 
den Göttern diefem oder jenem Voll geoffenbarte, führt den Glauben an 
eine befondere Vorſehung mit ſich, Die das göttliche Weſen gewiſſen be- 
günftigten Menſchen, Yanıilien, Stämmen und Völkern zufagt. Dieſe 
Scheint fich fchwer aus dem Innern des Menſchen zu entwideln; fie ver- 
langt Ueberlieferung, Herkommen, Bürgfchaft aus uralter Zeit. 

Schön ift es daher, daß die tfraelitiiche Weberlieferung gleich die 
erften Männer, welche dieſer befondern Vorſehung vertrauen, als Glau- 
benshelden darftellt, welche von jenem hohen Weſen, dem fie ſich abhängig 
erfennen, alle und jede Gebote eben fo blindlings befolgen, als fie, ohne 
zu zweifeln, die fpäten Erfüllungen feiner Verheifungen abzuwarten nicht 
ermüben. 

Sp wie eine befondere geoffenbarte Religion den Begriff zuın Grunde 
Icgt, daß einer mehr von ben Göttern begünftigt ſeyn könne als ber 
andere, fo entipringt fie auch vorzüglid, aus der Abfonderung der Zus 
ftände. Nahe verwandt fchienen fi die erſten Menfhen, aber ihre 
Beichäftigungen trennten fie bald. Der Jäger war ber freiefte von allen; 
aus ihm entwidelte fi) der Krieger und der Herrfcher. Der Theil, ver 
den Ader baute, ſich der Erde verfchrieb, Wohnungen und Scheuneu 
aufführte, um das Erworbene zu erhalten, fonnte fid) ſchon etwas dünken, 
weil fein Zuftand Dauer und Sicherheit verfprah. Dem Hirten au 
feiner Stelle ſchien der ungemeſſenſte Zuftand, fo wie ein gränzenlofer 
Beſitz zu Theil geworden. Die Vermehrung der Heerden ging ind unend⸗ 
liche, und der Kaum, der fie ernähren follte, erweiterte ſich nach allen 
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Seiten. Diefe drei Stände jcheinen fich gleich anfangs mit Verdruß und 
Verachtung -angefehen zu baben; und wie ber Hirte dem Stäbter ein 
Sränel war, fo fonderte er audy ſich wieder von diefem ab. Die Jäger 
verlieren fi aus unfern Augen in die Gebirge, und kommen mır als 
Eroberer wieber zum Borfchein. 

Zum Hirtenftande gehörten die Erzpäter. Ihre Lebensweiſe auf dem 
Meere der Wüften und Weiden gab ihren Gefinnungen Breite und’ Frei⸗ 
heit, das Gewölbe des Himmels, unter dem fie wohnten, mit allen feinen 
nädhtlihen Sternen ihren Gefühlen Exrhabenheit, und fie beburften mehr 
als der thätige gewandte Jäger, mehr als ver fichere, forgfältige, hausbe⸗ 
wohnende Aderömann des unerfchütterlichen Glaubens, daß ein Gott 
ihnen zur Seite ziehe, daß er fie befucdhe, an ihnen Antheil nehme, fie 
führe und rette. 

Zu nody einer andern Betrachtung werben wir genöthigt, inbem wir 
zur Gefchichtsfolge übergehen. So menſchlich, ſchön und heiter auch bie 
Religion der Erzväter erfcheint, fo gehen doch Züge von Wildheit und 
Grauſamkeit hindurch, aus welcher der Menſch herankommen, ober worein 
er wieder verfinfen kann. 

Daß der Haß fidh durch das Blut, durch den Tod des überwundenen 
Feindes verföhne, ift natürlich, daß man auf dem Schlachtfelde zwifchen 
den Reihen der Getöbteten einen Frieden ſchloß, läßt fi) wohl denken; 
dag man eben fo durch gefchlachtete Thiere ein Bündniß zu befeftigen 
glaubte, fließt aus bem vorhergehenden; auch daß man bie Götter, bie 
man doc immer als Partei, als Widerfacher oder als Beiftand anfah, 
durch Getöbtetes herbeiziehen, fie verfühnen, fie gewinnen könne, über 
dieſe Vorftellung bat man ſich gleihfall® nicht zu verwundern. Bleiben 
wir aber bei den Opfern fteben, und betrachten die Art, wie fie in jener 
Urzeit dargebracht wurden, fo finden wir einen feltfamen, für uns ganz 
wiberlichen Gebrauch, ver wahrfcheinlich auch aus dem Kriege bergenommen, 
biefen nämlich, die geopferten Thiere jeder Art, und wenn ihrer noch 
fo viel gewidmet wurben, mußten, in zwei Hälften zerhauen, in zwei 
Seiten gelegt werden, und in ber Straße dazwiſchen befanden ſich die⸗ 
jenigen, die mit der Gottheit einen Bund fchließen wollten. 

Wunderbar und ahnungsvoll geht durch jene fchöne Welt noch ein 
anderer jchredlicher Zug, daß alles was geweiht, was verlobt war, 
erben mußte — wahrfcheinlich auch ein auf den Frieden übertragener 
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Kriegsgebrauch. Den Bewohnern einer Stadt, die ſich gewaltiam wehrt, 
wird mit einem foldyen Gelübde gedroht; fie geht Über, durch Sturm 
oder fonft: man läßt nichts am Leben, Männer feineswege, und manchmal 
theilen audy Frauen, Kinder, ja das Vieh ein gleiches Schidfal. Ueber⸗ 
eilter und abergläubifcher Weife werben, beftinunter oder unbeſtimmter, 
vergleichen Opfer den Göttern verfprocdhen; und jo kommen bie, welche 
man ſchonen möchte, ja fogar die Nächſten, bie eigenen Kinder, in bem 
Fall als Sühnopfer eines ſolchen Wahnfinns zn biuten. 

In dem fanften, wahrhaft urväterlihen Charakter Abrahams konnte 
eine fo barbarifche Anbetungsweife nicht entfpringen; aber die Götter, 
welche manchmal, ym uns zu verfudhen, jene Eigenfchaften hervorzukehren 
fheinen, die ber Menſch ihnen anzubichten geneigt ift, befehlen ihm das 
Ungeheure. Er fol feinen Sohn opfern, als Pfand des neuen Bundes, 
und wenn es nad) dem Hergebracdhten geht, ihn nicht etwa nur ſchlachten 
und verbrennen, fondern ihn in zwei Stüde theilen, und zwijchen feinen 
rauchenden Eingeweiden fi) von ben gütigen Göttern eine neue Verhei⸗ 
fung erwarten. Ohne Zaudern und blindlings ſchickt Abraham fi an, 
den Befehl zu vollziehen: den Göttern ift der Wille hinreichend. Nun 
find Abrahams Prüfungen vorüber; denn weiter konnten fie nicht geftei- 
gert werden. Aber Sara ftirbt, und dieß gibt Gelegenheit, daß Abraham 
von dem Lande Canaan vorbilblic Befi nimmt. Er bedarf eines Grabes, 
und dieß ift das erftemal, daß er ſich nach einem Eigenthum auf dieſer Erbe 
umfieht. Eine zmiefache Höhle gegen den Hain Mamre mag er ſich ſchon 
früher ausgeſucht haben: diefe kauft er mit dem baranftoßenden Ader, 
und die Form Rechtens, die er dabei beobachtet, zeigt, wie wichtig ihm 
biefer Befig ft. Er war es auch, mehr ald er fich vielleicht jelbft denken 
Fonnte: denn er, feine Söhne und Enkel ſollten bafelbft ruhen, und ber 
nächſte Anfpruch auf das ganze Land, fo wie bie immmerwährende Neigung 
feiner Nachkommenſchaft ſich bier zu verfammeln, dadurch am eigentlichften 
begründet werben. 

Bon nun an gehen die mannichfaltigen Familienſcenen abwechjelnd 
vor fih. Noch immer hält fih Abraham ftreng abgeſondert von den 
Einwohnern, und wenn Ismael, ver Sohn einer Aegyptierin, auch eine 
Tochter dieſes Landes geheirathet bat, fo fol nun Iſaak ſich mit einer 
Blutsfreundin, einer Ebenbürtigen, vermählen. 

Abraham fendet feinen Knecht nah Mefopotamien zu ben 


Berwandten, die er dort zurüdgelafien. Der kluge Eleafar kommt unerkannt 
an, und um bie rechte Braut nach Haufe zu bringen, prüft er die Dienft- 
fertigfeit der Mädchen am Brunnen. Er verlangt zu trinken fir ſich, 
und ungebeten tränft Rebecca auch feine Kameele. Er beichent fie, er 
freit um fie, die ihm nicht verfagt wird. So führt er fie in das Haus 
jeine® Herrn, und fie wird Iſaak angetraut. Auch bier muß die Nadh- 
tommenfchaft lange Zeit erwartet werben. Erſt nad) einigen Prüfungs 
jahren wird Rebecca gejegnet, und derjelbe Zwielpalt, der in Abrahams 
Doppelehe von zwei Müttern entftand, entfpringt hier von einer. Zwei 
Knaben von entgegengefegtem Sinne balgen ſich jchon unter dem Herzen 
der Mutter. Sie treten ans Licht, der Ältere lebhaft und mächtig, ver 
jüngere zart und Hug; jener wird des Vaters, diefer der Mutter Lieb⸗ 
ling. "Der Streit um den Vorrang, ber ſchon bei der Geburt beginnt, 
jest fi immer fort. Eſau ift ruhig und gleichgültig Über die Erftgeburt, 
die ihm das Schickſal zugetheilt; Jakob vergißt nicht, daß ihn fein Bruder 
zurüdgevrängt. Aufmerkſam auf jeve Gelegeubeit, den erwinfchten Vortheil 
zu gewinnen, handelt er feinem Bruder das Recht der Erſtgeburt ab, und 
bevortheilt ihn nm des Vaters Segen. Eſau ergrimmt und ſchwört dem 
Bruder den Tod; Jakob entflieht, um in dem Lande feiner Vorfahren 
ſein Glück zu verfuden. 

Nun zum erftermal in einer jo ebeln Familie erjcheint ein Glied, 
das Fein Bedenken trägt, durch Klugheit und Lift die Vortheile zu erlangen, 
welche Natur und Zuftände ihm verfagten. Es ift oft genug bemerkt und 
ausgeſprochen worben, daß die heiligen Schriften uns jene Erzväter und 
andere von Gott beglinftigte Männer keineswegs als Tugenbbilver auf- 
ftellen wollen. Auch fie find Menſchen von den verfchiedenften Charakteren, 
mit mancherlei Mängelu und Gebrechen; aber eine Haupteigenfchaft darf 
ſolchen Männern nad) dem Herzen Gottes nicht fehlen: es ift der uner- 
Ihütterlihe Glaube, daß Gott fi ihrer und der Shrigen befonders 
annehme. 

Die allgemeine, die natürliche Religion bedarf eigentlich keines 
Glaubens: denn die Ueberzeugung, daß ein großes, hervorbringendes, 
ordnendes und leitendes Weſen ſich gleichſam hinter der Natur verberge, 
um ſich uns faßlich zu machen, eine ſolche Ueberzeugung dringt ſich einem 
jeden auf; ja wenn er auch deu Faden derſelben, der ihn durchs Leben 
führt, manchmal fahren ließe, ſo wird er ihn doch gleich und überall 
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wieder aufnehmen können. Ganz anders verhält ſich's mit der beſondern 
Religion, die uns verfündigt, daß jenes große Weſen fid, eines Einzelnen, 
eined Stammes, eined Bolles, einer Landſchaft entfchieven und vorzüglich 
annehme. Diefe Religion ift auf ben Glauben gegründet, der uner⸗ 
jchütterlich feyn muß, wenn er nicht ſogleich von Grund aus zerftört 
werben fol. Jeder Zweifel gegen eine folde Religion iſt ihr töbtlich. 
Zur Ueberzeugung kann man zurückkehren, aber nicht zum Glauben. Daher 
die unendlichen Prüfungen, das Zaubern der Erfüllung fo wiederholter 
Berheißungen, woburd die Glaubensfähigkeit jener Ahnherren ins hellfte 
Licht geſetzt wird. 

Auch in diefem Glauben tritt Jakob feinen Zug an, und wenn er 
durch Liſt und Betrug unſere Neigung nicht erworben hat, fo gewinnt er 
fie durch die dauernde und unverbrüchliche Liebe zu Rahel, um die er felbft 
aus dem Stegreife wirbt, wie Eleafar für feinen Vater um Rebecca 
geworben hatte. Im ihm follte fich die Verheißung eines unermeßlichen 
Volkes zuerft vollkommen entfalten; er follte viele Söhne um fich jehen, 
aber auch durch fie und ihre Mütter manches Herzeleid erleben. 

Sieben Yahre dient er um die Geliebte, ohne Ungeduld und ohne 
Wanken. Sein Schwiegervater, ihm gleih an Liſt, gefinnt wie er, um 
jedes Mittel zum Zwed für rechtmäßig zu Halten, betrügt ihn, vergilt 
ihm, was er an feinem Bruder gethan: Jakob findet eine Gattiu, bie er 
nicht Tiebt, in feinen Armen. Zwar um ibn zu befänftigen, giebt Laban 
nad) furzer Zeit ihm bie geliebte dazu, aber unter ver Bedingung fieben 
neuer Dienftjahre; und fo entfpringt nun Verdruß aus Verbruß. Die 
nicht geliebte Gattin ift fruchtbar, die geliebte bringt feine Kinder; biefe 
will wie Sara duch eine Magd Mutter werben, jene mißgönnt ihr auch 
biefen Vortheil. Auch fie führt ihrem Gatten eine Magd zu, und nun 
ift der gute Erzvater der geplagtefte Mann von der Welt: vier rauen, 
Kinder von dreien, und Feind von ber geliebten! Endlich wird auch biefe 
beglüdt, und Joſeph kommt zur Welt, ein Spätling der leidenſchaftlichſten 
Liebe. Jakobs vierzehn Dienftjahre find um; aber Laban will in ihm 
ben erften treneften Knecht nicht entbehren: fie fchliegen neue Bedingungen 
und theilen fi) in die Heerden. Laban behält die von weißer Farbe, ale 
bie ber Mehrzahl; die fchedigen, gleichſam nur den Ausſchuß, läßt ſich 
Jalob gefallen. Diefer weiß aber auch bier feinen Vortheil zu wahren, 
und wie er durch ein fchlechtes Gericht die Erfigeburt, und durch eine 


Bermummung ben väterlichen Segen gewonnen, jo verfteht er num, durch 
Kunſt und Sympathie den beften und größten Theil der Heerde fich zuzu- 
eignen, und wird auch von dieſer Seite der wahrhaft würdige Stamm- 
vater des Volles Iſrael und ein Muſterbild für feine Nachlommen. Laban 
und die Seinigen bemerken, wo uicht das Kunftftäd, doch den Erfolg. 
Es giebt Verdruß; Jalob flieht mit allen den Seinigen, mit aller Habe, 
unb entlommt dem nachſetzenden Laban theild duch Glück, theild durch 
Liſt. Nun fol ibm Rahel no einen Sohn ſchenken; fie ftiebt aber in 
der Geburt, der Schmerzenfohn Benjamin überlebt fie: aber noch größern 
Schmerz fol der Altvater bei dem anfcheinenven Berluft feines Sohnes 
Joſeph empfinven. 


Bielleiht möchte jemand fragen, warum ich diefe allgemein befannten, 
jo oft wiederholten und ausgelegten Geſchichten hier abermals umſtändlich 
vortrage. Diejem dürfte zur Antwort dienen, daß ich auf feine andere 
Weiſe darzuftellen wüßte, mie ich, bei meinem zerftreuten Leben, bei 
meinem zerftüdelten Lernen, dennoch meinen Geift, meine Gefühle auf 
Einen Bunt zu einer ftillen Wirkung verfammelte; daß ich auf Feine 
andere Weiſe den Frieden zu fchildern vermöchte, der mich umgab, wenn 
es auch draußen noch fo wild und wunderlich herging. Wenn eine ftets 
geſchäftige Einbildungskraft, wovon jenes Mährchen ein Zeugniß ablegen 
mag, mich bald da⸗ bald dorthin führte, wenn das Gemiſch von Fabel 
und Gefchichte, Mythologie und Religion mid zu verwirren drohte, fo 
flüchtete ich gern nach jenen morgenlänbifchen Gegenben, ich verfentte mic) 
in die erften Bücher Mofis, und fand mich dort unter den ausgebreiteten 
Hirtenflämmen zugleich in ber größten Einſamkeit und in der größten 
Geſellſchaft. 

Dieſe Familienauftritte, ehe ſie ſich in eine Geſchichte des iſraelitiſchen 
Volls verlieren ſollten, laſſen uns nun zum Schluß noch eine Geſtalt 
ſehen, an der fich befonders die Jugend mit Hoffnungen und Einbildungen 
gar artig fehmeicheln Tann, Joſeph, das Kind der leidenſchaftlichſten ehe⸗ 
lichen Liebe. Ruhig erfcheint er uns und Har, und prophezeit fich felbft 
die Vorzüge, die ihn über feine Familie erheben follten. Durch feine 
Geſchwiſter ins Unglüd geftoßen, bleibt er ftandhaft und rechtlich in ber 
Sklaverei, wiverfieht den gefährlichften Verſuchungen, rettet ſich durch 
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Weiffogung, und wird zu hohen Ehren nad Verdienſt erhoben. Erſt 
"zeigt er fid) einem großen Königreiche, ſodann den Seinigen hülfreich und 
nüglih. Er gleicht feinem Urvater Abraham an Ruhe und Großheit, 
feinem Großvater Iſaak an Stille und Ergebenkeit. Den von feinem 
Bater ihm angeflammten Gewerbfinn übt er im großen: es finb nicht 
mehr Heerden, die man einem Schwiegervater, die man für ſich jelbft 
gewinnt, es find Völker mit allen ihren VBefigungen, die man für einen 
König einzuhandeln verſteht. Höchſt anmuthig ift dieſe natürliche Er- 
zäblung; nur erfcheint fie zu kurz, und man fühlt ſich berufen fie ins 
einzelne auszumalen. 

Ein ſolches Ausmalen biblifcher, nme im Umriß augegebener Charaktere 
und Begebenheiten war den Deutjchen nicht mehr fremd. Die Perfonen 
bes alten und neuen Teſtaments hatten durch Klopſtock ein zarted und 
gefühluolles Weſen gewonnen, das dem Knaben fo wie vielen feiner Zeit- 
genoſſen höchlich zufagte. Bon den Bodmeriſchen Arbeiten diefer Art kam 
wenig ober nicht8 zu ihm; aber Daniel in der Köwengrube von 
Mofer machte große Wirkung auf das junge Gemüth. Hier gelangt ein . 
wohldenkender Gefchäfts- und Hofmann durch mandyerlei Trübfale zu 
hohen Ehren, und feine Frömmigkeit, durch die man ibn zu verderben 
brohte, ward früher und fpäter fein Schild und feine Waffe. Die Ge- 
ſchichte Joſephs zu bearbeiten war mir lange ſchon wünſchenswerth geweſen; 
allein ich konnte mit der Form nicht zurecht fommen, befonder® da mir 
feine Bersart geläufig war, die zu einer ſolchen Arbeit gepaßt hätte. Aber 
nun fand ic) eine proſaiſche Behandlung fehr bequem und legte mich mit 
aller Gewalt auf die Bearbeitung. Nun ſuchte ich die Charaktere zu 
fondern und anszumalen, und durch Einſchaltung von Incidentien und 
Epiloden die alte einfache Gefchichte zu einem neuen und ſelbſtſtändigen 
Werke zu machen. Ich bedachte nicht, was freilich die Jugend nicht 
bevenfen kann, daß hierzu ein Gehalt nöthig fey, und daß biefer uns 
nur durch das Gewahrwerben der Erfahrung felbft entfpringen könne. 
Genug, ich vergegenwärtigte mir alle Begebenheiten bis ins Heinfte Detail, 
und erzählte fie mir der Reihe nad) auf das genauefte. 

Was mir diefe Arbeit fehr erleichterte, war ein Umſtand, der dieſes 
Wert und überhaupt meine Autorfchaft höchft volmminos zu machen drohte. 
Ein junger Mann von vielen Fähigfeiten, der aber durch Anftrengung 
und Däünfel blöbfinnig geworden war, wohnte als Mündel in meines 
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Vaters Hauſe, lebte ruhig mit der Familie und war ſehr ſtill und in 
ſich gelehrt, und wenn man ihn auf ſeine gewohnte Weiſe verſahren ließ, 
zufrieden und gefällig. Dieſer hatte ſeine akademiſchen Hefte mit großer 
Sorgfalt geſchrieben und ſich eine flüchtige leſerliche Hand erworben. 
Sr beſchaftigte ſich am liebſten mit Schreiben und ſah es gern, wenn 
man ihm etwas zu copiren gab; noch lieber aber, wenn man ihm dictirte, 
weil er ſich alsdann in feine glücklichen alademiſchen Jahre verſetzt fühlte. 
Meinem Vater, der keine expedite Hand ſchrieb, und deſſen deutſche Schrift 
Hein und zitterig war, konnte nichts erwünſchter ſeyn, und er pflegte 
daher, bei Beforgung eigener ſowohl als fremder Geſchäfte, dieſem jungen 
Manne gewöhnlich einige Stunden des Tags zu dictiren. Ich fand es 
nicht minder bequem, in ber Zwiſchenzeit alles, was mir flüchtig durch 
den Kopf gung, von einer fremben Hand auf dem Papier firirt zu fehen, 
und meine Erfindungs- und Nachahmungsgabe wuchs mit der Leichtigkeit 
des Auffaflens und Aufbewahrens. 

Ein fo großes Wert als jenes bibliſche, profaifch=epifche Gedicht 
hatte ich noch nicht unternommen. Es war eben eine ziemlich ruhige Zeit, 
und nichts rief meine Einbildungskraft aus Paläftina und Aegypten zurück. 
So quoll mein Manufcript täglich um fo mehr auf, als das Gebicht 
fredenweife, wie ich es mir felbft gleichſam in die Luft erzählte, auf 
dem Papier flanb, und nur wenige Blätter von Zeit zu Zeit umge- 
Ihrieben zu werben brauchten. | 

Als das Werk fertig war — denn es kam zu meiner eigenen Ver⸗ 
wunberung wirklich zu Stande — bedachte ih, daß von den vorigen 
Jahren mandyerlei Gedichte vorhanden jeyen, die mir auch jet nicht 
vermerflich ſchienen, welche, in Ein Format mit Iofeph zufammenge- 
[rieben, einen ganz artigen Quartband ausmachen wären, dem man 
ven Titel vermifchte Gedichte geben könnte; welches mir fehr wohl . 
gefiel, weil ich dadurch im flillen befaunte und berühmte Autoren nad 
mahmen Gelegenheit fand. Ich hatte eine gute Anzahl fogenannter Ana⸗ 
heontifcher Gedichte verfertigt, bie mir wegen ber Bequemlichkeit des 
Sylbenmaßes und der Leichtigkeit des Inhalts fehr wohl von der Hand 
gingen. Allein diefe durfte ich nicht wohl aufnehmen, weil fie feine Reime 
hatten, und ich doch vor allem meinem Vater etwas Augenehmes zu er» 
Kigen wünſchte. Defto mehr ſchienen mir geiſtliche Oben bier am Plag, 
dergleichen ich zur Nachahmung des jüngften Gerichts von Elias 
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Schlegel fehr eifrig verfucht hatte. Eine zur Feier der Höllenfahrt Chriſti 
geichriebene erhielt von meinen Eltern und Freunden viel Beifall, und fie 
hatte das Glück mir felbft noch einige Jahre zu gefallen. Die foge- 
nannten Texte der fonntägigen Kirchenmufllen, welche jedesmal gedruckt 
zu haben waren, fiubirte ich fleißig: fie waren freilich fehr ſchwach, und 
ih durfte wohl glauben, daß die meinigen, deren ich mehrere nach der 
vorgefchriebenen Art verfertigt hatte, eben fo gut verbienten componirt 
und zur Erbauung der Gemeinde vorgetragen zur werben. Diele und 
- mehrere vergleichen hafte ich feit länger als einem Jahre mit eigener 
Hand abgefchrieben, weil ich durch diefe Privatübuug von den VBorfchriften 
des Schreibemeifter8 entbunden wurde. Nunmehr aber warb alles rebigirt 
und in gute Ordnung geftellt, und es bedurfte Feines großen Zuredens, 
um folde von jenem fchreibeluftigen jungen Manne reinlich abgefchrieben 
zu fehen. Ich eilte damit zum Buchbinder, und als ich gar bald ben 
faubern Band meinem Vater überreichte, munterte er mich mit befondern 
Wohlgefallen auf, alle Jahre einen ſolchen Quartanten zu liefern, welches 
er mit defto größerer Ueberzeugung that, als ich das alles nur in foge- 
nannten Nebenftunben geleitet hatte. 

Noch ein anderer Umftand vermehrte den Hang zu biefen theologt- 
ſchen oder vielmehr bibliſchen Studien. Der Senior des Minifteriums, 
Johann Philipp Freſenius, ein fanfter Mann, von fhönem, ge- 
fälligem Anfehen, weldyer von feiner Gemeinde, ja von der ganzen Stadt 
als ein eremplarifcher -Geiftlicher und guter Kanzelredner verehrt ward, 
ber aber, weil er gegen die Herrenhuter aufgetreten, bei den abgejon- 
berten Frommen nicht im beften Auf ftand, vor der Menge hingegen ſich 
durch die Belehrung eines bis zum Tode bleffirten freigeiftiichen Generals 
berühmt und gleichſam heilig gemacht hatte, biefer ftarb, und fein Nach: 
folger Plitt, ein großer, fchöner, würdiger Dann, ver jedoch vom 
Katheder — er war Profefjor in Marburg geweſen — mehr bie Gabe 
zu lehren als zu erbauen mitgebradht hatte, kumdigte ſogleich eine Art 
von Religiondcurfus an, dem er feine Predigten in einem gewiſſen metho- 
bifhen Zufammenhang widmen wollte. Schon früher, da ich doch einmal 
in die Kirche geben mußte, hatte ich mir bie Eintheilung gemerkt, und 
fonnte dann und wann mit ziemlich volftändiger Recitation einer Prebigt 
großthbun. Da nım über den neuen Senior manches für und wider in 
der Gemeinde geſprochen wurde, und viele fein fonberliches Zutrauen in 
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jeine angekündigten bivaltiichen Predigten jegen wollten, jo nahm ich mir 
vor, forgfältiger nachzufchreiben, welches mir um fo eher gelang, als ich 
auf einem zum Hören fehr bequemen, übrigens aber verborgenen Sig 


ſchon geringere Verſuche gemacht hatte. Ich war höchſt aufmerffam und - 


behend; in dem Augenblid daß er Amen fagte, eilte ich aus ber Kirche 
und wendete ein paar Stunden daran, das was ich auf dem Papier umb 
im Gedächtniß fixirt hatte, eilig zu dictiren, fo daß ich bie geichriebene 
Predigt noch vor Tiſche überreichen konnte. Mein Vater war fehr glorios 
über dieſes Gelingen, unb der gute Haußfreund, ver eben zu Tiſche kam, 
mußte die rende theilen. Diefer war mir ohnehin höchſt günftig, weil 
ih mir feinen Meſſias jo zu eigen gemacht hatte, daß ich ihm, bei meinen 
öfteren Beſuchen um Giegelabprüde für meine Wappenfammlung zu 
holen, große Stellen davon vortragen konnte, ſo daß ihm die Thränen 
in den Augen ſtanden. 

Den nächſten Sonntag ſetzte ich die Arbeit mit gleichem Eifer fort, 
uud weil mich der Mechanismus derſelben ſogar unterhielt, jo dachte ich 
nicht nach fiber das, was ich jchrieb und aufbewahrte. Das erfte Viertel⸗ 
jahr mochten fich diefe Bemühungen ziemlich gleich bleiben; als ich aber 
wiegt, nach meinem Dimkel, weber befondere Aufllärung über die Bibel 
ſelbſt, noch eine freiere Anficht des Dogmas zu finden glaubte, fo fchien 
mir die Heine Eitelkeit, die dabei befriedigt wurde, zu tbeuer erkauft, 
als daß ich mit gleichem Eifer das Geſchäft hätte fortfegen jollen. Die 
erſt jo blätterreichen Kanzelreven wurben immer magerer, und ich hätte 
julegt. diefe Bemühung ganz abgebrochen, wenn nicht mein Vater, ber 
ein Freund der Bollftändigfeit war, mich durch gute Worte und Ber- 
ſprechungen dahin gebracht, daß ich bis auf ben legten Sonntag Trini⸗ 
tatis aushielt, obgleih am Schlufie faum etwas mehr als der Tert, 
die Propofition und die Eintheilung auf Heine Blätter verzeichnet wurden. 

Was das VBollbringen betrifft, daran hatte mein Vater eine beſondere 
Sertnädigleit. Was einmal unternommen warb, follte ausgeführt werben, 
und wenn auch inzwifchen das Unbequeme, Langmeilige, Berbrießliche, 
ja Unnütze des Begonnenen fich veutlich offenbarte: es ſchien, als wenn 
ihm das Vollbringen der einzige Zweck, das Beharren die einzige Tugend 
däuchte. Hatten wir in langen Winterabenden im Familienkreiſe ein 
Vuch angefangen vorzulefen, jo mußten wir es auch durchbringen, wenn 
wir gleich fämmtlich dabei verzweifelten, und ex mitunter ſelbſt der erfte 

Goethe, ſammtl. Werke. XVIl. 9 
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war, der zu gähnen anfing. Ich erinnere mich noch eines ſolchen Win⸗ 
ters, wo wir Bowers Geſchichte der Päpſte fo durchzuarbeiten hatten. 
Es wer ein furchterlicher Zuſtand, indem wenig ober nichts was in jenen 
kirchlichen Berhältniffen vorkommt, Kinder und junge Leute anfprechen 
kann. Indeſſen ift mir bei aller Unachtfamkeit und allem Widerwillen 
doch von jener Borlefung fo viel geblieben, daß ich in fpätern Zeiten 
manches daran zu knüpfen im Stande war. 

Bei allen diefen frembartigen Befchäftigungen und Arbeiten, die fo 
ſchnell auf einander folgten, daß man fich kaum befinnen Tonnte, ob fie 
zuläflig und nütlich wären, verlor mein Bater feinen Hauptzwed nicht 
- aus den Augen. Er ſuchte mein Gedächmiß, meine Gabe etwas zu 
fofjen und zu combiniren, auf juriftifche Gegenftände zu lenken, und gab 
mir daher ein Feines Buch in Geftalt eines Katechismus, von Hopp, 
nach Form und Inhalt der Inſtitutionen gearbeitet, in die Hände. Ich 
lernte Fragen und Antworten bald auswendig, und Eonnte fo gut ben 
Kotecheten als den Katechumenen vorftellen,; und wie bei dem bamaligen 
Religionsunterricht eine der Hauptübungen war, daß man auf das behen⸗ 
deſte in der Bibel aufichlagen lernte, fo wurde auch hier eine gleiche 
Bekanntſchaft mit dem Corpus Juris für nöthig befunden, worin ich auch 
bald auf das volllommenfte beivanbert war. Mein Vater wollte weiter 
gehen, und der Heine Struv warb vorgenommen; aber bier ging es 
nicht fo raſch. Die Form des Buches war für den Anfänger nicht: fo 
günftig, daß er ſich jelbft hätte aushelfen können, und meines Vaters 
Art zu dociren nicht fo liberal, daß fie mich angeſprochen hätte. 

Nicht allein durch die Friegerifchen Zuftände, in denen wir uns feit 
einigen Jahren befanden, fondern auch durd das bürgerliche Leben felbft, 
durch Leſen von Gefchichten und Romanen, war e8 und nım allzu Deutlich, 
daß es fehr viele Fälle gebe, in welchen vie Gejege fchweigen unb dem 
einzelnen nicht zu Hülfe kommen, ver dann fehen mag, wie er ſich aus ber 
Sache zieht. Wir waren nun herangewachſen, und dem Schlenbriane nad 
follten wir auch neben andern Dingen fechten und reiten lernen, um uns 
gelegentlich unferer Haut zu wehren, und zu Pferde kein fchillerhaftes 
Anſehen zu haben. Was den erften Punkt betrifft, fo war uns eine 
ſolche Uebung ſehr angenehm: benn wir. hatten uns fchon Tängft Hau- 
rapiere von Hafelftöden, mit Körben von Weiden fauber geflochten, um 
die Hand zu fügen, zu verichaffen gewußt. Nun durften wir uns 
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wirklich ftählerne Klingen zulegen, und das Geraffel das wir damit 
machten, war fehr lebhaft. 

Zwei Fechtmeiſter befanden ſich in der Stabt, ein älterer ernfter 
Deutſcher, der auf die firenge und tüchtige Weiſe zu Werle ging, und 
ein Sranzofe, ber feinen Vortheil durch Avanciren und Ketiriren, durch leichte 
flächtige Stöße, welche ftetS mit einigen Ausrufungen begleitet waren, zu 
erreichen juchte. Die Meimungen, welche Art vie befte fey, waren getheilt. 
Der Heinen Gefellichaft, mit welcher ich Stunde nehmen follte, gab man 
den Franzofen, und wir gewöhnten uns balb, vorwärts und rüdwärts 
zu geben, auszufallen und uns zurüdzuziehen, und dabei immer in bie 
berfömmlichen Schreilaute auszubrechen. Mehrere von unfern Belannten 
aber hatten fich zu dem deutſchen Fechtmeiſter gewendet, und übten gerade 
das Gegentheil. Diefe verjchiedenen Arten eine jo wichtige Uebung zu 
behandeln, die Heberzengung eines jeden, daß fein Meiſter der beſſere ſey, 
brachte wirklich eine Spaltung unter die jungen Leute, die ungefähr von 
einem Alter waren, und es fehlte wenig, fo hätten bie Fechtſchulen ganz 
ernftlicde Gefechte veranlagt: denn faft warb eben jo fehr mit Worten 
geftritten als mit der Klinge gefochten, und um zuletzt ver Sache ein 
Ende zu machen, warb ein Wettlampf zwilchen beiven Meiſtern veran« 
ſtaltet, deſſen Erfolg ich nicht umftänblich zu befchreiben brauche. Der 
Dentiche ſtand in feiner Poſitur mie eine Mauer, pafte auf feinen Bor- 
tbeil, und wußte mit Battiren und Legiren feinen Gegner ein- über bas 
anberemal zu entwaffnen. Diefer behauptete, das ſey nicht Raiſon, und 
fuhr mit feiner Beweglichkeit fort, den andern in Athen zu ſetzen. Auch 
brachte er dem Deutjchen wohl einige Stöße bei, Die ihn aber felbft, 
wenn es Ernſt geweſen wäre, in bie anbere Welt geichidt hätten. Im 
ganzen warb nichts entſchieden, noch gebefiert, nur wenbeten ſich einige 
zu dem Landsmann, morunter ich auch gehörte. Allein ich hatte ſchon 
zu viel von dem erften Meifter augenommen; baher eine ziemliche Zeit 
darüber hinging, bis ber neue e8 mir wieber abgewöhnen konnte, ber 
überhaupt mit und Nenegaten weniger als mit feinen Urfchülern zufrie- 
den war. 

Mit dem Reiten ging es mix noch fchlimmer. Zufälligerweiſe ſchickte 
man mid) im Herbſt auf die Bahn, fo daß ich in ber kühlen und feuchten 
Jahrszeit meinen Anfang machte. Die pebantifhe Behandlung biejer 
fchönen Kunſt war mir höchlich zuwider. Zum erften und legten war 
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immer vom Schließen die Rede, und es konnte einem body niemand 
fagen, worin denn eigentlih der Schluß beftehe, worauf doch alles an⸗ 
kommen folle; denn man fuhr ohne Steigbügel auf dem Pferde bin und 
ber. Webrigens fchien der Unterricht nur auf Prellerei und Beſchämung 
der Scholaren angelegt. Vergaß man die Kinnkette ein- ober auszuhän- 
gen, ließ man die Gerte fallen ober wohl gar ven Hut, jedes Verſäummiß, 
jedes Unglüd mußte mit Geld gebüßt werben, unb man warb noch 
obenein ausgelacht. Dieß gab mir den allerihlimmften Humor, befonder® 
da ich den Uebungsort ſelbſt ganz unerträglich fand. Der garftige, große, 
entweber feuchte oder ftaubige Raum, bie Kälte, ver Modergeruch, alles 
zufammen war mir im höchſten Grade zuwider; und ba ber Stallmeifter 
ben andern, weil fie ihn vieleicht durch Frühſtücke und fonftige Gaben, 
vielleicht auch durch ihre Geſchicklichkeit beftachen, immer vie beften Pferde, 
mir aber die fdhlechteften zu reiten gab, nic auch wohl warten ließ, 
und mich wie es ſchien hintanſetzte, fo brachte ich die allerverdrießlichſten 
Stunden über ein Geſchäft hin, das eigentlich das fuftigfte von ber 
Welt ſeyn follte. Da der Eindruck von jener Zeit, von jenen Zuftänden 
ift mir fo lebhaft geblieben, daß, ob ich gleich nachher leidenſchaftlich und 
verwegen zu reiten gewohnt war, auch Tage und Wochen lang kaum vom 
Pferde kam, daß ich bedeckte Reitbahnen forgfältig vermied, und höchſtens 
nur wenig Augenblide darin verweilte. Es kommt übrigens der Fall oft 
genug vor, daß, wenn bie Anfänge einer abgefchloffenen Kımft uns über⸗ 
liefert werben follen, dieſes anf eine peinliche nnd abſchreckende Art 
gefchieht. Die Ueberzeugung, wie läftig und ſchädlich dieſes ſey, hat 
in fpäteren Zeiten die Grziehungsmarime aufgeftellt, daß alle ber 
Jugend auf eine leichte, luſtige und bequeme Art beigebracht werben 
müffe; moraus denn aber auch wieder andere Uebel und Nachtbeile ent- 
fprungen find. 

Mit der Annäherung des Frühlings warb e8 bei uns auch wieder 
ruhiger, und wenn ich mir früher das Anjchauen der Stabt, ihrer geift- 
lichen und weltlichen, öffentlichen und Privatgebäude zu verjchaffen fuchte, 
und befonder an dem damals noch vorherrſchenden Alterthümlichen das 
größte Vergnügen fand, fo war ich nachher bemüht, durch die Lersner'ſche 
Chronik und durch andere unter meines Vaters Francofurtenfien befind- 
liche Bücher und Hefte die Perfonen vergangener Zeiten mir zu vergegen- 
wärtigen; welches mir benn aud durch große Aufmerkſamkeit auf das 
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Beſondere der Zeiten und Sitten und bebeutender Indivibualitäten ganz 
gut zu gelingen fchien. 

Unter den alterthümlichen Reiten war mir von Kindheit au ber auf 
dem Brüdenthurm aufgeftedte Schädel eines Staatsverbrechers merkwürdig 
geweſen, der von dreien oder vieren, wie die leeren eiſernen Spitzen 
auswieſen, ſeit 1616 ſich durch alle Unbilden der Zeit und Witterung 
erhalten hatte. So oft man von Sachſenhauſen nach Frankfurt zurüd- 
kehrte, hatte man den Thurm vor fi) und der Schädel fiel ind Auge. 
Ih ließ mir als Knabe ſchon gern bie Gefchichte diefer Aufrlihrer, des 
dettmilh und feiner Genoſſen, erzählen, wie fle mit dem Stabtregiment 
unzufrieden gewefen, ſich gegen baffelbe empört, Meuterei angefponnen, 
bie Yudenftabt geplündert und gräßliche Händel erregt, zuletzt aber ge 
fangen und von Taiferlihen Abgeorbneten zum Tode verurtheilt worden. 
Späterhin lag mir daran, bie nähern Umftände zu erfahren, und was 
e8 denn für Leute geweien, zu vernehmen. Als ih nun aus einem alten, 
gleichzeitigen, mit Holzichnitten verjehenen Buche erfuhr, daß zwar diefe 
Menſchen zum Tode verurtbeilt, aber zugleich auch viele Ratheherren 
abgefet worden, weil mandherlei Unordnung und jehr viel Unverantwort- 
lihes im Schwange gemweien, ba ich nun die nähern Umftände vernahm, 
wie alle bergegangen, fo bebauerte ich die unglüdlichen Menſchen, welche 
man wohl als Opfer, die einer Minftigen beſſern Verfaſſung gebracht 
werben, anfehen dürfe: denn von jener Zeit ſchrieb ſich die Einrichtung 
ber, nad) welcher fowohl das altabelige Haus Limpurg, das aus einem 
Clubb entfprungene Haus Frauenftein, ferner Yuriften, Kaufleute und 
Handwerler an einem Regimente Theil nehmen follten, das durch eine 
auf venetianifche Weiſe verwidelte Ballotage ergänzt, von bilrgerlichen 
Collegien eingefchränkt, das Rechte zu thun berufen war, ohne zu bem 
Unrehten fonderliche Freiheit zu behalten. 

« Zu den ahnungsvollen Dingen, bie den Knaben und auch wohl ben 
Yüngling bebrängten, gehörte befonderd der Zuſtand der Iudenſtadt, 
eigentlich die Judengaffe genannt, weil fie kaum aus etwas mehr als 
eimer einzigen Straße beiteht, welche in frühen Zeiten zwifchen Stadt 
maner und Graben wie in eimen Zwinger mochte eingeflemmt worden 
ſeyn. Die Enge, der Schmutz, das Gewimmel, der Accent einer umer- 
freulichen Sprache, alles zufammen machte den unangeuehmften Eindrud, 
wenn man auch nur am Thore vorbeigehend hineinfah. Es dauerte lange, 
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bi8 ich allein mich bineinwagte, und ich kehrte nicht leicht wieder dahin 
zuräd, wenn id, einmal den Zubringlidyleiten fo vieler, etwas zu ſchachern 
, unermübet forbernder oder anbietender Menſchen entgangen war. Dabei 
ſchwebten die alten Mährchen von Grauſamkeit ver Juden gegen bie 
Chriſtenkinder, die wir in Gottfrieds Chronif gräßlich abgebilvet gefehen, 
büfter vor dem jumgen Gemüth. Und ob man gleich in ber neuern Zeit 
beffer von ihnen dachte, jo zeugte doch das große Spott- und Schaub» 
gemälbe, welches unter dem Brückenthurm an einer Bogenwanb zu ihrem 
Unglimpf noch ziemlich zu ſehen war, außerordentlich gegen fie: denn es 
war nicht etwa durch einen Privatmuthwillen, ſondern aus öffentlicher 
Anftalt verfertigt worden. | | 

Indeſſen blieben fie doch das ausermählte Bolt Gottes, und gingen, 
wie es nun mochte gefommen ſeyn, zum Andenken ber älteften Zeiten 
umber. Außerbem waren fie ja auch Menſchen, thätig, gefällig, und felbft 
dem Eigenfinn, womit fie an ihren Gebräuchen hingen, konnte man feine 
Achtung nicht verfagen. Ueberdieß waren die Mädchen hübſch und mochten 
e8 wohl leiden, wenn ein Chriftenfnabe ihnen am Sabbath auf dem 
Fiſcherfelde begegnend, fich freunvlich und aufmerkfam bewies. Aeußerſt 
neugierig war ich daher, ihre Ceremonien kennen zu lernen. Ich ließ 
nicht ab, bis ich ihre Schule öfters befucht, einer Beſchneidung, einer 
Hochzeit beigewohnt, und von dem Rauberhüttenfeft mir ein Bild gemacht 
hatte. Ueberall war ich wohl aufgenommen, gut bewirthet und zur Wie⸗ 
berfehr eingeladen: denn es waren Perjonen von Einfluß, die mich ent- 
weber hinführten ober empfahlen. 

So wurde ich denn als ein jumger Bewohner einer großen Stabt 
von einem Gegenftand zum andern hin und wieber geworfen, und es fehlte 
mitten in ber bürgerlichen Ruhe und Sicherheit nicht an gräßlichen Auf⸗ 
tritten. Beld wedte ein näherer ober entfernter Brand und aus unjerm 
häuslichen Frieden, bald ſetzte ein entbedtes großes Verbrechen, deſſen 
Unterfuhung und Beſtrafung die Stadt auf viele Wochen in Unruhe. 
Bir mußten Zeugen von verſchiedenen Erecutionen ſeyn, und es ift wohl 
werth zu gedenken, daß ich auch bei Verbrenmmg eines Buchs gegen- 
wärtig geweien bin. Es war der Berlag eines franzöftichen komiſchen 
Romans, der zwar ben Staat, aber nicht Religion und Sitten fchonte, 
Es hatte wirklich etwas fürchterliches, eine Strafe an einem leblofen 
Weſen ausgelibt zu fehen. Die Ballen plasten im teuer und wurben 
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durch Ofengabeln auseinander gefhärt und mit den Flammen mehr in 
Berührung gebracht. Es dauerte nicht Lange, fo flogen die angebrannten 
Blätter in ber Luft herum und bie Menge hafchte begierig danach. Auch 
ruhten wir nicht, bis wir ein Exemplar auftrieben, und e8 waren nicht 
wenige, bie ſich das verbotene Bergnägen gleichfalls zu verfchaffen wußten. 
Ja, wenn e8 bem Autor um Publieität zu thun war, fo hätte er felbft 
nicht befier dafür forgen können. 

Jedoch auch frieblichere Anläffe führten mich in der Stadt Bin und 
wieber. Mein Bater hatte mich früh gewöhnt Heine Gefchäfte fir ihn 
zu beforgen. Beſonders trug er mir auf, bie Handwerker, die er in Arbeit 
jeßte, zu mahnen, da fie ihn gewöhnlich länger als billig aufbielten, 
weil er alles genau wollte gearbeitet haben und zulegt bei prompter Be 
zahlung die Preife zu mäßigen pflegte. Ich gelangte dadurch faft in alle, 
Werkſtätten, und ba es mir angeboren war mich in die Zuflände anderer ‘ 
zu finden, eine jebe befonvere Art des menſchlichen Daſeyns zu fühlen 
und mit Gefallen daran Theil zu nehmen, fo brachte ich manche ver- 
gnügliche Stunde durch Anlaß folcher Aufträge zu, lernte eines jeben 
Berfahrungsart kennen und was die unerläßlichen Bebingungen biefer und 
jener Lebensweiſe für Freude, für Leid, Beſchwerliches und Günftiges 
mit ſich führen. Ich näherte mich dadurch biefer thätigen, das Untere 
und Obere verbindenden Kaffe: denn wenn an ber einen Seite diejenigen 
Reben, die ſich mit den einfachen und rohen Erzeugniffen befchäftigen, an 
der andern ſolche, die ſchon etwas Verarbeitetes genießen wollen, jo ver- 
mittelt der Gewerker durch Sinn und Hand, daß jene beiden etwas von 
einander empfangen und jeder nach feiner Art feiner Wünfche theilhaft 
werben Tann. Das Yamilienwefen eines jeven Handwerks, das Geſtalt 
und Farbe von der Beichäftigung erhielt, war gleichfalls der Gegenftand 
meiner ftillen Aufmerkſamkeit, und fo entwidelte, fo beftärkte fich in mir 
das Gefühl der Gleichheit, wo nicht aller Menfchen, doc aller menſch⸗ 
lichen Zuftände, indem mir das nadte Dafeyn als die Hauptbedingung, 
das übrige alles aber als gleichgültig und zufällig erjchien. 

De mein Vater ſich nicht leicht eine Ausgabe erkaubte, die durch 
einen augenblidlichen Genuß fogleih wäre aufgezehrt worben, wie ich 
mich denn kaum erinnere, daß wir zufammen fpazieren gefahren und auf 
einem Luſtorte etwas verzehrt hätten, fo war er dagegen nicht karg mit 
Anfhaffung folder Dinge, die bei innerm Werth auch einen guten äußern 
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Schein haben. Niemand konnte den Frieden mehr wünſchen als er, ob 
er gleich in der letzten Zeit vom Kriege nicht die mindeſte Beſchwerlichleit 
empfand. In dieſen Geſinnungen hatte er meiner Mutter eine goldene 
mit Diamanten beſetzte Doſe verſprochen, welche ſie erhalten ſollte, ſobald 
der Friede publicnt würde. In Hoffnung dieſes glücklichen Ereigniſſes 
arbeitete man ſchon einige Jahre an dieſem Geſchenk. Die Doſe ſelbſt, 
von ziemlicher Größe, ward in Hanau verfertigt: denn mit den dortigen 
Goldarbeitern, ſo wie mit den Vorſtehern der Seidenanſtalt, ſtand mein 
Vater in gutem Vernehmen. Mehrere Zeichnungen wurden dazu verfertigt; 
den Deckel zierte ein Blumenkorb, über welchem eine Taube mit dem 
Oelzweige ſchwebte; ver Kaum für bie Juwelen war gelaſſen, bie theils 
an der Taube, tbeild auch an ber Stelle wo man bie Dofe zu öffnen 
pflegt, angebracht werben follten. Der Juwelier, dem bie völlige Aus- 
führung nebft den dazu nöthigen Steinen übergeben warb, hieß Lauten⸗ 
fad und war ein gefchieter munterer Mann, der, wie mehrere geiftreiche 
Künftler, felten dad Nothwendige, gewöhnlich aber das Willkiirliche that, 
das ihm Vergnügen machte. Die Inwelen, in ber Figur wie fie auf 
dem Dofendedel angebracht werben follten, waren zwar bald auf ſchwarzes 
Wachs geſetzt, und nahmen fich ganz gut aus; allein fie wollten fi von 
da gar nicht ablöfen, um aufs Gold zu gelangen. Im Anfange Tieß 
mein Bater die Sache noch fo anftehen; als aber die Hoffnung zum 
Frieden immer lebhafter wurde, als man zuletzt ſchon die Bebingungen, 
befonder8 die Erhebung des Erzherzogs Joſeph zum römifchen König, 
genauer willen wollte, fo warb mein Vater immer ungebulbiger und ich 
mußte wöchentlih ein paarmal, ja zuletzt faſt täglich, ven faumfeligen 
Klinftler befuchen. Durch mein unabläffiged Quälen und Zureben rückte 
bie Arbeit, wiewohl langfam genug, vorwärts; denn weil fie von ber 
Art war, daß man fie bald vornehmen, bald wieder aus den Händen 
legen Tonnte, fo fand fi immer etwas wodurch fie verbrängt und bei 
Seite gefchoben wurde. 

Die Haupturfache dieſes Benehmens indeß war eine Arbeit, die ber 
Künftler für eigene Rechnung unternommen hatte. Jedermann wußte, 
daß Kaifer Franz eine große Neigung zu Juwelen, befonbers auch zu 
farbigen Steinen hege. Lautenfad hatte eine anfehnliche Summe, und 
wie ſich ſpäter fand, größer als fein Vermögen, auf dergleichen Edelſteine 
verwandt und barans einen Blumenftrauß zu bilden angefangen, in 
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welchem jeder Stein nach feiner Form und Farbe günftig hervortreten 
und da8 Ganze ein Kunftftüd geben follte, werth in dem Schatzgewölbe 
eines Kaiſers aufbewahrt zu ftehen. Er hatte nach feiner zerftreuten Art 
mehrere Jahre daran gearbeitet, und eilte nun, weil man nach dem bald 
zu boffenden Frieden die Ankunft des Kaiſers zur Krönung feines Sohnes 
in Frankfurt erwartete, es vollftändig zu machen und endlich zuſammen⸗ 
zubringen. Meine Luft, vergleichen Gegenftände kennen zu lernen, benußte 
er fehr gewandt, um mic als einen Mahnboten zu zerftreuen und von 
meinem Vorſatz abzulenken. Er fuchte mir die Kenntniß dieſer Steine 
beizubringen , machte mich auf ihre Eigenfchaften, ihren Werth aufmerk⸗ 
ſam, fo daß ich fein ganzes Bouquet zulegt auswendig wußte, und es 
eben fo gut wie er einem Kunden hätte anpreifend vordemonſtriren können. 
Es iſt mir noch jet gegenwärtig und ich habe wohl koſtbarere, aber 
mcht anmutbigere Schau⸗ und Prachtſtücke diefer Art geſehen. Außerdem 
befag er noch eine hübſche Kupferfammlung und andere Kunſtwerke, über 
bie er fich gern unterhielt, und ich brachte viele Stunden nicht ohne Nugen 
ber ihm zu. Endlich, als wirklich der Congreß zu Hubertöburg ſchon feft- 
geiegt war, that er aus Liebe zu mir ein übriges, und bie Taube zu- 
fammt den Blumen gelangte am Friedensfeſte wirflih in die Hände 
meiner Mutter. 

Manchen ähnlichen Auftrag erhielt ich denn auch, um bei ven Malern 
beftellte Bilder zu betreiben. Mein Bater hatte bei ſich den Begriff feſt⸗ 
geſetzt, und wenig Dienfchen waren bavon frei, daß ein Bild, auf Holz 
gemalt, einen großen Vorzug vor einem andern babe, das nur auf Lein⸗ 
wand aufgetragen fey. Gute eichene Breiter von jeder Form zu befigen, 
war deßwegen meines Vaters große Sorgfalt, indem ex wohl wußte, daß 
die Teichtfinnigern Künftler fich gerade in dieſer wichtigen Sache auf den 
Tiſchler verließen. Die älteften Bohlen wurden aufgefucht; der Tifchler 
mußte mit Leimen, Hobeln und Aurichten berfelben aufs genauefte zu 
Werke gehen; unb dann blieben fie Jahre lang in einem obern Zimmer 
verwahrt, wo fie genugfam austrodnen konnten. Ein ſolches köſtliches 
Brett warb dem Maler Junker anvertraut, der einen verzierten Blumen- 
topf mit den bebeutendften Blumen nach der Natur in feiner fünftlichen 
und "zierlichen Weiſe darauf varftellen ſollte. Es war gerade im Früh⸗ 
ling, und ich verfäumte nicht ihm wöchentlich einigemal die fchönften Blumen 
zu bringen, bie mir unter die Hand kamen; welche er denn auch fogleich 
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einfchaltete, und das Ganze nach und nach aus biefen Elementen auf das 
treulichfte und fleißigfte zufammenbilvete. Gelegentlich hatte ich auch wohl 
einmal eine Maus gefangen, die ich ibm brachte, und die er als ein gar 
fo zierliches Thier nachzubilden Luſt hatte, auch fie wirklich aufs genaueſte 
vorftellte, wie fle am Fuße bes Blumentopfes eine Kornähre benaſcht. 
Mehr dergleichen unjchuldige Naturgegenftände, als Schmetterlinge ımb 
Käfer, wurben berbeigefchafft und vargeftellt, fo daß zuletzt, was Nach⸗- 
ahmung und Ausführung betraf, ein höchft ſchätzbares Bild beifammen war. 

Ich wunderte mich daher nicht wenig, als der gute Mann mir eines 
‚Tages, da die Arbeit bald abgeliefert werben follte, umſtändlich eröffnete, 
wie ihm das Bild nicht mehr gefalle, indem es wohl im einzelnen ganz 
gut gerathen, im ganzen aber nicht gut componirt. fey, weil es jo nad 
und nach entflanden, und er im Anfange das Verſehen begangen, ſich 
nicht wenigftens einen allgemeinen Plan für Licht und Schatten fo wie 
für Farben zu entwerfen, nach welchem man bie einzelnen Blumen hätte 
einorbnen lönnen. Er ging mit mir das währenn eines halben Jahrs 
vor meinen Angen entftandene und mir tbeilweife gefällige Bild umſtändlich 
durch, und wußte mich, zu meiner Betrübnig, volllommen zu überzeugen. 
Auch hielt er die nachgebildete Maus für einen Mißgriff: denn, fagte 
er, ſolche Thiere haben für viele Menfchen etwas Schauberhaftes, und 
man follte fie ba nicht anbringen, wo man Gefallen erregen wil. Ich 
hatte nun, wie ed demjenigen zu gehen pflegt, der ſich von einem Vorur⸗ 
theile geheilt fieht, und fich viel klüger dünkt als er vorher gewefen, eine 
wahre Beradhtung gegen dieß Kunſtwerk, und ſtimmte dem Künſtler völlig 
bei, als er eine anbere Tafel von gleicher Größe verfertigen ließ, worauf 
er, nach dem Gefchmad ven er befaß, ein beffer geformtes Gefäß und 
einen kunſtreicher geordneten Blumenſtrauß anbrachte, auch bie lebendigen 
kleinen Beiweſen zierlich und erfreulich ſowohl zu wählen als zu vertheilen 
wußte. Auch dieſe Tafel malte er mit der größten Sorgfalt, doch freilich 
nur nach jener ſchon abgebildeten, oder aus dem Gedächtniß, das ihm 
aber bei einer ſehr langen und emſigen Praxis gar wohl zu Hülfe kam. 
Beide Gemälde waren nun fertig, und wir hatten eine entſchiedene Freude 
an bem legten, das wirklich Eunftreicher und mehr in die Augen fiel. 
Der Bater warb anftatt mit einem mit zwei Stücken überrafcht und ihm 
bie Wahl gelaffen. Er billigte unfere Meinung und bie Gründe derſelben, 
befonderd auch den guten Willen und die Thätigfeit, entſchied fich aber, 
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uachbem er beide Bilder einige Tage betrachtet, für das exfte, ohne über 
diefe Wahl weiter viele Worte zu machen. Der Künftler, ärgerlich, nahm 
fein zweites wohlgemeintes Bild zurüd, und Tonnte ſich gegen mich ber 
Bemerkung nicht enthalten, daß bie gute eichene Tafel, worauf das erfte 
gemalt ftehe, zum Entichluß des Vaters gewiß das ihrige beigetragen habe. 

Da ich hier wieder der Malerei gedenke, fo tritt in meiner Erinnerung 
eine große Anftalt hervor, in ver ich viele Zeit zubrachte, weil fie und 
beren Borfteher mich beſonders an ſich zog. Es war bie große Wachs» 
tuchfabrik, welche ver Maler Nothnagel errichtet hatte, ein geſchickter 
Künftler, der aber fowohl durch fein Talent als durch feine Denkweife 
mehr zum Fabrikweſen, als zur Kunft hinneigte. In einem jehr großen 
Ranme von Höfen und Gärten wurden alle Arten von Wachstuch gefertigt, 
von dem roheften an, das mit der Spatel aufgetragen wird, und das 
man zn Rüſtwagen und ähnlichem Gebrauch benußte, durch die Tapeten 
hindurch, welche mit Formen abgebrudt wurben, bis zu ben feineren umb 
feinften, auf welchen bald chineſiſche und phantaftifhe, bald natürliche 
Blumen abgebildet, bald Figuren bald Landſchaften durch den Pinfel ge- 
ſchickter Arbeiter dargeftellt wurben. Diefe Mannichfaltigleit, die ins 
unendliche ging, ergötste mich fehr. Die Beichäftigung fo vieler Menfchen 
von ber gemeinften Arbeit, bis zu foldden denen man einen gewiſſen 
Kunftwerth kaum verfagen konnte, war für mich höchſt anziehend. Ich 
machte Belanntichaft mit diefer Menge in vielen Zimmern hinter einander 
arbeitenden jüngeren und älteren Männern, und legte auch wohl felbft 
mitunter Hand an. Der Vertrieb diefer Waare ging außerordentlich ſtark. 
Ber damals baute oder ein Gebäude möblirte, wollte für feine Lebenszeit 
verforgt fehn, und dieſe Wachstuchtapeten waren allerdings unverwäftlich. 
Nothnagel hatte felbft genug mit Leitung des Ganzen zu thun, und faß 
in feinem Comptoir, umgeben von Factoren und Hanblungsbienern. Die 
Zeit, die ihm übrig blieb, beichäftigte er fich mit feiner Kunſtſammlung, 
bie vorzüglich aus Kupferftichen beftand, mit denen er, fo wie mit Ge⸗ 
mälden die er befaß, auch wohl gelegentlich Handel trieb. Zugleich hatte 
er das Radiren lieb gewonnen; er ätzte verfchievene Blätter und fette 
diefen Kunſtzweig bis in feine fpäteften Jahre fort. 

Da feine Wohnung nahe am Efchenheimer Thore lag, jo führte 
mich, wenn tch ihn befucht hatte, mein Weg gewöhnlich zur Stabt hinaus 
und zu ben Grundftüden, welde mein Bater vor den Thoren bejaß. 
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Das eine war ein großer Baumgarten, deſſen Boden als Wieſe benutzt 
wurde, und worin mein Vater das Nachpflanzen der Bäume und mas 
fonft zur Erhaltung diente, forgfältig beobachtete, obgleich das Grundſtück 
verpachtet war. Noch mehr Beichäftigung gab ihm ein fehr gut unter- 
baltener Weinberg vor dem Friedberger Thore, wofelbft zwifchen ven 
Reihen der Weinſtöcke Spargelreihen mit großer Sorgfalt gepflanzt und 
gewartet wurden. Es verging in ber guten Jahreszeit faft kein Tag, 
daß nicht mein Vater ſich binansbegab, da wir ihn denn meift begleiten 
durften, und jo von den erjten Erzeugniffen des Frühlings bis zu den 
legten des Herbſtes Genuß und Freude hatten. Wir lernten num auch 
mit den Gartengefchäften umgehen, bie, weil fie fich jährlich wieder⸗ 
holten, uns endlich ganz befanmt und geläufig wurden. Nach mandherlei 
Früchten des Sommers und Herbſtes war aber doch zuleßt die Weinlefe 
das Luftigfte und am meiften Erwünſchte; ja es ift Feine Frage, daß mie 
der Wein felbft den Orten und Gegenben, wo er wächst und getrunken 
wird, einen freiern Charakter giebt, fo auch diefe Tage der Weinleſe, 
indem fie den Sommer fchliegen, und zugleich ven Winter eröffnen, eine 
unglaubliche Heiterfeit verbreiten, Luft und Inbel erftredt fi, über eine 
ganze Gegend. Des Tags hört man von allen Eden und Enden Jauchzen 
und Schießen, und des Nachts verkünden bald da bald bort Raketen und 
Leuchtkugeln, daß man, noch Überall wach und munter, biefe eier gern 
fo lange als möglich ausdehnen möchte. Die nachherigen Bemühungen 
beim Keltern und während ber Gährung im Seller gaben uns auch zu 
Haufe eine heitere Befchäftigung, und fo kamen wir gewöhnlich in ven 
Winter hinein, ohne es recht gewahr zu werben. 

Diefer ländlichen Befigungen erfreuten wir uns im Yrühling 1763 
um fo mehr, al® und der 1dte Februar dieſes Yahrs durch den Abfchluf 
des Hubertöburger Frievens zum feftlichen Tage geworden, unter deſſen 
glüädlihen Folgen der größte Theil meines Lebens verfließen ſollte. Che 
ich jedoch weiter fchreite, halte ich es für meine Schulbigfeit, eimiger 
Männer zu gebenken, welche einen bebeutenden Einfluß auf meine Jugend 
ausgeübt. 

Bon Dlenjhlager, Mitglied bes Hayfes Frauenftein, Schöff und 
Schwiegerſohn des obenerwähnten Dr. Orth, ein fchöner, behaglicher, 
fanguinifher Mann. Er hätte in feiner burgemeifterlichen Feſttracht gar 
wohl den angefehenften franzöfifchen Prälaten vorftellen können. Nach 


141 


— — — — — 


feinen alademiſchen Studien hatte er ſich in Hof⸗ und Staatsgeſchäften 
umgetban, und feine Reiſen andy zu dieſen Zwecken eingeleitet. Er hielt 
mich beſonders werth, und ſprach oft mit mir von den Dingen, bie ihn 
vorzüglich interefjirten. Ich war um ihn, als er eben feine Erläuterung 
der güldnen Bulle ſchrieb; da er mir denn ven Werth und die Würde 
biefes Documents fehr deutlich heranszufegen wußte. Auch dadurch wurde 
meine Einbildungsfraft in jene wilden und unruhigen Zeiten zurücgeführt, 
daß ich nicht unterlafien konnte, dasjenige was er mir geichichtlich erzählte, 
gleihfam als gegemwärtig, mit Ausmalung der Charaktere und Umſtände, 
und manchmal ſogar mimifch barzuftellen; woran er denn große Freude 
hatte und durch feinen Beifall mich zur Wiederholung aufregte. 

Ich hatte von Kindheit auf die wunderliche Gewohnheit, immer bie 
Anfänge der Bücher und AWbtheilungen eines Werks auswendig zu lernen, 
werft der fünf Bücher Mofis, fobann ber Aeneide und ber Metamor⸗ 
phofen. So machte ich es num auch mit der goldenen Bulle, und reizte 
meinen Gönner oft zum Lächeln, wenn ich ganz ernfthaft unverſehens 
auſrief: Omne regnum in se divisum desolabitur: nam principes 
ejus facti sunt socii farum. Der kluge Mann fchüttelte lächelnd ven 
Kopf und fagte bevenklich: Was müflen das für Zeiten geweſen feyn, in 
welhen ver Kaifer anf einer großen Reihöverfammlung feinen Fürften 
vergleichen Worte ins Geficht publiciren ließ. 

Bon Olenſchlager hatte viel Anmuth im Umgang. Man fah wenig 
Geſellſchaft bei ihm, aber zu einer geiftreichen Unterhaltung war er fehr 
geneigt, und er veranlaßte uns junge Rente von Zeit zu Zeit ein Echau- 
fiel aufzuführen, denn man hielt dafiir, daß eine ſolche Uebung ber 
Rugend beſonders nützlich ſey. Wir gaben den Kanut von Schlegel, 
worin mir bie Rolle des Königs, meiner Schwefter die Eifrive, und Ulfe 
dem jängern Sohn des Haufes zugetheilt wurde. Sobaun wagten wir 
ums an den Britannicus; denn wir follten nebft dem Schaufpielertalent 
auch die Sprache zur Uebnung bringen. Ich erhielt den Nero, meine 
Schweſter die Agrippine, und der jüngere Sohn ven Britannicus. Wir ° 
wurben mehr gelobt als wir verbienten, und glaubten es noch beiler ge 
macht zu haben, als wie wir gelobt wurden. So ſtand ich mit biefer 
damilie in dem beften Verhältniß, und bin ihr manches Vergnügen und 
eine ſchnellere Entwicklung ſchuldig geworben. 

Von Reineck, aus einem altadeligen Hauſe, tüchtig, rechtſchaffen, 
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aber ftarrfinnig, ein hagerer, ſchwarzbrauner Mann, ven ich niemals 


lächeln gefehen. Ihm begegnete das Unglüd, daß feine einzige Tochter 


duch einen Hausfreund entführt wurde. Er verfolgte feinen Schwieger- 
fohn mit dem heftigften Proceß, und weil die Gerichte in ihrer Förm— 
[ichleit feiner Rachſucht weder fchnell noch ftark genug willfahren wollten, 
überwarf er fich mit diefen, und es entftanden Händel aus Hänbeln, 
Proceſſe aus Procefien. Er zog ſich ganz in fein Haus und einen daran- 
ftoßenden Garten zurück, lebte in einer weitläufigen, aber traurigen Unter: 
ſtube, in die feit vielen Jahren Fein Pinfel eines Tünchers, vielleicht kaum 


der Kehrbeſen einer Magd gekommen war. Mich konnte er gar gen 


leiden, und hatte mir feinen jüngern Sohn befonder® empfohlen. Seine 
älteſten Freunde, die ſich nad ihm zu richten wußten, feine Geſchäftsleute, 


feine Sachwalter ſah er manchmal bei Tifche, und unterließ bann niemals | 


auch mich einzuladen. Man af fehr gut bei ihm und trank noch beffer. 
Den Gäften erregte jedoch ein-großer, aus vielen Rigen rauchender Ofen 
bie ärgfte Bein. Einer ver Vertranteften wagte einmal dieß zu bemerfen, 


indem er den Hausherren fragte, ob er denn fo eine Unbequemlichleit den 


ganzen Winter aushalten könne. Er antwortete darauf, als ein zweiter 


Timon und Heautontimorumenod: Wollte Gott, dieß wäre das größte 
Nebel von denen, bie mich plagen! Nur fpät ließ er fich bereven, Tochter 


- and Enkel wieberzufehen. Der Schwiegerfohn durfte ihm nicht wieder 
vor Augen. 

Auf diefen fo braven als unglädlichen Dann wirkte meine Gegen: 
wert fehr günftig: denn indem er fich gern mit mir unterhielt, und mid 
befonbers von Welt- und Stantsverhältniffen belehrte, fchien ex felbft fich 
erleichtert und erheitert zu fühlen. Die wenigen alten Freunde, bie fd 
nod um ihn verfammelten, gebrauchten mich daher oft, wenn fie feinen 
verbrießlichen Sum zu mildern und ihn zu irgend einer Berftreuung zu 
bereben wäünfchten. Wirklich fuhr er nunmehr mandmal mit uns aus, 
und bejah ſich bie Gegend wieber, auf bie er fo viele Jahre feinen Blick 
geworfen hatte. Er gedachte ver alten Beſitzer, erzählte von ihren Cha⸗ 
rakteren und Begebenheiten, wo er fich denn immer fireng, aber doch 
öfters heiter und geiftreich erwies. Wir fuchten ihn nun auch wieber 
unter andere Menſchen zu bringen, welches uns aber beinah übel ge- 
rathen wäre. 

Bon gleichem, wenn nicht noch von höherem Alter als er, war ein 
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Herr von Malapart, ein reicher Mann, ver ein fehr ſchönes Haus am 
Roßmarkt beſaß und gute Einkünfte von Salinen zog. Auch er lebte 
ſehr abgefonvert; doc war er Sommers viel in feinem Garten vor bem 
Bodenheimer Thore, wo er einen fehr ſchönen Neltenflor wartete und 
pflegte. . 

Bon Reine war aud ein Nelkenfreund; die Zeit des Flors wa 
da, und es geſchahen einige Anregungen, ob man ſich nicht wechſelſeitig 
befuchen wollte. Wir leiteten die Sache ein, umb trieben es fo lange, 
bis endlich von Reineck fich entſchloß, mit und einen Sonntag Nachmittag 
binauszufahren. Die Begrüßung ver beiden alten Herren war fehr lakoniſch, 
ja bloß pantomimiſch, und man ging mit wahrhaft biplomatifchem Schritt 
an den langen Nellengerüften hin und ber. Der Flor war wirklich außer- 
ordentlich fchön, und bie befondern Formen und Farben ver verfchiebenen 
Blumen, die Vorzüge ber einen vor der andern, und ihre Seltenheit 
machten benn doch zulegt eine Art von Geipräd, ans, welches ganz frenndlich 
zu werben fchien; worüber wir andern uns um fo mehr freuten, als wir 
in einer benachbarten Laube den koftbarften alten Rheinwein in gefchliffenen 
Flaſchen, ſchönes Obſt umb andere gute Dinge aufgetifcht fahen. Leider 
aber follten wir fie nicht genießen. Denn unglüdlicherweife ſah von 
Reined eine fehr fchöne Nelle vor fi, die aber ven Kopf etwas nieber- 
jenkte; er griff daher fehr zierlich mit bem Zeige und Mittelfinger vom 
Stengel herauf gegen den Kelch, und hob die Blume von hinten in bie 
Höhe, fo daß er fie wohl betrachten konnte. Aber auch biefe zarte Be⸗ 
rübrung verbroß den Beflter. Bon Malapart erinnerte, zwar höflich, 
aber doch fleif genug, und eher etwas felbftgefällig, an das oculis, non 
manibus. Bon Reine hatte die Blume fchon losgelaſſen, fing aber auf 
jenes Wort gleich euer und fagte mit feiner gewöhnlichen Trockenheit 
und Ernft, e8 ſey einem Kenner und Liebhaber wohl gemäß, eine Blume 
auf die Weife zu berühren und zu betrachten; worauf er denn jenen Geft 
wiederholte und fie noch einmal zwifchen vie Finger nahm. ‘Die beider- 
leitigen Hausfreunde — denn auch von Malapart hatte einen bei fih — 
woren nun in ber größten Berlegenheit. Sie ließen einen Hafen nad 
dem andern laufen — dieß mar unfere fprichwörtliche Redensart, wenn 
ein Geſpraͤch ſollte unterbrochen und auf einen andern Gegenſtand gelenkt 
werben — allein e8 wollte nichts verfangen: bie alten Herren waren ganz 
ſtumm geworben, und wir fürdhteten jeden Augenblid, won Reineck möchte 
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jenen Act wieberholen; da wäre e8 denn um uns alle gefchehen geweſen. 
Die beiden Hausfreunve hielten ihre Herren auseinander , indem fie felbige 
bald da bald dort beichäftigten, und das Klügfte war, daß wir endlich 
aufzubrechen Anftalt machten; unb fo mußten wir leider ben veizenden 
Credenztiſch ungenoffen mit dem Rüden anfehen. 

Hofrath Hüsgen, nicht von Frankfurt gebürtig, reformirter Religion 
und deßwegen feiner öffentlichen Stelle, noch auch der Advocatur fähig, 
die er jevoch, weil man ihm als vortrefflichen Juriſten viel Vertrauen 
fchenkte, unter fremder Signatur ganz gelaffen ſowohl in Frankfurt ale 
bei den Keichögerichten zu führen wußte, war wohl fchon fedhzig Sabre 
alt, als ich mit feinem Sohne Schreibeftunde Hatte und dadurch ins 
Haus kam. Seine Geftalt war groß, lang, ohne hager, breit, ohne 
beleibt zu ſeyn. Sein Geſicht, nicht allein von ben Blattern entftellt, 
fondern auch des einen Auges beraubt, jah man bie erfte Zeit nur mit 
Apprehenſion. Er trug auf einem kahlen Haupte immer eine ganz weiße 
Stodenmüge, oben mit einem Bande gebunden. Seine Schlafröde von 
Kalmank oder Damaft waren durchaus fehr fauber. Er bewohnte eine 
gar heitere Zimmerflucht auf gleicher Erde an der Allee, und die Rein⸗ 
lichkeit feiner Umgebung entſprach diefer Heiterfeit. Die größte Orbmung 
feiner Papiere, Bücher, Lanblarten machte einen angenehmen Einbrud. 
Sein Sohn, Heinrich Sebaftian, der ſich durch verſchiedene Schriften im 
Kunftfach bekannt gemacht, verſprach in feiner Tugend wenig. Gutmüthig, 
aber täppifch, nicht roh, aber doch geradezu, und ohne bejondbere Neigung 
fih zu ımterrichten, fuchte er lieber die Gegenwart des Vaters zu ver- 
meiden, indem er von der Mutter alles was er wänfchte, erhalten konnte. 
Ich hingegen näherte mich dem Alten immer mehr, je mehr ich ihn kennen 
lernte. Da er ſich nur bedeutender Nechtsfälle annahm, jo hatte er Zeit 
genug, fih auf andere Weife zu befchäftigen und zu unterhalten. Ich 
batte nicht lange um ihn gelebt und feine Lehren vernommen, als ih 
wohl merken konnte, daß er mit Gott und der Welt in Oppofition ftebe. 
Eins feiner Lieblingsbücher war Agrippa de vanitate scientiarum, das 
er mir beſonders empfahl, und mein junges Gehirn baburd eine Zeit 
lang in ziemliche Verwirrung fegte. Ich war im Behagen der Jugend 
zu einer Art von Optimismus geneigt, und hatte mich mit Gott oder den 
Göttern ziemlich wieder ansgeföhnt: denn durch eine Reihe von Yahren 


- war ich zu der Erfahrung gekommen, daß es gegen das Böſe manches 
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Gleichgewicht gebe, daß man ſich von den Uebeln wohl wieder herſtelle, 
und daß man ſich aus Gefahren rette und nicht immer den Hals breche. 
Auch was die Menſchen thaten und trieben, ſah ich läßlich an, und fand 
manches Lobenswürdige, womit mein alter Herr leineswegs zufrieden ſeyn 
wollte. Ya, als er einmal mir bie Welt ziemlich von ihrer fragenhaften 
Seite gefchilvert Hatte, merkte ic ihm an, baß er noch mit einem 
bebentenden Trumpfe zu fchließen gedenke. Er drückte, wie in folchen 
Hallen feine Art wer, das blinde linfe Auge ſtark zu, blickte mit dem 
andern ſcharf hervor und fagte mit einer näfelnden Stimme: Auch in 
Gott entvede ich Fehler. 

Mein Timoniſcher Mentor war auch Mathematiler; aber .feine 
praktiſche Natur trieb ihn zur Mechanik, ob er gleich nicht felbft arbeitete. 
Eine, für damalige Zeiten wenigftens, wunderſame Uhr, welche neben 
ten Stunden und Tagen auch die Bewegungen von Sonne und Mond 
anzeigte, ließ er nad feiner Angabe verfertigen. Sonntags früb um 
Zehn zog er fie jedesmal felbft auf, welches er um fo gewifier thun konnte, 
ald er niemals in die Kicche ging. Gefellfchaft oder Gäſte habe ich nie 
ki ihm gefeben. Angezogen und ans dem Haufe gehend, erinnere ich 
mir ihn in zehn Jahren kaum zweimal. 

Die verfchiedenen Unterhaltungen mit diefen Männern waren nicht 
unbedeutend, und jeder wirkte auf mich nach feiner Weiſe. Fuͤr einen 
jeden hatte ich fo viel, oft noch mehr Aufmerkſamkeit als die eigenen 
Kinder, und jeder fuchte an mir, als an einem geliebten Sohne, fein 
Bohlgefallen zu vermehren, indem er an mir fein moraliiches Ebenbild 
berzuftellen trachtete. Dienfchlager wollte mid) zum Hofmann, Reined 
yım biplomatifchen Geſchäftsmann bilven; beide, befonbers leßterer, fuchten 
mir Poeſie und Schriftftellerei zur verleiden. Hüsgen wollte mich zum 
Timon feiner Art, babei aber zum tüchtigen Rechtögelehrten haben: ein 
nethwendiges Handwerk, wie er meinte, damit man ſich und das Seinige 
gegen das Sumpenpad von Menſchen regelmäßig vertheibigen, einem Unter- 
trädten beiſtehen, und allenfalls einem Schelmen etwa® am Zeuge fliden 
Enne: letzteres jedoch ſey weder beſonders thunlich, noch rathſam. 

Hielt ich mich gern an der Seite jener Männer, um ihren Rath, 
ihren Fingerzeig zu benutzen, ſo forderten jüngere, an Alter mir nur 
wenig vorausgeſchrittene mich auf zum unmittelbaren Nacheifern. Ich 
nenne hier vor allen andern die Gebrüder Schloſſer und Griesbach. 

Goethe, fammtl. Werke. XVII. 10 
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Da ich jebodh mit diefen in genauere Verbindung trat, welche viele Jahre 
ununterbrochen dauerte, jo fage ich gegenwärtig nur fo viel, baf fie une 
damals als ausgezeichnet in Sprachen und andern die akademiſche Lauf⸗ 
bahn eröffnenden Studien gepriefen und zum Mufter anfgeftellt wurden, 
und daß jebermann die gewilfe Erwartung hegte, fie würden einft im 
Staat und in der Kirche etwas Ungemeines leiften. 

Was mid, betrifft, fo hatte ich aud wohl im Sinne, etwas Außer: 
‚ orbentliches hervorzubringen; worin es aber beftehen könne, wollte mir 
nicht deutlich werden. Wie man jevocdh eher an ven Lohn venft, ben man 
erhalten möchte, als an das Berbienft, das man fich erwerben follte, 
jo läugne ich nicht, daß wenn ich an ein wünſchenwerthes Glück bachte, 
biefe8 mir am reizenbften in ber Geftalt des Lorbeerkranzes erichien, ver 
den Dichter zu zieren geflochten ift. 
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Fünftes Bud. 


Für alle Bögel giebt e8 Lodfpeifen, und jeder Menſch wird auf 
fane eigene Art geleitet und verleitet. Natur, Erziehung, Umgebung, 
Gewohnheit hielten mich von allem Rohen abgejondert, und ob id) gleich 
mit den untern Bolfsflaffen, befonders den Hanbwerfern, öfters in Be⸗ 
rüfrung kam, fo entftand doch daraus Fein näheres Verhältniß. Etwas 
Ungewöhnliches, vielleicht Gefährliches zu ımternehmen, hatte ich zwar 
Berwegenheit genug, und fühlte mich wohl manchmal dazu aufgelegt; 
allein e8 mangelte mir die Handhabe e8 anzugreifen und zu faflen. 

Indeſſen wurde ich auf eine völlig unerwartete Weiſe in Verhält⸗ 
nifje verwidelt, die mid ganz nahe an große Gefahr, und wenigftens 
für eme Zeit lang im Berlegenheit und Noth brachten. Mein früheres gutes 
Berhältnig zu jenem Knaben, den ich oben Pylades genannt, hatte ich bie 
ins Finglingsalter fortgefegt. Zwar ſahen wir uns feltener, weil unfere 
Eltern nicht zum beften mit einander flanden; wo wir uns aber trafen, ſprang 
immer fogleich der alte freumbichaftliche Jubel hervor. Einft begegneten 
wir und in ben Allen, bie zwijchen dem innern und äußern Sanct-Gallen- 
Thor einen fehr angenehmen Spaziergang barboten. Wir hatten uns 
lanm begrüßt, als er zu mir fagte: Es geht mir mit beinen Verſen noch 
immer wie fonft. Diejenigen, die bu mir neulich mittheilteft, babe ich 
einigen luſtigen Gefellen vorgelefen, und keiner will glauben, daß bu 
fie gemacht habeſt. 

Laß es gut ſeyn! verſetzte ich: wir wollen fie machen, uns daran 
ergögen, und bie andern mögen davon benfen und fagen was fie wollen, 

Da kommt eben der Ungläubigel fagte mein Freund. 

Wir wollen davon nicht reden, war meine Antwort. Was hilft’? 
man belehrt fie doch nicht. 

Mit nihten, fagte der Freund: ich kann e8 ihm nicht jo hingehen laſſen. 
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Nach einer kurzen gleichgültigen Unterhaltung konnte es der für mid) 
nur allzu wohlgefinnte junge Gefell nicht laſſen, und fagte mit einiger 
Empfinplichleit gegen jenen: Hier iſt nun ber Freund, der die hübſchen 
Berje gemacht bat, und bie ihr ibm nicht zutrauen wollt. 

Er wird es gewiß nicht übel nehmen, verfegte jener: denn es ift ja 
eine Ehre, die wir ihm erweifen, wenn wir glauben, daß weit mehr Gelehr⸗ 
famteit dazu gehöre, ſolche Verſe zu machen, als er bei feiner Jugend 
befigen Tann. 

Ich erwieberte etwas Gleichgältiges; mein Freund aber fuhr fort: 
Es wird nicht viel Mühe Foften, euch zu überzengen. Gebt ihm irgend 
ein Thema auf, und er macht euch ein Gedicht aus dem Stegreif. 

Ih ließ es mir gefallen, wir wurden einig, unb ber britte fragte 
mich, ob ich mich wohl getraue, einen recht artigen Liebeöbrief in Verſen 
aufzufegen, ben ein verichämtes junges Mädchen an einen Stingling 
ſchriebe, um ihre Neigung zu offenbaren. 

Nichts ift Leichter ald das, verfeßte ich, wenn wir mm ein Schreib- 
zeug hätten. 

Jener bradte feinen Tafchenkalender hervor, worin fid) weiße Blätter 
in Menge befanden, und ich feßte mi auf eine Bank, zu fchreiben. 
Sie gingen indeß auf und ab und ließen mich nicht aus ven Augen. 
Sogleich faßte ich die Situation in den Sinn und dachte mir, wie artig 
es feyn müßte, wenn irgend ein hübſches Kind mir wirklich gewogen wäre 
und e8 mir in Profa oder in Verſen entveden wollte Ich begann baber 
ohne Anftand meine Erfärung, und führte fie in einem, zwiſchen bem 
Knittelvers und Madrigal jchwebenden Sylbenmaße mit möglichfter Naivetät 
in kurzer Zeit dergeſtalt aus, daß, al8 ich dieß Gebichtchen den beiven vorlag, 
der Zweifler in Berwunderung und mein Fremd in Entzüden verfett 
wurde. Jenem konnte ich auf fein Verlangen das Gedicht um fo weniger 
verweigern, als es in feinem Kalender gefchrieben war, und ich das 
Document meiner Fähigkeiten gern in feinen Händen ſah. Er ſchied ımter 
vielen Berficherungen von Bewunderung und Neigung, und wünſchte nichte 
mehr als uns öfter zu begegnen, und wir machten aus, bald zuſammen 
aufs Land zu gehen. 

Unfere Partie kam zu Stande, zu der fi) noch mehrere junge Leute 
von jenem Schlage gejellten. Es waren Menfchen aus dem mittlern, ja 
wenn man will, aus dem niedern Stande, denen es an Kopf nicht fehlte 
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und die auch, weil fie durch die Schule gelaufen, mande Kenntniß und 
eine gewiſſe Bilbung hatten. In einer großen reichen Stadt giebt es 
vielerlei Erwerbözweige. Sie halfen ſich durch, indem fie fir die Advo⸗ 
caten fchrieben, Kinder der geringern Klaſſe durch Hausunterricht etwas 
weiter brachten, als es in Trivialſchulen zu geſchehen pflegt. Mit 
erwachſeneren Kindern, welche confirmirt werden ſollten, repetirten ſie den 
Religionsunterricht, liefen dann wieder den Mäflern und Kaufleuten 
einige Wege, und thaten ſich Abends, beſonders aber an Sonn⸗ und 

Feiertagen, auf eine frugale Weiſe etwas zu gute. 

Inden fie nun unterwegs meine Liebesepiſtel auf das beſte heraus⸗ 
ſtrichen, geftanden fie mir, daß fie einen fehr Iuftigen Gebrauch davon 
gemacht hätten: fie ſey nämlich mit verftellter Hand abgefchrieben, und mit 
einigen näheren Beziehungen einem eingebilveten jungen Manne zugeichoben 
worden, ber nun in ber feften Ueberzeugung ſtehe, ein Frauenzimmer, dem 
er von fern den Hof gemacht, ſey in ihn aufs äußerſte verliebt, und ſuche 
Gelegenheit ihm näher belannt zu werben. Sie vertrauten mir dabei, er 
wünſche nichts mehr als ihr auch in Verſen antworten zu können; aber 
weder bei ihm noch bei ihnen finde ſich Geſchick dazu, weßhalb fie mic 
nftändig bäten, die gewlinfchte Antwort felbft zu verfaflen. 

Moftificationen find und bleiben eine Unterhaltung fiir müßige, mehr 
oder weniger geiftreiche Menſchen. Eine läßliche Bosheit, eine felbftgefällige 
Schadenfreude find ein Genuß für diejenigen, bie ſich weber mit ſich felbft 
beihäftigen, noch nach außen heilfam wirken können. Sein Alter ift ganz 
frei von einem foldhen Kitel. Wir hatten uns in unfern Snabenjahren 
einander oft angeführt; viele Spiele beruhen auf ſolchen Miyftificationen 
und Attrapen; der gegenwärtige Scherz fchien mir nicht weiter zu geben: 
ih willigte ein; fie theilten mir mandyes Beſondere mit, was ber Brief 
enthalten follte, und wir brachten ihn ſchon fertig mit nach Haufe. 

Kurze Zeit darauf wurde ich durch meinen Freund bringend einge- 
laden an einem Abenbfefte jener Gefellfchaft Theil zu nehmen. Der 
Biebhaber wolle es dießmal ausſtatten und verlange dabei ausdrücklich, 
den Freimbe zu banken, ber ſich fo vortrefflich als poetiſcher Secretär 
erwieſen. 

Bir kamen ſpät genug zuſammen: bie Mahlzeit war die frugalſte, 
der Wein trinkbar; und mad die Unterhaltung betraf, fo drehte fie ſich 
faft gänzlich um bie Verhöhnung des gegenwärtigen, freilich nicht, ehr 
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anfgewedten Menfchen, ber nach wiederholter Leſung des Briefes nicht 
weit davon wer zu glauben, er babe ihn felbft gefchrieben. 

Meine natürliche Gutmfithigteit ließ mich an einer folden boshaften 
Berftellung wenig Freude finden, und bie Wiederholung befjelben Themas 
efelte mich bald an. Gewiß, ich brachte einen verbrießlichen Abend hin, 
wenn nicht eine unerwartete Erfcheinung mich wieber belebt hätte. Bei unferer 
Ankunft ftand bereits der Tiſch reinlich und ordentlid, gebedt, hinreichen⸗ 
der Wein aufgeftellt: wir fegten uns und blieben allein, ohne Bedienung 
nöthig zu haben. Als es aber doch zulegt an Wein gebrach, rief einer 
nah der Magd; allein ftatt berfelben trat ein Mädchen herein, von 
ungemeiner, und wenn man fie in ihrer Umgebung fah, von unglaub- 
licher Schönheit. 

Was verlangt ihr? fagte fie, nachdem fie auf eine freundliche Weiſe 
guten Abend geboten: die Magd ift frank und zu Bette. Kann ich euch 
dienen ? 

Es fehlt an Wein, fagte der eine. Wenn du uns ein paar Flaſchen 
bofteft, fo wäre es ſehr hübſch. 

Thu’ e8, Gretchen! fagte der andere: es ift ja nur ein Katzenſprung. 

Warum nicht? verfette fie, nahm ein paar leere Flaſchen vom Tiſch 
und eilte fort. Ihre Geftalt war von ber Kücdfeite faft noch zierlicher. 
Das Häubchen fa fo nett auf dem kleinen Kopfe, ben ein fchlanter 
Hals gar anmuthig mit Naden und Schultern verband. Alles an ihr 
fchien auserlefen, und man konnte ber ganzen Geftalt um fo ruhiger 
folgen, als die Aufmerkſamkeit nicht mehr durch bie ftillen treuen Augen 
und den lieblihen Mund allein angezogen und gefeflelt wurde. 

Ich machte den Gefellen Vorwürfe, daß fie das Kind in der Nacht 
allein ausfchidten: fie Iachten mich aus und ich war bald getröftet, als 
fie ſchon wiederlam; denn der Schenkwirth wohnte nur über die Straße. 

Sete dich dafür and zu uns! fagte der eine. 

Sie that e8, aber leider kam fie nicht neben mich. Sie trank ein 
Glas auf unfere Gefundheit und entfernte fih bald, indem fie uns rieth, 
nicht gar lange beifammen zu bleiben und überhaupt nicht zu laut zu 
werben; denn die Mutter wolle fi) eben zu Bette legen. Es war nicht 
ihre Mutter, fondern bie unjerer Wirthe. 

Die Geftalt diefes Mädchens verfolgte mich von dem Augenblid an 
auf allen Wegen und Stegen: es mar ber erfte bleibende Eindruck, ven 
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ein weibliches Weſen auf mich gemacht hatte, und ba ich einen Vorwand, . 


fie im Haufe zu fehen, weber finden konnte, noch fuchen mochte, ging ich 
ihr zu Liebe in die Kirche und hatte bald ausgeiplrt, wo fie ſaß; und 
jo Eonnte ich während des langen proteftantifchen Gottesdienſtes mich wohl 
fett an ihe fehen. Beim Herausgehen getrante ich mich nicht fie anzu 
reden, noch weniger fie zu begleiten, und war fchon felig, wenn fie mich 
bemerkt und gegen einen Gruß genidt zu haben fchien. Doch ich follte 
das Glück, mich ihre zu nähern, nicht lange entbehren. Dan hatte jenen 
Liebenden, deſſen poetifcher Secretär ich geworben war, glauben gemacht, 
der in feinem Namen gefchriebene Brief ſey wirklich an das Frauenzimmer 
abgegeben worden, und zugleich feine Erwartung aufs äußerfte geſpannt, 
daß nun bald eine Autwort darauf erfolgen müſſe. Auch diefe follte ich 
ſchreiben, und die ſchalliſche Gefellichaft ließ mid, durch Pylades aufs 
inftändigfte erfuchen, allen meinen Witz aufzubieten und alle meine Kunft 
zu verwenben, daß dieſes Stüd recht zierlich und volllonmen werde. 

In Hoffnung meine Schöne wiederzuſehen, machte ich mid) fogleich 
and Werk, und dachte mir nun alles was mir höchſt wohlgefällig feyn 
wirde, wenn Gretchen e8 mir fchriebe. Ich glaubte alles fo aus ihrer 
Seftalt, ihren Weſen, ihrer Art, ihrem Sinn herausgefchrieben zu haben, 
daß ich mich Des Wunfches nicht enthalten Tonnte, es möchte wirklich fo 
ſeyn, und mich in Entzüden verlor, nur zu benfen, daß etwas ähnliches 
von ihr an mich Könnte gerichtet werben. So myſtificirte ich mich felbft, 
mdem ich meinte einen anbern zum beften zu haben, und es follte mix 
daraus noch manche Yreude und manches Ungemach entfpringen. Als ich 
abermals gemahnt wurde, war ich fertig, verfprach zu kommen und fehlte 
nicht zur beſtimmten Stunde. Es war nur einer von ben jungen Leuten 
zu Haufe; Gretchen ſaß am Yenfter und ſpann; die Mutter ging ab und 
m. Der junge Menfch verlangte, daß ich's ihm vorlefen follte; ich that 
es, und las nicht ohne Rührung, indem ich über das Blatt weg nad) 
dem ſchönen Kinde hinfchielte, und da ich eine gewilfe Unruhe ihres Weſens, 
eine leichte Röthe ihrer Wangen zu bemerken glaubte, brüdte ich nur 
befler und lebhafter aus, was ich von ihr zu vernehmen wünſchte. Der 
Better, der mich oft durch Lobeserhebungen unterbrochen hatte, erjuchte 
mich zulegt um einige Abänderungen: fie betrafen einige Stellen, bie 
freilich mehr auf Gretchens Zuftand, als auf den jenes Frauenzimmers 
paßten, das von gutem Haufe, wohlhabend, in der Stabt befanıt und 
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angeſehen war. Nachdem ber junge Mann mir bie gewünſchten Aenberungen 
articulirt und ein Schreibzeng herbeigeholt hatte, fich aber wegen eine? 
Geſchäfts auf kurze Zeit beurlaubte, blieb ich auf der Wandbank hinter 
dem großen Tiſche figen, und probirte bie zu machenden Veränderungen 
auf der großen, faft den ganzen Tiſch einnehmenden Schieferplatte mit 
einem Griffel, der ftets im Wenfter lag, weil man auf dieſer Steinfläche 
oft rechnete, ſich mancherlei notirte, ja die Gehenden und Kommenden ſich 
foger Notizen dadurch mittheilten. 

Ich hatte eine Zeit lang verfchiedenes gefchrieben unb wieder aus⸗ 
gelbſcht, als ich ungebulbig ausrief: Es will nicht gehen! 

Defto befier! fagte das Liebe Mäpchen mit einem geſetzten Zone: 
ich wünſchte e8 ginge gar nit. Sie follten ſich mit ſolchen Händeln 
nicht befallen. 

- Sie ftand vom Spinnroden auf, und zu mir an den Tiſch tretend, 
hielt fie mir mit viel Verſtand und Freundlichkeit eine Strafpredigt. 

Die Sache fcheint ein unſchuldiger Scherz; es ift ein Scherz, aber 
nicht unfchuldig. Ich habe ſchon mehrere Fälle erlebt, wo unfere jungen 
Leute wegen eines ſolches Frevels in große Verlegenheit kamen. 

Was fol ich aber thun? verfegte ich: ver Brief ift gefchrieben, und 
fie verlaffen fi drauf, daß ich ihn umändern werde, 

Glauben Sie mir, verfegte fie, und ändern ihn nicht um; ja, nehmen 
Sie ihn zuräd, fteden Sie ihn ein, gehen Sie fort und fuchen bie 
Sache dur ihren Freund ins gleiche zu bringen! Ich will auch ein 
MWörtchen mit drein reden: denn, fehen Sie, fo ein armes Mädchen ale 
ich bin, und abhängig von diefen Verwandten, die zwar nichts Böſes thun, 
aber doch oft um der Luſt und des Gewinns willen mandes Wagehalfige 
vornehmen, ich habe widerftanden und ben erften Brief nicht abgefchrieben, 
wie man von mir verlangte; fie haben ihn mit verftellter Hand copirt, 
und fo mögen fie auch, wenn es nicht anders ift, mit biefem thun. Und 
Sie, ein junger Mann aus gutem Haufe, wohlbabend, unabhängig, warum 
wollen Sie fi zum Werkzeug in einer Sache gebrauchen laſſen, aus ber 
gewiß nichts Gutes und vielleicht manches Unangenehme fir Sie ent: 
Ipringen lann? 

Id) war glücklich, fie in einer Folge reden zu hören; denn fonft gab 
fie nur wenige Worte in das Geſpräch. Meine Neigung wuchs unglaub: 
ih, ich war: nicht Herr von mir felbft und erwieberte: Ich bin fo 











153 


unabhängig nicht, als Sie glauben, und was hilft mir wohlhabend zu 
feyn, da mir das Köftlichfte fehlt, was ich wünſchen dürfte. 

Sie hatte mein Concept der poetifhen Epiftel vor ſich hingezogen, 
und las e8 halb laut gar hold und anmnthig. 

Das ift recht hübſch, fagte fie, indem fie bei einer Art naiver Pointe 
imne hielt: nur Schade, daß e8 nicht zu einem wahren Gebrauch be- 
ſtimmt ift. 

Das wäre freilich fehr wünſchenswerth, vief ich aus: wie glüdlich 
müßte der feyn, der von einem Mädchen, das er unenblich liebt, eine 
ſolche Berfiherung ihrer Neigung erhielte. 

Es gehört freilich viel Dazu, verfeßte fie, und doch wird manches möglich). 

Zum Beifpiel fuhr ich fort, wenn jemand, ber Sie kennt, ſchätzt, 
verehrt und ambetet, Ihnen ein folches Blatt vorlegte und Sie recht 
dringend, recht herzlich und freundlich bäte, was würden Sie thun? 

Ich ſchob ihr das Blatt näher bin, das fie ſchon wieder mir zuge- 
ſchoben hatte. Sie lächelte, befann fich einen Augenblid, nahm bie Feder 
und unterfchrieb. Ich Tannte mich nicht vor Entzücken, ſprang auf und 
wollte ſie umarmen. 

Nicht kuſſen! ſagte fie: das iſt fo was Gemeines; aber lieben, wenn's 
möglich iſt. 

Ich hatte das Blatt zu mir genommen und eingeftedt. 

Niemand foll e8 erhaften, fagte ih, und die Sache ift abgethan! 
Sie haben mich gerettet. 

Nun vollenden Sie die Rettung, rief fie aus, und eilen fort, ebe 
die andern kommen, und Sie in Bein und Berlegenheit gerathen. 

Ih konnte mich nicht von ihr losreißen; ſie aber bat mich fo freund- 
ich, indem fie mit beiden Händen meine Rechte nahm und liebevoll drückte. 
Die Thränen waren mir nicht weit: ich glaubte ihre Augen feucht zu 
ſehen; ich drückte mein Geficht auf ihre Hände und eilte fort. In meinem 
Leben hatte ich mich nicht in einer ſolchen Verwirrung befunden. 

Die erften Liebesneigungen einer unverborbenen Jugend nehmen 
durchaus eine geiftige Wendung. Die Natur ſcheint zu wollen, daß ein 
Geflecht in dem andern das Gute und Schöne finnlich gewahr werde. 
Und jo war aud mir durch den Anblid dieſes Mädchens, durch meine 
Neigung zu ihr eine neue Welt des Schönen und Bortrefflichen aufge- 
gangen. Ich las meine poetifche Epiftel hundertmal durch, befchaute bie 
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Unterſchrift, küßte ſie, drückte ſie an mein Herz, und freute mich dieſes 
liebenswürbigen Belenntniſſes. Je mehr ſich aber mein Entzücken ſteigerte, 
deſto weher that es mir, ſie nicht unmittelbar beſuchen, ſie nicht wieder⸗ 
ſehen und ſprechen zu können; denn ich fürchtete die Vorwürfe der Vettern 
und ihre Zudringlichkeit. Den guten Pylades, der die Sache vermitteln 
konnte, wußte ich nicht anzutreffen. 

Ich machte mich daher den nächſten Sonntag auf nach Niederrad, 
wohin jene Geſellen gewöhnlich zu gehen pflegten, und fand ſie auch 
wirklich. Sehr verwundert war ich jedoch, da ſie mir, anſtatt verdrießlich 
and fremd zu thun, mit frohem Geſichte entgegen kamen. 

Der Süngfte befonders war ſehr freundlich, nahm mich bei der Hand 
und fagte: Ihr habt ung neulich einen fehelmifchen Streich gefpielt, und 
wir waren auf euch recht böſe; doch hat uns euer Entweichen und das 
Entwenden der poetifchen Epiftel auf einen guten Gedanken gebracht, ber 
uns vielleicht fonft niemal® aufgegangen wäre. Zur Berfühnuug möget 
ihre ung heute bewirtben, unb dabei follt ihr erfahren, was es dem 
ift, worauf wir und etwas einbilden, und was euch gewiß auch Freude 
machen wird. 

Dieſe Anrebe fette mich in wicht geringe Verlegenbeit: denn ich hatte 
ungefähr fo viel Geld bei mir, um mir felbft und einem Freunde etwas 
zu Gute zu thun; aber eine Gefellfchaft, und befonbers eine foldye, die 
nicht immer zur vechten Zeit ihre Grängen fand, zu gaftiven, war id) 
keineswegs eingerichtet: ja dieſer Antrag verwunberte mich um fo mehr, 
als fie fonft durchaus fehr ehrenvoll darauf hielten, daß jeder nur feine 
Zeche bezahlte. 

Sie lächelten über meine Verlegenbeit, und der Süngere fuhr fort: 
Laßt uns erft in die Laube figen und dann follt ihr das weitere erfahren. 

Wir faßen, und er fagte: Als ihr die Xiebesepiftel neulich witge- 
nommen hattet, fprachen wir bie ganze Sache noch einmal burdy und 
machten bie Betrachtung, daß wir fo ganz umſonſt, andern zum Verdruß 
und uns zur Gefahr, aus bloßer leidiger Schadenfreude, euer Talent 
mißbrauchen, da wir es doch zu unfer aller Bortheil benutzen könnten. 
Seht, ich habe hier eine Veftellung auf ein Hochzeitgevicht, fo wie auf 
ein Leihencarmen. Das zweite muß gleich fertig feyn, das erfte bat noch 
acht Tage Zeit. Mögt ihr fie machen, welches euch ein Leichtes ift, fo 
tractirt ihr uns zweimal, und wir bleiben auf lange Zeit eure Schuloner. 
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Dieſer Borfchlag gefiel mir von allen Seiten: denn ich hatte ſchon 
von Jugend auf bie Gelegenheitögebichte, deren damals in jeder Woche 
mehrere cieculirten, ja beſonders bei anfehnlichen Verheirathungen dutzend⸗ 
weile zum Vorſchein kamen, mit einem gewiflen Neid betrachtet, weil ich 
ſolche Dinge eben fo gut, ja noch befler zu machen glaubte Nun warb 
mir die Gelegenheit angeboten mich zu zeigen, und befonderd mich gebrudt 
zu ſehen. Ich erwies mich nicht abgeneigt. Man machte mich mit ben 
Perfonalien, mit den Berhältniffen ver Yamilie befannt; ich ging etwas 
abjeits, machte meinen Entwurf und führte einige Strophen aus. Da 
ich mich jeboch wieder zur Gefellfchaft begab und ver Wein nicht gefchont 
wurde, jo fing das Gericht an zu ftoden, und ich konnte es dieſen Abend 
nicht abliefern. 

Es bat noch bis morgen Abend Zeit, fagten fie, und wir wollen 
euch mur geftehen, das Honorar, welches wir für das Leichencarmen er- 
halten, reicht hin, un® morgen noch einen Iuftigen Abend zu verfchaffen. 
Kommt zu uns! denn es ift billig, daß Gretchen auch mit genieße, bie 
nus eigentlich auf diefen Einfall gebracht bat. 

Meine Freude war unfäglih. Auf dem Heimwege hatte ich nur bie 
noch fehlenden Strophen im Sinne, fchrieb das Ganze noch vor Schlafen- 
geben nieder und ben andern Morgen fehr fauber ins Keine. Der Tag 
warb mir unendlich lang, und kaum war es bunfel geworben, fo fanb 
ih mich wieder in ber Heinen engen Wohnung neben dem allerliebften 
Maͤdchen. 

Die jungen Leute, mit denen ich auf dieſe Weiſe immer in nähere 
Verbindung kam, waren nicht eigentlich gemeine, aber doch gewöhnliche 
Menſchen. Ihre Thatigkeit war lobenswürdig, und ich hörte ihnen mit 
Bergnügen zu, wenn fie von den vielfachen Mitteln und Wegen fprachen, 
wie man fich etwas erwerben könne; auch erzählten fie am Liebften von 
gegenwärtig ſehr reichen Lenten, die mit nichts angefangen. Andere hätten 
als arme Handlungsdiener fih ihren Patronen nothwendig gemacht, und 
wären enblich zu ihren Schwiegerfühnen erhoben worben; nad) andere 
hätten einen Heinen Sram mit Schwefelfaden und vergleichen fo erweitert 
und veredelt, daß fie nun als reiche Kauf- und Hanbeldmänner erfchienen. 
VBeſonders follte jungen Leuten, die gut auf den Beinen wären, das Bei« 
(äufer- und Mäklerhandwerk und die Uebernahme von allerlei Aufträgen 
und Belorgungen für unbehülflihe Wohlhabende durchaus ernährend und 
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einträglich feyn. Wir alle hörten das gern, und jeder dünkte fich etwas, 
wenn er fih in dem Augenblid vorftellte, daß in ihm felbft fo viel vor- 
handen fen, nicht nur um in der Welt fortzulommen, fondern fogar ein 
außerorbentliche® Glüd zu machen. Niemand jeboch fchien dieß Geſpräch 
ernftlicher zu führen als Pylades, ver zulegt geftand, daß er ein Mädchen 
außerordentlich liebe und ſich wirklich mit ihr verfprocdhen babe. Die Ber- 
mögensumftände feiner Eltern litten es nicht, daß er auf Akademien 
gehe; er habe fich aber einer ſehr fchönen Hanbichrift, des Rechnens und 
der neuern Sprachen befleißigt, und wolle nun, in Hoffnung auf jenes 
häusliche Glüd, fein Möglichftes verfuchen. Die Bettern lobten ihn deß⸗ 
halb, ob fie gleich das frühzeitige Verſprechen an ein Mädchen nicht billigen 
wollten, und fetten hinzu, fie müßten ihn zwar für einen braven und 
guten Jungen anerfennen, hielten ihn aber weder für thätig, noch für 
unternehmend genug, etwas außerorbentliches zu leiften. Indem er nun 
zu feiner Rechtfertigung umftänblidy auseinanderfettte, mas er fich zu 
leiften getraue und wie er e8 anzufangen gebenfe, fo wurden bie fibrigen 
auch angereizt, und jeder fing nun an zu erzählen, was er fchon ver- 
möge, thue, treibe, welchen Weg er zurüdgelegt und was er zunädjft vor 
fih fehe. Die Reihe kam zulegt an mich. Sch follte nun aud meine 
Lebensweife und Ausfichten barftellen, und indem ich mich befann, fagte 
Pylades: Das einzige halte ih mir aus, damit wir nicht gar zu kurz 
fommen, daß er bie äußern Vortheile feiner Rage nicht mit in Anrechnung 
bringe. Er mag un lieber ein Mähren erzählen, wie er e8 anfangen 
würbe, wenn er in biefem Augenblick, fo wie wir, ganz auf ſich ſelbſt 
geftellt wäre. 

Gretchen, die bis dieſen Augenblid fortgefponnen hatte, ſtand auf 
und feßte fi) wie gewöhnlich and Ende des Tiſches. Wir hatten fchon 
einige Flafchen geleert, und ich fing mit dem beften Humor meine hypo⸗ 
thetifche Xebensgefchichte zu erzählen an. Zuvörderſt alfo empfehle ich 
mich euch, fagte ich, daß ihr mir die Kundſchaft erhaltet, welche mir zu⸗ 
zumeifen ihr den Anfang gemacht habt. Wenn ihr mir nad und nad 
ven Verdienſt der ſämmtlichen Gelegenheitögebichte zumendet, und wir ihn 
nicht bloß verſchmauſen, fo will ich fchon zu etwas kommen. Alsdann 
mäßt ihr mir nicht Übel nehmen, wenn ich auch in euer Handwerk pfufche. 
Worauf ich ihnen denn vorerzählte, was ich mir aus ihren Beichäftigungen 
gemerkt hatte, und zu welchen ich mich allenfalls fähig hielt. Ein jeder 
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hatte vorher feinen Berbienft zu Gelde angefchlagen, und ich erfuchte fie, 
mir auch zu Fertigung meines Etats behülflich zu ſeyn. 

Gretchen Hatte alles Bisherige fehr aufmerffam mit angehört, und 
zwar in der Stellung, bie fie jehr gut Fleivete, fie mochte nun zuhören 
oder fprechen: fie faßte mit beiden Händen ihre Über einander gefchlagenen 
Arme und legte fie auf den Rand des Tiſches; fo konnte fie lange fiten, 
ohne etwas anderes als ven Kopf zu beivegen, welches niemals ohne 
Anlaß oder Bedeutung geſchah. Sie batte manchmal ein Wörtchen mit 
eingeſprochen und über biefes und jenes, wenn wir in unfern Einrich⸗ 
timgen ftodten, nacdgeholfen; dann war fle aber wieder fill und ruhig 
wie gewöhnlich. Ich ließ fie nicht aus den Augen, und daß ich meinen 
Plan nicht ohne Bezug auf fie gedacht und ausgeſprochen, faun man ſich 
feicht denfen; und die Neigung zu ihr gab dem was ich fagte, einen An- 
Ihern von Wahrheit und Möglichkeit, daß ich mic, felbft einen Augenblid 
tänfchte, mich fo abgefondert und hülflos dachte, wie mem Mährchen 
mid) vorandjegte, und mich babei in der Ausficht fie zu befigen höchſt 
glädlich fühlte. Pylades hatte feine Confeſſion mit der Heirath geenbigt, 
und bei un® andern war nun auch bie Frage, ob wir e8 in unfern 
Planen fo weit gebracht hätten. 

Ich zweifle ganz und gar nicht daran, fagte ich: denn eigentlich ift 
einem jeden von und eine Frau nöthig, um das im Haufe zu bewahren 
und und im ganzen genießen zu laffen, was wir von außen auf eine fo 
wunderliche Weiſe zufammıenftoppeln. 

Ich machte die Schilderung von einer Gattin, wie ich fie wilnfchte, 
und es müßte feltfam zugegangen ſeyn, wenn fie nicht Gretchens voll- 
Iommenes Ebenbild geweſen wäre. 

Das Leihencarmen war verzehrt, das Hochzeitgevicht ftand nun auch 
wohlthätig in der Nähe: ich überwand alle Furcht und Sorge und wußte, 
weil ich viel Bekannte hatte, meine eigentlichen Abenbunterhaltungen vor 
den Meinigen zu verbergen. Das liebe Mädchen zu fehen und neben ihr 
zu ſeyn war nun bald eine unerläßliche Bebingumg meines Weſens. Jene 
hatten fich eben fo an mich gewöhnt, und wir waren faft täglich zufammen, 
als wenn es nicht anders feyn könnte. Pylades hatte indeſſen feine Schöne 
auch in das Haus gebracht, und diefes Baar verlebte manchen Abend mit 
und. Sie als Brautlente, obgfeich noch fehr im Keime, verbargen doc 
nicht ihre Zärtlichkeit; Gretchens Betragen gegen mich war nur geſchickt 


158 

mid in Entfernung zu halten. Sie gab niemand die Hand, and nicht 
mir; fie litt Teine Berührung; nur fegte fie fih manchmal neben uch, 
beſonders wenn ich jchrieb oder vorlas, und dann legte fie mir vertraulid) 
den Arm anf die Schulter, ſah mir ind Buch over aufs Blatt; wollte 
ich mir aber eine ähnliche freiheit gegen fie herausnehmen, jo wich fie 
und kam fo bald nicht wieder. Doch wiederholte fie oft dieſe Stellung, 
fo wie alle ihre Geften und Bewegungen fehr einförmig waren, aber 
immer gleic) gehörig, ſchön und reizend. Allein jene Vertraulichkeit habe 
ich fie gegen niemand weiter ausüben fehen. 

Eine der unſchuldigſten und zugleich unterhaltendften Ruftpartien, die 
ich mit verfchiedenen Gefellichaften junger Leute unternahm, war, daß 
wir uns in das Höchfter Marktichiff ſetzten, bie barin eingepadten jelt- 
famen Baflagiere beobachteten, und ums bald mit diefem bald mit jenem, 
wie uns Luft oder Muthwille trieb, ſcherzhaft und nedend einliegen. Zu Höchft 
fliegen wir aus, wo zu gleicher Zeit das Marktſchiff von Mainz eintraf. In 
einem Gafthofe fand man eine gut befette Tafel, mo bie Befleren ber 
Auf- und Abfahrenden mit einander fpeisten und alsdann jeber feine 
Fahrt meiter fortfette; denn beide Schiffe gingen wmieber zurüd. Wir 
fuhren dann jevesmal nad) eingenommenem Mittagsejlen hinauf nach 
Frankfurt und hatten in ſehr großer Gefellichaft Die mohlfeilfte Waflerfahrt 
gemacht, bie nur möglich war. 

Einmal hatte ich auch mit Gretchens Vettern dieſen Zug unternommen, 
als am Tiſch in Höchft fi ein junger Mann zu uns gefellte, der etwas 
älter als wir ſeyn mochte. Jene kannten ihn, und er ließ fich mir 
vorftellen. Er hatte in feinem Weſen etwas ſehr Gefälliges, ohne ſonſt 
ausgezeichnet zu feyn. Bon Mainz beraufgelommen, fuhr er nun mit 
uns nach Frankfurt zurück, und unterhielt fi) mit mie von allerlei Din- 
gen, welche das innere Stadtwefen, die Aemter und Stellen betrafen, 
worin er mir ganz wohl unterrichtet fchien. Als wir uns trennten, 
empfahl er ſich mir und fügte hinzu, er wünfche, daß ıch gut von ihm 
benfen möge, weil er fich gelegentlich meiner Empfehlung zu erfreuen 
hoffe. Ich wußte nicht, was er damit fagen wollte, aber bie Bettern 
Härten mich nach einigen Tagen auf; fie ſprachen Gute8 von ihm und 
erfuchten mi um ein Vorwort bei meinem Großvater, da jet eben eine 
mittlere Stelle offen ſey, zu welcher diefer Freund gern gelangen möchte. 
Ich entſchuldigte mic anfangs, weil ich mich niemals in dergleichen Dinge 











159 


gemiſcht hatte, allein fie festen mir fo lange zu, bis ich mich es zu thun 
entihloß. Hatte ich doch ſchon manchmal bemerkt, daß bei ſolchen Aem- 
tervergebimgen , welche leiver oft als Gnadenſachen betrachtet werben , bie 
Borfpracdhe der Großmutter ober einer Tante nicht ohne Wirkung gewefen. 
Ih war fo weit herangewachſen, um mir auch einigen Einfluß anzumaßen: 
Deßhalb überwand ich meinen Freumben zu Lieb, welche ſich auf alle 
Weile für eine folche Gefälligkeit verbunden erflärten, die Schiichternheit 
eined Enkels, und übernahm es, ein Bittfchreiben, das mir eingehänbigt 
wurde, zu überreichen. 

Eines Sonntags nach Tiſche, als der Großvater in feinem Garten 
beihäftigt war, um fo mehr als der Herbft herannahte, umb ich ibm 
allenthalben behülflich zu feyn ſuchte, rückte ich nach einigem Zögern mit 
meinem Anliegen und dem Bittichreiben hervor. Er fah es an und fragte 
mid), ob ich ben jungen Menfchen Tenne? Ich erzählte ihm im allgemeinen, 
was zu fagen war, und er ließ e8 dabei bewenben. 

Wenn er Berbienft und fonft ein gutes Zeugniß hat, fo will ich ihm 
um feinet- unb veinetwillen günftig ſeyn. 

Mehr fagte er nicht, und ich erfuhr lange nichts von der Sache. 

Seit einiger Zeit hatte ich bemerkt, daß Gretchen nicht mehr jpann, 
und ſich dagegen mit Nähen beichäftigte, und zwar mit fehr feiner Arbeit, 
welches mich um fo mehr wunderte, da die Tage fihon abgenommen 
hatten und der Winter heranfam. Ich dachte barliber nicht weiter nach; nmur 
bennruhigte es mich, daß ich fie einigemal des Morgens nicht wie fonft 
zu Haufe fand, und ohne Zubringlichleit nicht erfahren konnte, wo fie 
bingegangen fey. Doc follte ich eines Tages fehr wunderlich überrafcht 
werben. Meine Schwefter, die fich zu einem Balle vorbereitete, bat mich, 
ihr bei einer Galanteriehänblerin fogenannte italiänifche Blumen zu holen. 
Sie wurden in Klöſtern gemacht, waren Fein und nieblih; Myrten be- 
fonders, Zwergröslein und vergleichen fielen gar ſchön und natärlich aus. 
"Ih that ihr die Liebe und ging in ben Laden, in welchem ich fchon 
öfter mit ihr gewefen war. Kaum war ich hineingetreten und hatte bie 
Eigenthämerin begrüßt, als ich im Fenfter ein Frauenzimmer fiten fah, 
das mir unter einem Spigenhäubchen gar jung und hübſch, und unter 
einer ſeidenen Mantille fehr wohl gebaut fchien. Ich konnte leicht an 
ige eine Gehülfin erkennen; denn fie war befhäftigt Band und Federn 
auf ein Hütchen zu ſtecken. Die Putzhändlerin zeigte mir ven langen 
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Kaften mit einzelnen mannichfaltigen Blumen vor; ich befah fie, und 
bliete, indem ich wählte, wieder nach dem Frauenzimmerchen im Fenſter: 
aber wie groß war mein Erftaunen, al8 ich eine unglaubliche Aehnlichkeit 
mit Gretchen gewahr wurde, ja zulett mich überzeugen mußte, es ſey 
Gretchen felbft. Auch blieb mir kein Zweifel übrig, als fie mir mit den 
Augen winkte und ein Zeichen gab, daß ich uufere Bekanntſchaft nicht 
verrathen ſollte. Nun brachte ich mit Wählen und VBerwerfen vie Putz⸗ 
händlerin in Verzweiflung, mehr, als ein Frauenzimmer felbft hätte thun 
können. Ich hatte wirklich keine Wahl; denn ich war aufs Außerfte ver- 
wirrt, und zugleich liebte ich mein Zaubern, weil es mich in ber Nähe 
bes Kindes hielt, deflen Maske mich verbroß, und das mir doch in biefer 
Masle reizender vorfam als jemals. Endlich mochte die Putzhänd⸗ 
lerin alle Geduld verlieren, und fuchte mir eigenhändig einen ganzen 
Pappenkaften vol Blumen aus, den ich meiner Schweiter vorftellen, 
und fie felbft follte wählen laſſen. So wurde ich zum Laden gleich- 
fam binausgetrieben, indem fie ben Kaften durch ihr Mädchen voraus⸗ 
ſchickte. 

Kaum war ich zu Hauſe angekommen, als mein Vater mich berufen 
ließ und mir die Eröffnung that, es ſey nun ganz gewiß, daß der Erz⸗ 
herzog Joſeph zum römiſchen König gewählt und gekrönt werden ſolle. 
Ein ſo höchſt bedeutendes Ereigniß müſſe man nicht unvorbereitet erwarten, 
und etwa nur gaffend und ſtaunend an ſich vorbeigehen laſſen. Er wolle 
daher die Wahl- und Krönungsbiarien der beiden letzten Krönungen mit 
mir durchgehen, nicht weniger bie letzten Wahlcapitulationen, um alsdann 
zu bemerken, was für neue Bedingungen man im gegemvärtigen Falle 
hinzufügen werbe. Die Diarien wurden aufgefchlagen, und wir beſchäf⸗ 
tigten und ben ganzen Tag damit bi tief in bie Nacht, indeſſen mir das 
bübfche Mädchen, bald in ibcem alten Hauskleide, bald in ihrem neuen 
Eoftüm, immer zwifchen den höchften Gegenftänden bes heiligen römifchen 
Reichs hin nnd wieder ſchwebte. Für biefen Abenb war es unmöglich fie 
zu feyen, und ich durchwachte eine fehr unruhige Nacht. Das geftrige 
Studiun wurde den andern Tag eifrig fortgefeßt, und nur gegen Abend 
machte ich es möglich, meine Schöne zu bejuchen, die ich wieber in ihrem 
gewöhnlichen Hauskleide fand. Sie lächelte, indem fie mich anfah, aber 
ich getraute mich nicht, vor ben andern etwas zu erwähnen. 

Als die ganze Gefellichaft wieder ruhig zufammenfaß, fing fie an 
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und fagte: Es ift unbillig, daß ihr unferm Freunde nicht vertraut, was 
in dieſen Zagen von une befchloffen worden. 

Sie fuhr darauf fort zu erzählen, daß nach unferer neufichen Unter 
haltung, wo die Rebe war, wie ein jeber ſich in der Welt wolle geltend 
machen, auch unter ihnen zur Sprache gelommen, auf welde Art ein 
weibliches Weſen feine Talente und Arbeiten fleigern und feine Zeit vor- 
theilhaft anwenden könne. Darauf habe ver Better vorgefchlagen, ſie ſolle 
e8 bei einer Putzmacherin verfuchen, vie jet eben eine Gehälfin brauche. 
Man fey mit der Fran einig geworben: fie gebe täglich fo viele Stunben 
bin, werbe gut gelohnt; mur müfle fie bort, um des Anftands willen, 
fi zu einem gewiffen Anpug bequemen, ben fle aber jeberzeit zurücklaſſe, 
weil er zu ihrem übrigen Leben und Weſen ſich gar nicht ſchicken wolle. 
Durch diefe Erklärung war ich zwar beruhigt, nur wollte e8 mir nicht 
recht gefallen, das hübſche Kind in einem öffentlichen Raben ımb an einem 
Orte zu wiffen, wo die galante Welt gelegentlich ihren Sammelplag 
hatte. Doch ließ ich mir nichts merken, und ſuchte meine eiferfüchtige 
Sorge im ftillen bei mir zu verarbeiten. Hierzu gönnte mir der jlingere 
Better nicht Tange Zeit, ber alsbald wieder mit dem Auftrag zu einem 
Oelegenheitögedicht hervortrat, mir die Perfonalien erzählte und ſogleich 
verlangte, daß ich mich zur Erfindung und Dispofition des Gedichts an⸗ 
ſchicen möchte. Er batte fchon einigemal über die Behandlung einer 
folgen Aufgabe mit mir geſprochen, und wie ich in foldhen Fällen fehr 
tebfelig war, gar leicht von mir erlangt, daß ich ihm, was an 'biefen 
Dingen rhetoriſch ift, umftänblich auslegte, ihm einen Begriff von ver 
Sache gab, und meine eigenen und fremden Arbeiten diefer Art als Bei⸗ 
ſpiele benugte. Der junge Menfch war ein guter Kopf, obgleich ohne 
Spur von poetifcher Ader, und nun ging er fo fehr ins einzelne und 
wollte von allem Rechenſchaft haben, daß ich mit der Bemerkung laut 
warb: Sieht es doch aus, als wolltet ihr mir ind Handwerk greifen und 
mie die Kundſchaft entziehen. 

Ih will es nicht längnen, fagte jener lächelnd: denn ich thue euch 
dadurch feinen Schaden. Wie lange wird's währen, fo gebt ihr anf bie 
Mademie! Und bis dahin laßt mich noch immer etwas bei euch profitiren. 

Herzlich gern! verfegte ich, und munterte ihn auf, felbft eine Dispo⸗ 
tion zu machen, ein Sylbenmaß nach dem Charakter des Gegenflandes 
m wählen, und was etwa fonft noch nöthig fcheinen möchte. Er ging 
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mit Ernſt an die Sache; aber es wollte nicht glücken: ich mußte zuletzt 
immer daran ſo viel umſchreiben, daß ich es leichter und beſſer von vorn 
herein ſelbſt geleitet hätte. Dieſes Lehren und Lernen jedoch, dieſes Mit⸗ 
theilen, dieſe Wechſelarbeit gab uns eine gute Unterhaltung: Gretchen 
nahm Theil daran, und hatte manchen artigen Einfall, jo daß wir alle 
vergnügt, ja man barf fagen glädlih waren. Sie arbeitete des Tage 
bei der Putzmacherin; Abends kamen wir gewöhnlich zufammen, und 
unfere Zufriebenbeit warb felbft dadurch nicht geftört, daß es mit ben 
Beitellungen zu Gelegenbeitögevichten enblic nicht vecht mehr fortwollte. 
Schmerzlich jedoch empfanden wir es, daß und eins einmal mit Proteft 
zurüdfam, weil es bem Beſteller nicht gefiel. Indeß tröfteten wir ung, 
weil wir es gerade fir unfere befte Arbeit hielten, und jenen für emen 
ſchlechten Kenner erllären durften. Der Vetter, der ein- für allemal 
etwas lernen wollte, veranlaßte nunmehr fingixte Aufgaben, bei beren 
Auflöfung wir uns zwar noch immer gut genug unterhielten, aber 
freilich, da fie nichts einbradhten, unfere Heinen Gelage viel mäßiger ein- 
richten mußten. 

Mit jenem großen flantsrechtlichen Gegenftande, der Wahl und Krö- 
nung eines römifchen Könige, wollte es nun immer mehr Ernft werben. 
Der anfänglich auf Augsburg im October 1763 ausgeſchriebene hırfürft- 
liche Collegialtag ward nun nad Frankfurt verlegt, und fomohl zu Ende 
dieſes Jahrs als zu Anfang des folgenden vegten ſich die Vorbereitungen, 
welche dieſes wichtige Geſchäft einleiten follten. Den Anfang machte ein 
von uns nod nie gejehener Aufzug Eine unferer Kanzleiperfonen zu 
Pferde, von vier gleichfall8 berittenen Trompetern begleitet und von einer 
Fußwache umgeben, verlas mit lauter und vernehmliher Stimme an 
allen Eden der Stabt ein weitläufiges Ediet, das uns von dem Bevor: 
fiehenden benachrichtigte, und den Bürgern ein geziemendes unb ben Um⸗ 
Händen angemeſſenes Betragen einfhärfte. Bei Rath wirken große 
Ueberlegungen gepflogen, und es dauerte nicht lange, fo zeigte ſich ber 
Reichöquartiermeifter, vom Erbmarſchall abgefendet, um die Wohnungen 
ber Geſandten und ihres Gefolges nad altem Herkommen anzuordnen 
und zu bezeichnen. Unfer Haus lag im kurpfälziſchen Sprengel, und wir 
hatten und einer neuen, obgleich erfreulichen Einguartierung zu verfehen. 
Der mittlere Stod, welchen ehemals Graf Thorane inne gehabt, wurde 
einem Turpfälziichen Cavalier eingeräumt, und da Baron von Königsthal, 
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Nürnbergiſcher Geſchäftsmann, den obern Stod eingenommen hatte, fo 
waren wir noch mehr, als zur Zeit ber Franzoſen, zufammengebrängt. 
Diefes diente mir zu einem neuen Vorwand außer dem Haufe zu ſeyn, 
und bie meifte Zeit des Tags auf der Straße zuzubringen, um das mas 
öffentlich zu fehen war, ind Auge zu faſſen. 

Nachdem uns bie vorbergegangene Veränderung und Einrichtung ber 
Zimmer auf dem Rathhaufe fehenswerth geſchienen, nachdem die Ankunft 
der Gefanbten eines nach dem andern und ihre exrfte folenne Gefammt- 
auffahrt den 6. Februar flatigefunden, fo bewunberten wir nachher bie 
Ankunft der kaiſerlichen Commiffarien und deren Auffahrt, ebenfalls auf 
ven Römer, welche mit großem Pomp geſchah. Die würdige Perfönlichkeit 
bed Fürſten von Liechtenftein machte einen guten Einprud; doch wollten 
Kemer behaupten, die prächtigen Livreen feyen ſchon einmal bei einer 
andern Gelegenheit gebraucht warden, und auch dieſe Wahl und Krönung 
werde fchwerlich an Glanz jener von Carl dem Siebenten gleichkommen. 
Bir jüngern ließen uns das gefallen, was wir vor Augen hatten: uns 
daäuchte alles fehr gut und manches feßte uns in Erftaunen. 

Der Wahlconvent war endlich auf den 3. März anberaumt. Nun 
kam bie Stabt durch neue Yörmlichkeiten in Bewegung, und bie wechſel⸗ 
jeitigen Ceremonialbefuche der Gefandten hielten uns immer auf den Beinen. 
Auch mußten wir genau aufpaflen, weil wir nicht nur gaffen, fondern alles 
wohl bemerken follten, um zu Hauſe gehörig Rechenſchaft zu geben, ja 
manchen Heinen Auffat auszufertigen, worliber fich mein Bater und Herr 
von Königsthal, theils zu unferer Uebung, theils zu eigener Notiz, berebet 
hatten. Und wirklich gereichte mir dieß zu befonberem Bortheil, indem 
ih Über das Aenßerliche fo ziemlich ein lebendiges Wahl- und Krönungs⸗ 
diarium vorftellen konnte. 

Die Perſönlichkeiten der Abgeordneten, welche auf mich einen bleibenden 
Eindrud gemacht haben, waren zunächſt bie des urmainzifchen erften Vot⸗ 
ihafters, Barons von Erthal, nachmaligen Kurfürften. Ohne irgend 
etwas Auffallendes in der Geftalt zu haben, wollte er mir in feinem 
ſchwarzen, mit Spigen befegten Taler immer gar wohlgefallen. Der 
weite Botjchafter, Baron von Groſchlag, war ein wohlgebauter, im 
Aeußern bequem, aber höchſt anftänbig fich betragender Weltmann; er 
machte überhaupt einen fehr behaglihen Eindrud. Fürſt Eſterhazy, ver 
böhmifche Gefandte, war nicht groß, aber wohlgebaut,' Tebhaft und zugleich 
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vornehm anſtändig, ohne Stolz und Kälte. Ich hatte eine beſondere 
Neigung zu ihm, weil er mich an den Marſchall von Broglio erinnerte. 
Doch verſchwand gewiſſermaßen die Geſtalt und Würde dieſer trefflichen 
Perſonen über tem Vorurtheil, das man für ben brandenburgiſchen Ge- 
fanbten, Baron von Blotho, gefaßt hatte. Diefer Dann, der durch eine 
gewiſſe Spärlichkeit, fowohl in eigener Kleidung als in Lioreen und 
Equipagen fi) auszeichnete, war vom fiebenjährigen Kriege ber als diplo⸗ 
matifcher Held berühmt, hatte zu Regensburg den Notarius April, ver 
ihm die gegen feinen König ergangene Achtserflärung, von einigen Zeugen 
begleitet, zu infinuiven gebacdhte, mit ber lakoniſchen Gegenreve: Was! 
Er infinuiren? die Treppe binuntergeworfen oder werfen laſſen. Das 
erfte glaubten wir, weil e8 uns befler geftel, und wir e8 auch bem Fleinen, 
gebrungenen, mit ſchwarzen Feueraugen hin’ und wieder blidenden Manne 
gar wohl zutrauten. Aller Augen waren auf ihn gerichtet, beſonders we 
er ausſtieg. Es entftand jeberzeit eine Art von frobem Zifcheln, und 
wenig fehlte, daß man ihn applaubirt, Vivat oder Bravo zugerufen hätte. 


So body ſtand der König, und alles was ihm mit Leib und Seele ergeben 
war, in der Gunft der Menge, unter ver fi außer den Frankfurten 


ſchon Deutſche aus allen Gegenven befanden. 

Einerfeits hatte ich an biefen Dingen manche Luſt, weil alles was 
vorging, es mochte feyn von welcher Art e8 wollte, doch immer eine 
gewiffe Deutung verbarg, irgend ein inneres Verhältniß anzeigte, und 
ſolche ſymboliſche Ceremonien das durch fo viele Pergamente, Papiere 
und Bücher beinah verfchüttete deutſche Reich wieder für einen Augenblid 
lebendig barjtellten: andererſeits aber Tonnte ich mir ein geheimes Mik- 
fallen nicht verbergen, wenn ich nun zn Haufe die innern Verhandlungen 
zum Behuf meines Vaters abfchreiben und dabei bemerken mußte, daß 
hier mehrere Gewalten einander gegenüber ftanven, die fi) das Gleich 
gewicht hielten, unb nur in fofern einig waren, als fie den neuen Negenten 
noch mehr als ven alten zu befchränfen gedachten, daß jedermann fid 
nur in fo fern feines Einflufjes freute, als er feine Privilegien zu erhalten 
und zu erweitern, und feine Unabhängigkeit mehr zu ſichern hoffte. Ja 
man war dießmal noch aufmerffamer als fonft, weil man ſich vor Joſeph 
dem Zweiten, vor feiner Heftigkeit und feinen vermuthlichen Planen zu 
fürchten anfing. 

Bei meinen Großvater und den übrigen Rathöverwandten, beren 
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Häufer ich zu beſuchen pflegte, war es auch keine gute Zeit: denn fie 
hatten fo viel mit Einholen der vornehmen Gäfte, mit Becomplimentiren, 
mit Ueberreihung von Geſchenlen zu thun. Nicht weniger hatte ber 
Magiftrat im ganzen wie im einzelnen fid) immer zu wehren, zu wiber- 
ſtehen und zu proteftien, weil bei ſolchen Gelegenheiten ihm jedermann 
ewas abziwaden ober aufbürben will, und ihm wenige vom denen, bie er 
anfpricht, beiftehen over zu Hilfe kommen. Genug, mir trat alles. nun- 
mehr lebhaft vor Augen, was ich in der Lersner'ſchen Chronik von ähn- 
lichen Borfällen bei ähnlichen Gelegenheiten mit Bewunderung der Geduld 
und Ausdauer jener guten Rathsmänner gelefen hatte. 

Mancher Berbruß entfpringt auch daher, daß ſich die Stadt nad 
und nach mit nötbigen und unndtbigen Perfonen anfüllt. Vergebene 
werden die Höfe von Seiten der Stadt an die Borfchriften der freilich 
veralteten goldenen Bulle erinnert. Nicht allein die zum Geſchäft Ber⸗ 
ordneten und ihre Begleiter, fondern manche Standes» und andere Per⸗ 
jonen, die aus Neugier oder zu Privatzweden herankommen, ſtehen unter 
Protection, und bie Frage, wer eigentlich einguartiert wird, und wer 
ſelbſt fich eine Wohnung miethen fol? ift nicht immer fogleich entfchieven. 
Das Getüimmel wächst, und felbft diejenigen, bie nichts dabei zu leiften 
der zu verantworten haben, fangen an fich unbehaglich zu fühlen. 

Selbft wir jungen Leute, die wir das alles wohl mit anfehen konnten, 
fanden doch immer nicht genug Befriebigung für unfere Augen, für unfere 
Einbildungskraft. Die fpanifhen Mantelkleider, die großen Federhüte 
ter Gefandten und bie und dba noch einiges andere gaben wohl ein ächt 
alterthumliches Anfehen; manches dagegen war wieder jo halb nen oder 
ganz modern, baß liberall nur ein buntes, unbefriedigendes, öfter fogar 
geſchmackloſes Weſen hervortrat. Sehr glüdlich machte es uns daher, zu 
vernehmen, daß wegen der Herreife bes Kaiſers und des künftigen Königs 
große Anftalten gemacht wurden, daß die furfürftlichen Collegialhandlungen, 
bei welchen die legte Wahlcapitulation zum Grunde lag, eifrig vorwärts 
gingen, und daß der Wahltag auf den 27. März feftgefegt ſey. Nun 
warb an bie Herbeiſchaffung ver Reicheinfignien von Nürnberg unb Aachen 
gedacht, und man erwartete zunächſt ven Einzug des Kurfürften von Mainz, 
während mit feiner Gefanbtfchaft die Irrungen wegen der Quartiere immer 
ſortdauerten. 

Indeſſen betrieb ich meine Kanzelliſtenarbeit zu Hauſe ſehr lebhaft, 
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und wurde dabei freilich mancherlei Heinlihe Deonita gewahr, die von 
vielen Seiten einliefen, und bei der neuen Capitulation berüdfichtigt werben 
follten. Jeder Stand wollte in biefem ‘Document feine Gerechtſame 
gewahrt und fein Anfehen vermehrt willen. Gar viele folder Bemerkungen 
und Wünfche wurden jedoch bei Seite gefchoben; vieles blieb, wie es 
gewefen war: gleichwohl erhielten bie Monenten vie bünbigften Ber: 
fiherungen, daß ihnen jene Uebergehung keineswegs zum Präjubiz ge 
reichen folle, ’ \ 

Sehr vielen und befchwerlichen Geſchäften mußte ſich inbeffen das 
Reichsmarſchallamt unterziehen; die Maffe der Fremden wuchs, e& wurde 
immer fehwieriger fie unterzubringen. Ueber die Gränzen ber verſchiedenen 
kurfürſtlichen Bezirke war man nicht einig. Der Magiſtrat wollte von 
den Bürgern die Laſten abhalten, zu benen fie nicht verpflichtet ſchienen, 
und fo gab es bei Tag und bei Nacht ſtündlich Beſchwerden, Recurſe, 
Streit und Mißhelligkeiten. 

Der Einzug des Kurfürften von Mainz erfolgte den 21. März. Hier 
fing nun das Kanoniren an, mit dem wir auf lange Zeit mehrmals 
betäubt werben follten. Wichtig in der Reihe ver Ceremonien war biefe 
"eftlichleit: denn alle die Männer, die wir bisher auftreten ſahen, waren, 
fo hoch fie auch fanden, doc) immer nur Untergeorpnete; hier aber erfchien 
ein Souverän, ein jelbftftändiger Fürſt, der erfte nach dem Kaiſer, von 
einem großen, feiner würdigen Gefolge eingeführt und begleitet. Bon dem 
Pompe diefes Einzugs würde ich hier manches zu erzählen haben, wenn 
ich nicht fpäter wieder darauf zurückzukommen gevächte, und zwar bei einer 
©elegenheit, die niemand leicht errathen follte. 

An demfelben Tage nämlid kam Lavater, auf feinem Rückwege von 
Berlin nach Haufe begriffen, durch Frankfurt, und ſah biefe Feierlichkeit 
mit an. Ob nut gleich folche weltliche Xeußerlichkeiten für ihn nicht ven 
mindeſten Werth hatten, fo mochte doch diefer Zug mit feiner Pracht und 
allem Beiweſen deutlich in feine fehr lebhafte Einbildungskraft fich ein- 
gedrückt haben: denn nach mehreren Jahren, als mir dieſer vorzügliche, 
aber eigene Mann eine poetifche Paraphraſe, ich glaube der Offenbarung 
Sanct Johannis, mittheilte, fand ich den Einzug des Antichrift Schritt 
für Schritt, Geftalt für Geftalt, Umftand für Umftand, dem Einzug des 
Kurfürften von Mainz in Frankfurt nachgebilvet, bergeftalt daß fogar die 
Quaſten an den Köpfen der Sfabellpferde nicht fehlten. Es wird fi 
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mehr davon fagen laſſen, wenn ich zur Epoche jener wunderlichen Dichtunge- 
art gelange, duch welche man die alt» und neuteftamentlihen Mythen 
dem Anfchauen und Gefühl näher zu bringen glaubte, wenn man fie 
völlig ind Moderne traveflirte, und ihnen aus bem gegenwärtigen Leben, 
e8 jey num gemeiner oder vornehmer, ein Gewand umhinge. Wie biefe 
Behandlungsart ſich nach und nach beliebt gemacht, davon muß gleichfalls 
fünftig die Rebe ſeyn; doch bemerfe ich bier fo viel, daß fie weiter ale 
durch Lavater und feine Nacheiferee wohl nicht getrieben worden, indem 
einer berfelben die heiligen Dreikbnige, wie fie zu Bethlehem einreiten, 
jo modern fchilverte, daß die Fürften und Herren, welche Lavatern zu 
befuchen pflegten, perfönli darin nicht zu verkennen waren. 

Wir laſſen alfo für dießmal den Kurfürften Emmerich Joſeph fo zu 
fagen incognito im Compoſiell eintreffen und. wenden und zu Gretchen, 
die ih, eben als die Bollsmenge fi verlief, von Pylades und feiner 
Schönen begleitet — denn biefe brei fchienen nun ungertrennlich zu ſeyn — 
im Getümmel erblidtee Wir hatten uns Faum erreicht und begrüßt, als 
ſchon ausgemacht war, daß wir diefen Abend zufammen zubringen wollten, 
und ich fand mich bei Zeiten ein. - 

Die gewöhnliche Gefellihaft war beiſammen, und jebes hatte etwas 
zu erzählen, zu fagen, zu bemerken; wie benn dem einen dieß, bem 
andern jenes am meiften aufgefallen war. 

Eure Reden, ſagte Gretchen zuletzt, machen mic, faft noch verwor⸗ 
rener als die Begebenheiten biefer Tage ſelbſt. Was ich gefehen, kann 
ich nicht zufammenreimen,, und möchte von manchem gar zu gern willen, 
wie es fich verhält. 

Ich verfeßte, daß es mir ein Leichtes ſey, ihr diefen Dienft zu er- 
zeigen; fie folle nur fagen, woflr fie ſich eigentlich intereflire. Dieß that 
fie, und indem ich ihr einiges erflären wollte, fand ſich's, baf es befier 
wäre in ber Orbnung zu verfahren. Sch verglich nicht unſchicklich dieſe 
Feierlichleiten und Functionen mit einem Schaufpiel, wo ber Vorhang 
nad) Belieben heruntergelaflen würde, indeflen die Schaufpieler fortjpielten; 
dann werbe er wieder aufgezogen und ber Zufchauer könne an jenen Ber- 
handlungen einigermaßen wieber Theil nehmen. Weil ich nun ſehr veb- 
jelig war, wenn man mid gewähren ließ, fo erzählte ich alles von 
Anfang an bis auf den hentigen Tag in ber beften Orbnung, unb ver 
fäumte nicht, um meinen Vortrag anfchanlicher zu machen, mic bes 
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vorhandenen Griffeld und ber großen Schieferplatte zu bedienen. Nur 
durch einige Fragen und Rechthabereien ber andern wenig geftört, brachte 
ich meinen Vortrag zu allgemeiner Zufriedenheit ans Enbe, indem wid 
Gretchen durch ihre fortgefegte Aufmerkſamkeit höchlich ermuntert hatte. 
Sie dankte mir zuletzt und beneibete, nach ihrem Ausdruck, alle dieje⸗ 
nigen, bie von den Sachen biefer Welt unterrichtet feyen und wüßten, 
wie diefes und jenes zugehe und was es zu bebeuten babe. Sie wünſchte 
ſich ein Knabe zu feyn, und wußte mit vieler Freundlichleit anzuerkennen, 
daß fie mir jchon manche Belehrung ſchuldig geworben. Wenn ich ein 
Knabe wäre, fagte fie, jo wollten wir auf Univerfitäten zufannen etmas 
Rechtes lernen. | 

Das Geſpräch warb in der Art fortgeführt; fie fette ſich beſtimmt 
vor, Unterricht im Franzöſiſchen zu nehmen, deſſen Unerläßlichkeit fie im 
Laden der Pırghändlerin wohl gewahr worden. Ich fragte fie, warum 
fie nicht mehr berthin gehe; denn in der lebten Zeit, da ich des Abends 
nicht viel ablommen konnte, war ich manchmal bei Tage ihr zu Gefallen 
am Raben vorbeigegangen, um fie nur einen Augenblid zu fehen. Sie 
erflärte mir, daß fie in diefer unruhigen Zeit fi dort nicht hätte aus- 
fegen wollen: befänbe fich die Stabt wieder in ihrem vorigen Zuſtande, 
fo denke fie auch wieber hinzugeben. 

Nun war von dem nächitbevorftehenden Wahltag die Rede. Was 
und wie es vorgehe, wußte ich weitläufig zu erzählen und meine Demon 
ftration durch umftäntliche Zeichnungen auf der Tafel zu unterftüken ; 
wie ih denn ben Raum bes Conclave mit feinen Altären, Thronen, 
Seffeln und Sigen vollfommen gegenwärtig batte. 

Wir ſchieden zu vechter Zeit und mit fonderlihem Wohlbehagen. 
Denn einem jungen Paare, das von-der Natur einigermaßen harmoniſch 
gebilvet iſt, kann nichts zu einer fchönern Vereinigung gereichen, als wenn 
das Mädchen Ichrbegierig und der Jüngling Ichrhaft if. Es entſteht 
Daraus ein fo gründliche als angenehmes Verhältniß: fie erblickt in ihm 
den Schöpfer ihres geiftigen Daſeyns und er in ihr ein Gefchöpf, das 
nit ber Natur, dem Zufall ober einem: einfeitigen Wollen, ſondern 
einem beiderfeitigen Willen feine Vollendung verdankt; und dieſe Wechfel- 
wirfung ift fo ſüß, daß wir uns nicht wundern dürfen, wenn feit bem alten 
und neuen Abälarb aus einem foldyen Zuſammentreffen zweier Weſen bie 
gewaltſamſten Leidenfchaften und fo viel Glück als Unglüd entiprungen find. 
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Gleich den nächſten Tag war große Bewegung in der Stadt wegen 
ver Bifiten und Gegenvifiten, welche nunmehr mit bem größten Gere 
moniel abgeftattet wırrden. Was mich aber als einen Frauffurter Bürger 
beſonders intereffirte und zu vielen Betrachtungen veranlaßte, war bie 
Ablegung des Sicherheitseides, den der Rath, das Militär, bie Bürger⸗ 
ſchaft, nicht etwa durch Repräfentanten, ſondern perſönlich und in Maſſe 
lafteten: erft auf dem großen Römerjanle der Magiftrat und die Stabs⸗ 
officiere, dann auf dem großen Plate, dem Römerberg, die ſämmtliche 
Bürgerfhaft nach ihren verſchiedenen Graben, Abflufungen und Quar⸗ 
tieren, und zulett das übrige Militär. Hier konnte man das ganze Ge⸗ 
meinweſen mit Einem Blick überfchauen, verfammelt zu dem ehrenvollen 
Zwed, dem Haupt und den Glievern des Reichs Sicherheit und bei dem 
bevorftehenden großen Werke umnverbrücdliche Ruhe anzugeloben. Nun 
waren auch Kur-Trier und Kur⸗Cöln in Perſon angelommen. "Am Borabend 
des Wahltags werden alle Fremden aus der Stabt gewieſen; die Thore 
find gefchloflen, die Juden in ihre Gaſſe eingefperrt, und der Yranl- 
furter Bürger dünkt fich nicht wenig, daß er allein Zeuge einer jo großen 
Feierlichkeit bleiben darf. 

Bisher war alles noch ziemlich modern hergegangen: bie höchſten 
und hoben PBerfonen bewegten ſich nım in Kutfchen bin umd wieder; num 
aber jollten wir fie nach uralter Weile zu Pferde ſehen. Der Zulauf 
und das Gedränge war außerorbentlich. Ich mußte mich in dem Römer, 
ben ich, wie eine Maus ben heimiſchen Kornboben, genau Tannte, fo 
fange herumzuſchmiegen, bis ich am den Haupteingang gelangte, vor 
welchem die Kurfürften und Gefandten, die zuerft in Prachtkutſchen heran- 
gefahren und ſich oben verfammelt hatten, nunmehr zu Pferbe fteigen 
ſollten. Die flattlichfien, wohlzugerittenen Roſſe waren mit reichgeftidten 
Balvrappen Üüberhangen nnd auf alle Weiſe gefhmüdt Kurfürſt Em⸗ 
merich Joſeph, ein fchöner behaglicher Mann, nahm ſich zu Pferbe gut 
aus. Der beiden andern erinnere ich mich weniger, als nur überhaupt, 
daß uns biefe rothen, mit Hermelin ausgefchlagenen Fürftenmäntel, bie 
wir fonft nur auf Gemälden zu fehen gewohnt waren, unter freiem 
Hummel fehr romantiſch vorkamen. Auch die Botfchafter der abweſenden 
weltlichen Kurflcften in ihren goldftoffenen, mit Gold überftidten, mit 
goldenen Spitzentreſſen reich befegten fpanifchen Kleidern thaten unſern 
Augen wohl; beſonders wehten die großen Federn von den alterthümlich 
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aufgekrempten Hüten aufs prächtigſte. Was mir aber gar nicht dabei 
gefallen wollte, waren die kurzen modernen Beinkleider, die weißſeidenen 
Strümpfe und modiſchen Schuhe. Wir hätten Halbſtiefelchen, fo golden 
als man gewollt, Sandalen oder bergleihen gewünfdt, um nur ein 
etwas confequenteres Coftiim zu erbliden. 

Im Betragen umterfchied fi) auch bier der Geſandte von Plotho 
wieder vor allen andern. Er zeigte ſich lebhaft und munter, und fchien 
vor ber ganzen Ceremonie nicht fonderlichen Reſpect zu haben. Denn 
al8 fein Vordermann, ein äAltlicher Herr, ſich nicht fogleich aufs Pferd 
ſchwingen Tonnte, und er deßhalb eine Weile an dem großen Eingang 
warten mußte, enthielt er ſich des Lachens nicht, bis fein Pferd auch vor- 
geführt wurde, auf welches er fich denn ſehr behend hinaufſchwang und 
von uns abermald als ein würdiger Abgejandter Friedrichs des Seiten 
bewundert wurde. 

Nun war fir und der Borbang wieder gefallen. Ich hatte mich 
zwar in die Kirche zu drängen gefucht; allein e8 fand fidh auch Dort mehr 
Unbequemlichleit als Luft. Die Wählenden hatten fich ins Allerheiligfte 
zuräcgezogen, in welchem weitläufige Ceremonien die Stelle einer bebädh- 
tigen Wahlüberlegung vertraten. Nach langem Harren, Drängen und 
Wogen vernahm denn zulett das Boll den Namen Joſephs des Zweiten, 
ber zum römijchen König ausgerufen wurde. 

Der’ Zubrang der fremden in die Stabt ward nım immer ſtärker. 
Alles fuhr und ging in Gallakleivern, fo daß man zulest nur bie ganz 
goldenen Anzüge bemertenswerth fand. Kaifer und König waren ſchon 
in Heuſenſtamm, einem gräflih Schönbornifchen Schloffe, angelangt, und 
wurden dort herkönmlich begrüßt und willlommen geheißen; die Stabt 
aber feierte diefe wichtige Epoche durch geiftliche Feſte ſämmtlicher Reli- 
gionen, durch Hocämter und Predigten, und von weltlicher Seite zu Be: 
gleitung des Tedeum durch unabläffiges Kanoniren. 

Hätte man alle diefe öffentlichen Feierlicdjleiten von Anfang bis hierher 
als ein überlegtes Kunſtwerk angefehen, fo würde man nicht viel baran 
anszufegen gefunden haben, Alles war gut vorbereitet; fachte fingen bie 
öffentlichen Auftritte an und wurden immer bebeutenber; die Menſchen 
wuchſen an Zahl, die Perfonen an Wihbe, ihre Umgebungen wie fie 
ſelbſt an Pracht, und fo ſtieg es mit jebem Tage, jo daß zuletzt aud 
ein vworbereiteted gefaßtes Auge in Verwirrung gerieth. 
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Der Einzug des Kurfürften von Mainz, welchen ausführlicher zu 
befchreiben wir abgelehnt, war prächtig und impoſant genug, um in ber 
Einbildungskraft eines vorzüglihen Mannes die Ankunft eine® großen 
gemweiffagten Weltherrſchers zu bedeuten. Auch wir waren dadurch nicht 
wenig geblendet worden. Nun aber fpannte fi unfere Erwartung aufs 
höchſte, als e8 hieß, der Kaifer und. der Fünftige König näherten fidh der 
Stadt. Im einiger Entfernung von Sachſenhauſen wear ein Zelt errichtet, 
in welchem der ganze Magiftrat fi aufhielt, um dem Oberhaupte bes 
Reichs die gehörige Verehrung zu bezeigen, und bie Stabtfchlüffel anzu⸗ 
bieten. Weiter hinaus, auf einer ſchönen geräumigen Ebene, ftand ein 
anderes, ein Prachtgezelt, wohin fi die fänmtlichen Kurfürften und 
VWahlbotfchafter zum Empfang der Majeftäten verfügten, inbeffen ihr Ge⸗ 
folge ſich den ganzen Weg entlang erftredte, um nad und nach, wie bie 
Reihe an fie käme, fich wieber gegen die Stadt in Bewegung zu fegen, 
und gehörig in den Zug einzutreten. Nunmehr fuhr ver Kaifer bei dem 
Zelt an, betrat foldyes, und nach ehrfurchtsvollem Empfange beurlaubten 
fih die Kurfürften und Gefandten, um orbnungsgemäß bem höchſten 
Herrſcher den Weg zu bahnen. 

Wir andern, die wir in der Stabt geblieben, um dieſe Pracht inner- 
bald der Mauern und Straßen noch mehr zu bewunbern, als es auf 
freiem Felde hätte gefchehen Können, waren durch das von der Bürger: 
haft in den Gaſſen aufgeftellte Spalier, durch den Zubrang des Volks, 
durch mancherlei dabei vorkommende Späße und Unſchicklichkeiten einftweilen 
gar wohl unterhalten, bis und das Geläute der Gloden und ver Kanonen- 
donner die unmittelbare Nähe des Herrfchers anlündigten. Was einem 
Frankfurter beſonders wohlthun mußte, war, daß bei diefer Gelegenheit, 
bei der Gegenwart fo vieler Souveräne und ihrer Nepräfentanten, die 
Reichsſtadt Frankfurt and als ein Heiner Sonverän erfchien: benn ihr 
Stallmeifter eröffnete den Zug; Reilpferde mit Wappenbeden, worauf ber 
weiße Adler im rothen Felde fi gar gut ausnahm, folgten ihm, Be⸗ 
diente und Officianten, Pauler und Trompeter, Deputirte des Raths, 
von Rathsbedienten in der Stabtlivree zu Fuß begleitet. Hierau fchloffen 
fi) die drei Compagnien der Bürgercavallerie, fehr wohl beritten, dieſel⸗ 
bigen die wir von Jugend anf bei Einholung des Geleites und andern 
Öffentlichen Gelegenheiten gelannt hatten. Wir erfreuten uns an bem 
Mitgefühl dieſer Ehre und an dem Hunderttauſendtheilchen einer 
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Souveränetät, welche gegenwärtig in ihrem vollen Glanz erfchien. Die ver- 
ſchiedenen Gefolge des Reichserbmarſchalls und der von den ſechs weltlichen 
Kurfürften abgeordneten Wahlgefandten zogen ſodann ſchrittweiſe daher. 
Keins derſelben beftand aus weniger denn zwanzig Bebienten und zwei 
StaatSwagen; bei einigen aus einer noch größern Anzahl. Das Gefolge 
ber geiftlichen Kurfürften war nun immer im Steigen; bie Bebienten und 
Hausofficianten fchienen unzählig, Kur-Köln und Kur-Trier hatten über 
zwanzig Staatäwagen, Kur⸗Mainz allein eben fo viel. Die Dienerfchaft zu 
Pferde und zu Fuß war durchaus aufs prächtigfte gekleidet; die Herren in 
den Equipagen, geiftliche und weltliche, hatten es andy nicht fehlen Lafien, 
reih und ehrwürbig angethan, und gefhmüdt mit allen Ordenszeichen 
zu erjcheinen. Das Gefolg der Taiferlihen Majeftät übertraf nunmehr, 
wie billig, die übrigen. Die Bereiter, die Handpferbe, die Reitzeuge, 
Schabracken und Decken zogen aller Augen auf fi, und fechzehn ſechs⸗ 
fpännige Gallawageı der Taiferlihen Kammerherren, Geheimenräthe, des 
Oberlänmerers, Oberhofmeiftere, Oberftallmeifter® beichlofien mit großen 
Prunk dieſe Abtheilung des Zuges, melde, ungeachtet ihrer Pracht und 
Auspehnung, doch nur der Vortrab feyn follte. 

Nun aber concentrirte fi die Reihe, indem fi Würde und Pradt 
fteigerten, immer mehr. Denn unter einer ausgewählten Begleitung 
eigener Hausdienerſchaft, die meiften zu Fuß, wenige zu Pferde, erſchienen 
die Wahlbotfchafter fo wie die Kurfürften in Perfon, nach auffteigenber 
Orbmmg, jeder in einem prächtigen Staatswagen. Unmittelbar hinter 
Kur » Mainz Kiimdigten zehn Faiferliche Laufer, einundvierzig Lalaien und acht 
Haiducken die Majeſtäten felbft an. ‘Der prächtigſte Staatswagen, auch 
im Rüden mit einem ganzen Spiegelgla® verfehen, mit Malerei, Lackirung, 
Schnigwert und Vergoldung audgeziert, mit rothem geftidtem Sammet 
obenher und inwendig bezogen, ließ uns ganz bequem Saifer und König, 
bie längft erwünfchten Häupter in aller ihrer Herrlichkeit beteachten. 
Man hatte den Zug einen weiten Umweg geführt, theild aus Nothwen- 
digfeit, damit er fich nur entfalten Tönne, theils um ihn ver großen 
Menge Drenfchen fichtbar zu machen. Er war durch Sachſenhauſen über 
die Brüde, die Fahrgaſſe, ſodann die Zeile hinunter gegangen, und 
wendete ſich nach der innern Stabt durch bie. Katharinenpforte, ein che 
malige® Thor, und feit Erweiterung der Stabt ein offener Durchgang. 
Hier hatte man glücklich bedacht, daß die äußere Herrlichkeit der Welt 
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feit einer Reihe von Yahren fih immer mehr in die Höhe und Breite 
ausgebehnt. Man hatte gemeffen und gefunden, daß durch diefen Thorweg, 
durch welchen fo mander Fürſt und Kaifer aus⸗- und eingezogen, ver 
jegige kaiſerliche Staatswagen, ohne mit feinem Schnigwerf und andern 
Aenferlichkeiten anzuftogen, nicht hindurchkommen könne. Man berath- 
Ihlagte, und zu Vermeidung eines unbequemen Umwegs entſchloß man 
fih das Pflafter aufzuheben, und eine fanfte Ab⸗ und Auffahrt zu veran- 
falten. In eben dem Sinne hatte man auch alle Wetterbächer ver Läden 
und Buben in den Straßen ausgehoben, damit meber die Krone, noch ber 
Adler noch die Genien Anftoß und Schaden nehmen möchten. 

So fehr wir auch, als dieſes koſtbare Gefäß mit fo koſtbarem Inhalt 
fih und näherte, auf bie hohen Perfonen unfere Augen gerichtet hatten, 
fo konnten wir doch nicht umhin, unfern Blick auf die herrlichen Pferde, 
das Geſchirr und befien Poſamentſchmuck zu wenden; befonders aber 
fielen uns die wunderlichen, beide auf den Pferden ſitzenden Kutſcher und 
Vorreiter auf. Sie ſahen wie aus einer andern Nation, ja wie aus 
einer andern Welt, in langen, ſchwarz und gelb ſammtenen Röcken und 
Kappen mit großen Federbüſchen, nach kaiſerlicher Hofſitte. Nun drängte 
fih fo viel zuſammen, daß man wenig mehr unterfcheiden konnte. Die 
Schweizergarde zu beiden Seiten des Wagens, der Erbmarſchall, das 
ſächſiſche Schwert aufwärts in der redhten Hand baltend, die Feldmar⸗ 
hälle als Anführer der Taiferlihen Garden hinter dem Wagen reitend, 
bie kaiſerlichen Edelknaben in Maſſe, und endlich die Hatfchiergarve ſelbſt, 
in ſchwarzſammtenen Flügelröden, alle Näthe rei mit Golb galonirt, 
barunter vothe Leibröde und lederfarbene Samifole, gleichfalls reich mit 
Geld beſetzt. Man kam vor lauter Sehen, Deuten und Hinweifen gar 
nicht zu fich felbft, fo daß die nicht minder prächtig gekleideten Reibgarben 
der Kurfürften kaum beachtet wurben; ja wir hätten uns vielleicht von 
ben Yenftern zurüdgezogen, wenn wir nicht noch nnfern Magiftrat, der 
in fünfzehn zweifpännigen Kutſchen ven Zug beſchloß, und befonbers in 
ter letzten den Rathsſchreiber mit den Stabtichlüffeln auf rothſammtenem 
Kiffen hätten in Augenfchein nehmen wollen. Daß unſere Stabtgrenabier- 
compagnie das Ende dedte, däuchte uns auch ebrenvoll genug, und wir 
fühlten uns als Deutfche und als Frankfurter von diefem Ehrentag boppelt 
und höchlich erbaut. 

Wir hatten im einem Haufe Pla genommen, wo der Aufzug, wenn 





er aus dem Dom zurückkam, ebenfalls wieder an uns vorbei mußte. 
Des Gottesbienfted, der Muſik, der Ceremonien und Feierlichkeiten, ver 
Anreden und Antworten, der Vorträge und Borlefungen waren in ber 
Kirche, Chor und Conclave fo viel, bis es zur Beſchwörung der Wahl- 
capitulation fam, daß wir Zeit genug hatten eine vortrefflihe Collation 
einzunehmen, und auf bie Geſundheit bes alten und jungen Herrſchers 
manche Flaſche zu leeren. Das Gefpräd verlor ſich indeß, wie e8 bei 
folchen Gelegenheiten zu gehen pflegt, in bie vergangene Zeit, und es 
fehlte nicht an bejahrten Perfonen, weldye jener vor der gegenwärtigen ven 
Borzug gaben, wenigftens in Abſicht auf ein gewifjes menfchliches Interefie 
und einer leivenfchaftlichen Theilnahme, welche pabei vorgewaltet. Bei Franz 
bes Erften Krönung war noch nicht alles fo ausgemacht, mie gegenwärtig; 
der Friede war nody nicht abgeichloffen, Frankreich, Kurbrandenburg und 
Kurpfalz wiberfetten fi der Wahl; die Truppen des künftigen Kaiſers 
ftanden bei Heibelberg, wo er jein Hauptquartier hatte, und faft wären 
die von Aachen herauffonınıenden Reichsinfignien von den Pfälzern weg- 
genommen worden. Indeſſen unterhanbelte man do, und nahm von 
beiden Seiten die Sache nicht aufs ſtrengſte. Maria Therefin jelbft, 
obgleich in gefegneten Umftänden, kommt, um die enblich burchgefette 
Krönung ihres Gemahls in Perſon zu fehen. Sie traf in Aſchaffenburg 
ein und beftieg eine Jacht, um fidy nach Frankfurt zu begeben. Franz, 
von Heibelberg aus, denkt feiner Gemahlin zu begegnen, allein er kommt 
zu ſpät; fie ift fchon abgefahren. Ungelannt wirft er fich in einen Heinen 
Nachen, eilt ihr nach, erreicht ihr Schiff, und das liebende Paar erfreut 
fih dieſer überraſchenden Zufammenkuft. Das ‚Mährchen davon ver- 
breitet ſich fogleih, und alle Welt nimmt Theil an dieſem zärtlichen, 
mit Kindern reich gefegneten Ehepaar, daß feit feiner Verbindung fo 
ungertrennlich geweſen, daß fie ſchon einmal auf einer Reife von Wien 
nad) Florenz zufammen an der venezianiſchen Gränze Quarantäne halten 
müffen. Maria Therefia wird in ber Stadt mit Jubel bewilllommt; fie 
betritt den Gafthof zum römiſchen Kaifer, indeffen auf der Bornheimer 
Heide das große Zelt zum Empfang ihres Gemahls errichtet if. Dort 
findet fi von den geiftlihen Kurfürften nur Mainz allein, von ben 
Abgeorbneten der weltlihen nur Sachen, Böhmen und Hannover. Der 
Einzug beginnt, und was ihm an Vollſtändigkeit und Pracht abgehen 
mag, erſetzte reichlich die Gegenwart einer ſchönen Frau. Sie fteht auf 
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dem Balkon des wohlgelegenen Hauſes und begrüßt mit Vivatruf und 
Händeflatfchen ihren Gemahl: das Bolt ſtimmt ein, zum größten 
Enthuſiasmus aufgeregt. Da die Großen nun auch einmal Dienfchen find, 
fo denkt fie der Bürger, wenn er fie lieben will, als feines Gleichen, 
und das kann er am füglichiten, wenn er fie als liebende Gatten, als 
järtlihe Eltern, als anhängliche Gejchwifter, als treue Freunde ſich vor- 
ftellen darf. Dan hatte damals alles Gute gewünſcht und prophezeit, und 
beute jah man es erfüllt an dem erftgeborenen Sohne, dem jedermann 
wegen feiner ſchönen Yünglingsgeftalt geneigt war, und auf den bie Welt, 
bei den hohen Eigenfchaften die er ankündigte, die größten Hoffnungen ſetzte. 

Wir hatten und ganz in bie Bergangenheit und Zukunft verloren, 
als einige bereintretenbe Freunde und wieder in bie Gegenwart zurüd- 
riefen. Sie waren von denen, bie den Werth einer Neuigfeit einfehen, 
und ſich deßwegen beeilen fie zuerft zu verfündigen. Sie mußten auch 
einen fchönen menſchlichen Zug biefer hoben Perfonen zu erzählen, bie 
wir fo eben in dem größten Prunk vorbeiziehen gefehen. Es war nämlich 
verabredet worden, baß unterwegs, zwiſchen Heuſenſtamm unb jenem 
großen Gezelte, Kaifer nnd König den Landgrafen von Darmftabt im 
Bald antreffen follten. Diefer alte, dem Grabe fi nähernde Fürſt 
wollte noch einmal den Herrn fehen, dem er in früherer Zeit ſich gewid⸗ 
met. Beide mochten ſich jenes Tages erinnern, als der Landgraf das 
Decret der Kurfürften, das Franzen zum Kaifer erwählte, nad Heibel- 
berg überbrachte, und die erhaltenen koſtbaren Gefchenfe mit Betheurung 
einer unverbrüchlichen Anhänglichleit erwiederte. Diefe hohen Berfonen 
flanden in einem Tannicht, und der Landgraf, vor Alter ſchwach, hielt 
ih an eine Fichte, um das Geſpräch noch länger fortfegen zu können, 
was von beiden Theilen nicht ohne Rührung geſchah. Der Platz ward 
nachher auf eine unſchuldige Weife bezeichnet, und wir jungen Leute find 
einigemal hingewanbert. 

Sp hatten wir mehrere Stunden mit Erinnerung bed Alten, mit 
Erwägung bes Neuen hingebradht, als der Zug abermals, jedoch abgekürzt 
und gebrängter, vor unjern Augen vorbeiwogte, und wir konnten das 
einzelne näher beobachten, bemerken und uns für die Zukunft einprägen, 

Bon dem Augenblid an war die Stabt in ununterbrochener Be⸗ 
wegung: denn bis alle und jebe, denen es zukommt unb von benen es 
gefordert wirt, den höchſten Häuptern ihre Aufwertung gemacht und ſich 
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einzeln denſelben dargeſtellt hatten, war des Hin⸗ und Wiederziehens kein 
Ende, und man konnte den Hofſtaat eines jeden ber hoben Gegenwärtigen 
ganz bequem im einzelnen wiederholen. 

Nun kamen auch die Keichsinfignien heran. Damit es aber aud 
bier nicht an bergebrachten Händeln fehlen möge, jo mußten fie auf freiem 
Felde den halben Tag bis in bie fpäte Nacht zubringen, wegen einer 
Territorial- und Geleitöftreitigfeit zwifchen Kurmainz und der Stadt. Die 
legte gab nach; die Mainzifchen geleiteten die Infignien bis an den Schlag- 
baum, und fomit war die Sache für dießmal abgethan. 

In diefen Tagen kam ich nicht zu mir ſelbſt. Zu Haufe gab es zu 
fchreiben und zu copiren; fehen wollte und follte man alles, und fo ging 
der März zu Ende, deſſen zweite Hälfte für uns fo feftreich geweſen war. 
Bon dem was zuletst vorgegangen und was am Krönungstag zu erwarten 
j ſey, hatte ich Gretchen eine trenliche und ausführliche Belehrung verfprochen. 
Der große Tag nahte heran; ich hatte mehr im Sume, wie ich es ihre 
fagen follte, als was eigentlich zu fagen fey; ich verarbeitete alles, was 
mir unter die Augen und unter die Kanzleifever kam, nur geſchwind zer 
diefem nächſten und einzigen Gebrauch. Endlich erreichte ich noch eines 
Abends ziemlich fpät ihre Wohnung, und that mir ſchon im voraus nicht 
wenig baranf zu Gute, wie mein bießmaliger Vortrag nocd viel beſſer 
als der erfte umvorbereitete gelingen follte. Allein gar oft bringt uns 
ſelbſt, und andern durch uns, ein augenblidlicher Anlaß mehr Freude 
al® der entſchiedenſte Borfa nicht gewähren kann. Zwar fand ich ziemlich 
diefelbe Geſellſchaft, allein e8 waren einige Unbelannte darunter. Sie 
feßten ſich bin zu fpielen; nur Gretchen und der jüngere Better hielten 
ſich zu mir umb der Schiefertafel. Das liebe Mäpchen äußerte ger an⸗ 
mutbig ihr Behagen, daß fie, als eine Fremde, am Wahltage für eine 
Yürgerin gegolten habe, und ihr biefes einzige Schaufpiel zu Theil ge- 
worden ſey. Sie dankte mir aufs verbindblichfte, daß ich für fie zu forgen 
gewußt, und ihr feither durch Pylades allerlei Einläffe mittelft Billette, 
Anmeifungen, Freunde ımb Furſprache zu verfchaffen die Aufmerkſamkeit 
gehabt. Bon den Reichskleinodien hörte fie gern erzählen. Ich verfprach 
ihr, daß wir diefe wo möglich zufammen fehen wollten. Ste machte 
einige ſcherzhafte Anmerkungen, als fie erfuhr, daß man Gewänder und 
Krone dem jungen König anprobirt babe. Ich mußte, wo fie ben feier: 
fichleiten des Krönungstages zufehen würde, und machte fie aufmerkſam 
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anf alles was bevorſtand, und was befonbers von ihrem Plate genau 
beobachtet werben Forte. 

So vergaßen wir an bie Zeit zu denken; e8 var ſchon über Mitter- 
naht geworben, und ich fand, daß ich unglüdlicherweife ven Hausſchlüſſel 
nicht bei mir hatte. Ohne das größte Aufjehen zu erregen, konnte ich 
nicht ins Haus, Ich theilte ihr meine VBerlegenheit mit. Am Ende, 
fagte fie, ift e8 das befte, die Gefellfchaft bleibt zufammen. Die Bettern 
mb jene Fremden hatten fchon den Gebanfen gehabt, weil man nicht 
wußte, wo man biefe fiir die Nacht unterbringen ſollte. Die Sache war 
bald entichieben; Gretchen ging um Kaffee zu Kochen, nachdem fie, weil 
vie Lichter anszubrennen brobten, eine große meflingne Familienlampe mit 
Docht und Del verfehen und angezündet hereingebracht hatte. | 

Der Kaffee diente für einige Stunden zur Ermunterung; nad und 
nach aber ermattete das Spiel, das Geſpräch ging aus: die Mutter fchlief 
im großen Seflel; die Fremden, von der Reife müde, nidten da und 
dort. Pylades und feine Schöne faßen in einer Ede: fie hatte ihren 
Kopf auf feine Schulter gelegt und fchlief; auch er wachte nicht Lange. 
Der jüngere Better, gegen uns über am Schiefertifche ſitzend, hatte feine 
Arme vor ſich über einander gefchlagen, und fchlief mit anfliegendem Ge⸗ 
fichte. Ich ſaß in der Fenſterecke hinter dem Tifche, und Gretchen neben 
mir: wir unterhielten uns leiſe; aber enblich übermannte auch fie der Schlaf, 
fie lehnte ihr Köpfchen an meine Schulter und war gleich eingefchlummert. 
So ſaß ich nun allein wachend, in ber mwunberlichften Rage, in ber auch 
mi der freundliche Bruder des Todes zu beruhigen mußte. Ich jchlief 
ein, und als ich wieder erwachte, war es jchon heller Tag. Gretchen 
fand vor dem Spiegel-und rückte ihr Häubchen zuredht; fie war liebens⸗ 
wärbiger als je, und brüdte mir, als ich ſchied, gar herzlich die Hände. 
Ih ſchlich durch einen Umweg nach unſerm Haufe: denn an der Seite, 
nach dem Meinen Hirſchgraben zu, hatte fi mein Vater in ber Mauer 
ein Meines Oudfenfter, nicht ohne Widerſpruch des Nachbarn, angelegt; 
dieſe Seite vermieden wir, wenn wir nah Haufe fommenb von ihm 
nicht bemerkt ſeyn wollten. Meine Mutter, deren Bermittelung uns 
immer zu Gute Kam, hatte meine Abweſenheit bes Morgens beim 
Thee durch ein frühzeitiges Ausgehen meiner zn beſchönigen gefucht, 
und ich empfand alfo von biefer unfchuldigen Nacht keine unangenehmen 
Folgen. 

Seeihe, fammıl. Werte. XVIL. 12 
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Ueberhaupt und im ganzen genommen machte dieſe unendlich mannich⸗ 
faltige Welt, die mich umgab, auf mich nur fehr einfachen Eindruck. Ich 
hatte Fein Intereſſe als das Aeußere der Gegenftände genau zu bemerfen, 
fein Gefchäft als das mir mein Vater und Herr von Königsthal auf: 
trugen, woburd ich freilich den innern Gang der Dinge gewahr warb: 
ih hatte feine Neigung als zu Gretchen, und keine andere Abficht, als 
nur alles recht gut zu fehen und zu faffen, um es mit ihr wiederholen 
amb ihr erklären zu können; ja ich befchrieb oft, indem ein folder Zug 
vorbeiging, dieſen Zug halb laut vor mir felbft, um mich alles einzelnen 
zu verfihern, und biefer Aufmerkſamkeit und Genauigkeit wegen von 
meiner Schönen gelobt zu werben; und nur als eine Zugabe betrachtete 
ih den Beifall und die Anerkennung der andern. 

Zwar warb ich manchen hohen und vornehmen Perfonen vorgeftellt; 
aber theil® hatte niemand Zeit ſich um andere zu befümmern, unb theil® 
wiffen auch ältere nicht gleich, wie fie fi mit einem jungen Menfchen 
unterhalten und ihn prüfen follen. Ich von meiner Seite war and) nicht 
ſonderlich geſchickt, mich den Leuten bequem barzuftellen: gewöhnlicd, erwarb 
ich ihre Gunft, aber nicht ihren Beifall, Was mich bejchäftigte, war 
mir volllommen gegenwärtig; aber ich fragte nicht, ob es aud andern 
gemäß ſeyn könne. Sch war meift zu lebhaft oder zu ftill, und fchien 
entweder zudringlich oder ftödig, je nachdem die Menſchen mich anzogen 
oder abftießen; und fo wurde ich zwar für hoffuungsvoll gehalten, aber 
babet für wunberlich erflärt. . 

Der Krönungstag brach endlich an, ven 3. April 1764; das Wetter 
war günftig, und alle Menſchen in Bewegung. Man hatte mir, nebft 
mehreren Verwandten und Freunden, in dem Römer felbft, in einer ver 
obern Etagen einen guten Pla angewiefen, wo wir das Ganze voll- 
tommen überfehen Tonnten. Mit dem Früheſten begaben wir uns an Ort 
und Stelle, und befhauten nunmehr von oben, wie in der Vogelperjpective, 
bie Anftalten, die wie Tags vorher in nähern Angenſchein genommen 
hatten. Da war der neu errichtete Springbrunnen mit zwei großen Kufen 
rechts und links, in welche der Doppelabler auf dem Ständer weißen Wein 
büben unb vothen Wein drüben aus feinen zwei Schnäbeln ausgießen 
follte. Aufgefchüttet zu einem Haufen lag dort der Hafer, bier flanb bie 
große Bretterhütte, in der man fchon einige Tage den ganzen fetten 
Ochſen an einem ungeheuern Spieße bei Kohlenfeuer braten und ſchmoren 
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ſah. Alle Zugänge, die vom Römer aus dahin, und von andern Straßen 
nach dem Römer führen, waren zu beiden Seiten durch Schranken und 
Wachen geſichert. Der große Platz füllte ſich nach und nach, und das 
Wogen und Drängen ward inmer ſtärker und bewegter, weil die Menge 
wo möglich immer nach der Gegend hinſtrebte, wo ein neuer Auftritt 
erſchien und etwas Beſonderes angefündigt wurde. 

Bei alle dem herrſchte eine ziemliche Stille, und als die Sturmglocke 
geläutet wurde, ſchien das ganze Volk von Schauer und Erſtaunen er⸗ 
griffen. Was nun zuerſt die Aufmerkſamkeit aller, die von oben herab den 
Plag überſehen konnten, erregte, war der Zug, in welchem die Herren 
von Aachen und Nürnberg die Reichskleinodien nach dem Dome bradten. 
Tiefe hatten ale Schutzheiligthümer den erften Plat im Wagen einge- 
nommen und bie Deputirten faßen vor ihnen in anftänbiger Verehrung 
anf dem Rüdfig. Nunmehr begeben fi die brei Kurfürften in den Dom. 
Rad) Ueberreichung der Infignien an Kur⸗Mainz werden Krone und Schwert 
ſogleich nach dem Taiferlichen Quartier gebracht. Die weitern Anftalten 
und mancherlei Ceremoniel beichäftigen mittlerweile die Hauptperfonen fo 
wie die Zuſchauer in der Kirche, wie wir andern Unterrichteten ung wohl 
denken konnten. 

Bor unfern Augen fuhren invefien vie Gefaubten auf den Römer, 
ans welchen ber Baldachin von Unterofficieren in das Taiferliche Quartier 
getragen wird. Sogleich befteigt der Erbmarſchall Graf von PBappenheim 
jein Bferb, ein fehr ſchöner ſchlankgebildeter Herr, ben die ſpaniſche Tracht, 
das reiche Wamms, der goldene Mantel, der hohe Federhut und die 
geftrählten fliegenden Haare fehr wohl Heibeten. Er fett fih in Be 
wegung, und unter dem Geläute aller Soden folgen ihm zu Pferde die 
Geſandten nach dem Haiferlichen Quartier in noch größerer Pracht ale 
am Wahltage. Dort hätte man auch ſeyn mögen, wie man fi an diefem 
Tage durchaus zu vervielfältigen wünſchte. Wir erzählten einander in- 
deſſen, was bort vorgebe. Nun zieht ver Kaifer feinen Hausornat an, 
jgten wir, eine neue Bekleidung nad) dem Muſter der alten Carolingi- 
ſchen verfertigt. Die Exbämter erhalten bie Neichöinfignien und fegen 
fih damit zu Pferde. Der Kaifer im Ornat, der römiſche König im 
ſpaniſchen Habit befteigen gleichfalls ihre Roffe, und indem dieſes geſchieht, 
bat fie und der voransgefchrittene unendliche Zug bereits angemelbet. 

Das Auge war ſchon ermüdet durch die Menge ver reichgefleideten 
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Dienerihaft und der übrigen Behörben, durch ven ftattlich einher wan⸗ 
delnden Übel; und ald nunmehr die Wahlbotfchafter, die Erbämter und 
zulett unter bem reichgefticten, von zwölf Schöffen und Rathsherren 
getragenen Baldachin der Kaifer in romantifcher Kleidung, zur Linfen, 
etwas hinter ihm, fein Sohn in fpanifcher Tracht langſam auf prädtig 
geihmücdten Pferden einherjchwebten, war das Auge nicht mehr fich felbft 
genug. Man hätte gewilnfcht, durch eine Zauberformel die Erfcheinung 
nur einen Angenblid zu feſſeln; aber bie Herrlichkeit zug unaufhaltſam 
vorbei, und den kaum verlaffenen Raum erfüllte fogleich wiever das her⸗ 
einwogende Bolt. 

Nun aber entftand ein neues Gebränge: denn es mußte ein anderer 
Zugang, von dem Markte her, nad der Römerthür eröffnet und ein 
Bretterweg aufgebrüdt werben, welchen der and dem Dom zurücdfehrende 
Zug beichreiten follte. 

Was in dem Dome vorgegangen, bie unendlichen Ceremonien, welche 
bie Salbung, bie Krönung, ben Ritterfchlag vorbereiten und begleiten, 
alles dieſes ließen wir uns in ber Folge gar gern von benen erzählen, 
die manches andere aufgeopfert hatten, um in ber Kirche gegenwärtig 
zu ſeyn. 

Wir andern verzehrten mittlerweile auf unfern Plägen eine frugale | 
Mahlzeit: denn wir mußten an dem feftlichften Tage, ben wir erlebten, 
mit Falter Küche fürlieb nehmen. Dagegen aber war ber beſte und ältefte 
Bein ans allen Familienkellern herangebracht worben, fo ba wir von 
biefer Seite wenigftens dieß altertblimliche Feſt alterthlimlich feierten. 

Auf dem Platte war jetzt das Sehenswürdigſte bie fertig gewordene 
und mit roth⸗ gelb⸗ und weißem Tuch überlegte Brüde, und wir follten 
den Raifer, ben wir zuerft im Wagen, dann zu Pferde figend angeftaunt, 
nım auch zu Fuß wandelnd bewundern; und fonverbar genug, auf das 
legte freuten wie uns am meiften; denn uns bäuchte dieſe Weiſe ſich 
barzuftellen, fo wie bie natärlichfte, fo auch Die würdigſte. 

Aeltere Perfonen, welche der Krönung Franz des Erften beigewohnt, 
erzählten, Marin Therefia, über die Maßen ſchön, babe jener Feier⸗ 
Iichkeit an einem Balkonfenfter des Haufes Frauenftein, gleich neben bem 
Römer, zugefehen. Als nun ihr Gemahl in ver feltiamen Verkleidung 
aus dem Dome zurüdgelommen und ſich ihr fo zu fagen als ein Gefpenft 
Carls des Großen dargeftellt, babe er wie zum Scherz beide Hände 
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erhoben und ihr den Reichsapfel, den Zepter und bie wunberfamen Hand⸗ 
ſchuhe bingewiefen, worliber fie in ein unenbliches Lachen ausgebrochen, 
welches dem ganzen zufchauenven Bolle zur größten Freude und Erbauung 
gebient, indem es darin das gute und natitrliche Ehegattenverhältniß des 
allerhächften Paares der Ehriftenheit mit Augen zu fehen gewärbigt worden. 
Als aber die Kaiferin, ihren Gemahl zu begrüßen, das Schnupftuch ge» 
ſchwungen unb ihm felbft ein lautes Vivat zugerufen, fey ber Enthuſiasmus 
und der Zubel des Bolls aufs höchſte geftiegen, fo daß das Freuden⸗ 
geichrei gar fein Ende finden können, 

Run verkündigte der Glodenfchall und num bie vorberften bes langen 
Zuges, welche über die bunte Brüde ganz fachte einberfchritten, daß alles 
gethan jey. Die Aufmerkſamkeit war größer denn je, der Zug beutlicher 
als vorher, befonders für und, da er jett gerade nach uns zuging. Wir 
fahen ihn fo wie den ganzen vollserfüllten Platz beinahe im Grunbrif. 
Nur zu fehr drängte fih am Ende die Pracht; denn die Gefandten, bie 
Ebãmter, Kaiſer und König unter dem Baldachin, bie brei geiftlichen 
Kurfürſten, Die ſich anfchloflen, die ſchwarz gefleiveten Schöffen und 
Nathöherren, der golbgeftidte Himmel, alles fhien mır Eine Mafle zu 
jun, die mm von Einem Willen bewegt, prächtig harmoniſch, und fo 
eben unter dem Geläute der Gloden aus dem Tempel tretend, als ein 
Heiliges uns entgegenftrahlte. 

Eine politifch religiöfe Feierlichkeit hat einen unendlichen Reiz. Wir 
ſehen vie irdiſche Majeftät vor Augen, umgeben von allen Symbolen 
ihrer Macht; aber indem fie fi vor der himmlifchen beugt, bringt fie 
und die Gemeinfchaft beider vor die Sinne; denn auch der einzelne ver⸗ 
mag feine VBerwanbtichaft mit der Gottheit nur dadurch zu bethätigen, 
daß er ſich unterwirft und anbetet. \ 

Der von dem Markt her ertönenve Jubel verbreitete fih nun aud) 
über den großen Play, und ein ungeflümes Vivat erfcholl aus taufend 
und aber taufend Kehlen, und gewiß auch aus den Herzen, benn bieje® 
große Feſt follte ja das Pfand eines dauerhaften Friedens werben, ber 
and wirklich lange Jahre hindurch Deutſchland beglüdte. 

Mehrere Tage vorher war durch öffentlichen Ausruf belannt ge- 
macht, daß weber bie Brüde nod der Adler Über dem Brunnen preis- 
gegeben, und alfo nicht vom Volle wie fonft angetaftet werben folle. 
E86 geſchah dieß, um manches bei ſolchem Anſtürmen unvermeiblide 
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Unglüd zu verhlten. Allein um doch einigermaßen bem Genius bed Pöhels 


zu opfern, gingen eigen beftellte Perfonen hinter dem Zuge her, lösten 
das Tuch von der Brüde, widelten e8 banenweife zuſammen und warfen 
e8 in bie Luft. Hierdurch entſtand nun zwar fein Unglüd, aber ein 
lächerliche® Unheil: denn das Tuch entrollte fich in der Luft, und bedeckte, 
wie e8 nieberfiel, eine größere ober geringere Anzahl Menjchen. Dieje- 
nigen nun, welche bie Enben faßten und ſolche an fich zogen, riffen alle 
die mittlern zu Boden, umhüllten und ängftigten fie fo lange, bis fie 
ſich durchgeriffen oder durchgeſchnitten, und jeder nad) feiner Weiſe einen 
Bipfel diefes durch vie Fußtritte der Majeſtäten geheiligten Gewebes davon⸗ 
getragen hatte. 

Diefer wilden Beluftigung ſah ich nicht lange zu, ſondern eilte von 
meinem hoben Standorte durch allerlei Treppchen und Gänge hinunter 
an die große Römerſtiege, wo bie aus ber Ferne angeflaunte, fo vor: 
nehme als herrlihe Maſſe heraufwallen folltee Das Gebräng war 
nicht groß, weil die Zugänge des Rathhauſes wohl bejegt waren, und 
ih kam glücklich unmittelbar oben an das eiferne Geländer. Nun 
fliegen die Hanptperfonen an mir vorüber, inbem das Gefolge in ben 
untern Gewölbgängen zurüdblieb, und ich konnte fie auf ber brei- 
mal gebrochenen Treppe von allen Seiten unb zulegt ganz in ber Nähe 
betrachten. 

Endlich famen auch die beiden Majeftäten herauf. Bater und Sohn 
waren wie Menächmen überein gefleivet. Des Kaiferd Hausornat von 
purpurfarbener Seide, mit Perlen und Steinen reich geziert, fo wie 
Krone, Zepter und Reichsapfel fielen wohl in die Augen: denn alle war 
nen daran, und die Nachahmung bes Alterthums geſchmackvoll. So be 
wegte er. fich auch in feinem Anzuge ganz bequem, und fein treuherzig 
würdiges Geſicht gab zugleih den Kaiſer und den Bater zu erfennen. 
Der junge König hingegen fchleppte fi in den ungeheuern Gewandſtücken 
mit den Kleinodien Carls des Großen wie in einer Berfleivung einher, 
fo daß er felbft, von Zeit zu Zeit feinen Bater anſehend, ſich des Lächelns 
nicht enthalten fonnte. Die Krone, welche man fehr hatte füttern müſſen, 
fland wie ein übergreifendes Dad vom Kopf ab. Die Dalmatica, die 
Stola, fo gut fie auch angepaßt und eingenäht worden, gewährte doch 
keineswegs ein vortheilhaftes Ausſehen. Zepter und Reichsapfel fetten 
in Verwunderung; aber man konnte fich nieht läugnen, daß man lieber 
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eine mächtige, dem Anzuge gewachlene Geftalt, um ber günftigern Wir⸗ 
fung willen, damit beffeivet und ausgeſchmückt gefehen hätte. 

Raum waren bie Pforten des großen Saals hinter diefen Geftalten 
wieder gefchloffen, fo eilte ich auf meinen vorigen Platz, der, von andern 
bereit8 eingenommen, nur mit einiger Noth mir wieber zu Theil wurde, 

Es war eben die rechte Zeit, daß ich von meinem Fenſter wieder 
Befig nahm: denn das Merkwürdigſte, was öffentlich zu erbliden war, 
follte eben vorgehen. Alles Bolt hatte fich gegen den Römer zu gewendet, 
und ein abermaliges Vivatſchreien gab ums zu erkennen, daß Kaiſer und 
König an dem Balkonfenfter des großen Saales in ihrem Ornate fi dem 
Bolle zeigten. Aber fie follten nicht allein zum Schaufpiel dienen, fon- 
dern vor ihren Augen follte ein feltfames Schaufpiel vorgehen. Bor allen 
ſchwang ſich nun ver ſchöne, ſchlanke Erbmarſchall auf fein Roß; er hatte 
das Schwert abgelegt, in feiner Rechten hielt er ein ſilbernes gehenkeltes 
Gemäß, und ein Streichblech in ver Linken. So ritt er in den Schranfen 
auf den großen Haferhaufen zu, fprengte hinein, fchöpfte das Gefäß 
übervoll, ſtrich e8 ab, und trug es mit großem Anftande wieder zurüd, 
Der kaiſerliche Marſtall war nunmehr verforgt. Der Erbkämmerer ritt 
ſodann gfeichfall8 auf jene Gegend zu, und brachte ein Handbecken nebft 
Gießfaß und Handquehle zurück. Unterhaltender aber für die Zuſchauer 
war der Erbtruchſeß, der ein Stüd von dem gebratenen Ochſen zu holen 
kam. Auch er ritt mit einer filbernen Schüffel durch bie Schranken bis 
zu der großen Bretterküche, und fam bald mit verbedtem Gericht wieber 
hervor, um ſeinen Weg nad) dem Römer zu nehmen. Die Reihe traf 
nm ben Erbſchenken, ver zu dem Springbrunnen ritt und Wein holte, 
So war nun auch die Faiferliche Tafel beftellt, und aller Augen warteten 
auf den Erbſchatzmeiſter, der das Gelb auswerfen ſollte. Auch er beftieg 
ein ſchönes Roß, dem zu beiden Seiten des Satteld anftatt der Piftolen- 
halftern ein paar prächtige mit bem kurpfälziſchen Wappen geftidte Beutel 
befeftigt hingen. Kaum hatte er fich in Bewegung geſetzt, als er im viele 
Taſchen griff umd rechts und liuks Gold⸗ und Silbermünzen freigebig 
ansfixente, welche jebesmal in ber Luft als ein metallener Regen gar 
luſtig glänzten. Tauſend Hände zappelten augenblidlich in ber Höhe, 
um die Gaben aufzufangen; faum aber waren die Münzen niebergefallen, 
Io wählte die Maffe in fich felbft gegen den Boben und rang gewaltig 
um die Stücke, weldye zur Erde mochten gelommen fen. Da nun biefe 
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Bewegung von beiden Seiten fi immer wieberholte, wie der Geber 
vorwärts ritt, fo war e8 für die Zufchauer ein jehr beiuftigenver An- 
blick. Zum Schluſſe ging e8 am alleriebhafteften her, als er die Beutel 
jelbft auswarf, und ein jeber noch dieſen höchſten Preis zu erhafchen 
trachtete. | 
Die Majeftäten hatten fich von Balkon zurüdgezogen, unb nun follte 
dem Pöbel abermals ein. Opfer gebracht werben, ber in ſolchen Fällen 
lieber die Gaben rauben, als fie gelafien und dankbar empfangen will, 
Sn roheren und derberen Zeiten herrfchte der Gebrauch, ven Hafer, gleich 
nachdem der Erbmarſchall das Theil weggenonmmen, den Springbrunnen, 
nachdem der Erbſchenk, die Küche, nachdem ber Erbtruchſeß fein Amt 
verrichtet, auf der Stelle preißzugeben. Dießmal aber hielt man, um 
alles Unglüd zu verhüten, fo viel es fich thun ließ, Orbnung und Maß. 
Doch fielen die alten ſchadenfrohen Späße wieder vor, daß wenn einer 
einen Sad Hafer aufgepadt hatte, der andere ihm ein Koch hineinfchnitt, 
unb was vergleichen Artigleiten mehr waren. Um ven gebratenen Ochfen 
aber wurbe dießmal wie fonft ein ernfterer Kampf geführt. Man konnte: 
fi denjelben nur in Maſſe ftreitig machen. Zwei Innungen, bie Metzger 
und Weinfchröter, hatten fich hergebrachtermaßen wieder fo poftirt, daß 
einer von beiden diefer ungeheure Braten zu Theil werben mußte. Die 
Metzger glaubten das größte Hecht an einen Ochfen zu haben, ben fie 
unzerftädt in die Küche geliefert; die Weinfchröter dagegen machten An⸗ 
ſpruch, weil die Küche in der Nähe ihres zunftmäßigen Aufenthalts erbaut 
war, und weil fie das Iettemal obgefiegt hatten; wie denn aus bem ver» 
gitterten Giebelfenfter ihres Zunft und Berfammlungshaufes bie Hörner 
jenes erbeuteten Stiers, als Siegeszeichen hervorftarrend, zu fehen waren. 
Beide zahlreichen Innungen hatten fehr Fräftige und tüchtige Mitglieder; 
wer aber biefmal den Sieg davon getragen, ift mir nicht mehr erinnerlich. 
Wie num aber eine Feierlichkeit viefer Art mit etwas Gefährlichem 
und Schredhaftem ſchließen foll, jo war es wirklich ein fürchterlicher 
Augenblid, als vie bretterne Küche ſelbſt preiögegeben wurde. Das 
Dad, derfelben wimmelte fogleic von Menſchen, ohne dag man mußte, 
wie fie binaufgelommen; bie Bretter wurben loßgerifien und herunter⸗ 
geftürzt, jo daß man, befonders in der Ferne, denken mußte, ein jedes 
werbe ein paar ber Zudringenden tobtfchlagen. In einem Nu wer bie 
Hütte abgededt, und einzelne Menſchen hingen an Sparren und Ballen, 
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um auch diefe aus den Fugen zu reißen; ja manche ſchwebten noch oben 
herum, als ſchon unten bie Pfoften abgefägt waren, das Gerippe hin 
und wieder ſchwankte und jähen Einfturz drohte. Zarte Berfonen wandten 
bie Augen hinweg, und jebermann erwartete ſich ein großes Unglück; 
allein man hörte nicht einmal von irgend einer Beſchädigung, und alles 
war, obgleich heftig und gewaltſam, doch glüdlich vorübergegangen. 

Jedermann mußte nun, daß Kaiſer und König aus dem Cabinet, 
wohin fie vom Ballon abgetreten, fich wieder heroorbegeben, und in dem 
großen Römerſaale fpeifen würden. Dan hatte die Anftalten dazu Tags 
vorher bewundern können, und mein fehnlichfter Wunſch war, heute wo 
möglih nur einen Blick bineinzuthun. Ich begab mich daher auf gewohnten 
Pfaden wieder an die große Treppe, welcher die Thlire des Saals gerade 
gegenüber fteht. Hier ftaunte ich num bie vornehmen Perfonen an, welche 
fih heute als Diener des Reichsoberhauptes belannten. Bierunbvierzig 
Grafen, die Speifen aus der Küche herantragend, zogen an mir vorbei, 
alle prächtig gefleivet, fo daß der Contraſt ihres Anſtandes mit der Hand» 
fung fir einen Knaben wohl finnverwirrend ſeyn konnte. Das Gebräng 
war nicht groß, Doch wegen des kleinen Raums merklich gemig. ‘Die 
Saalthür war bewacht; indeß gingen bie Befugten häufig aus und ein. 
Ich erblidte einen pfälziſchen Hausofficianten, den ich anrebete, ob er 
mich nicht mit hineinbringen könne? Er befann fich nicht lange, gab mir 
ans der filbernen Gefäße, bie er eben trug, welches er um fo eher konnte, 
als ich jauber gefleivet war; und fo gelangte ich denn in das Heiligthum. 
Das pfälzifche Büffet ftanb links, unmittelbar an der Thüre, und mit 
einigen Schritten befand ich mich auf ver Erhöhung veffelben hinter ven 
Schranken. 

Am andern Ende des Saals, unmittelbar an den Fenſtern, faßen 
anf Zhronftufen erhöht, unter Baldachinen Kaifer nnd König in ihren 
Ornaten; Krone und Zepter aber lagen auf goldenen Kiffen rüdwärts in 
einiger Entfernung. Die drei geiftlichen Kurfürſten hatten, ihre Büffete 
hinter fi, anf einzelnen Eftraden Plag genommen: Kur⸗Mainz ven Maje⸗ 
Räten gegenüber, Rur- Trier zur Rechten und Kur⸗Cöln zur Linken. Dieſer 
obere Theil des Saald war würdig und erfreulich anzufehen, und erregte 
die Bemerkung, daß die Geiftlichkeit fi fo lauge als möglich mit dem 
Herrſcher halten mag. Dagegen liefen bie zwar prächtig aufgepugten, 
aber herrenleeren Büffete und Tiſche der ſämmtlichen weltlichen Kurfürften 
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an das Mißverhältnig denken, welches zwilchen ihnen und bem Reichs⸗ 
oberhaupt durch Jahrhunderte allmählig entftanden war. Die Geſandten 
berfelben hatten ſich ſchon entfernt, um in einem Seitenzimmer zu fpeifen; 
und wenn dadurch der größte Theil des Saal ein gefpenfterhaftes An⸗ 
fehen befam, daß fo viele unfichtbare Säfte auf das prächtigfte bedient 
wurden, fo war eine große unbejeßte Tafel in ver Mitte noch beträbter 
anzufehen; denn bier fanden auch fo viele Couverte leer, weil alle die, 
welche allenfall® ein Recht hatten, ſich daran zu ſetzen, Anftands halber, 
um an dem größten Chrentage ihrer Ehre nichts zu vergeben, ausblieben, 
wenn fie fih auch dermalen in der Stabt befanden. 

Biele Betrachtungen anzuftellen, erlaubten mir weder meine Jahre 
noch das Gebräng der Gegenwart. Ich bemühte mic alles möglichſt 
ins Auge zu faffen; und wie der Nachtifch aufgetragen wurbe, ba bie 
Geſandten, um ihren Hof zu machen, wieder hereintraten, fuchte ich das 
Freie, und wußte mich bei guten Freunden in ber Nachbarſchaft nach dem 
heutigen Halbfaften wieder zu erguiden und zu ben Illuminationen des 
Abends vorzubereiten. 

Diefen glänzenden Abend gedachte ich auf eine gemüthliche Weife zu 
feiern: denn ich hatte mit Gretchen, mit Pylades und der Seinigen ab» 
geredet, daß wir uns zur nächtlichen Stunde irgendwo treffen wollten. 
Schon leuchtete die Stadt an allen Eden und Enden, als ich meine 
Geliebten antraf. Ich reichte Gretchen den Arm; wir zogen von einem 
Quartier zum andern, und befanden uns zufanmen fehr glüdlih. “Die 
Bettern waren anfangs auch bei ver Gefellihaft, verloren fich aber nachher 
unter der Maſſe des Volls. Bor den Häufern einiger Gefanbten, wo 
man prächtige Illuminationen angebracht hatte — die kurpfälziſche zeichnete 
fih vorzäglih aus — war es fo hell, wie es am Tage nur feyn kann. 
Um nicht erkannt zu werben, hatte ich mich einigermaßen vermummt, 
und Gretchen fand es nicht übel. Wir bewunberten bie verfchiedenen 
glänzenden Darftellungen und die feenmäßigen Flammengebänbe, womit 
immer ein Geſandter ben andern zu überbieten gebacht hatte. Die Anftaft 
bes Würften Eſterhazy jedoch übertraf alle die übrigen. Unſere Fleine 
Geſellſchaft war von der Erfindung und Ausführung entzädt, und wir 
wollten eben das einzelne recht geniehen, als uns die Bettern wieber 
begegneten und von der herrlichen Erleuchtung ſprachen, womit ber 
brandenburgifche Gefandte fein Quartier ausgefhmüdt habe. Wir ließen 
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und nicht verbrießen, ven weiten Weg von bem Roßmarkte bis zum 
Saalhof zu machen, fanden aber, daß man uns auf eine frevle Weife 
zum beſten gehabt hatte. 

Der Saalhof ift nach dem Main zu ein regelmäßiges und anfehn- 
liches Gebäude, deſſen nach der Stadt gerichteten Theil aber uralt, unregel⸗ 
mäßig und unfcheinbar. Kleine, weber in Form noch Größe überein- 
ſtimmende, noch auf eine Linie, noch in gleicher Entfernung geſetzte enfter, 
unfommetrifch angebrachte Thore und Thüren, ein meift in Kramläden 
verwanbelte8 Untergeſchoß bilven eine verworrene Außenfeite, die von 
niemand jemals betrachtet wird. Hier war man num ber zufälligen, 
unregelmäßigen, unzufanmenhängenven Architectur gefolgt, und hatte jedes 
Fenſter, jede Thüre, jede Oeffnung für ſich mit Rampen umgeben, wie 
man es allenfalls bet einem mwohlgebauten Haufe thun Tann, woburd aber 
bier die ſchlechteſte und mißgebilvetfte aller Fagaden ganz unglaublid in 
das hellſte Licht gefeßt wurde. Hatte man fih nun hieran, wie etwa an 
ben Späffen bes Pagliaſſo ergögt, obgleich nicht ohne Bedenklichkeiten, 
weil jedermann etwas Vorfägliches darin erfennen mußte — wie man 
denn ſchon vorher über das fonftige äußere Benehmen bes übrigens fehr 
geſchätzten Plotho gloflirt, und da man ihm nun einmal geiwogen war, 
au den Schalt in ihm bewundert hatte, ber fich über alles Ceremoniel, 
wie fein König, hinauszuſetzen pflege — fo ging man body lieber in das 
Eſterhazy ſche Feenreich wieder zurück. 

Dieſer hohe Botſchafter hatte, dieſen Tag zu ehren, fein ungünſtig 
gelegenes Quartier ganz übergangen, und dafür bie große Linden⸗Espla⸗ 
nade am Roßmarkt vorn mit einem farbig erleuchteten Portal, im Hinter- 
grund aber mit einem wohl noch prächtigern Profpecte verzieren laſſen. 
Die ganze Einfaffung bezeichneten Rampen. Zwiſchen ven Bäumen ftanden 
Lchtpyramiden umd Kugeln auf durchſcheinenden Piebeftalen, von einem 
Baum zum andern zogen fich leuchtende Guirlanden, an melden Hänge 
lendhter fchwebten. An mehreren Orten vertheilte mar Brod und Würfte 
unter das Volt und ließ es an Wein nicht fehlen. 

Hier gingen wir mın, zu vieren an einander gefchloffen, höchſt behaglich 
anf und ab, und ich an Gretchend Seite däuchte mir wirklich in jenen 
glädlichen Gefilden Elyfiums zu wanveln, wo man bie Fruftallenen Gefäße 
vom Baume bricht, die fi) mit dent gewilnfchten Wein fogleich füllen, 
und wo man Früchte fcättelt, die fich in jebe beliebige Speife verwandeln. 
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Ein ſolches Bedürfniß fühlten wir denn zuletzt auch, und geleitet von 
Pylades, fanden wir ein ganz artig eingerichtete Speiſehaus; und da 
wir feine Gäfte weiter antrafen, indem alles auf den Straßen umberzog, 
ließen wir ed uns um fo wohler ſeyn, und verbrachten ven größten Theil 
ber Nacht im Gefühl von Freundſchaft, Liebe und Neigung auf das hei- 
terfte und glüdlichfte. Als ich Gretchen bis an ihre Thilre begleitet hatte, 
füßte fie mich auf die Stirn. Es war das erfte- und legtemal, daß fie 
mir diefe Gunft erwies: denn leider follte ich fie nicht wiederſehen. 

Den andern Morgen lag ich noch im Bette, als meine Mutter, ver- 
ftört und ängftlich, hereintrat. Man konnte e8 ihr gar Leicht anfehen, 
wenn fie fich irgend bevrängt fühlte. 

Stehe auf, fagte fie, und made dich auf etwas Unangenehmes ge- 
faßt! Es ift herausgekommen, daß du ſehr ſchlechte Gefellichaft bejuchft, 
und dich in die gefährlichſten und ſchlimmſten Händel verwickelt haſt. Der 
Vater iſt außer ſich, und wir haben nur ſo viel von ihm erlangt, daß 
er die Sache durch einen dritten unterſuchen will. Bleibe anf deinem 
Zimmer und erwarte was bevorſteht! Der Rath Schneider wird zu bir 
fonımen; er hat fowohl vom Vater als von der Obrigkeit den Auftrag: 
benn bie Sache ift ſchon anhängig und fanı eine fehr böje Wenbung 
nehmen, 

Ih ſah wohl, daß man bie Sache viel fchlimmer nahm als fie 
war; doch fühlte ich mich nicht wenig beunruhigt, wenn auch nur das 
eigentliche Verhältniß entdeckt werben follte, 

Der alte Meſſianiſche Frennd trat endlich herein, die Thränen ſtanden 
ihm in den Augen; er faßte mich beim Arm und fagte: Es thut mir 
berzlih leid, daß ich in folder Angelegenheit zu Ihnen komme. Ich 
hätte nicht gedacht, daß Sie ſich fo weit verirren könnten. Aber was 
thut nicht fchlechte Gefellihaft und böſes Beifpiel? Und fo kann ein 
junger unerfahrener Menſch Schritt für Schritt bis zum Berbrechen ger 
führt werben. 

Ih bin mir keines Verbrechens bewußt, verfetste ich daranf, fo wenig 
als ſchlechte Gefellichaft befucht zu haben. 

Es ift jegt nicht von einer Vertheidigung die Rebe, fiel er mir ins 
Wort, jondern von einer Unterfuchung, und Ihrerſeits von einem auf 
richtigen Belenntniß. 

Was verlangen Sie zu willen ?-fagte ich Dagegen. 
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Er feste fih und zog ein Blatt hervor und fing zu fragen an: 
Haben Sie nicht den * Ihrem Großvater als einen @lienten zu einer 
* ftelle empfohlen? 

Ih antwortete: Ya. 

Wo haben Sie ihn kennen gelernt? 

Auf Spaziergängen. 

In welcher Gefellfchaft? 

Ich ſtutzte; denn ich wollte nicht gern meine Freunde verrathen. 

Das Berſchweigen wird nichts helfen, fuhr er fort: denn es iſt alles 
ſchon genugfam bekannt. 

Was iſt denn bekannt? fragte ich. 

Daß Ihnen diefer Menſch durch andere ſeines Gleichen iſt vorgeführt 
worden, und zwar durch *. Hier nannte er die Namen von drei Perſonen, 
bie ich niemal® gefehen noch gekannt hatte; welches ich dem Fragenden 
denn auch fogleich erflärte. 

Sie wollen, fuhr jener fort, diefe Menfchen nicht kennen, und haben 
doch mit ihnen öftere Zuſammenklinfte gehabt! 

Auch nicht die gerimgfte, verfeßte ich; denn, wie gejagt, außer dem 
erften, kenne ich feinen, und habe and ben niemals in einem Haufe 
gejehen. 

Sind Sie nicht oft in ber * ſtraße gewefen? 

Niemals, verſetzte ich. 

Dieß war nicht ganz der Wahrheit gemäß. Ich hatte Pylades einmal 
zu feiner Geliebten begleitet, bie in der Straße wohnte; wir waren aber 
zur Öinterthüre bereingegangen und im Gartenhauſe geblieben. “Daher 
glaubte ich mir die Ausflucht erlauben zu können, in ber Straße ſelbſt 
wicht gewefen zu ſeyn. Der gute Mann that noch mehr ragen, bie ich 
alle verneinen konnte; denn e8 war mir von alle dem, was er zu willen 
verlangte, nichts bekannt. 

Endlich ſchien er verdrießlich zu werden und ſagte: Sie belohnen 
mein Vertrauen und meinen guten Willen ſehr ſchlecht: ich komme, um 
Sie zu retten. Sie können nicht läugnen, daß Sie fir diefe Leute felbft 
oder für ihre Mitfchnldigen Briefe verfaßt, Aufläge gemacht, und fo zu 
ihren fchlechten Streichen behülflich gewefen. Ich Tomme, um Sie zu 
retten; denn es ift von nichts Geringerem als nachgemachten Handſchriften, 
falſchen Teftamenten, untergefchobenen Schulpfcheinen und ähnlichen Dingen 
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die Rede. Ich komme nicht allein als Hausfreund: ich komme un Namen 
und auf Befehl der Obrigkeit, die, in Betracht Ihrer Familie und Ihrer 
Jugend, Sie und einige andere Jünglinge verſchonen will, bie gleich 
Ihnen ins Net gelodt worben. 

Es war mir auffallend, daß unter den Perfonen, bie er nannte, 
fi gerade bie nicht fanden, mit denen ich Umgang gepflogen. Die Ber- 
haͤltniſſe trafen nicht zufammen, aber fie berührten fi, und ich Tonnte 
noch immer hoffen, meine jungen Freunde zu fchonen. Allein der twadere 
Mann ward immer dringenber. Ich Eonnte nicht läugnen, daß ich manche 
Nächte ſpät nach Haufe gelommen war, daß ich mir einen Hausfchläffel 
zu verfchaffen gewußt, daß ich mit Perfonen von geringem Stand und 
verbächtigem Ausfehen an Luftorten mehr als einmal bemerkt worben, 
daß Mädchen mit in die Sache verwidelt ſeyen, genug, alles jchien entdeckt 
bis auf die Namen. Dieß gab mir Muth, ftanphaft im Schweigen zu feyn. 

Laffen Sie mich, fagte der brave Freund, nicht von Ihnen weggehen ! 
Die Sache leidet keinen Auffchub; unmittelbar nady mir wird ein anderer 
fommen, der Ihnen nicht jo viel Spielraum läßt. Berichlimmern Sie 
die ohnehin böfe Sache nicht durch Ihre Hartnädigkeit | 

Nun ftellte ich mir die guten Bettern und Gretchen beſonders recht 
lebhaft vor; ich fah fie gefangen, verhört, beftraft, geſchmäht, und mir 
fuhr wie ein Blitz durch die Seele, daß die Vettern denn doch, ob fie 
gleich gegen mich alle Rechtlichkeit beobachtet, fich in jo böfe Händel konnten 
eingelafjen haben, wenigftens der ältefte, der mir niemals recht gefallen 
wollte, der immer fpäter nach Haufe kam und wenig Heiteres zu erzählen 
wußte. Noch immer hielt ich mein Belenntniß zurück. 

Ih bin mir, fagte ich, perfünlich nichts Böſes bewußt, und kann 
von der Seite ganz ruhig ſeyn; aber es wäre nicht unmöglich, daß bie 
jenigen, mit benen ich umgegangen bin, fid) einer verwegenen ober gejeß- 
wibrigen Handlung ſchuldig gemacht hätten. Man mag fle ſuchen, man 
mag fie finden, fie überführen und beftrafen, ich habe mir bisher nichts 
vorzuwerfen, und will auch gegen bie nichts verſchulden, die ſich freundlich 
und gut gegen mich benommen haben. 

Er ließ mich nicht ausreden, fondern rief mit einiger Bewegung: 
Ia, man wird fie finden! In drei Häufern kamen dieſe Böfewichter zu- 
fanmen. Er nannte die Straßen, er bezeichnete die Häufer, und zum 
Unglüd befand fid) auch das darunter, wohin ich zu geben pflegte. 
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Das erfte Neft ift ſchon ausgehoben, fuhr er fort, und in biefem 
Augenblid werben e8 die beiden andern. In wenig Stunden wird alles 
im Klaren feyn. Entziehen Site fi) durch ein redliches Bekenntniß einer 
gerichtlichen Unterſuchung, einer Confrontation, und wie bie garftigen 
Dinge alle heißen. 

Das Haus war genannt und bezeichnet. Nun hielt ich alles Schweigen 
für unnüß; ja bei ver Unſchuld unferer Zufammenkünfte konnte ich hoffen, 
jenen noch mehr als mir nüglich zu fen. 

Segen Sie ſich, rief ih aus, und holte ihn von der Thüre zuräd: 
ih will Ihnen alles erzählen, und zugleich mir und Ihnen das Herz 
erleihtern; nur das Eine bitte ih, von nun an Feine Zweifel in meine 
Wahrhaftigkeit! 

Ich erzählte nun dem Freunde ben ganzen Dergang der Sache, an⸗ 
fangs ruhig und gefaßt; doch je mehr ich mir die Berfonen, Gegenftänbe, 
Begebenheiten ins Gebächtniß rief und vergegenwärtigte, und fo manche 
unfhuldige Freude, fo manchen heitern Genuß gleichſam vor einem Cri⸗ 
minalgericht deponiren follte, deſtomehr wuchs die ſchmerzlichſte Empfindung, 
fo daß ich zuleßt in Thränen ausbrach und mich einer unbänbigen Leiden⸗ 
ſchaft überließ. Der Hausfreund, melcher hoffte, daß eben jettt das rechte 
Geheimniß auf dem Wege ſeyn möchte, ſich zu offenbaren — venn er 
hielt meinen Schmerz für ein Symptom, daß ich im Begriff ſtehe, mit 
Widerwilleu ein Ungeheures zu befennen — ſuchte mich, ba ihm an ber 
Entdeckung alles gelegen war, aufs befte zu beruhigen; weldes ihm zwar 
nur zum Theil gelang, aber doch in fofern, daß ich meine Geſchichte 
nothhärftig auserzählen konnte. 

Er war, obgleich zufrieden über bie Unſchnld der Vorgänge, doch 
noch einigermaßen zweifelhaft, und erließ neue Fragen an mich, bie mich 
abermals aufregten und in Schmerz und Wuth verjegten. Ich ver 
fiherte endlich, daß ich nichts weiter zu fagen babe, und wohl wille, daß 
ich nichts zu fürchten brauche: denn ich ſey unſchuldig, von gutem Haufe 
und wohl empfohlen; aber jene könnten eben fo unſchuldig feyn, ohne 
daß man fie dafür anerfenne ober fonft begünftige. Sch erklärte zugleich, 
daß wein man jene nicht, wie much, fchonen, ihren Thorheiten nachfehen, 
und ihre Fehler verzeihen wolle, wenn ihnen nur im minbeften hart und 
unrecht gefchehe, fo würde ich mir ein Leib anthun, und daran jolle 
mich niemand hindern. 
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Auch hierüber fuchte mich der Freund zu beruhigen; aber ich traute 
ihm nicht, und. war, als er mich zulett verließ, in der entjelichften Rage. 
Ich machte mir nun doch Borwilrfe, die Sache erzählt, und alle vie Ber- 
häftniffe ans Licht gebracht zu haben. Ich fah voraus, daß man die 
finplihen Handlungen, die jugendlichen Neigungen und Bertraulichkeiten 
ganz anber® auslegen iwlirbe, und daß ich vielleicht den guten Pylades 
mit in dieſen Handel verwideln und fehr unglüdlich machen könnte. Alle 
biefe Vorftellungen drängten fich lebhaft hinter einander vor meiner Seele, 
fchärften. und fpornten meinen Schmerz, fo daß ich mir vor Jammer 
nicht zu helfen wußte, mich die Ränge lang anf die Erbe warf, und ben 
Fußboden mit meinen Thränen benekte. 

Ih weiß nicht, wie lange ich mochte gelegen haben, als meine 
Schweſter bereintrat, über meine Gebärbe erfchraf und alles Mögliche 
that mich aufzurichten. Sie erzählte mir, daß einige Magiſtratsperſonen 
unten beim Vater die Ruckkunft des Hausfreundes erwartet, und nachdem 
fie ſich einige Zeit lang eingelchlofien gehalten, feyen die beiben Herren 
weggegangen, und hätten unter einander fehr zufrieden, ja mit Laden 
gerebet, und fie glaube die Worte verftanven zu haben: Es ift recht gut; 
bie Sache bat nichts zu bebeuten. 

Freilich, fuhr ih auf, hat die Sache nichts zu bebeuten, fir mich, 
für uns; denn ich habe nichts verbrochen, und wenn ich es hätte, fo 
würde man mir burdyguhelfen wiffen. ber jene, jene, rief ich aus, wer 
wird ihnen beiftehen ! 

Meine Schwefter fuchte mich umftänblicd mit dem Argumente zu 
tröften, daß wenn man die Bornehmern retten wolle, man auch über bie 
Fehler der Geringern einen Schleier werfen müſſe. Das alles half nichts. 

Sie war kanm weggegangen, als ich mich wieber meinem Schmerz 
überließ, und fowohl die Bilder meiner Neigung und Leidenſchaft als 
auch des gegenwärtigen und möglichen Unglüds immer wechſelsweiſe her⸗ 
vorrief. Ich erzählte mir Mährchen auf Mährchen, ſah nur Unglück 
auf Unglüd, und Tieß es beſonders daran nicht fehlen, Gretchen und 
mich recht elend zu machen. 

Der Hausfreund hatte mir geboten auf meinem Zimmer zu bleiben 
und mit niemand mein Geſchäft zu pflegen, außer ben Unfrigen. Es 
wer mir ganz recht; benn ich befand mic am liebften allen. Meine 
Mutter und Schwefter beſuchten mich von Zeit zu Zeit, und ermangelten 
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nicht mir mit allerlei gutem Troſt anf das kräftigſte beizuſtehen; ja ſie 
kamen ſogar fchon den zweiten Tag, im Namen bes nun beffer unter- 
richteten Vaters mir eine völlige Anmeftie anzubieten, bie ich zwar 
dankbar annahm, allein den Antrag, daß ich mit ihm ausgehen und bie 
Reiheinfignien, welche man nunmehr den Neugierigen vorzeigte, beſchauen 
ſollte, hartnäckig ablehnte, und verficherte, daß ich weder von der Welt 
no von dem römifchen Reiche etwas willen wolle, bis mir befannt_ 
geworben, wie jener verbrießlihe Handel, der für mich weiter keine 
Folge haben würde, für meine arme Belannten ausgegangen. Sie wußten 
hierüber ſelbſt nichts zu fagen und ließen mich allein. Doch machte man 
bie folgenden Tage noch einige Verſuche, mich aus dem Haufe und zur 
Theilnahme an den öffentlichen Feierlichkeiten zu bewegen. Bergebens! 
weder ber große Gallatag, noch was bei Gelegenheit jo vieler Standes- 
erhöhnngen vorfiel, noch die öffentliche Tafel des Kaiferd und Königs, 
nichts konnte mich rühren. Der Kurfürſt von der Pfalz mochte fonmen 
um den beiven Majeftäten aufzumarten, biefe mochten die Kurfürften 
beſuchen, man mochte zur letten kurfürſtlichen Sitzung zufammenfahren, 
um bie rüdftändigen Punkte zu erlebigen und den Kurverein zu erneuern, 
nichts konnte mich aus meiner leidenfchaftlichen Einſamkeit hervorrufen. 
Ich ließ am Dankfeſte die Gloden länten, den Saifer fich in die Kapuziner⸗ 
lirche begeben , die Kurfürſten und den Kaiſer abreiſen, ohne deßhalb einen 
Schritt von meinem Zimmer zu thun. Das legte Kanoniren, fo nnmäßig 
es auch ſeyn mochte, regte mich nicht auf, und wie ber Pulverbampf ſich 
verzog und ber Schall verhallte, jo war auch alle dieſe Herrlichkeit vor 
meiner Seele weggeſchwunden. 

Ih empfand nun feine Zufrievenheit, als in Wiederfäuen meines 
Elends und im ber taufenpfachen imaginären Vervielfältigung deſſelben. 
Meme ganze Srfindungsgabe, meine Poefie und Rhetorik hatten ſich auf 
diefen Franken Fleck geworfen, und drohten, gerabe durch dieſe Lebensgewalt 
Leib und Seele in eine unheilbare Krankheit zu verwideln. In dieſem 
traurigen Zuftande kam mir nichts mehr wünſchenswerth, nichts begehrens- 
werth mehr vor. Zwar ergriff mich manchmal ein unendliches Verlangen, 
zu wiſſen wie es meinen armen Freunden und Geliebten ergebe? was 
fih hei näherer Unterfuchung ergeben? und wiefern fie mit in jene Ber- 
brechen verwidelt oder unſchuldig möchten erfunden feyn? Auch dieß malte 
id mir auf das mannichfaltigfte umftänblich aus, und Tief es nicht Fehlen 

Goeethe, ſammtl. aderte XVII. 13 
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fie für unſchuldig und recht unglüdlich zu halten. Bald wünſchte ich mid 
von biefer Ungewißheit befreit zu fehen, und fehrieb heftig drohende Briefe 
an den Haudfreund, daß er mir ben weitern Gang ber Sache nicht 
vorenthalten ſolle; bald zerriß ich fie wieder, aus Furcht mein Unglüd 
recht deutlich zu erfahren und des phantaftifchen Troſtes zu entbehren, 
mit dem ich mich bis jet wechſelsweiſe gequält und anfgerichtet hatte. 

So verbrachte ih Tag und Nacht in großer Unruhe, in Rafen und 
Ermattung, fo daß ich mid, zulegt glücklich fühlte, als eine Körperliche 
Krankheit mit ziemlicher Heftigfeit eintrat, wobei man den Arzt zu Hülfe 
rufen und barauf denken mußte, mid auf alle Weile zu beruhigen. 
Man glaubte e8 in allgemeinen thun zu können, indem man mir heilig 
‘verficherte, daß alle in jene Schuld mehr oder weniger Verwickelten mit 
ber größten Schonumg behandelt worden, daß meine nächften Freunde, 
fo gut wie ganz ſchuldlos, mit einem leichten Verweiſe entlaffen worben, 
und daß Gretchen fi aus der Stadt entfernt habe und wieder in ihre 
Heimath gezogen ſey. Mit dem Iegtern zauderte man am längften, und 
ih nahm e8 auch nicht zum beften auf: denn ich konnte darin Feine frei 
willige Abreife, fondern nur eine ſchmähliche Verbannung entveden. 
Mein Förperlicher und geiftiger Zuſtand verbefferte fich dadurch nicht: bie 
Noth ging nun erft recht an, und ich Hatte Zeit genug mir den feltfamften 
Roman von traurigen Ereigniffen und einer unvermeiblich tragifchen 
Kataftrophe felbftquäleriich auszumalen. 














Aus meinem Seben. 
Wahrheit und Dichtung. 


Zweiter Theil. 


Was man in der Jugend wünfcht, hat man in Alter bie Fülle. 


Sechstes Buch. 


So trieb es mich wechſelsweiſe, meine Genejung zu befördern und 
za verhindern, und ein gewifler heimlichen Aerger gefellte fich noch zu 
meinen übrigen Empfindungen: denn ich bemerkte wohl, daß man mid 
beobachtete, daß man mir nicht leicht etwas Verfiegeltes zuftellte, ohne 
baranf Acht zu haben, was es für Wirkungen bervorbringe, ob ich es 
geheim hielt ober ob ich e8 offen hinlegte, und was vergleichen mehr 
war. Ich vermuthete baher, daß Pylabes, ein Better, ober wohl gar 
Gretchen felbft, den Verſuch möchte gemacht haben mir zu fchreiben, um 
Nachricht zu geben oder zn erhalten. Ich war nun erft recht verbrießlih . 
neben meiner Bellimmerniß, und hatte wieder neue Gelegenheit, meine 
Bermuthungen zu üben und mic in bie feltfamften Verknüpfungen zu 
verirren. 


Es dauerte nicht lange, fo gab man mir noch einen befondern Auf- 
jeher. Glüdlichermeife war es ein Mann, ben ich liebte und ſchätzte; 
er hatte eine Hofmeiſterſtelle in einem befreundeten Haufe befleivet, fein 
bisheriger Zögling wear allein auf die Wlnbemie gegangen. Er befuchte 
mich öfters in meiner traurigen Lage, und man fand zulegt nichts natür- 
Üiher, als ihm ein Zimmer neben bem meinigen einzuräumen, dba er 
mich denn befchäftigen, beruhigen und, wie ich wohl merken konnte, im 
Augen behalten füllte. Weil ich ihu jedoch von Herzen ſchätzte und ihm 
auch früher gar mandyes, nur nicht bie Neigung zu Gretchen, vertraut 
hatte, fo beſchloß ich um fo mehr ganz offen und gerade gegen ihn zu 
feyn, als es mir unerträglich war, mit jemand täglich zu leben und auf 
einem unfichern gejpannten Fuß mit ihm zu ftehen. Ich ſäumte daher 
wicht lange, ſprach ihm von der Sache, erquidte mich in Erzählung und 
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Wiederholung der Heinften Umftände meines vergangenen Glüds, und 
erreichte dadurch fo viel, daß er als ein verftändiger Mann einfah, es 
fen befier mich mit dem Ausgang der Gefchichte bekannt zu machen, und 
zwar im einzelnen und befondern, bamit ich klar über da8 Gange würde 
und man mir mit Ernſt und Eifer zureden könne, daß ich mich faffen, 
das Vergangene hinter mic) werfen und ein neues Reben anfangen möüfle. 
Zuerſt vertraute er mir, wer bie andern jungen Leute von Stande ge- 
weien, die fi anfangs zu verwegenen Moyftificationen, dann zu poſſen⸗ 
haften Polizeiverbrechen, ferner zu‘ Iuftigen Geldſchneidereien und andern 
folden verfängliden Dingen hatten verleiten laſſen. Es war baburd) 
wirklich eine Heine Verſchwörung entftanden, zu der ſich gewillenlofe 
Menſchen gefellten, durch Verfälfchung von Papieren, Nachbildung von 
Unterfchriften manches Strafwürbige begingen und noch Strafwürbigeres 
vorbereiteten. Die Bettern, nach benen ich zulegt ungebulbig fragte, 
waren ganz unfchuldig, nur im allgemeinften mit jenen andern befannt, 
keineswegs aber vereinigt befunden worben. Mein Client, durch deſſen 
Empfehlung an den Großvater man mir eigentlich auf die Spur gekom⸗ 
men, war einer ber fchlimmfien, und bewarb fi um jenes Amt 
hauptſächlich, um gewiffe Bubenftäde unternehmen oder beveden zu können. 

Nah allem diefem konnte ich mich zulegt nicht halten und fragte, 
was aus Gretchen geworben fen, zu ber ich ein für allemal die größte 
Neigung befannte. Mein Freund fchüttelte den Kopf und lächelte. 

Berubigen Sie fih, verfegte er: dieſes Mädchen ift fehr wohl be- 
ftanden und hat ein herrliches Zeugnig davon getragen. Man konnte 
nichts als Gutes und Liebes an ihr finden; die Herren Eraminatoren 
felbft wurben ihr gewogen und haben ihr die Entfermmg aus der Stabt, 
die fie wänfchte, nicht verfagen fünnen. Auch das was fie in Rülcſſicht 
auf Sie, mein Yreund, befannt bat, macht ihr Ehre; ich babe ihre 
Ausfage in den geheimen Acten felbft gelefen und ihre Unterfchrift 
gejehen. 

Die Unterfchrift! rief ich aus: die mich fo glücklich und fo unglücklich 
macht! Was hat fie denn befannt? was hat fie unterfchrieben ? 

Der Freund zauberte zu antworten; aber bie Heiterfeit feines Ge⸗ 
ſichts zeigte mir an, daß er nichts Gefährliches verberge. 

Wenn Sie's denn wiffen wollen, verjeßte er endlich, als von Ihnen 
und Ihrem Umgang mit ihr die Rebe war, fagte fie ganz freimüthig: 
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Ih kann es nicht läugnen, daß ich ihn oft und gern gefehen habe; aber 
ih babe ihn immer als ein Kind betrachtet und meine Neigung zu ihm 
war wahrhaft ſchweſterlich. In manchen Fällen babe ich ihn gut berathen, 
und anflatt ihn zu einer zweibentigen Handlung aufzuregen, babe ich ihn 
verhindert an muthwilligen Streichen Theil zu nehmen, bie ihm hätten 
Verdruß bringen können. 

Der Fremd fuhr noch weiter fort, Gretchen ald eine Hofmeifterin 
reden zu laſſen; ich hörte ihm aber ſchon lange nicht mehr zu: denn daß 
fie mid für ein Kind zu den Acten erflärt, nahm ich ganz entſetzlich 
übel, und glaubte mich auf einmal von aller Leidenſchaft file fie geheilt; 
ie ich verficherte haſtig meinen Freund, daß nun alles abgethan fey. 
Auch fprach ich nicht mehr von ihr, nannte ihren Namen nicht mehr; 
doc konnte ich die böfe Gewohnheit nicht laflen, an fie zu benfen, mir 
ihre Geftalt, ihre Weien, ihr Betragen zu vergegenwärtigen, bad mir 
denn nun freilich jett in einem ganz andern Lichte erichien. Ich fand es 
unerträglich, daß ein Mädchen, höchſtens ein paar Jahre älter als ich, 
mi für ein Kind halten follte, der ich doch für einen ganz gejcheibten 
und geſchickten Zungen zu gelten glaubte. Nun kam mir ihr Faltes ab- 
ſtoßendes Wefen, das mich fonft fo angereist hatte, ganz widerlich vor; 
die Familiaritäten, die fie fi gegen mich erlaubte, mir aber zu eriwie- 
dern nicht geftattete, waren mir ganz verhaft. Das alles wäre jedoch 
noch gut geweſen, wenn ich fie nicht wegen bed Unterjchreibens jener 
poetifchen Liebesepiftel, wodurch fie mir denn doch eine fürmliche Neigung 
erllärte, fir eine verjchmigte und felbftfüchtige Kofette zu halten berechtigt 
gemeien wäre. Auch maslirt zur Putzmacherin kam fie mir nicht mehr 
jo unfhuldig vor, und ich kehrte dieſe ärgerlichen Betrachtungen fo lange 
bei mir hin und wieder, bis ich ihr alle Tiebenswürbigen Eigenfchaften 
ſaämmtlich abgeftreift hatte. Dem Berftande nad war ich überzeugt und 
glaubte fie verwerfen zu mäflen; nur ihe Bild! — ihr Bild ftrafte mich 
Lügen, fo oft e8 mir wieber vorſchwebte, welches freilich noch oft genug 
geſchah. 

Indeſſen war denn doch dieſer Pfeil mit ſeinen Widerhalen "aus bem 
Herzen gerifien, und es fragte fih, wie man ber innern jugendlichen 
Heilkraft zu Hülfe Time? Ich ermannte mich wirflih, und das erfte, 
was fogleich abgethan wurde, war das Weinen und Rafen, welches ich 
nun für höchſt kindiſch anſah. Ein großer Schritt zur Beflerung! ‘Denn 


200 


— Posen .2— 


ich hatte oft halbe Nächte durch mich mit dem größten Ungeſtüm dieſen 
Schmerzen überlaſſen, ſo daß es durch Thränen und Schluchzen zuletzt 
dahin kam, daß ich kaum mehr ſchlingen konnte und ber Genuß von 
Speife und Trank mir ſchmerzlich ward, aud bie jo nah verwandte 
Bruft zu leiden ſchien. Der Berbruß, ben ich über jene Entdeckung 
immerfort empfand, ließ mich jede Weichlichleit verbannen: ich fand es 
ſchrecklich, daß ich um eined Mädcheus willen Schlaf und Ruhe und 
Gefunbheit aufgeopfert hatte, die ſich darin gefiel, mich als einen Säug- 
ling zu betrachten und fi) höchſt ammenhaft weile gegen mich zu dünken. 

Diefe kränkenden BVorftellungen waren, wie ich mich leicht überzeugte, 
nur durch Thätigkeit zu verbannen; aber was follte ich ergreifen? Ich 
hatte in gar vielen Dingen freilich manches nachzuholen und mich in 
mehr als Einem Sinne auf die Akademie vorzubereiten, die ih nun 
beziehen ſollte; aber nichts wollte mix fchmeden noch gelingen. Gar 
manches erfchien mir befannt und trivial; zu mehrerer Begrünbung fand 
ich weber eigene Kraft noch äußere Gelegenheit, und ließ mich daher 
durch die Liebhaberei meines braven Stubennachbarn zu einem Studium 
bewegen, bad mir ganz neu und fremd war und fiir lange Zeit ein weites 
Ted von Kenntniſſen und Betrachtungen darbot. Mein Freund fing 
nämlih an, mich mit den philofophiichen Geheimniſſen befannt zu machen. 
Er hatte unter Darjes in Jena ftubirt und als ein fehr wohlgeorbneter 
Kopf den Zufammenbhang jener Lehre ſcharf gefaßt, und fo fuchte er fie 
auch mir beizubringen. Aber leider wollten diefe Dinge in meinem Gehirn 
anf eine ſolche Weife nicht zufammenhängen. Ich that Fragen, die er 
fpäter zu beantworten, ich machte Forderungen, die er fünftig zu befrie- 
bigen verſprach. Unfere wictigfte Differenz war jedoch dieſe, daß ich 
behauptete, eine abgefonberte Philofophie fey nicht nöthig, indem fie ſchon 
in der Religion und Poeſie volllommen enthalten fen. Dieſes wollte er 
nun keineswegs gelten laffen, fondern fuchte mir vielmehr zu beweifen, 
daß erft diefe durch jene begründet werben müßten, welches ich bartnädig 
läugnete und im Fortgange unferer Unterhaltung bei jevem Schritt Argu- 
mente für meine Meinung fand. Denn da in ber Poeſie ein gewiſſer 
Glaube an das Unmögliche, in der Religion ein eben folder Glaube an 
das Unergründliche ftattfinden muß, jo fehienen mir die Philofophen in 
einer fehr übeln Lage zu feyn, die auf ihrem Felde beides bemweifen und 
erflären wollten; wie ſich denn auch aus ber Gefchichte der Philofophie 
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ſehr geſchwind darthun ließ, daß immer einer einen andern Grund fuchte 
ald der andere, und ber Steptifer zulegt alles für grund: und bodenlos 
aufprac). 

Eben dieſe Gefchichte der Philofophie jedoch, die mein Frennd mit 
mir zu treiben fich genöthigt fah, weil ich dem bogmatifchen Vortrag gar 
nichts abgewinnen Tonnte, unterhielt mich fehr, aber nur in dem Sinne, 
daß mir eine Lehre, eine Meinung fo gut wie bie andere vorlam, in 
fofern ich nämlich im biefelbe einzubringen fähig war. An ben älteſten 
Männern und Schulen gefiel mir am beften, daß Poefie, Religion und 
Philofophie ganz in Eins zufammenfielen, und ich behauptete jene meine 
efte Meinung nur um deſto lebhafter, ald mir das Buch Hiob, das 
Hohelied und die Sprüchwörter Salomonis eben jo gut als die Orphiſchen 
und Hefiodifchen Gefänge dafür ein gültiges Zeugniß abzulegen ſchienen. 
Mein Freund hatte den Heinen Bruder zum Grunde feines Bor- 
trages gelegt, und je weiter wir vorwärts famen, je weniger wußte ich 
daraus zu machen. Was die erften griechiichen Philofophen wollten, 
founte mir nicht ventlich werden. Sokrates galt mix flr einen trefflichen 
weiin Mann, der wohl, im Leben und Top, ſich mit Ehrifto vergleichen 
laſſe. Seine Schüler hingegen ſchienen mir große Wehnlichleit mit ben 
Apoſteln zu haben, die ſich nach des Meifters Tode ſogleich entzweiten 
und offenbar jeder nur eine beſchränkte Sinnesart für das Rechte erkannte. 
Weder die Schärfe des Ariftoteles noch die Fülle des Plato fruchteten 
bei mir im mindeften. Zu den Stoifern hingegen hatte ich jchon früher 
einige Neigung gefaßt und fchaffte nun ven Epictet herbei, den ich mit 
vieler Theilnahme ſtudirte. Mein Freund ließ mich ungern in biefer 
Einfeitigfeit hingehen, von der er mich nicht abzuziehen vermochte: denn 
ungeachtet feiner mannichfaltigen Studien wußte er doch die Hauptfrage 
nicht ind Enge zu bringen. Er hätte mir nur fagen bürfen, daß es im 
Leben bloß aufs Thum ankomme, das Genießen und Leiden finde ſich 
von ſelbſt. Indeſſen darf man die Jugend nur gewähren laffen; nicht 
Ihr ange haftet fie an falichen Marimen; das Leben reißt ober lockt 
fe bald davon wieber 108. 

Die Jahrszeit war ſchön geworben, wir gingen oft zufammen ins 
Öreie und befuchten die Luflörter, die in großer Anzahl um die Stabt 
umberliegen. Aber gerabe hier konnte es mir am wenigften wohl fen: 
denn ich fah noch bie Gejpenfter der Bettern überall, und fürchtete bald 
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ba, bald dort einen hervortreten zu ſehen. Auch waren mir bie gleichgül⸗ 
tigften Blide der Menfchen beichwerlih. Ich Hatte jene bewußtloſe Gfüd- 
feligkeit verloren, unbelannt und unbefcholten umberzugehen und in dem 
größten Gemwühle an feinen Beobachter zu denken. Jetzt fing der hypo⸗ 
chondriſche Dünkel an mich zu quälen, als erregte ich die Aufmerkſamleit 
ber Leute, ald wären ihre Blide auf mein Wefen gerichtet, es feitzuhalten, 
zu unterfuchen und zu tabeln. 

Ich 308 daher meinen Freund in die Wälder umb indem ich bie 
einförmigen Fichten floh, fuchte ich jene fchönen belaubten Haine, bie ſich 
zwar nicht weit und breit in ber Gegend erftreden, aber doch immer von 
folhem Umfange find, daß ein arınes verwundetes Herz fi darin ver- 
bergen Tann. In der größten Tiefe des Waldes hatte ich mir einen 
ernften Platz ausgefucht, wo bie älteften Eichen und Buchen einen berrlid, 
großen, beichatteten Raum bildeten, Etwas abhängig war der Boden 
und machte das Berbienft der alten Stämme nur befto bemerkbarer. 
Rings an biefen freien Kreis ſchloſſen fich die bichteften Gebüfche, aus 
denen bemooste Felfen mächtig und würdig hervorblidten und einem 
waſſerreichen Bach einen rafchen Fall verfchafften. 

Kaum hatte ich meinen Freund, der fich Tieber in freier Landſchaft 
am Strom unter Menjchen befand, hierher genöthigt, als er mich fcher- 
zend verficherte, ich erweife mich wie ein wahrer Deutjcher. Umſtändlich 
erzählte er mir aus dem Tacitus, wie ſich unfere Urväter an deu Ge 
fühlen begnügt, welche uns die Natur in ſolchen Einſamkeiten mit unge 
fünftelter Bauart fo berrlid, vorbereitet. Er hatte mir nicht lange bavon 
erzählt, als ich ausrief: D! warum liegt biefer köſtliche Platz nicht in 
tiefer Wildniß! warum bürfen wir nicht einen Zaun umher führen, ihn 
und uns zu heiligen und von der Welt abzufondern! Gewiß es ift keine 
fchönere Gottesverehrung als die, zu der man fein Bild bebarf, die bloß 
aus dem Wechſelgeſpräch mit ver Natım in unferm Bufen entipringt! 

Was ich damals fühlte, ift mir noch gegenwärtig; was ich fagte, 
wüßte ich nicht wieder zu finden. So viel ift aber gewiß, ba bie unbe- 
ftimmten, fi weit ausbehnenden Gefühle der Jugend und umgebilveter 
Völker allein zum Erhabenen geeignet find, das, wenn es durch äußere 
Dinge in und erregt werben foll, formlos oder zu unfaßlihen Formen 
gebilvet, uns mit einer Größe umgeben muß, der wir nicht gewachfen find. 

Eine folde Stimmung ver Seele empfinden mehr ober weniger alle 
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Menfchen, fo wie fie dieſes edle Bedürfniß auf manderlei Weife zu 
befriedigen fuchen. Aber wie das Erhabene von Dämmerung und Nacht, 
wo fi die Geſtalten vereinigen, gar leicht erzeugt wird, fo wird es ba- 
gegen vom Tage verfcheucht, der alles fondert und trennt, und fo muß 
es auch durch jede wachſende Bildung vernichtet werden, wenn es nicht 
glücklich genng ift, fich zu dem Schönen zu flüchten und fich innig mit 
ihm zu vereinigen, woburd denn beibe gleich unfterblih und unverwüſt⸗ 
lich find. 

Die kurzen Augenblide folder Genüſſe verkürzte mir nody mein 
denlender Freund; aber ganz umfonft verfuchte ich, wenn ich heraus an 
vie Welt trat, in der lichten und magern Umgebung ein foldyes Gefühl 
bei mir wieder zu erregen; ja kaum die Erinnerung davon vermochte ich 
zu erhalten. Mein Herz war jedoch zu verwöhnt, als daß es fich hätte 
berubigen Können: es hatte geliebt, der Gegenftand war ihm entriffen; 
es hatte gelebt, und das Leben war ihm verkümmert. Ein Yreund, der 
8 zu deutlich merken läßt, daß er am euch zu bilven gedenkt, erregt fein 
Behagen, indeſſen eine rau, bie euch bilvet, indem. fie euch zu verwöhnen 
Ideint, wie ein bimmlifches freudebringendes Wefen angebetet wird. Aber 
ine Geſtalt, an ber fich der Begriff des Schönen mir hervorthat, war 
in bie ferne weggeſchwunden; fie befuchte mich oft unter dem Schatten 
meiner Eichen, aber ich konnte fie nicht fefthalten, und ich fühlte einen 
gewaltigen Trieb, etwas ähnliches in der Weite zu fuchen. 

Ich hatte meinen Freund und Auffeher unvermerkt gewöhnt, ja ge- 
nötbigt, mich allein zu laſſen; denn ſelbſt in meinem heiligen Walde 
thaten mir jene unbeftimmten viejenhaften Gefühle nicht genug. Das 
Auge war vor allen andern dad Organ, womit ich die Welt faßte. Ic) 
hatte von Kinbheit auf zwilchen Malern gelebt, und mich gewöhnt die 
Gegenftände wie fie in Bezug auf die Kunft anzufehen. Jetzt, da ich 
mir ſelbſt und der Einſamkeit überlaſſen war, trat diefe Gabe halb natürlich, 
halb erworben hervor; wo ich hinſah, erblidte ich ein Bild, und was 
wir auffiel, was mich erfreute, wollte ich fefthalten, und ich fing an, auf die 
ungeſchickteſte Weiſe nach der Natur zu zeichnen. Es fehlte mir hierzu 
nichts weniger als alles; doch blieb ic) hartnädig daran, ohne irgend ein 
lechmiſches Mittel das Herrlichfte nachbilden zu wollen, was ſich meinen 
Augen darſtellte. Ich getvanın freilich dadurch eine große Aufmerkjamteit 
auf die Gegenſtände, aber ich faßte fie nur im ganzen, in fofern fie 
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Wirkung thaten; und fo wenig mic die Natur zu einem deſcriptiven 
Dichter beftimmt hatte, eben jo wenig wollte fie mir die Fähigleit eines 
Zeichners fürs einzelne verleihen. Da jedoch nur bieß allein bie Art war, 
bie mir übrig blieb, mich zu äußern, fo Bing ich mit eben fo viel Hart- 
nädigleit, ja mit Trübfinn daran, daß ich immer eifriger meine Arbeiten 
fortfeßte, je. weniger ich etwas dabei herauskommen fah. 

Läugnen will ich jedoch nicht, daß ſich eine gewiſſe Schelmerei mit ein- 
mifchte: denn ich hatte bemerkt, daß wenn ich einen halbbefchatteten alten 
Stamm, an beffen mächtig gefrikumte Wurzeln fidy wohl beleuchtete 
Farrenkräuter anfchmiegten, von blinfenden Graslichtern begleitet, mir zu 
einem qualreihen Studium ausgefucht hatte, mein Freund, ber aus Er⸗ 
fahrung wußte, daß unter einer Stunde da nicht loszukommen fen, ſich 
gewöhnlich entfchloß, mit einem Buche ein anderes gefälliges Plätschen zu 
ſuchen. Nun ftörte mich nichts, meiner Liebhaberei nachzuhängen, die um 
befto emfiger war, als mir meine Blätter dadurch Tieb wurden, daß ich 
nich gewöhnte an ihnen nicht fowohl das zu jehen, was darauf ftand, 
als dasjenige, was ich zu jeder Zeit und Stunde babei gedacht hatte. 
So können und Kräuter und Blumen der gemeinften Art ein liebes Tage 
buch bilden, weil nichts, was die Erinnerung eines glüdlichen Moments 
zurüdruft, unbebeutenb feyn Tann; und noch jett würde e8 mir ſchwer 
fallen, manches vergleichen, was mir aus verjchiedenen Epochen übrig 
geblieben, als werthlos zu vertilgen, weil es mich unmittelbar im jene 
Zeiten verfeßt, beren ich mich zwar mit Wehmuth, doch nicht ungern 
erinnere. 

Wenn aber foldhe Blätter irgend ein Intereffe an und für ſich haben 
Könnten, fo wären fie diefen Vorzug der Teilnahme und Aufmerkſamleit 
meine® Baters ſchuldig. Diefer, durch meinen Aufieher benachrichtigt, 
daß ich mich nach und nach in meinen Zuſtand finde und beſonders mid 
leivenfchaftlich auf das Zeichnen nady der Natur gewenbet habe, war bamit 
gar wohl zufrieven, theils weil er ſelbſt fehr viel auf Zeichnung und 
Malerei hielt, theild weil Gevatter Seelat ihm einigemal gejagt hatte, 
es ſey Schade, daß ich nicht zum Maler beftimmt jey. Allein hier Tamen 
bie Eigenheiten des Vaters und Sohns wieder zum Conflict; denn e8 war 
mir fat unmöglich, bei meinen Zeichnungen ein gutes weißes, völlig 
reines Papier zu gebrauchen; graue veraltete, ja ſchon von Einer Seite 
beſchriebene Blätter reisten mic am meiften, eben als wenn meine 
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Unabhãngigkeit ſich vor dem Prüfftein eines weißen Grundes gefürchtet hätte. 
So war auch Feine Zeichnung ganz ausgefüllt; und wie hätte ich denn 
ein Ganzes leiſten follen, das ich wohl mit Augen fah, aber nicht begriff, 
und wie ein Einzelnes, das ich zwar kannte, aber bem zu folgen ich 
weder Fertigkeit noch Geduld hatte! Wirklich war auch in biefem Punkte 
die Pãdagogik meines Vaters zu beivundern. Er fragte wohlwollend nach 
meinen Berfuchen und zog Linien um jebe unvolllonnmene Skizze: er 
wollte mich dadurch zur Vollſtändigkeit und Ausfährlichleit nöthigen; die 
unregelmäßigen Blätter ſchnitt er zurecht, und machte damit ven Anfang 
zu einer Sammlung, in der er fich bereinft der Fortfchritte feines Sohnes 
freuen wollte. Es war ihm daher Feineswegs unangenehm, wenn midh 
nein wildes unftetes Weſen in der Gegend umbertrieb, vielmehr zeigte er 
fih zufrieden, wenn id mer irgend ein Heft zurückbrachte, an dem er 
jeine Geduld üben und feine Hoffmumgen einigermaßen ftärken konnte. 

Man forgte nicht mehr, daß ich in meine frähern Neigungen und 
Berhäftuiffe zurücfallen könnte, man ließ mir nad und nach polllommene 
Freiheit. Durch zufällige Anregung, fo wie in zufälliger Gefellichaft ftellte 
ih mandhe Wanderungen nach dem Gebirge an, das von Kindheit auf fo 
fern und ernfthaft vor mir geftanven hatte. So befuchten wir Homburg, 
Kronenburg, beftiegen den Feldberg, von dem uns bie weite Ausficht 
immer mehr in die ferne lockte. Da blieb denn Königsſtein nicht unbe 
Int; Wiesbaden, Schwalbah mit feinen Umgebungen beichäftigten uns 
mehrere Tage; wir gelangten an den bein, ben wir, von ben Höhen 
berab, weit her fchlängeln geſehen. Mainz ſetzte uns in Bermimberung, 
bo konnte es den jngenblihen Sinn nicht fefleln, der ins Freie ging; 
wir erheiterten und an ver Lage von Biberih, und nahmen zufrieven und 
froh unfern Rückweg. 

Diefe ganze Tone, von ver fi mein Vater manches Blatt ver- 
ſprach, wäre beinahe ohne Frucht gewefen: denn welcher Sinn, weldes 
Zalent, welche Hebung gehört nicht dazu, eine weite und breite Landſchaft 
als Bild zu begreifen! Unmerklich wieder zog e8 mich jedoch ind Enge, 
wo ih einige Ausbente fand: denn id, traf fein verfallenes Schloß, kein 
Gemäuer, das auf die Borzeit hinbentete, daß ich es nicht für einen 
würdigen Gegenftanb gehalten und fo gut als möglich nachgebildet hätte. 
Selbft den Drufenftein auf dem Walle zu Mainz zeichnete ich mit einiger 
Gefahr und mit Unftetten, die ein jeder erleben muß, der ſich von Reifen 
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einige bildliche Erinnerungen mit nach Haufe nehmen will. Leider hatte 
ich abermals nur das fchlechtefte Conceptpapier mitgenommen, und mehrere 
Gegenſtände unſchicklich auf Ein Blatt gehäuft; aber mein väterlicher 
Lehrer ließ fich dadurch nicht irre machen; er ſchnitt die Blätter auseinander, 
ließ das Zuſammenpaſſende duch ven Buchbinder aufziehen, faßte die 
einzelnen Blätter in Linien und nöthigte mich dadurch wirklich, die Umriffe 
verfchievener Berge bis an den Rand zu ziehen und den Vordergrund mit 
einigen Sräutern und Steinen auszufüllen. SKonnten feine treuen Be 
mühungen auch mein Talent nicht fteigern, fo hatte doch dieſer Zug feiner 
Drbnungsliebe einen geheimen Einfluß auf mich, der fich fpäterhin auf 
mehr al8 Eine Weife lebendig erwies. 

Bon folden halb Tebensluftigen, Halb Fünftlerifchen Streifpartien, 
welche ſich in kurzer Zeit vollbringen und öfters wiederholen ließen, warb 
ich jedoch wieder nach Haufe gezogen, und zwar durch einen Magnet, der 
von jeher ftarf auf mich wirkte: e8 war meine Schwefter. Sie, nur ein 
Jahr jünger als ih, hatte mein ganzes bewußtes Leben mit mir heran- 
gelebt und ſich dadurch mit mir aufs innigfte verbunden. Zu biefen natür- 
lichen Anläffen gejellte fich noch ein aus unferer häuslichen Lage hervor⸗ 
gehender Drang: ein zivar liebevoller und wohlgefinnter, aber ernfter 
Bater, ber, weil er innerlich ein fehr zarte® Gemüth hegte, äußerlich 
mit unglaublicher Eonfequenz eine eherne Strenge vorbilbete, damit er zu 
dem Zwecke gelangen möchte, feinen Kindern bie befte Erziehung zu geben, 
fein wohlgegründete® Hans zu erbauen, zu orbnen und zu erhalten, bagegen 
eine Mutter, faft noch Kind, welche erft mit und in ihren beiben Aelteſten 
zum Bewußtſeyn heranwuchs; dieſe drei, wie fie die Welt mit gefunbem 
Blicke gewahr wurben, Iebensfähig, und nad) gegenwärtigem Genuß ver: 
fangend. Ein folder in der Yamilie ſchwebender Widerftreit vermehrte 
fih mit ven Jahren; der Vater verfolgte feine Abſicht unerjihiittert und 
ununterbrochen; Mutter und Kinder konnten ihre Gefühle, ihre Anfor- 
derungen, ihre Wünjche nicht aufgeben. Unter viefen Umftänden war es 
uctürlih, daß Bruder und Schwefter fich feft an einander fchloffen und 
fih zur Mutter hielten, um bie im ganzen verfagten Freuden wenigftens 
einzeln zu erhaſchen. Da aber die Stunden ver Eingezogenheit und Drühe 
fehr lang und weit waren gegen bie Augenblide ver Erholung und bes 
Bergnügens, befonders fir meine Schwefter, die das Haus niemals auf 
fo lange Zeit als ich verlaffen konnte, fo warb ihr Bebirfniß, fich mit 
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mir zu unterhalten, noch durd die Sehnfucht geſchärft, mit der fie mic) 
in die Ferne begleitete. 

Und fo wie in ben erften Sahren Spiel und Lernen, Wachsthum 
und Bildung den Gefchwiftern völlig gemein war, fo daß fie fih wohl 
für Zwillinge halten konnten, fo blieb auch unter ihnen dieſe Gemeinfchaft, 
biefes Bertrauen bei Entwicklung phyſiſcher und moralifcher Kräfte. Jenes 
Intereffe der Yugend, jenes Erſtaunen beim Erwachen ſinnlicher Triebe, 
bie fih in geiftige Formen, geiftiger Bebürfnifje, die ſich in finnliche Ge- 
falten einkleiden, alle Betrachtungen barüber, die uns eher verbüftern 
als anfflären, wie ein Nebel das Thal, woraus er ſich emporheben will, 
zudeckt und nicht erhellt, mande Irrungen und Berirrungen, die daraus 
entfpringen, theilten und beftanvden vie Gejchwifter Hand in Hand, und 
wurden über ihre feltfamen Zuſtände um befto weniger aufgeffärt, als 
die heifige Scheu der nahen Berwandtichaft fie, indem fie ſich einander 
mehr nähern, ins Klare treten wollten, nur immer gewaltiger aus 
einander bielt. 

Ungern fpreche ich dieß im allgemeinen aus, was ich vor Jahren 
darzuftellen unternahm, ohne daß ich es hätte ausführen können. Da 
ih dieſes geliebte unbegreifliche Weſen nur zu bald verlor, fühlte ich 
genugſamen Anlaß, mir ihren Werth zu vergegenwärtigen, und fo entftand 
bei mir der Begriff eines vichterifchen Ganzen, in welchem es möglich 
geweſen wäre; ihre Inbivibualität darzuftellen; allein es ließ fich dazu 
feine andere Form denken als die der Richardſou'ſchen Romane. Nur 
durch das genauefte Detail, durch umenbliche Einzelnheiten, vie lebendig 
alle den Charakter des Ganzen tragen, und indem fie aus einer wunder⸗ 
lamen Tiefe bervorfpringen, eine Ahnung von biefer Tiefe geben, nur 
auf folche Weife hätte es einigermaßen gelingen können, eine Borftellung 
dieſer merkwürdigen Perfönlichfeit mitzutheilen; denn die Quelle kann nur 
gedacht werben, in fofern fie fließt. Aber von dieſem fchönen und frommen 
Borfag zog mich, wie von fo vielen andern, der Tumult ber Welt 
zurück, und nun bleibt mir nichts übrig, als den Schatten jenes feligen 
Geiftes nur, wie durch Hilfe eines magischen Spiegels, auf einen Augen⸗ 
blick heranzurufen. 

Sie war groß, wohl und zart gebaut und hatte etwas Natürlich⸗ 
wärdiges in ihrem Betragen, das in eine angenehme Weichheit verſchmolz. 
Die Züge ihres Gefichts, weder bebeutend noch ſchön, fpracdhen von einem 
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Weſen, das weder mit fi einig war, noch werben fomıte. Ihre Augen 
waren nicht die fchönften, die ich jemals ſah, aber vie tiefften, Hinter 
denen man am meiften erwartete, und wenn fie irgend eine Neigung, 
- eine Liebe ausprüdten, einen Glanz hatten ohne Gleichen; und doch war 
biefer Ausdruck eigentlich nicht zärtlich wie ber, ber aus bem Herzen 
kommt, und zugleich etwas Sehnſüchtiges und Verlangendes mit fich führt; 
dieſer Ausbrud kam aus ver Seele, er war voll und rei, er ſchien mur 
geben zu wollen, nicht des Empfangens zu bebikrfen. 

Was ihr Geficht aber ganz eigentlich entftellte, fo ba fie manchmal 
wirffich häßlich ausfehen konnte, war bie Mode jener Zeit, welche nicht 
allein die Stirn entblößte, fondern auch alles that, um fie fcheinbar over 
wirklich, zufällig ober vorfäglich zu vergrößern. Da fie nun die weib⸗ 
fichfte, veingewölbtefte Stirn hatte und dabei ein Paar ſtarke ſchwarze 
Augenbraunen und vorliegende Augen, fo entftand aus dieſen Verhält⸗ 
- niffen ein Eontraft, ber einen jeden Fremden für ben erften Augenblid 
wo nicht abftieß, Doch wenigſtens nicht anzog. Sie empfand es früh, 
und dieß Gefühl warb immer peinlicher, je mehr fie in bie Jahre trat, 
wo beide Gefchlechter eine unſchuldige Yreude empfinden, ſich wechlelfeitig 
angenehm zu werben. 

Niemand kam feine eigene Geftalt zuwider ſeyn; ber Häßlichſte 
wie der Schönfte hat das Recht fich feiner Gegenwart zu freuen, und ba 
das Wohlwollen verſchoͤnt, und ſich jedermann mit Wohlwollen im Spiegel 
befteht, fo kann man behaupten, daß jeder fih and mit Wohlgefallen 
erblicken müfje,”felbft wenn er ſich dagegen fträuben wollte. Meine 
Schweſter hatte jevoch eine fo entſchiedene Anlage zum Berftand, va fie 
hier unmöglich blind und albern fern Konnte; fie wußte vielmehr vielleicht 
deutlicher als billig, daß fie hinter ihren Geſpielinnen an äußerer Schönheit 
ſehr weit zurüdftehe, ohne zu ihrem Troſte zu fühlen, daß fie ihnen am 
innern Borzügen unenblich überlegen ſey. 

Kann ein Frauenzimmer für ven Mangel von Schönheit entſchädigt 
werben, fo war fie es reichlich durch das unbegränzte Vertrauen, die 
Achtung und Liebe, welde ſämmtliche Freundinnen zu ihr tengen; fie 
mochten Älter ober jünger ſeyn, alle hegten bie gleichen Empfindungen. 
Eine fehr angenehme Geſellſchaft hatte fih um fie verfammelt: es fehete 
niht an jungen Männern, die fi einzufchleichen mußten, faft - jedes 
Mädchen fand einen Freund; nur fie war ohne Hälfte geblieben. Greilich, 
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wenn ihr Aeußeres einigermaßen abſtoßend war, ſo wirkte das Innere, 
das hindurchblickte, mehr ablehnend als auziehend; denn die Gegenwart 
einer jeden Würbe meist den andern auf ſich ſelbſt zurück. Sie fühlte 
e8 lebhaft, fie verbarg mir's nicht, und ihre Neigung wendete fich befto 
kräftiger zu mir. Der Yall war eigen genug. So wie Vertraute, denen 
man ein Liebesverſtändniß offenbart, durch aufrichtige Theilnahme wirklich 
Mitliebende werden, ja zu Rivalen heranwachſen und bie Neigung zulegt 
wohl auf ſich felbft Hinziehen, fo war es mit uns Gejchwiftern: denn 
indem mein Verhältniß zu Gretchen zerriß, tröftete mid, meine Schiwefter 
um deſto ernftlicher, als fie heimlich die Zufriebenheit empfand, eine 
Kebenbublerin losgeworben zu feyn; und fo mußte audy ich mit einer 
ſtillen Halbſchadenfreude empfinden, wenn fie mir Gerechtigkeit widerfahren 
ließ, daß ich der einzige ſey, der fie wahrhaft Tiebe, fie kenne und fie 
verehre. Wem fih nun bei mir von Zeit zu Zeit der Schmerz über 
Gretchens Verluſt erneuerte und ich aus dem Stegreife zu weinen, zu 
Magen und mich ungebärbig zu ftellen anfing, jo erregte meine Verzweif⸗ 
bung über das Verlorene bei ihr eine gleichfalls verzweifelnde Ungeduld 
über das Niebefeflene, Mißlungene und Vorübergeftrichene ſolcher jugenb- 
lichen Neigungen, daß wir uns beide gränzenlos unglüdlicy hielten, und 
um jo mehr, als in biejem feltfamen alle die Vertrauenden ſich nicht 
in Liebende umwandeln durften. 

Slüdlicherweife miſchte ſich jedoch der munberliche Liebesgott, ber 
ohne Noth fo viel Unheil anrichtet, hier einmal wohlthätig mit ein, um 
uns aus aller VBerlegenheit zu ziehen. Mit einem jungen Engländer, ber 
fih in der Pfeilifchen Penſion bildete, hatte ich viel Berfehr. Er Tonnte 
von feiner Sprache gute Rechenſchaft geben; ich übte fie mit ihm und 
erfuhr dabei manches von feinem Lande und Volle. Er ging lange genug 
bei uns aus und ein, ohne daß ich eime Neigung zu meiner Schwefter 
an ihm bemerkte, doch mochte er fie im ftillen bis zur Leidenſchaft genährt 
haben; denn enblic, erklärte ſich's unverjehens und auf einmal. Sie fannte 
ihn, fie jchäßte ihn und er verdiente ed. Sie war oft bei unjern eng⸗ 
lichen Unterhaltungen die dritte geweſen; wir hatten aus feinem Munde 
‚a8 beide die Wunderlichleiten der englifchen Ausſprache anzueiguen gefucht 
une uns dadurch nicht nur das Beſondere ihres Tones und langes, 
ſondern fogar das Befonverfte der perfünlichen Eigenheiten unfere® Lehrers 
angwöhnt, jo daß es zuletzt ſeltſam genug Hang, wenn wir zufammen 
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wie aus Einen Munde zu reden ſchienen. Seine Bemühung, von uns 
auf gleiche Weife jo viel vom Deutfchen zu lernen, wollte nicht gelingen, 
und ich glaube bemerkt zu haben, daß aud jener Fleine Liebeshandel, 
ſowohl fchriftlich al mündlich, in englifher Sprache durchgeführt wurde. 
Beide junge Perfonen ſchickten ſich recht gut file einander: er war groß 
und wohlgebaut, wie fie, nur noch ſchlanker; fein Geficht, Klein und eng 
beifammen, hätte wirflich hübſch feyn können, wäre es durch die Blattern 
nicht allzufehr entftellt gemwejen; fein Betragen war ruhig, beftunmt, man 
durfte es wohl manchmal troden und kalt nennen; aber fein Herz war 
voll Güte und Liebe, feine Seele voll Edelmuth und feine Neigungen fc 
dauernd, als entjchieven und gelaflen. Nun zeichnete ſich dieſes ernſte 
Paar, das ſich erft neuerlich zufammengefunden hatte, unter ben andern 
ganz eigen aus, die ſchon mehr mit einander befannt, von leichteren 
‚Charakteren, forglo® wegen der Zukunft, fich in jenen Verhältniſſen leicht: 
finnig berumtrieben, die gewöhnlich nur als fruchtlofes Vorſpiel künftiger 
ernfterer Berbindungen vorübergehen, und ſehr felten eine dauernde Folge 
auf das Leben bewirken. 

Die gute Jahrszeit, die ſchöne Gegend blieb für eine jo muntere 
Geſellſchaft nicht. unbenutzt; Wafferfahrten ftellte man häufig an, weil 
biefe die gefelligften von allen Luftpartien find. Wir mochten und jedoch 
zu Waller ober zu Lande bewegen, fo zeigten fich gleich die einzelnen 
anziehenden Kräfte; jedes Paar ſchloß fih zufammen, und für einige 
Männer, die nicht verfagt waren, worunter ich auch gehörte, blieb ent- 
weber gar Feine weibliche Unterhaltung oder eine ſolche, die man an einem 
Infligen Tage nicht würde gewählt haben. Ein Freund, der fich in gleichen 
Valle befand, und dem es an einer Hälfte hauptſächlich deßwegen ermangeln 
mochte, weil es ihm bei dem beiten Humor an Zärtlichkeit, und bet viel 
Berftand an jener Aufmerkſamkeit fehlte, ohne welche fich Verbindungen 
folder Art nicht denken lafjen, dieſer, nachdem er öfters feinen Zuſtand 
launig und geiftreich beflagt, verfprady, bei der nächſten Verſammlung 
einen Borfchlag zu thun, wodurch ihm und dem Ganzen geholfen werben 
follte. Auch verfehlte er nicht, fein DVerfprechen zu erfüllen; denn ale 
wir nach einer glänzenden Waſſerfahrt und-einem ſehr anmuthigen Spazier- 
.. gang, zwifchen fchattigen Hügeln gelagert im Gras oder figenb auf 

bemoosten Yeljen und Baummwurzeln, heiter und froh ein ländliche Mahl 
verzehrt hatten, und und der Freund alle heiter und guter Dinge fah, 
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gebot er mit fchalfhafter Würde, einen Halbkreis figend zu ſchließen, vor 
den er hintrat und folgendermaßen emphatiich zu peroriren anfing: 

Höchſt werthe Freunde und Freundinnen, Gepaarte und Ungepaarte ! 
Schon aus diefer Anrede erhellt, wie nöthig e8 fey, daß ein Bußprebiger 
auftrete und ber Gefellichaft das Gewiſſen fchärfe. Ein Theil meiner 
edlen Freunde ift gepaart, und mag fi) dabei ganz wohl befinden, ein 
anderer ımgepaart; ber befindet fich höchft fchlecht, wie ich aus eigener 
Erfahrung verfihern Tann: und wenn nun gleich die lieben Gepaarten 
bier die Mehrzahl ausmadyen, jo gebe ic) ihnen doch zu bedenken, ob es 
niht eben gefellige Pflicht fen, für alle zu forgen? Warum vereinigen 
wir und zahlreich, ald um an einander wechlelfeitig Theil zu nehmen? 
und wie lann das gefchehen, wenn ſich in unſerm Kreife wieder fo viele 
Heine Abfonderungen bemerken laſſen? Weit entfernt bin ich, etwas gegen 
\o ſchöne Berhältniffe meinen oder nur daran rühren zu wollen; aber alles 
bat feine Zeit! ein ſchönes großes Wort, woran freilich niemand denkt, 
wenn ihm für Zeitvertreib hinreichend geſorgt iſt 

Er fuhr darauf immer lebhafter und luſtiger fort, die geſelligen 
Tugenden den zärtlichen Empfindungen gegenüber zu ſtellen. Dieſe, ſagte 
er, können uns niemals fehlen, wir tragen ſie immer bei uns, und jeder 
wird darin leicht ohne Uebung ein Meiſter; aber jene müſſen wir auf- 
inhen, wir müflen und um fie bemühen, und wir mögen darin fo viel 
wir wollen fortichreiten, fo lernt man fie doch niemal® ganz au. 

Nun ging er ind Beſondere. Mancher mochte fich getroffen fühlen, 
und man Eonnte wicht unterlaffen fih unter einander anzujehen; doch 
hatte der Freund das Privilegiun, daß man ihm nichts übel nahm, und 
ſo konnte er ungeftört fortfahren. 

Die Mängel aufveden ift nicht genug; ja man bat Unrecht, ſolches 
zu thun, wenn man nicht zugleich dad Mittel zu dem beflern Zuſtande 
anzugeben weiß. Ich will euch, meine Freunde, daher nicht etwa, wie 
em Charwochenprediger, zur Buße und Beſſerung im allgemeinen er- 
mahnen, vielmehr wünſche ich fänmtlichen liebenswürbigen Paaren das 
längfte und dauerhafteſte Glüd, und um hierzu felbft auf das ficherfte 
beizutragen, thue ich den Vorfchlag, für- unfere gefelligen Stunden dieſe 
feinen allerliebiten Abjonderungen zu trennen und aufzuheben. 

Ich babe, fuhr er fort, ſchon für die Ausführung geforgt, wem ich 
Beifall finden follte. Hier ift ein Beutel, in dem bie Namen der Herren 
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Wirkung thaten; und fo wenig mich bie Natur zu einen deſcriptiven 
Dichter beftimmt hatte, eben fo wenig wollte fie mir die Fähigkeit eines 
Zeichners fürs einzelne verleihen. Da jedoch nur dieß allein bie Art war, 
bie mir übrig blieb, mich zu äußern, fo hing ich mit eben fo viel Hart- 
nädigleit, ja mit Trübfinn daran, daß ich immer eifriger meine Arbeiten 
fortfeßte, je weniger ich etwas dabei herausfommen fah. 

Läugnen will ich jedoch nicht, daß ſich eine gewiſſe Schelmerei mit ein- 
mifchte: denn ich hatte bemerkt, daß wenn ich einen balbbefchatteten alten 
Stamm, an deſſen mädhtig gefrünmte Wurzeln fi) wohl befeuchtete 
Farrenkräuter anfchmiegten, von blinkenden Graslichtern begleitet, mir zu 
einem qualreihen Stubium ausgefucht hatte, mein Freund, ver aus Er⸗ 
. fahrung wußte, daß unter einer Stunde da nicht loszukommen ſey, fi 
gewöhnlich entſchloß, mit einem Buche ein anderes gefälliges Plätzchen zu 
fuchen. Nun ftörte mich nichts, meiner Riebhaberei nachzuhängen, bie um 
befto emfiger war, ald mir meine Blätter dadurch lieb wurben, daß ich 
mich gewöhnte an ihnen nicht fowohl das zu fehen, was darauf ftand, 
al® dasjenige, was ich zu jeder Zeit und Stunde babei gebacht hatte. 
So Fünnen und Kräuter und Blumen der gemeinften Art ein liebes Tage: 
buch bilden, weil nichts, was die Erinnerung eines glüdlichen Moments 
zurüdruft, unbebeutend ſeyn kann; und noch jet würde e8 mir ſchwer 
fallen, manches vergleichen, was mir aus verfchievenen Epochen übrig 
geblieben, als werthlos zu vertilgen, weil e8 mich unmittelbar in jene 
Zeiten verfegt, deren ich mich zwar mit Wehmuth, doch nicht ungern 
erinnere. 

Wenn aber folche Blätter irgend ein Iuterefie an und für ſich haben 
Könnten, jo wären fie diefen Borzug der Theilnahme und Aufmerffanfeit 
meines Vaters ſchuldig. Diefer, durch meinen Aufſeher benachrichtigt, 
daß ich mich nach und nad in meinen Zuſtand finde und befonber® mid) 
leidenſchaftlich auf das Zeichnen nad) ver Natur gewendet habe, war damit 
gar wohl zufrieven, theils weil er felbft fehr viel auf Zeichnung und 
Malerei hielt, theild weil Gevatter Seelat ihm einigemal gejagt hatte, 
es ſey Schabe, daß ich nicht zum Maler beftimmt jey. Allein bier Tamen 
bie Eigenheiten des Vaters und Sohns wieder zum Conflict; denn es war 
mir faft unmöglich, bei meinen Zeichnungen ein gutes weißes, völlig 
reines Papier zu gebrauchen; graue veraltete, ja ſchon von Einer Seite 
beichriebene Blätter reisten mich am meiften, eben als wenn meine 
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Unabhängigkeit ſich vor dem Prüfftein eines weißen Grundes gefürchtet hätte. 
So war auch Feine Zeichnung ganz ausgefüllt; und wie hätte ich denn 
ein Ganzes leiſten follen, das ich wohl mit Augen fah, aber nicht begriff, 
und wie ein Einzelnes, das ich zwar kannte, aber dem zu folgen ich 
weder Fertigkeit noch Geduld hatte! Wirklich war auch in diefem Punkte 
die Päbagogif meines Vaters zu bewundern. Er fragte wohlmollend nad) 
memen Berfuchen und zog Linien um jebe unvollkommene Skizze: er 
wollte mich dadurch zur Vollſtändigkeit und Ausführlichleit nöthigen; vie 
unregelmäßigen Blätter ſchnitt er zurecht, und machte bamit den Anfang 
zu einer Sammlung, in ber er ſich bereinft der Fortichritte feines Sohnes 
freuen wollte. Es mar ihm daher Teineswegs unangenehm, wenn mich 
mein wildes unftetes Weſen in ber Gegend nmhbertrieb, vielmehr zeigte er 
fih zufrieden, wern ich mr irgend ein Heft zurückbrachte, an dem er 
feine Geduld üben und feine Hoffnungen einigermaßen ſtärken konnte. 

Man fergte nicht mehr, daß ich in meine früheren Neigungen und 
Berhältuiffe zurüdfallen könnte, man lieg mir nach und nad) vollkommene 
Freiheit. Durch zufällige Anregung, fo wie in zufälliger Gefellfchaft ſtellte 
ih manche Wanderungen nach dem Gebirge an, das von Kindheit auf fo 
fern und ernfthaft vor mir geftanben hatte. So befudhten wir Homburg, 
Kronenburg, beftiegen den Feldberg, von dem und die weite Ausficht 
immer mehr in bie Ferne lodte. Da blieb denn Königsftein nicht unbe⸗ 
ſucht; Wiesbaden, Schwalbach mit feinen Umgebungen beſchäftigten uns 
mehrere Tage; wir gelangten an ben Rhein, ben wir, von ben Höhen 
berab, weit ber fchlängeln gejehen. Mainz fette uns in Verwunderung, 
doch konnte es den jugendlichen Sinn nicht feffeln, der ins Freie ging; 
wir erheiterten und an ber Lage von Biberich, und nahmen zufrieven und 
froh unfern Rückweg. 

Diefe ganze Tour, von ber fi mein Vater manches Blatt 'ver- 
fprach, wäre beinahe ohne Frucht geweſen: denn welder Sinn, welches 
Talent, welche Uebung gehört nicht dazu, eine weite und breite Landſchaft 
als Bild zu begreifen! Ummerflich wieder zog ed mich jedoch ind (Enge, 
wo ich einige Ausbente fand: denn ich traf Fein verfallenes Schloß, fein 
Gemäuer, das auf die Vorzeit hindentete, daß ich es nicht für einen 
würdigen Gegenſtand gehalten ımb fo gut ale möglich nachgebilvet hätte, 
Selbſt den Drufenftein auf dem Walle zu Mainz zeichnete ich) mit einiger 
Gefahr und mit Unftatten, die ein jeder erleben muß, ber fi) von Reifen 
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einige bildliche Erumerungen mit nad Haufe nehmen will. Leider hatte 
ich abermals nur das fchlechtefte Eonceptpapier mitgenommen, und mehrere 
Gegenftände unſchicklich auf Ein Blatt gehäuft; aber mein väterlicher 
Lehrer ließ fich dadurch nicht irre machen; er ſchnitt die Blätter auseinander, 
fieß das Zufammenpaffende durch den Buchbinder aufziehen, faßte bie 
einzelnen Blätter in Linien und nöthigte mich dadurch wirklich, die Umrifle 
verfchievener Berge bis an den Rand zu ziehen und den Vordergrund mit 
einigen Kräutern und Steinen auszufüllen. SKonnten feine treuen Be- 
mühungen auch mein Talent nicht fteigern, fo hatte doch dieſer Zug feiner 
Ordnungsliebe einen geheimen Einfluß auf mich, der ſich fpäterhin auf 
mehr als Eine Weife lebendig erwies. 

Bon foldhen halb Tebensluftigen, Halb künſtleriſchen Streifpartien, 
welche fich in kurzer Zeit vollbringen und öfters wieberholen ließen, warb 
ich. jedoch wieder nad) Hanfe gezogen, und zwar durch einen Magnet, der 
von jeher ftarf auf mich wirkte: e8 war meine Schwefter. Sie, nur em 
Jahr jünger als ich, hatte mein ganzes bewußtes Leben mit mir heran- 
gelebt und ſich dadurch mit mir aufs innigfte verbunden. Zu dieſen natür- 
lichen Anläffen gefellte fih noch ein aus unferer häuslichen Rage hervor- 
gehender Drang: ein zwar liebevoller und mohlgefinnter, aber ernfter 
Bater, der, weil er innerlich ein fehr zartes Gemüth hegte, äußerlich 
mit unglaublicher Confequenz eine -eherne Strenge vorbildete, damit er zu 
dem Zwecke gelangen möchte, feinen Kindern die befte Erziehung zu geben, 
fein wohlgegrünbete® Haus zu erbauen, zu orbnen und zu erhalten; dagegen 
eine Mutter, faft noch Kind, welche erſt mit und in ihren beiden Yelteften 
zum Bewußtſeyn heranwuchs; biefe drei, wie fie die Welt mit geſundem 
Blide gewahr wurden, Iebensfähig, und nach gegenwärtigem Genuß ver- 
langend. Ein folder in der Familie fchwebender Wiverftreit vermehrte 
fih mit den Jahren; der Vater verfolgte feine Abficht unerfchättert und 
ununterbrochen; Mutter und Kinder Tonnten ihre Gefühle, ihre Anfor⸗ 
derungen, ihre Wünjche nicht aufgeben. Unter dieſen Umſtänden war es 
natürlich, daß Bruder und Schwefter ſich feft an einander fchloffen und 
fi zur Mutter hielten, um die im ganzen verfagten Freuden wenigftens 
einzeln zu erhafchen. Da aber bie Stunden der Eingezogenbeit und Mühe 
fehr Tang und weit waren gegen die Angenblide der Erholung und bes 
Bergnügens, beſonders für meine Schwefter, die das Haus niemald auf 

jo lange Zeit als ich verlaffen Tonnte, fo warb ihr Bebihfniß, ſich mit 
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mir zu unterhalten, noch durch die Sehnſucht geſchärft, mit der ſie mich 
in die Ferne begleitete. 

Und ſo wie in den erſten Jahren Spiel und Lernen, Wachsthum 
und Bildung den Geſchwiſtern völlig gemein war, ſo daß ſie ſich wohl 
für Zwillinge halten konnten, ſo blieb auch unter ihnen dieſe Gemeinſchaft, 
dieſes Bertrauen bei Entwicklung phyſiſcher und moraliſcher Kräfte. Jenes 
Intereſſe der Jugend, jenes Erſtaunen beim Erwachen finnlicher Triebe, 
die ſich in geiſtige Formen, geiſtiger Bedürfniſſe, bie ſich in finnfihe Ge⸗ 
ſtalten einfleiven, alle Betrachtungen darüber, die uns eher verdüſtern 
als aufflären, wie ein Nebel das Thal, woraus er ſich emporheben will, 
zubedt und nicht erhellt, manche Irrungen und Berirrungen, die daraus 
entfpringen, theilten und beftanden die Gejchwifter Hand in Hand, und 
wurden über ihre feltfamen Zuftände um befto weniger anfgeflärt, ale 
vie heilige Scheu der nahen Verwandtſchaft fie, indem fie ſich einander 
mehr nähern, ins Klare treten wollten, nur immer gewaltiger aus 
einander hielt. 

Ungern fprede ich dieß im allgemeinen aus, was ich vor Jahren 
darzuftellen unternahm, ohne daß ich es hätte ausführen können. Da 
ich dieſes geliebte unbegreiflihe Wejen nur zu bald verlor, fühlte ich 
genugfamen Anlaß, mir ihren Werth zu vergegenwärtigen, und fo entſtaud 
bei mir der Begriff eines bichterifchen Ganzen, in welchem es möglich 
gewejen wäre; ihre Individualität darzuftellen; allem es ließ ſich dazu 
feine andere Form denken als bie der Richarbfon’ichen Romane. Nur 
durch das genanefte Detail, durch umenbliche Einzelnheiten, die lebendig 
alle den Charakter des Ganzen tragen, und indem fie aus einer wunder⸗ 
famen Tiefe bervorfpringen, eine Ahnung vou biefer Tiefe geben, nur 
auf folche Weije hätte es einigermaßen gelingen können, eine Borftellung 
diefer merfwürbigen Perſönlichleit mitzutheilen; denn die Duelle kann nur 
gedacht werben, in ſofern fie fließt. Aber von viefem fchönen und frommen 
Vorſatz zog mid), wie von fo vielen andern, der Tumult der Welt 
zurüd, und nun bleibt mir nichts übrig, als den Schatten jenes feligen 
Geiftes nur, wie duch Hülfe eines magiſchen Spiegels, auf einen Augen⸗ 
blid heranzurufen. 

Sie war groß, wohl und zart gebaut unb hatte etwas Natürlich⸗ 
würbiges in ihrem Betragen, das in eine angenehme Weichheit verſchmolz. 
Die Züge ihres Geſichts, weder bedeutend noch fchön, fprachen von einem 
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Weſen, das weber mit ſich einig war, noch werben foımte. Ihre Augen 
waren nicht die ſchönſten, bie ich jemals fah, aber bie tiefften, Hinter 
denen man am meiften erwartete, und wenn fie irgend eine Neigung, 
eine Liebe ausprüdten, einen Glanz hatten ohne Gleichen; und doch war 
diefer Ausdruck eigentlich nicht zärtlich wie der, ber ans bem Herzen 
fommt, und zugleich etwas Sehnfüchtiges und Verlangendes mit ſich führt; 
diefer Ausdruck kam aus der Seele, er war voll und reich, er fchien nur 
geben zu wollen, nicht des Empfangens zu bebürfen. 

Was ihr Geficht aber ganz eigentlich entftellte, fo daß fie manchmal 
wirklich häßlich ausfehen konnte, war die Diode jener Zeit, welche nicht 
allein die Stirn entblößte, fondern auch alles that, um fie ſcheinbar oder 
wirklich, zufällig ober vorfäglich zu vergrößern. Da fie num bie weib- 
lichſte, veingewölbtefte Stirn hatte und dabei ein Paar ftarke ſchwarze 
Augentrannen und vorliegende Augen, fo entftand aus biefen Verhält⸗ 
niſſen ein Eontraft, der einen jeben Fremden für den erften Angenblid 
wo nicht abftieß, doch wenigftend nicht anzog. Sie empfand es früh, 
und dieß Gefühl warb immer peinlicher, je mehr fie in die Jahre trat, 
wo beide Gefchlechter eine unſchuldige Freude empfinden, fich wechſelſeitig 
angenehm zu werben. 

Niemand Tann feine eigene Geftalt zuwider ſeyn; der Häßlichfte 
wie der Schönfte hat das Recht fich feiner Gegenwart zu freuen, und ba 
das Wohlmollen verfchänt, und fich jevermann mit Wohlmwollen im Spiegel 
befieht, jo kann man behaupten, daß jeder ſich auch mit Wohlgefallen 
erblidlen müſſe, ſelbſt wenn er fi dagegen fträuben wollte. Meine 
Schweſter hatte jedoch eine fo entfchiedene Anlage zum Verſtand, daß fie 
hier unmsglich blind und albern ſeyn fonnte; fie wußte vielmehr vielleicht 
deutlicher als billig, daß fie hinter ihren Gefpielinnen an äußerer Schönheit 
ſehr weit zurückſtehe, ohne zu ihrem Troſte zu fühlen, daß fie ihnen an 
inmern Borzügen unendlich überlegen ſey. 

Kann ein Srauenzimmer für den Mangel von Schönheit entſchädigt 
werben, fo war fie e8 reichlich durch das unbegränzte Vertrauen, bie 
Achtung und Liebe, welche ſämmtliche Freundinnen zu ihr trugen; fie 
mochten älter oder jünger ſeyn, alle hegten die gleichen Empfinbungen. 
Eine fehr angenehme Geſellſchaft hatte ſich um fle verſammelt: es fehlte 
niht an jungen Männern, bie fich einzufchleihen wußten, faft jedes 
Mädchen fand einen Freund; nur fie war ohne Hälfte geblieben. Freilich, 
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wenn ihr Aeußeres einigermaßen abſtoßend war, fo wirkte das Innere, 
das hindurchblickte, mehr ablehnend als anziehend; denn die Gegenwart 
einer jeven Würde weist den andern auf fich ſelbſt zurüd. Sie fühlte 
es lebhaft, fie verbarg mir's nicht, und ihre Neigung wendete fich befto 
käftiger zu mir. Der Fall war eigen genug. So wie Bertraute, denen 
man ein Liebesverſtändniß offenbart, durch aufrichtige Theilnahme wirklich 
Mitliebende werden, ja zu Rivalen heranwachſen und bie Neigung zulegt 
wohl auf füch felbft hinziehen, fo war es mit uns Gefchwiftern: denn 
indem mein Verhältniß zu Gretchen zerriß, tröftete mich meine Schwefter 
um befto ernftlicher, al& fie heimlich die Zufriedenheit empfand, eine 
Nebenbuhlerin losgeworden zu jeyn; und jo mußte auch ich mit einer 
ſtillen Halbſchadenfreude empfinden, wenn fie mir Gerechtigkeit widerfahren 
ließ, daß ich der einzige ſey, der fie wahrhaft Tiebe, fie fenne und fie 
verehre. Wenn fih num bei mir von Zeit zu Zeit ber Schmerz über 
Gretchens Verluſt ernenerte und ich aus dem Stegreife zu weinen, zu 
Magen und mich ungebärbig zu ftellen anfing, fo erregte meine Berzweif- 
fung über das Berloreue bei ihr eine gleichfall® verzweifelnde Ungeduld 
über das Niebejeflene, Miflungene und Borübergeftrichene folcher jugend» 
lihen Neigungen, daß wir und beibe gränzenlos unglüdlid hielten, und 
um fo mehr, als in dieſem feltfamen Yalle die Vertrauenden ſich nicht 
in Liebende umwandeln durften. 

Glücklicherweiſe mifchte fich jedoch der wunderliche Liebesgott, der 
ohne Noth fo viel Unheil anrichtet, bier einmal wohlthätig mit ein, um 
ms aus aller Verlegenheit zu ziehen. Mit einem jungen Engländer, ver 
fih in der Pfeilifhen Penfion bilvete, hatte ich viel Verkehr. Er konnte 
von feiner Sprache gute Nechenfchaft geben; ich übte fie mit ihm und 
erfuhr dabei manches von feinem Lande und Bolle. Cr ging lauge genug 
bei und aus und ein, ohne daß ich eine Neigung zu meiner Schwefter 
an ihm bemerkte, doch mochte er fie im ftillen bis zur Leidenfchaft genährt 
haben; denn endlich erflärte ſich's unverſehens und auf einmal. Sie kannte 
ihn, fie fchäßte ihn und er verdiente es. Sie war oft bei unfern eng- 
liſchen Unterhaltungen bie britte gewefen; wir hatten aus feinem Munde 
und beibe die Wunderlichkeiten der englifchen Ausfprache anzueignen gefucht 
und und dadurch nicht nur das Beſondere ihres Tones und langes, 
ſondern fogar das Beſonderſte der perfönlichen Eigenheiten unferes Lehrers 
angewöhnt, jo daß es zuletzt feltfam genug Hang, wenn wir zufammen 

Goethe, ſammtſ. Werke. XV. 14 
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wie aus Einem Munde zu reven ſchienen. Seine Bemühung, von uns 
auf gleiche Weife fo viel vom Deutjchen zu lernen, wollte nicht gelingen, 
und ich glaube bemerkt zu haben, daß aud jener Feine Liebeshandel, 
ſowohl ſchriftlich als mündlich, in englifcher Sprache durchgeführt wurde. 
Beide junge Berfonen ſchickten fich recht gut für einander: er war groß 
und wohlgebaut, wie fie, nur noch ſchlanker; fein Geficht, Flein und eng 
beifammen, hätte wirklich hübſch ſeyn können, wäre e8 durch die Blattern 
nicht allgufehr entftellt gewefen; fein Betragen war ruhig, beftimmt, man 
durfte e8 wohl manchmal troden und kalt nennen; aber fein Herz war 
voll Güte und Liebe, feine Seele voll Evelmuth und feine Neigungen fo 
dauernd, als entfchieven und gelajien. Nun zeichnete ſich dieſes ernfte 
Paar, das ſich erft neuerlich zufammengefunden hatte, unter den andern 
ganz eigen aus, bie ſchon mehr mit einander befannt, von Teichteren 
‚Charakteren, forglo8 wegen der Zukunft, ſich in jenen Verhältniſſen Leicht: 
finnig berumtrieben, die gewöhnlich nur als fruchtlofes Vorſpiel Fünftiger 
ernfterer Verbindungen vorübergehen, und ſehr felten eine dauernde Folge 
auf das Leben bewirken. 

Die gute Jahrszeit, die ſchöne Gegend blieb für eine fo muntere 
Geſellſchaft nicht. unbenugt; Waflerfahrten ſtellte man häufig an, weil 
diefe die gefelligften von allen Zuftpartien find. Wir mochten und jedoch 
zu Wafler oder zu Lande bewegen, fo zeigten fich gleich die einzelnen 
anziehenden Kräfte, jedes Paar ſchloß ſich zufammen, und filr einige 
Männer, die nicht verfagt waren, worunter ich auch gehörte, blieb ent- 
weder gar Feine weibliche Unterhaltung ober eine folche, die man an einem 
Iuftigen Tage nicht würde gewählt haben. Ein Freund, der ſich in gleichem 
alle befand, und dem es an einer Hälfte hauptfächlich deßwegen ermangeln 
mochte, weil es ihm bei dem beften Humor an Zärtlichkeit, und bei viel 
Berftand an jener Aufmerffamfeit fehlte, ohne welche ſich Verbindungen 
folder Art nicht denken laſſen, diefer, nachbem er öfters feinen Zuſtand 
launig und geiſtreich beflagt, verſprach, bei der nächſten Berfammlung 
einen Borfchlag zu thun, woburd ihm und dem Ganzen geholfen werben 
follte. Auch verfehlte ex nicht, fein Verfprechen zu erfüllen; denn ala 
wir nach einer glänzenden Wafferfahrt und-einem jehr anmuthigen Spagier- 
gang, zwilchen fchattigen Hügeln gelagert im Gras over fitenb auf 
bemoosten Yelfen und Baumwurzeln, heiter und froh ein ländliches Mahl 
verzehrt hatten, und ums der Freund alle heiter und guter Dinge fah, 
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gebot er mit fchaffhafter Würde, einen Halbfreis figenb zu ſchließen, vor 
ven er Bintrat und folgendermaßen emphatifch zu peroriren anfing: 

Höchft werthe Freunde und Freundinnen, Gepaarte und Ungepaarte ! 
Schon aus biefer Anrede erhellt, wie nöthig e8 fey, daß ein Bußprebiger 
auftrete und der Geſellſchaft das Gewiffen ſchärfe. Ein Theil meiner 
edlen Freunde ift gepaart, und mag fidh dabei ganz wohl befinden, ein 
anderer ungepaart; der befindet fich höchſt ſchlecht, wie ich aus eigener 
Erfahrung verfihern kann: und wenn nun gleich) die lieben Gepaarten 
bier die Mehrzahl ausmachen, jo gebe ich ihnen doch zu bevenfen, ob es 
nicht eben gefellige Pflicht fey, für alle zu forgen? Warım vereinigen 
wir uns zahlreih, als um an einander wechleljeitig Theil zu nehmen? 
und wie fann das gejchehen, wenn ſich in unferm Kreiſe wieber fo viele 
Heine Abfonderungen bemerken Laffen? Weit entfernt bin ich, etwas gegen 
fo ſchöne Berhältniffe meinen oder nur daran rühren zu wollen; aber alles 
bat feine Zeit! ein fchöned großes Wort, woran freilich niemand denkt, 
wenn ihm für Zeitvertreib hinreichend geſorgt ft, 

Er fuhr darauf immer Iebhafter und luſtiger fort, die gejelligen 
Tugenden den zärtlichen Empfindungen gegenüber zu ftellen. ‘Diefe, fagte 
er, Können uns niemals fehlen, wir tragen fie immer bei und, und jeber 
wird barin leicht ohne Uebung ein Meifter, aber jene müſſen wir auf- 
ſuchen, wir müfjen uns um fie bemühen, und wir mögen darin fo viel 
wir wollen fortfchreiten, jo lernt man fie doch niemals ganz aus, 

Nun ging er ind Beſondere. Mancher mochte fich getroffen fühlen, 
und man konnte nicht unterlafien ſich unter einander anzufehen; doc 
hatte der Yreund das Privilegium, daß man ihm nichts übel nahm, und 
fe fonnte er ungeftört fortfahren. 

Die Mäugel aufveden ift nicht genug; ja man hat Unrecht, ſolches 
zu than, wenn man nicht zugleich das Mittel zu dem beſſern Zuftanve 
anzugeben weiß. Ich will euch, meine Freunde, baher nicht etwa, wie 
ein Charmochenprebiger, zur Buße und Beſſerung im allgemeineu er» 
mahnen, vielmehr wünſche ich ſämmtlichen liebenswärdigen Paaren das 
längfte und bauerhaftefte Glüd, und um hierzu ſelbſt auf das ficherfte 
beizutragen, thue ich den Vorſchlag, für unfere gefelligen Stunden viele 
Heinen allerliebften Abjonderungen zu trennen und aufzuheben. 

Ich Habe, fuhr er fort, ſchon für bie Ausführung geforgt, wenn ich 
Beifall finden follte, Hier ift ein Beutel, in dem bie Namen der Herren 
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befindlich find; ziehen Sie nun, meine Schönen, und laſſen Sie ſich“e 
gefallen, denjenigen auf acht Zage als Diener zu begünftigen, den Yhnen 
das Loos zumeist! Dieß gilt nur innerhalb unfere® Kreifes; ſobald er 
aufgehoben ift, find auch diefe Verbindungen aufgehoben, und wer Sie 
nach Haufe führen fol, mag das Herz entſcheiden. 

Ein großer Theil der Gefellfchaft war Über dieſe Anrede umd bie 
Art, wie er fie vortrug, froh geworben und fchien ben Einfall zu billigen; 
einige Paare jedoch fahen vor fih hin, als glaubten fie dabei nicht ihre 
Rechnung zu finden; deßhalb rief er mit launiger Heftigkeit: 

Fürwahr! es überrafcht mich, daß nicht jemand aufipringt, und 
obgleich noch andere zaubern, meinen Vorſchlag anpreißt, deſſen Bortheile 
auseinanderfegt und mir eripart mein eigener Xobrebner zu ſeyn. Sch 
bin der ältefte unter Ihnen; daß mir Gott verzeihe! Schon habe ich 
eine Slate, daran ift mein großes Nachdenken Schuld — bier nahm er 
den Hut ab — aber ih würde fie mit Freuden und Ehren zur Schau 
ftellen, wenn meine eigenen Ueberlegungen, bie mir bie Haut austrocknen 
und mich des ſchönſten Schmucks berauben, mm auch mir unb andern 
einigermaßen förderlich feyn könnten. Wir find inng, meine Freunde, 
das ift fchön; wir werben älter werben, das ift dumm; wir nehmen uns 
unter einander wenig übel, das ift hübſch und ber Jahrszeit gemäß. Aber 
bald, meine rende, werden die Tage kommen, wo wir uns jelbft 
manches übel zu nehmen haben: da mag denn jeder ſehen, wie er mit 
fih zurecht kommt; aber zugleid werben und andere manches übel 
nehmen, und zwar wo wir es gar nicht begreifen; darauf müffen wir ung 
vorbereiten, und dieſes ſoll nunmehr gejchehen. 

Er hatte Die ganze Rede, beſonders aber die letzte Stelle, mit Ton 
nnb Gebärben eines Kapuziners vorgetragen: denn da er katholiſch war, 
fo mochte er genugfame Gelegenheit gehabt haben, die Redekunſt dieſer 
Bäter zu ſtudiren. Nun fchien er außer Athen, trodnete fein jung 
kahles Haupt, das ihm wirflih das Anſehen eines Pfaffen gab, unb 
ſetzte durch diefe Poſſen die Leichtgefinnte Societät in jo gute Laune, daß 
jedermann begierig war, ihn meiter zu hören. Allein anftatt fortzufahren, 
zog er den Beutel und wendete ſich zur nächſten Dame. 

Es kommt auf einen Verſuch an! rief er aus. Das Werk wird den 
Meifter loben. Wenn e8 in acht Tagen nicht gefällt, jo geben wir es 
auf, und e® mag bei dem Alten bleiben. 


— 
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Halb willig, halb genöthigt zogen die Damen ihre Röllchen, und gar 
leicht bemerkte man, daß bei dieſer geringen Handlung maucherlei Leiden⸗ 
haften im Spiel waren. Glüdlicherweife traf ſich's, daß die Heiter- 
gefinnten getrennt wurden, die Ernftern zufammenblieben; und fo behielt 
auch meine Schwefter ihren Engländer, welches fie beiderfeitS dem Gott 
der Liebe und des Glücks ſehr gut aufnahmen. Die neuen Zufallspaare 
wurden ſogleich von dem Antiſtes zufammengegeben, auf ihre Gefumbheit 
getrunken und allen um jo mehr Freude gewänjcht, als ihre Dauer mr 
kurz feyn follte. Gewiß aber war bieß der heiterfte Moment, den unfere 
Sefelichaft feit langer Zeit genoffen. Die jungen Mäuner, venen fein 
Frauenzimmer zu Theil geworben, erhielten nunmehr das Amt, viefe 
Woche über für Geift, Seele und Leib zu forgen, wie fich unfer Redner 
ausdrüdte; beſonders aber, meinte er, für die Seele, weil die beiden 
andern fi fchon eher ſelbſt zu helfen müßten. 

Die Vorfteher, die fich gleich Ehre machen mollten, brachten ganz 
artige neue Spiele fchnell in Gang, bereiteten in einiger Ferne eine 
Abendkoſt, auf die man nicht gerechnet Hatte, illuminirten bei unferer 
nächtlichen Ruckkehr die Jacht, ob es gleich, bei dem hellen Mondſchein, 
nicht nöthig geweſen wäre; fie entfchulbigten fich aber damit, daß es ber 
neuen gefelligen Einrichtung ganz gemäß fen, die zärtlichen Blicke des 
binmlifchen Mondes durch irbifche Lichter zu überjcheinen. Im dem 
Augenblid, als wir and Laub fliegen, rief unfer Solon: Ite, missa est! 
Ein jeder führte die ihm durchs Loos zugefallene Dame noch aus dem 
Schiffe und übergab fie alsdann ihrer eigentlichen Hälfte, wogegen er 
fih wieber die feinige eintaufchte. 

Bei der nächften Zuſammenkunft warb dieſe wöchentliche Eimichtung 
für den Sommer feſtgeſetzt und die Verlooſung abermals vorgenommen. 
Es war feine Frage, daß durch biefen Scherz eine neue und unerwartete 
Wendung in die Gefellichaft kam und ein jeber angeregt warb, was ihm 
von Geift und Anmuth beimohnte, an den Tag zu bringen und feiner 
augenblidlichen Schönen auf das verbindlichfte den Hof zu machen, indem 
ex fi wohl zutraute, wenigftens für eine Woche genugfamen Borrath 
zu Gefälligkeiten zu haben. 

Man hatte fih kaum eingerichtet, als man unferm Redner, ftatt 
ihm zu danken, den Vorwurf machte, er habe das Beſte feiner Rebe, 
den Schluß, für fich behalten. Er verfiherte darauf, das Beſte einer 
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Rede fey die Ueberrebung, und wer nicht zu überreden gebenfe, müſſe 
gar nicht reden; denn mit ber Ueberzeugung ſey es eine mißliche Sache. 

- As man ihm demungeadhtet feine Ruhe ließ, begann er ſogleich eine 
Kapuzinade, fratenhafter als je, vielleicht gerade baum, weil er bie 
ernfihafteften Dinge zu fagen gedachte. Er führte nämlich mit Sprüchen 
aus der Bibel, die nicht zur Sache paßten, mit Gleichniffen, die nicht 

“trafen, mit Anfpielungen, die nichts erläuterten, ven Sag aus, daß 
wer feine Leivenichaften, Neigungen, Wünfche, Vorſätze, Plane nicht zu 
verbergen wiffe, in der Welt zu nichts komme, fondern aller Orten umb 
Enden geftört und zum beften gehabt werde; vorzüglidh aber, wenn man 
in der Liebe glüdlich feyn wolle, habe man fich des tiefften Geheimnifſes 
zu befleißigen. 

Diefer Gedanfe ſchlang fi) durch das Ganze dur, ohne daß 
eigentlih ein Wort davon wäre ausgeſprochen worden. Will man fi 
einen Begriff von biefen feltfanen Dtenfchen nahen, fo bedenke man, 
daß er, mit viel Anlage geboren, feine Talente und befonders feinen 
Scharffinn in Yefuiterfchulen ausgebildet und eine große Welt - und 
Menfchenkenntniß, aber nur von ber [chlimmen Seite, zufammengewonnen 
batte. Er war etiva zweimubzwanzig Jahre alt und hätte mich gern zum 
Brofelgten feiner Menſchenverachtung gemacht: aber e8 wollte nicht bei 
mir greifen; denn ich hatte noch immer große Luft gut zu feyn und 
andere gut zu finden. Indeſſen bin ich durch ihn auf vieles aufmerkam 
geworden. 

Das Perſonal einer jeden heitern Geſellſchaft vollſtändig zu machen, 
gehört nothwendig ein Acteur, welcher Freude daran hat, wenn die 
übrigen, um fo manchen gleichgültigen Moment zu beleben, vie Pfeile 
des Witzes gegen ihn richten mögen. Iſt er nicht bloß ein ausgeftopfter 
Sarazene, wie derjenige, an dem bei Luſtkämpfen die Ritter ihre Lanzen 
übten, fondern verfteht er felbft zu ſcharmuziren, zu neden und aufzu⸗ 
fordern, leicht zu verwunden und fich zurüdzuziehen, und inbem er 
ſich preiszugeben ſcheint, andern eins zu verfegen, fo fann nicht wohl " 
etwas Anmuthigeres gefunden werden. Einen ſolchen beſaßen wir an 
unferm Freund Horn, deffen Name fhon zu allerlei Scherzen Anlaß 
gab und der wegen feiner Heinen Geftalt immer nur Hörnchen genannt 
wurde. Er war wirklich der kleinſte in der Gefellfehaft, von derben, aber 
gefälligen Formen; eine Stumpfnafe, ein etwas aufgeworfener Mund, 





Eleine funkelnde Augen bilveten ein ſchwarzbraunes Geſicht, das immer 
zum Lachen aufzufordern fchien. Sein Heiner gebrungener Schäbel war 
mit Fraufen ſchwarzen Haaren reich bejegt, fein Bart frühzeitig blau, 
den er gar zu gern hätte wachlen laflen, um als komiſche Maske die 
Geſellſchaft immer im Lachen zu erhalten. Uebrigens war er nett und 
behend, behauptete aber frumme Beine zu haben, welches man ihm zugab, 
weil ex es gern jo wollte, worüber denn mancher Scherz entftanb: denn 
weil er als ein fehr guter Tänzer geſucht wurde, fo rechnete er es unter 
bie Eigenheiten des Trauenzimmers, daß fie die krummen Beine immer 
auf dem Plane fehen wollten. Seine Heiterfeit war unverwäftlih und 
feine Gegenwart bei jeder Zuſammenkunft unentbehrlich. Wir beide fchlofjen 
und um fo enger an einander, al® er mir auf die Akademie folgen follte; 
unb er verdient wohl, daß ich feiner in allen Ehren gedenke, da er viele 
Jahre mit unenblicher Liebe, Treue und Gebuld an mir gehalten hat. 

Durdy meine Leichtigkeit zu reimen und gemeinen Gegenftänden eine 
poetifche Seite abzugewinnen, hatte er fich gleichfalls zu ſolchen Arbeiten 
verführen laſſen. Unfere Heinen gefelligen Reifen, Luftpartien und die 
babei vorkommenden Zufälligfeiten ftußten wir poetifh auf, und jo ent- 
ftand durch die Schilderung einer Begebenbeit immer eine neue Begeben- 
beit. Weil aber gewöhnlich dergleichen gefellige Scherze auf Verfpottung 
binauslaufen und Freund Horn mit feinen burlesfen Darftellungen nicht 
immer in ben gehörigen Gränzen blieb, fo gab es manchmal Verdruß, 
ber aber bald wieder gemildert und getilgt werben fonnte. 

So verſuchte er ſich aud in einer ‘Dichtungsart, welche jehr an ber 
Tagesorbnung war, im komiſchen Heldengedicht. Pope's Lodenraub 
hatte viele Nachahmungen erwedt; Zachariä cultivirte diefe Dichtart auf 
beutfchem Grund und Boden und jedermann gefiel fie, weil der gewöhn⸗ 
lihe Gegenſtand derſelben irgend ein täppifcher Menfc war, ben bie 
Senien zum beiten hatten, indem fie den beilern begünftigten. 

Es ift nicht wunderbar, aber es erregt doch Verwunderung, wen 
man bei Betrachtung einer Literatur, beſonders ber deutſchen, beobachtet, 
wie eine ganze Nation von einem einmal gegebenen und in einer gewiſſen 
Form mit Glück behandelten Gegenftand nicht wieder loskommen Tann, 
ſondern ihn auf alle Weife wiederholt haben will; da beum zulegt unter 
den angehäuften Nachahmungen das Original felbft verdedt und erftidt wird. 

Das Heldengeviht meines Freundes war ein Beleg zu biefer 
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Bemerkung. Bei einer großen Schlittenfahrt wird einem täppiſchen Menſchen 
ein Frauenzimmer zu Theil, das ihn nicht mag; ihm begegnet neciiſch 
genug ein Unglüd nad dem andern, bas bei einer folchen Gelegenheit 
fih ereignen kann, bis er zulegt, als er fih das Schlittenrecht erbittet, 
von ber Pritſche fällt, wobei ihm benn, wie natlirlich, die Geifter ein 
Bein geftellt haben. Die Schöne ergreift die Zügel und führt allein nad 
Haufe; ein begünftigter Freund empfängt fie und teinmphirt über den 
anmaßlichen Nebenbuhler. Uebrigens war e8 fehr artig ausgedacht, wie 
ihn die verfchiedenen Geifter nach und nach befchäbigen, bis ihn endlich 
bie Gnomen gar aus dem Sattel heben. Das Gedicht, in Alerandrinern 
gefchrieben, auf eine wahre Geſchichte gegründet, ergößte unfer kleines 
Bublicum gar fehr, und man war überzeugt, daß es fi mit der Wal⸗ 
purgisnacht von Löwen, oder vem Renommiften von Zachariä gar 
wohl meſſen könne. 

Indem nun unſere geſelligen Freuden nur Einen Abend und die 
Vorbereituugen dazu wenige Stunden erforderten, fo hatte ich Zeil geung 
zu leſen und, wie ich glaubte, zu flubiren. Meinem Vater zu Liebe re- 
petirte ich fleißig den Kleinen Hopp, und konnte mich vorwärts und 
rückwärts darin eraminiren laffen, woburd ich mir denn ben Hauptinhalt 
ber Inſtitutionen volllommen zu eigen machte. Allein unruhige Wißbe⸗ 
gierde trieb mich weiter; ich gerieth in die Gefchichte der alten Literatur 
mb von ba in einen Encyclopädisnus, in dem ich Geßners Ifagoge 
und Morhofs Bolyhiftor durchlief, und mir dadurch einen allgemeinen 
Begriff erwarb, wie manches Wunberliche in Lehre und Reben ſchon mochte 
vorgelommen ſeyn. Durch diefen anhaltenden und baftigen, Tag und 
Nacht fortgejegten Fleiß verwirrte ich mich eher als ich mich bildete; ich 
verlor mich aber in ein noch größeres Labyrinth, als ich Bayle in meines 
Baters Bibliothef fand und mich in denſelben vertiefte. 

Eine Hauptüberzeugung aber, die fich immer in mir erneuerte, war 
die Wichtigkeit der alten Sprachen: denn fo viel drängte fih mir aus dem 
alten Titerarifchen Wirrwarr immer wieber entgegen, baf in ihnen alle 
Mufter der Revelünfte und zugleich alles andere Würbige, was vie Welt 
jemals befeffen, aufbewahrt ſey. Das Hebräifche fo wie die biblifchen 
Studien waren in den Hintergrund getreten, das Griechifche gleichfalls, 
da meine Kenntniſſe deflelben ſich nicht fiber das neue Teftament hinaus 
erſtteckten. Defto ernftlicher hielt ich mich ang Zateinifche, deflen Muſterwerke 
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uns näher liegen, und das uns nebft fo herrlichen Originalprobuc- 
tionen auch den übrigen Erwerb aller Zeiten in Ueberſetzungen und Werken 
der größten Gelehrten barbietet. Ich las daher viel in biefer Sprache 
mit großer Leichtigkeit, und durfte glauben die Autoren zu verftehen, 
weil mir am buchſtäblichen Sinne nichts abging. Ya es verbroß mid) 
gar fehr, als ich vernahm, Grotius habe übermüthig geäußert, er leſe 
ven Terenz anders als die Knaben. Glüdliche Beſchränkung der Jugend, 
ja der Menfchen überhaupt, daß fie fich in jedem Augenblic ihres Daſeyns 
für vollendet Halten können, und weder nad Wahrem noch Falſchem, 
weder nach Hohem noch Tiefen fragen, fonbern bloß nad dem mas 
ihnen gemäß ift! | 

So hatte ich denn das Lateinifche gelernt, wie das Deutiche, das 
Granzöfifiche, das Engliiche, nur aus dem Gebrauch, ohne Regel und 
ohne Begriff. Wer den damaligen Zuſtand bes Schulumterrichts kennt, 
wird nicht feltfam finden, baf ich die Grammatik überfprang, fo wie bie 
Redelkunſt: mir fchien alles natürlich zuzugehen, ich behielt die Worte, 
ihre Bildungen und Umbilbungen in Obr und Sinn, und beviente mich 
der Sprache mit Leichtigkeit zum Schreiben und Schwatzen. 

Michael, die Zeit, da ich die Alademie befuchen follte, rückte heran, 
und mein Inneres warb eben fo fehr von Leben al8 von ber Lehre be⸗ 
wegt. Eine Abneigung gegen meine Baterftabt warb mir immer deutlicher. 
Dur Gretchens Entfernung war der Knaben⸗ und Siinglingspflanze das 
Herz ausgebrochen; fie brauchte Zeit, um an den Seiten wieber auszu⸗ 
ſchlagen, und den erſten Schaden durch neues Wachethum zu überwinden. 
Reine Wanderungen durch die Straßen hatten aufgehört; ich ging mur, 
wie andere, bie nothiwendigen Wege. Nach Greichens Viertel kam ich 
mie wieder, nicht einmal in die Gegend: und wie mir meine alten lauern 
und Thlrme nach und nach verleiveten, fo mißfiel mir auch die Verfafſung 
der Stabt; alles was mir fonft fo ehrwürdig vorkam, erfchien mir in 
verſchobenen Bildern. Als Enkel des Schultheigen waren mir bie heim⸗ 
lichen Gebrechen einer ſolchen Republik nicht unbelannt geblieben, um fo 
weniger, als Kinder ein ganz eigenes Erftaunen fühlen und zu emfigen 
Unterfuchungen angereizt werben, ſobald ihnen etwas, das fie bisher un- 
bedingt verehrt, einigermaßen verbächtig wird. Der vergebliche Verdruß 
rechtſchaffener Männer im Widerftreit mit ſolchen, bie von Parteien zu 
gewinnen, wohl gar zu beſtechen find, war mir nur zu beutlich geworben; 
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ich haßte jede Ungerechtigkeit über die Maßen: denn die Kinder find alle 
moralifche Rigoriften. Mein Vater, in bie Angelegenheiten ber Stat 
nur als Privatmann verflocdhten, äußerte fih im Verdruß über mandes 
Miflungene fehr lebhaft. Und ſah ich ihn nicht nach fo viel Stuben, 
Bemühungen, Reifen und mannichfaltiger Bildung endlich zwiſchen feinen 
Brandmauern ein einfames Leben führen, wie ich mir es nicht wünſchen 
konnte? Dieß zuſammen lag als eine entfeßliche Laft auf meinem Gemüthe, 
von ber ich-mich nur zu befreien wußte, indem ich mir einen ganz andern 
Lebensplan, als den mir vorgefchriebenen zu erfinnen trachtete. Ich warf 
in Gebanfen die juriftifden Studien weg und widmete mich allein ben 
Spraden, den Alterthümern, der Gefchichte und allem was daraus ber: 
vorquillt. 

Zwar machte mir jederzeit die poetiſche Nachbildung deſſen was ich 
an mir ſelbſt, an andern und an der Natur gewahr geworben, Das größte 
Vergnügen. Ich that ed mit immer wachſender Leichtigfeit, weil es aus 
Inſtinct geſchah und Feine Kritik mich irre gemacht hatte; und wenn id 
auch meinen Probuctionen nicht recht traute, fo konnte ich fie wohl als 
fehlerhaft, aber nicht als ganz verwerflih anfehen. Ward mir vieles 
ober jenes daran getabelt, fo blieb e8 doch im ftillen meine Ueberzengung, 
daß ed nach und nach immer beffer werben müßte, und daß ich wohl ein- 
mal neben Hagedorn, Gellert und andern folden Männern mit Ehre 
bürfte genannt werben. Aber eine foldye Beſtimmung allein fchien mir 
allzu leer und unzulänglich; ich wollte mich mit Eruft zu jenen gründlichen 
Stubien befennen, und indem ich bei einer vollftänbigern Anficht bes Alter: 
thums im meinen eigenen Werfen rafcher vorzufchreiten dachte, mich zu 
einer alademiſchen Lehrſtelle fähig machen, welche mir das Wlnjchene: 
wertbefte fchien für einen jungen Mann, der fich felbft auszubilden und 
zur Bildung anderer beizutragen gebadıte. 

Bei diefen Gefinnungen hatte ich immer Göttingen im Auge. Auf 
Männern wie Henne, Michaelis und fo manchen andern ruhte mein 
ganzes Bertrauen; mein ſehnlichſter Wunfch war, zu ihren Füßen zu 
figen und auf ihre Kehren zu merken. Aber mein Vater blieb unbeweglich. 
Was andy einige Hausfreunde, bie meiner Meinung waren, auf ihn zu 
wirfen fuchten, er beſtand darauf, daß ich nad) Leipzig geben nuüfle. Nun 
hielt ih den Entſchluß, daß ich, gegen feine Gefinnungen und Willen, 
eine eigene Stubien= und Lebensweife ergreifen wollte, erſt recht für 
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Nothwehr. Die Hartnäckigkeit meines Baters, der ohne es zu willen, 
fih meinen Planen entgegenfegte, beftärkte mich in meiner Impietät, 
daß ich mir gar fein Gewiffen daraus machte, ihm Stunden lang zuzu- 
hören, wenn er mir den Curfus der Studien und bed Lebens, wie ich 
ihn auf Akademien und in ber Welt zu durchlaufen hätte, vorerzählte 
und wieberholte. 

Da mir alle Hoffnung nad Göttingen abgeichnitten war, wendete 
ih mın meinen Blick nach Leipzig. Dort erfchien mir Ernefti als ein 
helles Licht, auch Morus erregte ſchon viel Vertrauen. Ich erfann mir 
m ftillen einen Gegencurfus, ober vielmehr ich baute ein Luftfchloß auf 
eimen ziemlich ſoliden Grund; und es fehlen mir fogar romantiſch ehren- 
voll, fich feine eigene Tebensbahn vorzuzeichnen, bie mir um fo weniger 
phantaſtiſch vorkam, als Griesbach auf dem ähnlichen Wege ſchon große 
dortichritte gemacht hatte und deßhalb von jedermann gerühmt wurde. 
Die heimliche Freude eines Gefangenen, wenn er feine Ketten abgelöst 
und die Kerkergitter bald durchfeilt bat, kann nicht größer ſeyn, als bie 
meine war, indem ich die Tage ſchwinden und ben October herannahen 
fah. Die unfreundliche Jahreszeit, die böfen Wege, von benen jedermann 
zu erzählen wußte, fehredten mid) nicht. Der Gedanke, an einem frem- 
ten Orte zu Winterszeit Einftand geben zu müffen, machte mich nicht 
trübe; genug, ih fah nur meine gegenwärtigen Verhältniffe düſter, und 
ſtellte mir Die übrige unbelannte Welt licht und heiter vor. So bilbete 
ih mir meine Träume, denen ich ansfchlieflich nachhing, und verfprad) 
mir in ber Werne nichts als Glück und Zufriedenheit. 

So fehr ich auch gegen jedermann von biefen meinen Vorfägen ein 
Geheimniß machte, fo konnte ich fie body meiner Schwefter nicht verbergen, 
die, nachdem fie anfangs darüber jehr erſchrocken war, fich zuletzt beruhigte, 
als ih ihr verfprach fie nachzuholen, damit fie ſich meines erworbenen 
glänzenden Zuſtandes mit mir erfreuen und an meinem Wohlbehagen 
Theil nehmen könnte. 

Michael kam endlich, fehnlich erwartet, heran, ba ich denn mit bein 
Buchhändler Fleiſcher und deſſen Gattin, einer geborenen Triller, welde 
ihren Bater in Wittenberg befuchen wollte, mit Vergnügen abfuhr, und 
die werthe Stabt, bie mich geboren und erzogen, gleichgültig hinter mir 
ließ, als wenn ich fie nie wieder betreten wollte. 

So löſen fich in gewiffen Epochen Kinder von Eltern, Diener von 
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Herren, Begünftigte von Gönnern 108, und ein folder Verſuch ſich auf 
feine Füge zu fellen, fi unabhängig zu machen, für fein eigen Selbſt 
zn leben, er gelinge over nicht, ift immer dem Willen der Natur 
gemäß. 

Wir waren zur Mllerheiligenpforte hinausgefahren und hatten balb 
Hanau hinter und, da ich denn zu Gegenden gelangte, bie durch ihre 
Neuheit meine Aufmerkfamfeit erregten, wenn fle auch in ber jeßigen 
Sahreszeit wenig Erfreuliches darboten. Ein anhaltender Regen hatte vie 
Wege äußerſt verborben, welche überhaupt noch nicht in den guten Stand 
gefetzt waren, in welchem wir fie nahmals finden; und unfere Reife war baber 
weber angenehm. noch glüdfih. Doch verdankte ich diefer feuchten Witte: 
rung ben Anblid eines Naturphänomens, das wohl höchſt felten fern 
mag; denn ich habe nichts ähnlichere® jemals wieder geſehen, noch auch 
von andern, daß fie e8 gewahrt hätten, vernommen. Wir fuhren nämlid 
zwifchen Hanau und Gelnhaufen bei Nachtzeit eine Anhöhe hinauf, und 
wollten, ob e8 gleich finfter war, doch lieber zu Fuße gehen, als uns 
der Gefahr und Beſchwerlichkeit dieſer Wegftrede ansſetzen. Auf einmal 
fab id an ber rechten Seite bes Wege, in einer Tiefe eine Art von 
wunberfam erleuchtetem Amphitheater. Es blinkten nämlich in einem 
trichterförmigen Raume unzählige Lichtchen ftufenweife über einander, und 
leuchteten jo lebhaft, daß das Auge davon geblenvet wurde. Was aber 
ben Blick noch mehr verwirrte, wear, daß fie nicht etwa ftille faßen, 
fondern hin und wieder hüpften, fowohl von oben nach unten, ale 
umgelehrt und nach allen Seiten; bie meiften jedoch blieben ruhig und 
flimmerten fort. Nur höchſt ungern ließ ich mich von dieſem Schaufpiel 
abrufen, das ich genauer zu beobachten gewilnfcht hätte. Auf Befragen 
wollte der Boftillon zwar von einer folden Erſcheinung nichts willen, 
fagte aber, daß in ber Nähe fih ein alter Steinbruch befinde, deſſen 
Bertiefung mit Wafler angefült ſey. Ob biefes nun ein Pandämonium 
von Irrlichtern oder eine Gefellichaft von leuchtenden Geſchöpfen geweſen, 
will ich nicht entfcheiben. | 

Durch Thitringen wurden die Wege noch fchlimmer, und leider blieb 
unfer Wagen in ber Gegend von Auerftäbt bei einbrechenver Nacht fteden. 
Wir waren von allen Menfchen entfernt, und thaten das Mögliche, uns 
Io8zuarbeiten. Ich ermangelte nicht, mich mit Eifer anzuftrengen, und 
mochte mir dadurch die Bänder der Bruft übermäßig ausgedehnt haben; 
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denn ich empfand bald nachher eimen Schmerz, ber verfchwand und 
wieberfehrte und erft nach vielen Jahren mich völlig verließ. 

Doch ſollte ich noch in berfelbigen Nacht, als wenn fie recht zu 
abwechſelnden Schieffalen beftimmt gewejen wäre, nach einem unerwartet 
glüdlichen Ereigniß einen nediichen Verdruß empfinden. Wir trafen 
nämlich in Auerftäbt ein vornehmes Ehepaar, das, durch ähnliche Schid- 
fale verjpätet, eben auch erft angelommen war, einen aufehnlichen würdigen 
Mann in den beften Fahren mit einer fehr ſchönen Gemahlin. Zuvor- 
tommend veranlaßten fie uns, in ihrer Gefellihaft zu fpeifen, und ich 
fand mich fehr glüdlich, als die treffliche Dame ein freundliches Wort an 
mih wenden wollte. Als ich aber hinausgefandt warb, bie gehoffte 
Suppe zu befchleumnigen, überfiel mich, ber ich freilich des Wachens und 
ber Reifebefchwerben nicht gewohnt war, eine jo unüberwindliche Schlaf- 
ſucht, daß ich ganz eigentlich im Gehen jchlief, mit vem Hut auf dem 
Kopfe wieder in das Zimmer trat, mich, ohne zu bemerken, daß die andern 
ihr Zifchgebet verrichteten, bewußtlos gelafien gleichfalls hinter den Stuhl 
ſtellte und mir nicht träumen ließ, bag ich durch mein Betragen ihre 
Andacht anf eine ſehr Iuftige Weile zu ftören gelommen fe. Madame 
Fleiſcher, der es weber au Geift und Wit, noch an Zunge fehlte, erſuchte 
die Fremden, noch ehe man fich feßte, fie möchten nicht auffallend finden, 
was fie hier mit Augen fähen; ber junge Reiſegefährte habe große Anlage 
zum Ouäler, welche Gott und den König nicht befjer zu verehren glaubten, 
als mit bedecktem Haupte. Die fchöne Dame, die fi) des Lachens nicht 
enthalten Tonnte, warb dadurch nur noch ſchöner, und ich hätte alles in 
der Welt darum gegeben, nicht Urſache einer Heiterkeit geweſen zu fen, 
bie ihr fo vortrefflich zu Geficht ſtand. Ich hatte jedoch den Hut kaum 
beifeite gebracht, als die Perfonen nad) ihrer Weltfitte den Scherz ſogleich 
fallen ließen, und durch ben beften Wein aus ihrem Flafchenkeller Schlaf, 
Mißmuth und das Andenken an alle vergangenen Uebel völlig auslöfchten. 

Als ich in Leipzig ankam, war es gerade Mefzeit, woraus mir ein 
befonderes Vergnügen entſpraug: denm ich fah hier die Fortſetzung eines 
vaterlänbifchen Zuftandes vor mir, befannte Waaren und Berläufer, nur 
an andern Plägen und in einer andern Folge. Ich durchſtrich den Markt 
und bie Buben mit vielem Antheil; beſonders aber zogen meine Auf— 
merffamleit an fi, in ihren feltiamen Kleidern, jene Bewohner ber 
öftlichen Gegenden, bie Bolen und Ruſſen, vor allen aber bie Griechen, 
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beren anfehnlihen Geftalten und wilrbigen Kleidungen ich gar oft zu 
Gefallen ging. 

Diefe lebhafte Bewegung war jedoch bald vorüber, und nun trat 
mir die Stadt felbft, mit ihren fchönen, hohen und unter einander gleichen 
Gebäuden entgegen. Sie machte einen fehr guten Embrud auf mich, 
und es ift nicht zu läugnen, daß fie überhaupt, beſonders aber in ftillen 
Diomenten der Sonn⸗ und Feiertage etwas Impofantes hat, fo wie denn 
auch im Mondſchein die Straßen, halb befchattet halb beleuchtet, mich 
oft zu nächtlichen Promenaden einluden. 

Indeſſen genügte mir gegen das, was id) bisher gewohnt war, diefer 
neue Zuftand keineswegs. Leipzig ruft dem Beichauer feine alterthilmlicye 
- Zeit zurüd; es ift eine neue, fur; vergangene, von Handelsthätigkeit, 
Wohlhabenheit, Reichthum zeugende Epoche, die ſich und in dieſen Denf- 
malen ankündet. Jedoch ganz nach meinem Sinn waren die mir ungeheuer 
fheinenven Gebäude, die, nad zwei Straßen ihr Geſicht wendend, in 
großen, himmelhoch umbauten Hofräumen eine bürgerliche Welt umfaſſend, 
großen Burgen, ja Halbftädten ähnlich find. In einen dieſer feltfamen 
Räume quartierte ich mich ein, und zwar in ber Feuerkugel zwiſchen 
den alten und neuen Neumarkt. Ei Paar artige Zimmer, die in 
den Hof fahen, ber wegen des Durchgangs sicht unbelebt war, bewohnte 
der Buchhändler Fleiſcher währen der Meffe, und ich für die übrige 
Zeit um einen leiblichen Preis. Als Stubennadhbar fand ich einen Theo⸗ 
fogen, der in feinem Fache gründlich unterrichtet, wohlbenfend, aber arm 
war, und was ihm große Sorge für die Zukunft machte, fehr an den 
Augen litt. Er hatte ſich biefes Uebel durch übermäßiges Lefen bis in 
bie tieffte Dämmerung, ja fogar, um das wenige Del zu eriparen, bei 
Mondſchein zugezogen. Unfere alte Wirthin erzeigte fid) wohlthätig gegen 
ihn, gegen mich jeberzeit freundlich, und gegen beide forgfam. 

Nun eilte ic) mit meinem Empfehlungsſchreiben zu Hofratb Böhme, 
ber, ein Zögling von Mascov, nunmehr fein Nachfolger, Geſchichte und 
Staatsrecht lehrte. Ein Heiner, unterfeßter, lebhafter Dann empfing 
mich freundlich genug und ftellte mich feiner Gattin vor. Beide, jo wie 
bie übrigen Perſonen, denen ich aufwartete, gaben mir bie befte Hoffnung 
wegen meines Fünftigen Aufenthaltes; doch Tieß ich mich anfangs gegen 
‚” niemand merken, was id im Schilve führte, ob ich gleich ven ſchicklichen 
Moment kaum erwarten konnte, wo ich mich von der Inrisprudenz frei 
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und dem Stubium ber Alten verbunden erflären wollte. Vorfichtig wartete 
ih ab, bis Fleiſchers wieder abgereist waren, bamit mein Vorſatz nicht 
allzu gefhwind ben Meinigen verrathen wiirde. Sodann aber ging id) 
ohne Anftand zu Hofrath Böhme, dem ich vor allen die Sache glaubte 
vertrauen zu müffen, und erflärte ihm mit vieler Conſequenz und Parrhefle 
meine Abficht. Allein ich fand keineswegs eine gute Aufnahme meines 
Bortrage. Ale Hiftoriler und Stantsrechtler Hatte er einen erflärten 
Haß gegen alles, was nach fchönen Wiflenfchaften ſchmeckte. Unglüd- 
liherweife ftand er mit denen, welche fie cultivirten, nicht im beften Ber- 
nehmen, und Gellert befonvers, für den ich, ungeſchickt genug, viel 
Zutrauen geäußert hatte, konnte er nun gar nicht leiden. Jenen Männern 
aljo einen treuen Zuhörer zuzumeifen, fich ſelbſt aber einen zu entziehen, 
und noch dazu unter folhen Umſtänden, ſchien ihm ganz und gar unzu⸗ 
läſſig. Er hielt mir daher aus dem Stegreif eine gewaltige Strafprebigt, 
worin er betheuerte, daß er ohne Erlaubni meiner Eltern einen folchen 
Schritt nicht zugeben könne, wenn er ihn auch, wie hier der Fall nicht 
ſey, felbft billigte. Er verunglimpfte darauf leidenschaftlich Philologie 
und Sprachftubien, noch mehr aber die poetifchen Uebungen, bie id, freilich 
im Hintergrunde hatte durchbliden laſſen. Er ſchloß zulegt, daß wenn 
ih ja dem Stubium der Alten mich nähern wolle, folches viel beſſer auf 
dem Wege der Jurisprudenz gefchehen Fönne. Er brachte mir jo manchen 
eleganten Yuriften, Eberhard Otto und Heineccius, ine Gedächtniß, ver- 
fprad mir von den römischen Alterthümern und ver Rechtsgeſchichte goldene 


. Berge, und zeigte mir fonnenklar, daß ich hier nicht einmal einen Umweg 


made, wenn ich auch fpäterhin noch jenen Vorſatz, nach reiferer Ueber⸗ 


legung und mit Zuflimmung meiner Eltern, auszuführen gedächte. Cr 
erfuchte mich freundlich, die Sache nochmals zu überlegen und ihm meine 


Geſinnungen bald zu eröffnen, weil es nöthig ſey, wegen bevorftehenben 
Anfangs der Eollegien ſich zunächſt zu entichließen. 

Es war noch ganz artig von ihm, nicht auf ber Stelle in mich zu 
bringen. Seine Argumente und das Gewicht, womit er fie vortrug, 
hatten meine biegfame Jugend fchon überzengt, und ich fah nım erft bie 
Schwierigkeiten und Bedenklichkeiten einer Sache, die id mir um flillen 
fe thulich ausgebildet hatte. Frau Hofrath Böhme ließ mich kurz darauf 
zu fih einladen. Ich fand fie allen. Sie war nicht mehr jung und 
ſehr kränklich, unendlich fanft und zart, und machte gegen ihren Dann, 
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veffen Gutmlthigkeit ſogar polterte, einen entfchievenen Contraſt. Sie 
brachte mich auf das von ihrem Manne neulich geführte Gefpräh, und 
ftellte mir die Sache nochmals fo freundlich, liebevoll und verftändig im 
ganzen Umfange vor, daß ich mich nicht enthalten konnte nachzugeben; 
bie wenigen Reſervationen, auf denen ich beſtand, wurden von jener Seite 
denn auch bewilligt. 

Der Gemahl regulirte darauf meine Stunden: ba, follte ich dem 
Bhilofophie, Rechtsgeſchichte und Inſtitutionen und noch einige® andere 
hören. Ich lie ir das gefallen; doch ſetzte ich durch, Gellerts Literar⸗ 
gefchichte über Stodhaufen, und außerdem fein Practicum zu frequentiren. 

Die Verehrung und Liebe, welche Gellert von allen jungen Leuten 
genoß, war außerorbentlich, Ich hatte ihn fchon befucht, und war freundlich 
von ihm aufgenommen worben. Richt groß von Geftalt, zierlich, aber 
nicht hager, fanfte, eher tramige Augen, eine jehr fchöne Stirn, eine 
nicht Übertriebene Habichtönafe, ein feiner Mund, ein gefälliges Oval 
bes Gefichts, alles machte feine Gegenwart angenehm und wünfchenswerth. 
Es Toftete einige Mühe zu ihm zu gelangen: feine zwei Famuli fchienen 
Priefter, die ein Heiligthum bewahren, wozu nicht jevem, noch zu jeber 
Zeit der Zutritt erlaubt iſt; und eine ſolche Vorficht war wohl nothwendig; 
denn er würde feinen ganzen Tag aufgeopfert haben, wenn er alle bie 
Menfchen, die ſich ihm vertraulich zu nähern gebachten, hätte aufnehmen 
und befriedigen mollen. 

Meine Eollegia bejuchte ih anfangs emfig und treulich; die Philo- 
ſophie wollte mich jedoch keineswegs aufflären. In der Logik fam es mir 
wunberlich ver, daß ich diejenigen Geifteöoperationen, bie ich von Sugend 
auf mit der größten Bequemlichkeit verrichtete, fo auseinander zerren, 
vereinzeln und gleichfan zerftören follte, um den rechten Gebrauch der⸗ 
jelben einzujehen. Bon dem Dinge, von ber Welt, von Gott glaubte 
ich ungefähr fo viel zu willen als ver Lehrer ſelbſt, und es ſchien mir 
an mehr als Einer Stelle gewaltig zu hapern. Doch ging alles noch in 
ziemlicher Yolge bis gegen Faſtnacht, wo in ber Nähe bes Brofeflors 
Winkler auf dem Thomasplan gerade um bie Stunde die Föftlichften 
Kräpfel heiß aus der Pfanne famen, welche und denn bergeftalt verfpä- 
teten, daß unfere Hefte Ioder wurden und das Ende berfelben gegen das 
Frühjahr mit dem Schnee zugleich verſchmolz und fich verlor. 

Mit den juriftiichen Sollegien warb es bald eben fo fhlunm: denn 
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ih wußte gerade ſchon fo viel, als und ber Lehrer zu überliefern für 
gut fand. Mein erft hartnädiger Fleiß im Nachfchreiben wurde nach und 
nach gelähmt, indem ich es höchſt Iangweilig fand, dasjenige nochmals 
aufzuzeichnen, was ich bei meinem Vater, theil® fragend, theild antwor- 
tend, oft genug wieberholt hatte, um es für immer im Gedächtniß zu 
behalten. Der Schade, den man amichtet, wenn man junge Leute auf 
Schulen in manchen Dingen zu weit führt, hat fi fpäterhin noch mehr 
ergeben, da man den Sprachübungen und der Begrinbung in dem, mas 
ägentliche Vorkenntniſſe find, Zeit und Aufmerffamleit abbrach, um fie 
an fogenannte Realitäten zu wenben, welche mehr zerftreuen als bilben, 
wenn fie nicht methodiſch und vollftändig überliefert werben. 

Noch ein andere Uebel, wodurch Stupirende fehr bebrängt find, 
erwähne ich hier beiläufig. Profefloren, jo gut wie andere in Aemtern 
angeftellte Mäuner, können nicht alle von Einem Alter ſeyn; da aber 
bie jüngern eigentlich nur lehren um zu lernen, und noch dazu, wenn 
fie gute Köpfe find, dem Zeitalter voreilen, fo erwerben file ihre Bildung 
durchans auf Unfoften der Zuhörer, weil dieſe nicht im dem unterrichtet 
werden, was fie eigentlich brauchen, fondern in dem, was ber Lehrer 
für fidh zu bearbeiten nöthig findet; unter ven älteften Profeſſoren Dagegen 
find manche ſchon lange Zeit ſtationär; fie überliefeen im ganzen nur fige 
Anfihten, und was das einzelne betrifft, vieles was bie Zeit ſchon als 
unnütz und falfch verurtheilt bat. Durch beides entfteht ein trauriger 
Conflict, zwifchen welchem junge Geifter bin umb ber gezerrt werben, 
und welcher kaum durch die Lehrer des mittlern Alters, bie, obſchon 
genugfam unterrichtet und gebilvet, doch immer noch ein thätiges Streben 
zu Willen und Nachdenken bei fi empfinden, ins gleiche gebracht werben 
lann. 

Wie ich min auf dieſem Wege viel mehreres kennen als zurecht legen 
lernte, wodurch ſich ein immer wachſendes Mißbehagen in mir hervor⸗ 
drang, fo hatte ich auch vom Leben manche Heine Unannehmlichleiten ; 
wie man denn, wenn man den Ort verändert und in neue Berhäftnifie 
tritt, immer Einſtand geben muß. Das erfle, was bie Frauen an mir 
tabelten, bezog fich auf die Kleidung; denn ich war vom Haufe freilich 
etwas wunderlich equipirt auf bie Alademie gelangt. 

Mein Bater, dem nichts fo fehr verhaßt war, ald wenn etwas ver- 
geblich gefchah, wenn jemand feine Zeit nicht zu brauchen wußte ober fie 

Goethe, ſammtl. Werte. XVII 15 


226 


— — — — — 


zu benutzen keine Gelegenheit fand, trieb feine Dekonomie mit Zeit und 
Kräften fo weit, daß ihm nichts mehr Vergnügen machte, als zwei 
Fliegen mit Einer Klappe zu ſchlagen. Er hatte deßwegen niemals einen 
Bedienten, der nicht im Haufe zu noch etwas nüglich geweſen wäre. 
Da er nun von jeher alles mit eigener Hand ſchrieb und fpäter vie Be- 
quemlichleit hatte, jenem jungen Sausgenofjen in bie Feder zu bictiren, 
fo fand er am vortheilbafteften, Schneider zu Bedienten zu haben, welche 
bie Stunden gut anwenden mußten, inbem fie nicht allein ihre Livreen, 
fondern auch die Kleider für Vater und Finder zu fertigen, nicht weniger 
alles Flickwerk zu beſorgen hatten. 

Mein Bater war felbft um vie beften Tücher und Zeuge bemüht, 
indem er auf den Meilen von auswärtigen Hanbelöherren feine Waare 
bezog und fie in feinen Vorrath legte; wie ich mich, denn noch recht wohl 
erinnere, daß er die Herren von Löwenicht von Aachen jeberzeit befuchte 
und mich von meiner früheften Jugend an mit diefen und andern vor- 
züglichen Handelsherren belannt machte. Für die Tüchtigkeit des Zeuge 
war aljo gejorgt, und genugfamer Vorrath verjchiedener Sorten Tücher, 
Sarſchen, Göttinger Zeng, nicht meniger das nöthige Unterfutter vor⸗ 
handen, fo daß wir dem Stoff nad uns wohl bästen dürfen fehen laſſen; 
aber die Form verbarb meift alles: denn wenn ein folder Hausſchneider 
allenfall® ein guter Gefelle gewefen wäre, um einen meifterhaft zuge 
Ichnittenen Rod wohl zu nähen und zu fertigen, fo follte er nun aud 
das Kleid felbft zufchneiden und dieſes gerieth nicht immer zum beften. 
Hierzu kam no, daß mein Bater alles, was zu feinem Anzuge gehörte, 
jehr gut und reinlich hielt und viele Jahre mehr bewahrte als bemugte; 
daher eine Vorliebe für gewiffen alten Zufchnitt und Verzierungen trug, 
wodurch unfer But mitunter ein wunderliches Anfehen befam. 

Auf eben diefem Wege hatte man auch meine Garderobe, bie id) 
mit auf die Akademie nahm, zu Stande gebracht; fie war recht voll- 
fländig und anfehnlih und fogar ein Treffenfleiv darunter. Ich, viele 
Art von Aufzug ſchon gewohnt, hielt mich für geputzt genug; allein es 
währte nicht lange, jo überzeugten mich meine Freundinnen, erft durch 
leichte Nedereien, bann durch vernünftige VBorftellungen, daß ich wie aus 
einer fremben Welt hereingejchneit ausſehe. So viel Verbruß ich auch 
hierüber empfand, fah ich doch anfangs nicht, wie ich mir helfen follte. 
Als aber Herr von Mafuren, ver fo beliebte poetifche Dorfjunfer, einft 
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auf dem Theater in einer ähnlichen Kleidung auftrat, und mehr wegen 
feiner äußern als innern Abgeſchmacttheit herzlich belacht wurde, faßte 
ich Muth und wagte meine ſämmtliche Garderobe gegen eine neumodiſche, 
dem Orte gemäße, auf einmal umzutauſchen, wodurch ſie aber freilich 
ſehr zuſammenſchrumpfte. ⸗ 

Nach dieſer überſtandenen Prüfung ſollte abermals eine neue auf 
treten, welche mir weit unaugenehmer auffiel, weil ſie eine Sache betraf, 
die man nicht ſo leicht ablegt und umtauſcht. 

Ich war nämlich in dem oberdeutſchen Dialekt geboren und erzogen, 
und obgleich mein Vater ſich ſtets einer gewiſſen Reinheit der Sprache 
beflig und uns Kinder auf das, was man wirklich Mängel jenes Idioms 
namen lann, von Yugend an aufmerffan gemacht und zu einem beflern 
Sprechen vorbereitet hatte, fo blieben mir doch gar mande tiefer liegende 
Eigenheiten, die ich, weil fie mir ihrer Naivetät wegen gefielen, mit 
Behagen hervorhob, und mir daburd von meinen neuen Mitbürgern 
jevesmal einen firengen Verweis zuzog. ‘Der Oberbeutfche nämlich, und 
vielleicht vorzüglich derjenige, welcher dem Rhein und Main anmwohnt 
— benn große Flüſſe haben, wie das Meeresufer, immer etwas Bele⸗ 
bendeg — drückt ſich viel in Gleichniffen und Anfpielungen aus, und 
bei einer innern menfchenverflänbigen Tüchtigkeit bebient er ſich ſprüch⸗ 
wörtlicher Redensarten. In beiven Fällen ift er öfters derb, doch wenn 
man auf den Zwed des Ausdruckes fleht, immer gehörig; nur mag freilich 
manchmal etwas mit unterlaufen, was gegen ein zarteres Ohr fich anſtößig 
erweist. 

Jede Brovinz liebt ihren Dialekt: denn er ift doch eigentlich das Ele⸗ 
ment, in welchem bie Seele ihren Athem ſchöpft. Mit welchem Eigenfinn 
aber die Meißniſche Mundart die Übrigen zu beberrfchen, ja eine Zeit 
lang auszuſchließen gewußt hat, ift jedermann befannt. Wir haben viele 
Jahre unter diefem pebantifchen Regimente gelitten, und mer durch viel 
ſachen Widerſtreit haben fich die fänmtlichen Provinzen in ihre alten 
Rechte wieder eingeſetzt. Was ein junger Iebhafter Menſch unter biefem 
beftändigen Hofmeiftern ausgeftanden babe, wird berjenige leicht ermeflen, 
der bebenft, daß nun mit ber Ausfprache, in beren Veränderung man 
ſich endlich wohl ergäbe, zugleich Denkweiſe, Einbilvungsfraft, Gefühl, 
baterlänbifcher Charakter follten aufgeopfert werden. Und biefe unerträg- 
lihe Forderung wurde von gebilveten Männern und Frauen gemacht, 
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deren Meberzeugung ich mir nicht zueiguen Eonnte, deren Unrecht ich zn 
empfinden glaubte, ohne mir es beutlich machen zu können. Mir follten 
die Anfpielungen auf biblifche Kernftellen unterfagt ſeyn, ſowie die Be⸗ 
nugung treuberziger Chronikenausdrücke. Ich follte vergeſſen, daß ich den 
Geiler von Kaiferöberg gelefen hatte, und bes Gebranchs ber Sprichwörter 
entbehren, die doch, ftatt vieles Hin- und Herfadelns, den Nagel gleich 
auf ven Kopf treffen, alles dieß, was ich mir mit jugenblicher Seftigfeit 
angeeignet, follte ich miſſen; ich fühlte mich in meinem Innerſten para- 
lyſirt, und wußte kaum mehr, wie ich mich Über bie gemeinften Dinge 
zu äußern hatte. Daneben hörte ih, man folle reden wie man fchreibt 
und fchreiben wie man fpridht; da mir Reden und Schreiben ein- für 
allemal zweierlei Dinge ſchienen, von denen jedes wohl feine eigenen Rechte 
behaupten möchte. Unb hatte ich body auch im Meiner Dialekt manches 
zu hören, was fi auf dem Papier nicht ſonderlich würde ausgenommen 
haben. 

Jedermann, der bier vernimmt, melden Einfluß auf einen jungen 
Studirenden gebildete Männer und Frauen, Gelehrte und fonft in einer 
feinen Societät fi gefallende Berfonen fo entichieven ausüben, würde, 
wenn e8 auch nicht ausgefprochen wäre, fich fogleich überzeugt halten, daß 
wir und in Leipzig befinden. Jede ber beutichen Alabemien bat eine 
befondere Geftalt: denn weil in unferem Vaterlande feine allgemeine 
Bildung durchdringen kann, fo beharrt jeder Ort auf feiner Wrt und 
Weiſe, nnd treibt feine charakteriftifchen Eigenheiten bis aufs letzte; 
eben dieſes gilt von ben Alabenien. In Jena und Halle war bie Rob: 
heit aufs höchfte geftiegen,; körperliche Stärke, Fechtergewanbtheit, vie 
wildeſte Selbfthülfe war dort an ber Tagesordnung: und ein folder Zu⸗ 
ſtand fann fi) durch den gemeinften Saus und Braus erhalten und fort- 
pflanzen. Das Berhältniß der Stubirenden zu den Einwohnern jener 
Städte, fo verfchieden es auch ſeyn mochte, kam doch darin überein, 
daß ber wilde Fremdling feine Achtung vor dem Bürger hatte und fich 
als ein eigenes, zu aller Freiheit und Frechheit privilegixtes Weſen anfah. 
Dagegen Tonnte in Leipzig ein Stubent kaum anders als galant feyn, 
fobald er mit reihen, wohl und genau gefitteten Einwohnern in einigem 
Berng ftehen wollte. 

Alle Galanterie freilich, wenn fie nicht als Blüthe einer großen und 
weiten Lebensweiſe hervortritt, muß beichränft, ftationär und aus gewiſſen 
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Geſichtspunkten vielleicht albern erfcheinen; und fo glaubten jene wilben 
Jäger von ber Saale über bie zahmen Schäfer an ber Pleiße ein großes 
Uebergewicht zu haben. Zachariä's Renommiſt wird immer ein jchäß- 
bares Document bleiben, woraus die damalige Lebens⸗- und Sinnesart 
anſchaulich hervortritt: wie überhaupt feine Gedichte jedem willkommen 
feyn mäflen, ber fich einen Begriff von dem zwar ſchwachen, aber wegen 
feiner Unſchuld und Kinplichleit Tiebenswürbigen Zuftande bed bamaligen 
gefelligen Lebens und Weſens machen will. 

Alle Sitten, die aus einem gegebenen Berhältniß eines gemeinen 
Weſens entfpringen, find unverwäftlih, und zu meiner Zeit erinnerte 
noch manches an Zachariä's Heldengedicht. Ein einziger unferer alave- 
mifhen Mitbürger hielt fich für reih und unabhängig genug, der öffent- 
(chen Meinung ein Schnippchen zu ſchlagen. Er trauk Schwägerfchaft 
mit allen Lohnkutfchern, die er, als wären’8 die Herren, fich in die Wagen 
jegen ließ und felbft vom Bode fuhr, fie einmal umzumerfen für einen 
großen Spaß hielt, die zerbrochenen Halbchaifen fo wie die zufälligen 
Beulen zu vergüten wußte, übrigens aber niemand beleibigte, ſondern 
nur das Publicum in Maſſe zu verhöhnen ſchien. Einſt bemächtigte er 
und ein Spießgeſell ih, am jchönften Promenaventage, der Eſel des Tho- 
matmällers; fie ritten, wohlgelleivet, in Schuhen und Strümpfen, mit 
dem größten Ernſt um bie Stadt, angeftaunt von allen Spaziergängern, 
von denen Das Glacis wimmelte. Als ihm einige Wohldenkende hierüber 
Borftellungen thaten, verficherte er ganz unbefangen, er habe nur jehen 
wollen, wie fich der Herr Chriſtus in einem ähnlichen Yalle möchte aus- 
genommen haben. Nachahmer fand er jedoch feinen und wenig Gefellen. 
Denn der Studirende von einigem Vermögen und Anfehen hatte alle 
Urfache, fich gegen den Handelsſtand ergeben zu erweiſen, und fih um 
fo mehr fchidlicher äußerer Formen zu befleigigen, als die Colonie ein 
Mufterbild franzöſiſcher Sitten darſtellte. Die Profefforen, wohlhabend 
durch eigene® Vermögen und gute Pfründen, waren von ihren Schülern 
nicht abhängig, und der Landeskinder mehrere, auf den Yürftenfchulen 
oder fonftigen Gymnafien gebilvet und Beförberung hoffend, wagten es 
wicht, fich von der herkömmlichen Sitte loszuſagen. Die Nähe von 
Dresden, die Aufmerkſamkeit von daher, die wahre Frömmigkeit der 
Oberauffeher des Studienweſens konnte nicht ohne fittlichen, ja religiöfen 
Einfluß bleiben, 
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Mir war dieſe Lebensart im Anfange nicht zuwider; meine Empfeh- 
Iungsbriefe hatten mich in gute Häufer eingeführt, deren verwandte Eirkel 
‘mich gleichfalls wohl aufnahmen. Da ich aber bald empfinden mußte, 
daß die Gefellihaft gar manches an mir auszuſetzen hatte, und ich, nach⸗ 
dem ich mich ihrem Sinne gemäß gelleivet, ihr nun auch nad) dem Munde 
reden follte, und dabei doch deutlich fehen konnte, daß mir dagegen von 
. alle dem menig geleiftet wurbe, was ich mir von Unterricht und Sinnes⸗ 
förderung bet meinem alademifchen Aufenthalt verfprochen hatte, fo fing ich an 
läffig zu werben und bie gefelligen Pflichten der Beſuche und fonftigen Atten- 
tionen zu verfäumen, und ich wäre noch früher aus allen ſolchen Berhältuiffen 
herausgetreten, hätte mich nicht an Hofrath Böhme Scheu und Achtung und 
an feine Gattin Zutrauen und Neigung feftgelnüpft: Der Gemahl Batte 
leider nicht die glückliche Gabe, mit jungen Leuten umzugehen, fich ihr 
Berteauen zu erwerben und fie für den Augenblid nach Bedürfniß zu 
leiten. Ich fand niemals Gewinn davon, wenn ich ihn beſuchte; feine 
Gattin dagegen zeigte ein anfrichtige® Intereſſe an mir. Ihre Kränk⸗ 
lichkeit hielt fie lets zu Haufe. . Sie lud mich manchen Abend zu fich, 
und wußte mich, der ich zwar gefittet war, aber doch eigentlih, was 
man Lebensart nennt, nicht befaß, in manchen Heinen Weußerlichleiten 
zurecht zu führen und zu verbeflern. Nur eine einzige Freundin brachte 
die Abende bei ihr zu; biefe war aber fchon herriſcher und ſchulmeiſter⸗ 
licher; deßwegen fie mir äußerft mißfiel und ich ihr zum Truß öfters jene 
Unarten wieder annahm, welde mir bie andere fchon abgewöhnt hatte. 
Sie übten unterdeffen no immer Geduld genng an mir, Iehrten mid) 
Piquet, PHombre und was andere dergleichen Spiele find, deren Kenntniß 
und Ausübung in der Gejellichaft für unerläßlich gehalten wird. 

Worauf aber Madame Böhme den größten Einfluß bei mir hatte, 
war auf meinen Geſchmack, freilich auf eine negative Weife, worin fie 
jevoh mit den Kritikern vollkommen übereintraf. Das Gottichedifche 
Gewäſſer Hatte die deutſche Welt mit einer wahren Sündfluth über⸗ 
ſchwemmt, welche fogar über die höchften Berge hinaufzufteigen drohte. 
Bis fi eine ſolche Fluth wieder verläuft, bis der Schlamm austrodnet, 
bazu gehört viele Zeit, und da es der nachäffenden Poeten- in jeber 
Epoche eine Unzahl giebt, jo brachte die Nachahmung bes Geichten, 
Wällerigen einen ſolchen Wuft hervor, von dem gegenwärtig Taumı ein 
Begriff mehr geblieben if. Das Schlechte fchlecht zu finden war daher 





der größte Spaß, ja der Triumph damaliger Kritiker. Wer nur einigen 
Menichenverftand beſaß, oberflächlich mit den Alten, etwas näher mit den 
Neueren befannt war, glaubte fi ſchon mit einem Maßſtabe verfehen, 
ven er überall anlegen könne. Madame. Böhme war eine gebildete Frau, 
welcher das Unbedentende, Schwache unb Gemeine wiberftand; fie war 
no überbieß Gattin eines Mannes, ver mit der Poefie Überhaupt in 
Unfrieven lebte, und dasjenige nicht gelten ließ, was fie allenfalls noch 
gebilligt hätte. Nun hörte fie mir zwar einige Zeit mit Geduld zu, 
wenn ich ihr Berfe oder Profa von namhaften, fchon in guten Anfeben 
ſtehenden Dichtern zu recitiren mir herausnahm, denn ich behielt nach 
wie vor alles auswendig, was mir nur einigermaßen gefallen mochte; — 
allein ihre Nachgiebigkeit war nicht von langer Dauer. Das erfle, mas 
fie mir ganz entfeglicdh herumter machte, waren die Poeten nad ber 
Mode von Weiße, welche fo eben mit großem Beifall öfters wiederholt 
wurden, und mich ganz beſonders ergögt hatten. Beſah ich nun freilich 
die Sache näher, fo konnte ich ihr nicht Unrecht geben. Auch einigemal 
hatte ich gewagt, ihr etwas von meinen eigenen Gebichten, jedoch anonym 
vorzutragen, denen es denn nicht befler ging als ber übrigen Gefellichaft. 
Und fo waren mir in kurzer Zeit die fchönen bunten Wiefen in ben 
Gründen des deutſchen Parnafjes, wo ich fo gern Iuftwanbelte, unbarm⸗ 
berzig niebergemäht, und ich fogar genöthigt Das troduende Heu felbt 
mit umzuwenden unb basjenige als tobt zu verfpotten, was mir kurz 
vorher eine fo lebendige Freude gemacht hatte. 

Diefen ihren Lehren Fam, ohne es zu willen, ber Profeffor Morus. 
zu Hülfe, ein ungemein fanfter und freunblicher Mann, den ich an dem, 
Tiſche des Hofraths Ludwig kennen lernte und ber mich fehr gefällig auf- 
nahm, wenn ich mir die Freiheit ausbat, ihn zu befuchen. Indem ich 
mid nun bei ihm um das Alterthum erkundigte, fo verbarg ich ihm nicht 
was mich unter den Neueren ergögte; da er benn mit mehr Ruhe als 
Madame Böhme, was aber noch fchlimmer war, mit mehr Grünblichkeit 
über ſolche Dinge ſprach, und mir, anfangs zum größten Verdruß, nad) 
ber aber doch zum Erftaunen und zulegt zur Erbauung bie Augen öffnete. 

Hiezu kamen noch die Jeremiaden, mit denen uns Gellert in feinem 
Practicum von der Poeſie abzumahnen pflegte. Er wünjchte nur profaifche 
Auffäge und beurtheilte auch diefe immer zuerft. ‘Die Verſe behandelte 
er nur als eine traurige Zugabe, und was das Schlimmfte war, felbſt 
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meine Proſa fand wenig Gnade vor feinen Augen: denn ich pflegte, nach 
meiner alten Weife, immer einen Heinen Roman zum Grunde zu legen, 
den ich in Briefen auszuführen liebte. Die Gegenftände waren leiben- 
ſchaftlich, der Styl ging Über. bie gewöhnliche Proſa hinaus, und ver 
Smbalt mochte freilich nicht fehr für eine tiefe Menſchenlenntniß des 
Berfafiers zeugen; und fo war ich benn von unferm Lehrer fehr wenig 
begfinftigt, ob er gleich meine Arbeiten, fo gutals die der andern, genau 
durchſah, mit rother Dinte corrigirte und bie und ba eine fittliche An- 
merkung hinzufügte. Mehrere Blätter biefer Art, welche ich lange Zeit 
mit Vergnügen bewahrte, find leiver endlich auch um Laufe der Jahre aus 
meinen Papieren verſchwunden. 

Wenn ältere Perſonen recht pädagogiſch verfahren wollen, ſo ſollten 
fie einem jungen Dann etwas, das ihm Freude macht, es ſey von 
welcher Art es wolle, weder verbieten noch verleiden, wenn ſie nicht zu 
gleicher Zeit ihm etwas anderes dafür einzuſetzen hätten ober unterzu⸗ 
fhieben wüßten. Jedermann proteftirte gegen meine Liebhabereien und 
Neigungen, und das was man mir Dagegen anpries, lag theils fo weit 
von mir ab, daß ich feine Vorzüge nicht erkennen konnte, oder es fland 
mir fo nah, daß ich es eben nicht für befier hielt als das Geſcholtene. 
Ih kam darüber durchaus in Verwirrung, und hatte mir aus einer 
Vorleſung Erneſti's über Cicero’8 Orator das Befte verfprochen; ich 
lernte wohl aud) etwas in biefem Kollegium, jebody über das, woran mir 
eigentlich gelegen war, wurde ich nicht aufgellärt. Ich forderte einen 
Maßſtab des Urtbeild, und glaubte gewahr zu werben, daß ihu gar 
" niemand befige: denn keiner war mit ben anbern einig, felbft wenn fie 
Beiſpiele vorbradgten; und wo follten wir ein Urtheil bernehmen, wenn 
man einem Manne wie Wieland fo manches Tadelhafte in feinen liebens⸗ 
würdigen, uns jüngere völlig einnehmenden Schriften aufzuzäblen wußte. 

In folder vielfachen Zerfireuung, ja Zerftüdelung meines Wefens 
und meiner Stubien traf ſich's, daß ich bei Hofrath Ludwig den Mit- 
tagstifch hatte. Er war Mebicus, Botaniker, und die Gefellichaft beftand 
außer Morus in lauter angehenden ober der Vollendung näheren Werzten. 
Ih börte nun in biefen Stunden ger fein ander Geſpräch als von 
Medicin oder Naturhiftorie, und meine Einbildungsfraft wurde in ein 
ganz ander Feld Hinübergezogen. Die Namen Haller, inne, Buffon 
hörte ich mit großer Verehrung nennen; und wenn auch manchmal wegen 
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Irrthümer, in die fie gefallen ſeyn follten, ein Streit entftand, fo kam 
doch zuletzt, dem anerfannten Uebermaß ihrer Berbienfte zu Ehren, 
alles wieder ins gleiche. Die Gegenftände waren unterhaltend und 
beveutend, und fpannten meine Aufmerkſamkeit. Viele Benennungen und 
eine weitläufige Terminologie wurden mir nach und nad befannt, bie ich 
um fo lieber auffaßte, weil ich mich fürdhtete einen Reim niederzufchreiben,. 
wenn er ſich mir auch noch fo freiwillig darbot, ober ein Gebicht zu 
fefen, indem mir bange war, es möchte mir gegenwärtig gefallen und ich 
möfle e8 denn doch, wie jo manches anbere, vielleicht nãchſtens für 
ſchlecht erflären. 

Dieſe Geſchmacks⸗ und Urtheilsungewißheit beunruhigte mich täglich 
mehr, ſo daß ich zuletzt in Verzweiflung gerieth. Ich hatte von meinen 
Ingendarbeiten was ich für das Beſte hielt, mitgenommen, theils weil 
ich mir denn doch einige Ehre dadurch zu verſchaffen hoffte, theils um 
meine Fortſchritte deſto ſicherer prüfen zu können; aber ich befand mich 
in dem fchlunmen Falle, in den man geſetzt ift, wenn eine vollkommene 
Sinnesänderung verlangt wird, eine Entſagung alles deſſen, was man 
bisher geliebt und für gut befunden bat. Nach einiger Zeit und nad) 
manchem Kampfe warf ich jeboch eine fo große Verachtung auf meine 
begonnenen unb geenbigten Arbeiten, daß ich eines Tages Poeſie und Profa, 
Plane, Skizzen und Entwürfe ſämmtlich zugleih auf dem Küchenherd 
verbraunte, und durch den das ganze Haus erfüllenden Rauchqualm 
unfere gute alte Wirthin im nicht geringe Furcht und Angft verſetzte. 
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Siebentes Buch. 


Ueber den Zuſtand der deutſchen Literatur jener Zeit iſt ſo vieles 
und Ausreichendes geſchrieben worden, daß wohl jedermann, der einigen 
Antheil hieran nimmt, volllommen unterrichtet ſeyn kann, wie denn auch 
das Urtheil darüber ziemlich übereinſtimmen dürfte; und was ich gegen- 
wärtig ſtück⸗ und ſprungweiſe davon zu ſagen gedenke, iſt nicht ſowohl 
wie ſie an und für ſich beſchaffen ſeyn mochte, als vielmehr wie ſie ſich 
zu mir verhielt. Ich will deßhalb zuerſt von ſolchen Dingen ſprechen, 
durch welche das Publicum beſonders aufgeregt wird, von den beiden 
Erbfeinden alles behaglichen Lebens und aller heitern, ſelbſtgenügſamen, 
lebendigen Dichtkunſt, von der Satyre und ver Reit. 

In ruhigen Zeiten will jeder nad) feiner Weife leben, ver Bürger 
fein Gewerb, jein Geſchäft treiben und fich nachher vergnügen: fo mag 
auch der Schriftfteller gern etwas verfaflen, feine Arbeiten befannt machen, 
und wo nicht Lohn doch Lob dafür hoffen, weil er glaubt etwas Gutes 
und Nüsliches gethan zu haben. In diefer Ruhe wird der Bürger durch 
den Satyrifer, der Autor durch den Kritiker geftört, und fo die friedliche 
Geſellſchaft in eine unangenehme Bewegung gelebt. 

Die literariſche Epoche, in ber ich geboren bin, entwidelte ſich aus 
ber vorhergehenden durch Widerſpruch. Deutfchland, fo lange von aus- 
wärtigen Völkern überſchwemmt, von andern Nationen durchdrungen, in 
gelehrten und biplomatifchen Verhandlungen an fremde Sprachen gewiefen, 
fonnte feine eigene unmöglih ausbilden. Es drangen fih ihr zu fo 
manchen neuen Begriffen auch unzählige fremde Worte nöthiger- und 
unnöthigerweife mit auf, und auch für ſchon befannte Gegenftände ward 
man veranlaßt fich ausländiſcher Ausprüde und Wendungen zu bebienen. 
Der Deutiche, feit beinahe zwei Jahrhunderten in einem unglücklichen, 
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tumultuariſchen Zuftande verwilbert, begab ſich bei den Yranzofen in die 
Schule, um lebensartig zu werben, und bei ven Römern, um fich wilrbig 
auszubrüäden. Dieß follte aber audy in der Mutterfprache gefchehen; ba 
denn bie unmittelbare Anwendung jener Idiome und deren Halbver⸗ 
deutſchung fowohl den Welt» als Gefchäftsftyl lächerlich machte. Ueber⸗ 
dieß faßte man die Gleichnigreben ver ſüdlichen Sprachen unmäßig auf, 
und bediente ſich derſelben höchſt übertrieben. Eben fo z0g man den vor« 
nehmen Anftand der fürftengleichen römischen Bürger auf deutſche klein⸗ 
ſtädtiſche Gelehrienverhältniffe berüber, und war eben nirgends, am 
wenigften bei ſich zu Hauſe. 

Wie aber ſchon in diefer Epoche genialiihe Werke entfprangen, fo 
regte fich auch bier ver beutfche Frei und Frohſinn. Diefer, begleitet 
von einem anfrichtigen Ernſte, drang darauf, daß rein und natürlich, 
ohne Einmifchung fremder Worte, und wie es der gemeine verftänbliche 
Sinn gab, gefchrieben würde. Durch dieſe Löhlichen Bemühungen ward 
jedoch der vaterlänbifchen breiten Plattheit Thür und Thor geöffnet, ja 
ver Damm burchftochen, durch welchen das große Gewäfler zunächſt ein⸗ 
bringen follte. Indeſſen hielt ein fteifer Pedantismus in allen vier 
dacultäten lange Stand, bis er fidy endlich viel fpäter aus einer in bie 
andere flüchtete, 

Gute Köpfe, freiaufblidende Naturkinder hatten daher zwei Gegen- 
fände, an denen fie ſich üben, gegen bie fie wirken, und ba bie Sache 
von feiner großen Bedeutung war, ihren Muthwillen anslaffen konnten; 
diefe waren eine durch fremde Worte, Wortbildungen und Wendungen 
verunzierte Sprache, und ſodann bie Werthlofigkeit folder Schriften, bie 
ih von jenem Tehler frei zu erhalten beforgt waren; wobei niemand 
einfiel, daß, indem man ein Uebel befämpfte, das andere zu Hülfe . 
gerufen ward. 

Liscomw, ein junger kühner Menſch, wagte zuerft einen feichten 
albernen Schriftfteller perſönlich anzufallen, deſſen ungefchidtes Benehmen 
ihm bald Gelegenheit gab heftiger zu verfahren. Er griff ſodann weiter 
um fi und richtete feinen Spott immer gegen beftimmte Perſonen und 
Gegenftände, die er veradhtete und verächtlich zu machen fuchte, ja mit 
leidenichaftlichen Haß verfolgte. Allein feine Laufbahn war kurz; er ftarb 
gar bald, verfchollen als ein unruhiger, unregelmäßiger Jüngling. In 
dem was er gethan, ob er gleich wenig geleiftet, mochte feinen 
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Landsleuten das Talent, ver Charakter ſchätzenswerth vorkommen: wie denn 
bie Deutfchen immer gegen früh abgefchiebene, Gutes verſprechende Talente 
eine befondere Frömmigkeit bewiefen haben; genug, uns warb Liscow fehr 
früh als ein vorzäglicher Satyrifer,, der fogar den Rang vor dem allgemein 
beliebten. Rabener verlangen könnte, gepriefen und anempfohlen. Hierbei 
ſahen wir uns freilich nicht geförbert: denn wir konnten in feinen Schriften 
weiter nichts erlennen, als daß er das Alberne albern gefunden habe, 
welches und eine ganz natiirliche Sache ſchien. 

Rabener, wohl erzogen, unter gutem Schulunterricht aufgewachſen, 
von beiterer und keineswegs leivenfchaftlicher oder gehäffiger Natur, ergriff 
bie allgemeine Satyre. Sein Zabel ber fogenannten Laſter und Thor 
beiten entſpringt aus reinen Anfichten bes ruhigen Menfchenverftandes und 
ans einem beftummten fittlichen Begriff, wie die Welt ſeyn follte. Die 
Rüge der Fehler und Mängel ift harmlos und heiter; und damit felbft 
die geringe Kühnheit feiner Schriften entſchuldigt werde, jo wirb voraus⸗ 
geſetzt, daß die Beſſerung ber Thoren durchs Lacherliche kein fruchtloſes 
Unternehmen ſey. 

Rabeners Perfönlichleit wird nicht leicht wieder erſcheinen. Als 
tächtiger genauer Gefchäftsmann thut er feine Pflicht, und erwirbt ſich 
dadurch bie gute Meinung feiner Mitblirger und das Vertrauen feiner 
Obern; nebenher überläßt ex ſich zur Erholung einer heitern Nichtachtung 
alles deffen, was ihn zunäcft umgibt. Pebantifche Gelehrte, eitle Jüng⸗ 
linge, jede Art von Befchränftheit und Dimkel befcyerzt er mehr als daß 
er fie befpottete, und felbft fein Spott drückt Teine Verachtung ans. ben 
fo fpaßt er über feinen eigenen Zuftand, Über fein Ungläd, fein eben 
und feinen Tod. ‘ 

Die Art, wie biefer Schriftfteller feine Gegenftände behandelt, hat 
wenig Aeſthetiſches. In den äußern Formen ift er zwar mannichfaltig 
genug, aber durchaus bebient er ſich der directen Ironie zu viel, daß er 
nämlid, das Tadelnswürdige lobt, und das Lobenswärbige tabelt, melde? 
rebnerifche Mittel nur höchſt felten angewenbet werben follte; denn auf 
die Dauer fällt es einfichtigen Menfchen verdrießlich, die ſchwachen macht 
es irre, und behagt freilich ver großen Mittelclaffe, welche, ohne befonbern 
Geiftesaufwand, ſich Müger dünken kann als andere. Was er aber und 
wie er es auch vorbringt, zeugt von feiner Rechtlichkeit, Heiterkeit 
und Gleichmüthigfeit, woburdy wir und immer eingenommen fühlen; 
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ver unbegränzte Beifall feiner Zeit war eine Folge folder fittlichen 
Borzüge. 

Dog man zu feinen allgemeinen Schilderungen Muſterbilder fuchte 
und fand, mar natürlich; daß einzelne ſich über ihn beichwerten, folgte 
daraus: feine allgulangen Bertheidigungen, daß feine Satyre Feine perfänliche 
fey, zeugen von dem Berbruß, den man ihm erregt hat. Einige feiner 
Briefe feßen ihm als Menſchen und Schriftfteller den Kranz auf. Das 
vertrauliche Schreiben, worin er bie Dresdener Belagerung fchilvert, wie 
er fein Haus, feine Habfeligleiten, feine Schriften und Perrliden verliert, 
ohne auch im mindeften feinen Gleichmuth exfchüttert, feine Heiterkeit 
geträbt zu fehen, ift höchſt ſchätzenswerth, ob ihm gleich feine Zeit- und 
Stabtgenofien viefe glüdliche Gemüthsart nicht verzeihen konnten. Der 
Brief, wo er von der Abnahme feiner Kräfte, von feinem nahen Tode 
fpricht, ift äußerſt reipectabel, und Rabener verbient von allen heiteren, 
verftänbigen, in bie irdiſchen Ereigniſſe froh ergebenen Menſchen als 
Heiliger verehrt zu werben. 

Ungern reiße ich mid) von ihm los, nur das bemerfe ich noch, feine 
Satyre bezieht ſich durchaus auf den Mittelftand; er läßt bie und ba 
vermerlen, daß er die böhern auch wohl kenne, es aber nicht für räthlich 
halte fie zu berühren. Man kann jagen, daß er keinen Nachfolger gehabt, 
daß fi niemand gefunden, ver fic ihm gleich oder ähnlich hätte halten 
dürfen. 

Nun zur Kritik, und zwar vorerfi zu den theoretifchen Verſuchen! 
Bir holen nicht zu weit aus, wenn wir fagen, daß damals das Ideelle 
fih aus ver Welt in die Religion geflüchtet hatte, ja fogar in der Sitten- 
iehre kaum zum Vorſchein kam; von einem höchſten Princip der Kunft 
hatte niemand eine Ahnung. Man gab uns Gottſcheds kritiſche 
Dichtkunſt in die Hände; fie war brauchbar und belehrend genug: denn 
fie überlieferte von allen Dichtungsarten eine biftorifche Kenntniß, jo wie 
vom Rhythmus und den verfchienenen Bewegungen deſſelben; das poetifche 
Genie warb voransgefegt! Uebrigens aber follte der Dichter Kenntniffe 
haben, ja gelehrt ſeyn, er follte Geſchmack befigen, und was vergleichen 
mehr war. Man wies und zuletzt auf Horazens Dichtkunft, wir ftaunten 
einzelne Goldfprüche diefes unfchäßbaren Werts mit Ehrfurcht an, mußten 
aber nicht im geringften, was wir mit dem Ganzen machen, noch wie 
wir es ungen follten. 
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Die Schweizer traten auf ald Gottſcheds Antagoniften; fle mußten 
doch alfo etwas anderes thun, etwas Befferes leiften wollen: fo hörten 
wir denn auch, daß fie wirklich vorzäglicher ſeyen. Breitingers kri— 
tifhe Dichtlunft warb vorgenommen. Hier gelangten wir nun in ein 
weiteres Feld, eigentlich aber nur in einen größern Irrgarten, ber befto 
ermübender war, als ein tüchtiger Maun, dem wir vertrauten, uns darin 
berumtrieb. Eine kurze Meberficht rechtfertige dieſe Worte. . 

Für die Dichtlunft an und für ſich hatte man keinen Grundfaß finden 
fönnen; fie war zu geiftig und flüchtig. Die Malerei, eine Kunft, bie 
man mit den Augen fefthalten, ver man mit ben äußeren Sinnen Schritt 
für Schritt nachgehen konnte, fchien zu ſolchem Ende günftiger: Engläuber 
und Franzofen hatten ſchon Über die bildende Kımft theoretifirt, und man 
glaubte nun durch ein Gleichnif von daher die Poeſie zu begründen. Jene 
ftellten Bilder vor die Augen, diefe vor bie Phantafie; die poetifchen Bilder 
alfo waren das erfte, was in Betrachtung gezogen wurde. Dan fing von 
den Gleichniffen an, Beichreibungen folgten; und was nur immer ben 
äußeren Sinnen barftellbar geweſen wäre, fam zur Sprache. 

Bilder alfo! Wo follte man num aber diefe Bilder anders hernehmen 
als aus ver Natur? Der Maler ahmte bie Natır offenbar nah; warum 
der Dichter nicht auch? Aber die Natur, wie fie vor uns liegt, kann 
doch nicht nachgeahmt werben; fie enthält fo vieles Unbedentenve, Un⸗ 
wäürbige: man muß alfo wählen; was beftimmt aber bie Wahl? man muß 
das Bedeutende aufluchen; was ift aber bebeutend? 

Hierauf zu antworten mögen fi) die Schweizer lange bedacht haben: 
denn fie kommen auf einen zwar wunberlichen, doch artigen, ja Infligen 
Einfall, indem fie fagen, am beveutenbften jey immer bad Neue; und 
nachdem fie dieß eine Weile überlegt haben, fo finden fie, da8 Wunderbare 
ſey immer neuer al® alle andere. 

Nun hatten fie die poetiſchen Erforderniſſe ziemlich beifammen ; allein 
es kam noch zu bedenken, daß ein Wunderbare aud leer feyn könne 
und ohne Bezug auf den Menfchen: ein folder nothwendig geforverter 
Bezug müffe aber moralifch feyn, woraus denn offenbar bie Beſſerung 
bes Menſchen folge, und fo habe ein Gedicht das letzte Ziel erreicht, 
wenn e8 außer allem andern Geleifteten noch nüglic) werde. Nach dieſen 
fänmtlichen Exrforberniffen wollte man nun bie verfchievenen Dichtungs⸗ 
arten prüfen, unb biejenige, welche die Natur nachahmte, ſodann wunderbar 
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und zugleich auch von ſittlichem Zweck und Nutzen ſey, ſollte für die 
erſte und oberſte gelten. Und nach vieler Ueberlegung warb endlich dieſer 
große Vorrang mit höchſter Ueberzeugung der Aeſopiſchen Fabel zuge⸗ 
ſchrieben. 

So wunderlich uns jetzt eine ſolche Ableitung vorkommen mag, fo 
hatte ſie doch auf die beſten Köpfe den entſchiedenſten Einfluß. Daß 
Gellert und nachher Lichtwer ſich dieſem Fache widmeten, daß ſelbſt Leſſing 
darin zu arbeiten verſuchte, daß ſo viele andere ihr Talent dahin wendeten, 
ſpricht für das Zutrauen, welches ſich dieſe Gattung erworben hatte. 
Theorie und Praris wirken immer auf einander; aus den Werken kann 
man ſehen, wie es die Menſchen meinen, und aus den Meinungen vor- 
ausjagen, was fie thun werben. 

Doch wir dürfen umfere Schweizertheorie nicht verlaffen, ohne daß 
ihr von uns auch Gerechtigfeit widerfahre. Bodmer, fo viel ex fich auch be- 
müht, ift theoretifch und praftifch zeitlebens ein Kind geblieben. Breitinger 
var ein tüchtiger, gelehrter, einſichtsvoller Mann, dem, als er ſich recht 
umfah, die fänmtlichen Erforderniſſe einer Dichtung nicht entgingen, ja 
es läßt fich nachweiſen, daß er die Mängel feiner Methode dunkel fühlen 
mochte, Merkwurdig ift zum Beiſpiel feine Frage, ob ein gewiſſes be= 
Ihreibendes Gedicht von König auf das Luſtlager Augufts des Zweiten 
wirklich ein Gedicht fey? fo wie die Beantwortung berfelben guten Sinn 
zeigt. Zu feiner völligen Rephtfertigung aber mag bienen, daß er, von 
einem faljchen Punkte ausgehend, nach beinahe ſchon durchlaufenem Kreife 
doch noch auf die Hauptſache ftößt, und die Darftellung der Sitten, 
Charaktere, Leivenfchaften, kurz des innern Menfchen, auf den bie Dicht: 
fanft doch wohl vorzüglich angewieſen ift, am Ende feines Buchs gleichſam 
als Zugabe anzurathen ſich genöthigt finet. 

In welche Berwirrung junge Geifter durch ſolche ausgerenkte 
Marımen, halb verftandene Gefege und zerfplitterte Lehren ſich ver- 
fest fühlten, läßt fi) wohl denken. Man bielt fih an Beifpiele, 
und war aud da nicht gebeflert; bie ausländiſchen ſtanden zu weit ab, 
fo ſehr wie die alten, und aus ven beften inländiſchen blidte jedesmal 
eine entſchiedene Individualität hervor, deren Tugenden man fi) nicht 
anmaßen konnte, und in deren Fehler zu fallen man fürchten mußte. 
dir den, der etwas Probuctives in fich fühlte, war es ein verzweiflungs- 
voller Zuftand. 
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Betrachtet man genau, was der deutſchen Poeſie fehlte, ſo war es 
ein Gehalt, und zwar ein nationeller; an Talenten war niemals Mangel. 
Hier gedenken wir nun Günthers, ber ein Poet im vollen Sinne bes 
Worts genannt werben barf: ein entjchievenes Talent, begabt mit Sinn- 
lichkeit, Einbildungskraft, Gedächtniß, Gabe des: Faſſens und Bergegen- 
wärtigend, fruchtbar im höchſten Grabe, rhythmiſch bequem, geiftreich, 
wigig und dabei vielfach unterrichtet; genug, er befaß alles, was dazu 
gehört, im Leben ein zweites Leben durch Poefie hervorzubringen, und 
zwar in bem gemeinen wirklichen Leben. Wir bewundern feine große 
Leichtigfeit, in Gelegenheitsgebichten alle Zuftände durchs Gefühl zu 
erhöhen, und mit paſſenden Gefinnungen, Bildern, hiſtoriſchen und fabel- 
haften Ueberlieferungen zu ſchmücken. Das Rohe und Wilde daran gehört 
feiner Zeit, feiner 2ebensweife und beſonders feinem Charakter, ober 
wenn mau will, feiner Charalterloſigkeit. Er wußte ſich nicht zu zähmen, 
und fo zerrann ihm fein Leben wie fein Dichten. 

Durch ein uufertiged Betragen hatte fi) Günther das Glück ver- 
fcherzt, an bem Hofe Augufts des Zweiten angeftellt zu werbeg, wo 
man zu allem übrigen Prunk fi auch nach einem Hofpoeten umſah, ver 
ven Feſtlichleiten Schwung und Zierbe geben und eine vorübergehende 
Pracht verewigen köͤnnte. Bon König war gefitteter und gindliger; er 
befleivete dieſe Stelle mit Würde und Beifall. 

In allen fonveränen Staaten kommt ver Gehalt für die Dichtkunft 
von oben herunter, und vielleicht war das Luftlager bei Mühlberg ver 
erfte iwitrbige, wo nicht nationelle, doch provinzielle Gegenſtand, der vor 
einem Dichter auftrat. Zwei Könige, die fi in Gegenwart eines großen 
Heers begrüßen, ihr fämmtlicher Hof - und Kriegsſtaat um fie her, wohl« 
gehaltene Truppen, ein Scheinkrieg, Feſte aller Art — Beſchäftigung 
genug für den äußern Sinn und überfließender Stoff fir ſchildernde und 
befchreibende Poefie. 

Freilich hatte diefer Gegenftand einen innern Mangel, eben daß es 
nur Prunk und Schein war, aus dem feine That hervortreten konnte. 
Niemand außer den Erften machte ſich bemerkbar, und wenn es ja ge⸗ 
fcheben wäre, durfte der Dichter den einen nicht hervorheben, un andere 
nicht zur verlegen: er mußte den Hof- und Staatskalender zu Rathe 
ziehen und die Zeichnung der Perfonen lief daher ziemlich troden ab; ja 
ſchon die Zeitgenoffen machten ihm ven Borwurf, er habe die Pferbe 
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beſſer geſchildert als die Menſchen. Sollte dieß aber nicht gerade zu 
ſeinem Lobe gereichen, daß er ſeine Kunſt gleich da bewies, wo ſich ein 
Gegenſtand flir dieſelbe darbot? Auch fcheint die Hauptfchwierigfeit ſich 
ihm bald offenbart zu haben; denn das Gedicht hat ſich nicht über den 
erſten Geſang hinaus erſtreckt. 

Unter ſolchen Studien und Betrachtungen überraſchte mich ein unver⸗ 
muthetes Ereigniß und vereitelte das löbliche Vorhaben, unſere neuere 
Literatur von vorn herein kennen zu lernen. Mein Landsmann Johann 
Georg Schloffer hatte, nachdem er feine afabemifchen Jahre mit Fleiß 
und Anftreigung zugebracht, ſich zwar in Frankfurt am Mam auf ben 
gavöhnfichen Weg der Advocatur begeben; allein fein ftrebender und das 
Allgemeine ſuchender Geift konnte fi) aus mandherlet Urfachen in dieſe 
Verhältniſſe nicht finden. Ex nahm eine Stelle ald Geheimfecretär bei 
dem Herzog Friedrich Eugen von Wlrtemberg, der fi in Treptow auf- 
bielt, ohne Bedenlen an; denn ver Fürft war unter benjenigen Großen 
genannt, die auf eine edle und felbftftändige Weile ſich, die Ihrigen und 
das Ganze aufzuklären, zu beffern und zu höheren Sweden zu vereinigen 
gedachten. Diefer Fürſt Friebrich ift e8, welder, um fich wegen ber 
Kinderzucht Raths zu erholen, an Rouſſeau gefchrieben hatte, deſſen be» 
kannte Antwort mit der bevenklichen Phraſe anfängt: Si j'avais le mal- 
heur d’&tre né prince. 

Den. Gefchäften des Fürften nicht allein, ſondern auch der Erziehung 
jemer Kinder follte nun Schloffer, wo nicht vorſtehen, doch mit Rath 
und That willig zu Handen ſeyn. Diefer jumge, edle, ben beften Willen 
begende Mann, ber ſich einer vollkommenen Reinigkeit der Sitten Befliß, 
hätte durch eine gewiſſe trodene Strenge die Menſchen leicht von ſich 
entfernt, wenn nicht eine ſchöne und feltene literarifche Bildung, feine 
Sprachlenntniffe, feine Fertigkeit fich fchriftlich fowohl in Verſen als in 
Profa anszubrüden, jedermann angezogen und das Leben mit ihm er- 
leihtert hätte. Daß diefer durch Leipzig kommen würde, war mir ange- 
kündigt, und ich” erwartete ihn mit Sehnſucht. Ex kam und trat in einem 
Heinen Gaft = oder Weinhaufe ab, das im Brühl lag und deſſen Wirth 
Schönkopf hieß. Diefer hatte eine Grankfurterin zur Grau, und ob er 
gleich die Übrige Zeit des Jahres wenig Perfonen bewirthete und in das 
feine Haus Feine Gäfte aufnehmen konnte, jo war er doch Meſſenzeits 
von vielen Frankfurtern befucht, welche bort zu fpeifen und im Nothfall 
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auch wohl Quartier zu nehmen pflegten. Dorthin eilte ih, um Schloffern 
aufzufuchen, als er mir feine Ankunft melden ließ. Ich erinnerte mid 
kaum, ihn früher gefehen zu haben, und fand einen jungen twohlgebauten 
Mann, mit einem runden zufammengefaßten Geficht, ohne daß die Züge 
deßhalb ftumpf gewefen wären. Die Form feiner gerundeten Stirn, zwi⸗ 
fchen fchwarzen Augenbraunen und Loden, deutete auf Ernft, Strenge 
und vielleicht Eigenfinn. Er war gewiffermaßen das Gegentheil von mir, 
und eben dieß begründete wohl unjere je Freundſchaft. Ich hatte 
die größte Achtung für ſeine Talente, um ſo mehr, als ich gar wohl 
bemerkte, daß er mir in der Sicherheit deſſen, was er that und leiſtete, 
durchaus überlegen war. Die Achtung und das Zutrauen, das ich ihm 
bewies, beſtätigten ſeine Neigung und vermehrten die Nachſicht, die er 
mit meinem lebhaften, fahrigen und immer regſamen Weſen, im Gegen⸗ 
ſatz mit dem ſeinigen, haben mußte. Er ſtudirte die Engländer fleißig; 
Pope war, wo nicht fein Muſter, doch fein Augenmerk, und er hatte, 
im Widerſtreit mit dem Verſuch über den Menſchen jenes Schrift⸗ 
ſtellers, ein Gedicht in gleicher Form und Sylbenmaß geſchrieben, 
welches der chriſtlichen Religion über jenen Deismus den Triumph ver- 
ſchaffen follte. Aus den großen Vorrath von Papieren, die er bei fid 
führte, Tieß er mich fobann poetifche und profaifche Auffäge in allen 
Sprachen fehen, die, indem fie mich zur Nachahmung aufriefen, mid 
abermals unenblih beunruhigten. Doch wußte ich mir durch Thätigkeit 
ſogleich zu helfen: ich ſchrieb an ihm gerichtete beutfche, franzöſiſche, 
englifche, italiänifhe Gedichte, mozu ich den Stoff aus unferen 
Unterhaltungen nahm, melde durchaus bebeutend und unterrichtend 
waren. 

Schloſſer wollte nicht Leipzig verlaffen, ohne die Männer, welde 
Namen hatten, von Ungefiht zu Angeficht gefehen zu haben. Ich fühste 
ihn gern zu den mir befannten; die von mir noch nicht befuchten Ternte 
ih auf diefe Weile ehrenvoll kennen, weil er als ein unterrichteter,, ſchon 
charakteriſirter Dann mit Auszeichnung empfangen wurde und den Auf- 
wand des Geſprächs recht gut zu beftreiten wußte. Unfern Beſuch bei 
Gottſched darf ich nicht Übergehen, indem vie Sinnes- und Sittenweile 
dieſes Mannes darans hervortritt. Er wohnte fehr anftändig in bem 
erſten Stod des goldenen Bären, wo ihm der ältere Breitkopf wegen 
des großen Vortheils, den die Gottſched'ſchen Schriften, Ueberfegungen 








213 


und fonftigen Affiftenzen der Handlung gebracht, eine Tebenslängliche 
Wohnung zugefagt hatte. 

Wir Tiefen und melden. Der Bediente führte uns in ein großes 
Zimmer, indem er fagte, der Herr werde gleich kommen. Ob wir nun 
eine Gebärbe, die er machte, nicht recht verftanden, wüßte ich nicht zu 
fogen; genug wir glaubten, er habe uns in das anftoßende Zimmer ge- 
wiefen. Wir traten hinein zu einer fonderbaren Scene: denn in bem 
Augenblick trat Gottſched, der große, breite, riefenhafte Mann, in einem 
gründamaftenen, mit rothem Taffet gefitterten Schlafrod zur enigegen- 
gelegten Thür herein; aber fein ungeheures Haupt war Tabl umb ohne 
Bedecking. ‘Dafür follte jedoch fogleich geforgt feyn: denn der Bediente 
fprang mit einer großen Allongeperlide auf ver Hand (die Locken fielen 
bis an den Ellenbogen) zu einer Seitenthüre herein und reichte ben 
Hauptſchmuck feinem Herrn mit erfchrodener Gebärde. Gottfchen, ohne 
den mindeſten Berbruß zu äußern, hob mit der linken Hand die Perrüde 
von dem Arme des Dienerd, und indem er fie fehr geſchickt auf den 
Kopf ſchwang, gab er mit feiner rechten Tage dem armen Menſchen eine 
Obrfeige, fo daß dieſer, wie e8 im Luftfpiel zu gefchehen pflegt, ſich zur 
Thüre hinaus wirbelte, woranf der anfehnliche Altvater und ganz gravi⸗ 
tätiſch zu figen nöthigte und einen ziemlich Iangen Discurs mit gutem 
Anftand durchführte. 

So lange Schloffer in Leipzig blieb, fpeißte ich täglich mit ihm, und 
lernte eine fehr angenehme Tiſchgeſellſchaft kennen. Einige Liefländer und 
ber Sohn des Oberhofprebigrs Hermann in “Dresden, nachheriger 
Burgemeifter in Leipzig, umd ihr Hofmeifter, Hofrath Pfeil, Verfaſſer 
bes Grafen von P. eines Pendants zu Gellerts Schwediſcher Gräfin, 
Zachariä, ein Bruder des Dichters, und Krebel, Redacteur geogra- 
phifcher und genealogiſcher Handbücher, waren gefittete, heitere und frennd⸗ 
lihe Menfchen. Zachariä der ſtillſte, Pfeil ein feiner, beinahe etwas 
Diplomatifches an fich habender Mann, doch ohne Ziererei und mit großer 
Outmüthigkeit; Krebel ein wahrer Falftaff, groß, wohlbeleibt, blond, vor- 
liegende, heitere, himmelhelle Augen, immer froh und guter Dinge. 
Diefe Perfonen begegneten mir fämmtlich, theils wegen Schloffer, theils 
auch wegen meiner eigenen offenen Gutmüthigfeit und Zuthätigleit, auf 
das allerartigfle, und es brauchte Fein großes Zureben, Tünftig mit ihnen 
den Tiſch zu theilen. Ich blieb wirklich nad Schloſſers Abreife bei ihnen, 
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gab den Ludwigiſchen Tiſch auf, und befand mich in biefer gejchloffenen 
Gefellfhaft un fo wohler, al8 mir die Tochter vom Haufe, ein gar 
bübfches, nettes Mädchen, fehr wohl gefiel, und mir Gelegenheit wart 
freundliche Blide zu wechſeln, ein Behagen, das ich feit dem Unfall mit 
Gretchen weder gefucht, noch zufällig gefunden hatte. Die Stunden bes 
Mittageſſens brachte ih mit meinen Freunden heiter und nüglih zu. 
Krebel hatte mich wirklich lieb und wußte mich mit Maßen zu neden und 
anzuregen; Pfeil hingegen bewies mir eine ernfte Neigung, indem er mein 
Urtheil über manches zu leiten und zu beftimmen fuchte. 

Bei diefem Umgange wurde ich durch Gefpräcde, durch Beiſpiele und 
durch eigenes Nachdenken gewahr, daß der erſte Schritt, um aus der 
wãſſerigen, weitſchweifigen, nullen Epoche ſich herauszuretten, nur durch 
Beſtimmtheit, Präciſion und Kürze gethan werben könne. Bei dem bis⸗ 
herigen Styl konnte man das Gemeine nicht vom Beſſern unterſcheiden, 
weil alles unter einander ins Flache gezogen ward. Schon hatten Schrift⸗ 
ſteller dieſem breiten Unheil zu entgehen geſucht, und es gelang ihnen 
mehr oder weniger. Haller und Ramler waren von Natur zum Ge- 
drängten geneigt; Leſſing und Wieland find durch Keflerion dazu ge- 
führt worden. Der erfte wurde nach und nad ganz epigrammatiſch in 
feinen Gedichten, knapp in ver Minna, lakoniſch in Emilia Galotti; 
fpäter kehrte er erft zu einer heitern Naivetät zurück, die ihn jo wohl 
Fleivet im Nathan. Wieland, der no im Agathon, Don Sylvio, 
den fomifhen Erzählungen mitunter prolix gewefen war, wirb in 
Mufarion und Idris auf eine wunderfame Weife gefaßt und genau, 
mit großer Anmuth. Klopftod in den erften Gefängen des Meffias 
ift nicht ohne Weitfchweifigfeit; in den Oben und andern Heinen Ge- 
dichten erjcheint er gedrängt, fo auch in feinen Tragödien. Durch feinen 
Wettftreit mit den Alten, beſonders dem Tacitus, fieht er ſich immer 
mehr ins Enge genöthigt, wodurch er zuleßt unverftändlich und ungenießbar 
wird. Gerftenberg, ein ſchönes, aber bizarres Talent, nimmt ſich aud) 
zuſammen; fein Verbienft wirb geſchätzt, macht aber im ganzen wenig 
Freude. Gleim, weitichweifig, behaglich von Natur, wird kaum einmal 
conci8 in den Kriegsliedern. Ramler ift eigentlich mehr Kritiler 
als Poet. Er fängt an, was Deutfche im Lurifchen geleiftet, zu ſam⸗ 
mein: nun findet er, daß ihm kaum ein Gebicht völlig genug thut; er 
muß auslaflen, rebigiren, verändern, damit die Dinge nur einige Geftalt 
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befommen. Hierdurch macht er ſich faft fo viele Feinde, als es Dichter 
und Liebhaber gibt, da ſich jeder eigentlich nur an feinen Mängeln wieber- 
erfennt, umd das Publicum fi eher für ein fehlerhaftes Individuelles 
intereffirt, als für das, was nad einer allgemeinen Geſchmacksregel ber- 
vorgebracht oder verbefiert wird. Die Rhythmik lag damals noch in der 
Biege, und niemand wußte ein Mittel ihre Kinpheit zu verkürzen. “Die 
poetiiche Profa nahm überhand. Geßner und Klopftod erregten mande 
Nachahrier; andere wieder forderten doch ein Sylbenmaß und überfeßten 
diefe Profa in faßliche Rhythmen. Aber auch diefe machten es niemand 
zu Dank: denn fie mußten auslaffen und zufegen, und das profaifche 
Original galt immer für das beſſere. Je mehr aber bei allem biefem das 
Gedrungene gefucht wird, deſto mehr wird Beurtheilung möglich, weil 
das Bebentende, enger zuſammengebracht, endlich eine fichere Vergleichung 
läßt. Es ergab fi auch zugleih, daß mehrere Arten von wahrhaft 
poetiſchen Formen entftanden: denn indem man von einem jeben Gegen- 
ſtande, den man nachbilden wollte, nur das Nothwendige darzuftellen 
ſuchte, ſo mußte man einem jeden Gerechtigkeit wiberfahren laflen, und 
auf diefe Weife, ob es gleich niemand mit Bewußtſeyn that, vermannich⸗ 
faltigten füch die Darftellungsweifen, unter welchen e8 freilich auch fragen» 
bafte gab, und mancher Verſuch unglüdlich ablief. 

Ganz ohne Frage beſaß Wieland unter allen das ſchönſte Naturell. 
Er hatte fich früh in jenen ideellen Regionen ausgebildet, wo die Jugend 
jo gern verweilt; da ihm aber biefe durch das, was man Erfahrung nennt, 
buch Begegnifie an Welt und Weibern verleivet wurden, fo warf er fidh 
anf die Seite des Wirflichen, und gefiel fih und andern im Wiberftreit 
beider Welten, wo ſich zwiſchen Scherz und Ernſt, im leichten Gefecht, 
jein Talent am allerfchönften zeigte. Wie manche feiner glänzenden Pro- 
ductiouen fallen in die Zeit meiner alademifchen Jahre! Mufarion 
wirkte am meiſten auf mich, und ich kann mich noch des Ortes und ber 
Stelle erinnern, wo ih den erften Aushängebogen zu Gefichte bekam, 
welchen mir Defer mittheilte. Hier war es, wo ich das Antife lebendig 
und nen wieverzufehen glaubte. Alles was in Wielands Genie plaſtiſch ift, 
jeigte fich hier aufs vollkommenſte, und da jener zur unglüdlichen Nüchtern⸗ 
keit verdammte Phanias⸗Timon fich zulegt wieder mit feinem Mädchen 
und der Welt verföhnt, jo mag man bie menfchenfeinvliche Epoche wohl 
auch mit ihm durchleben. Uebrigens gab man dieſen Werken fehr gern 
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einen heitern Wineriwillen gegen erhöhte Gefinnungen zu, welche, bei leicht 
verfehlter Anwendung aufs Leben, öfters ber Schwärmerei verbäcdhtig 
werdet, Man verzieh dem Autor, wenn er das was man für wahr 
und ehriwürbig hielt, mit Spott verfolgte, um fo eher, als er dadurch zu 
erfennen gab, daß es ihm felbft immerfort zu fchaffen mache. 

Wie Himmerlich die Kritik ſolchen Arbeiten damals entgegenkam, läßt 
fih aus den erften Bänden der allgemeinen Deutfhen Bibliothek 
erfehen. Der komiſchen Erzählungen geichieht ehrennolle Erwähnung; 
aber bier ift feine Spur von Einfiht in den Charakter der Dichtart felbit. 
Der Necenfent hatte feinen Geſchmack, wie damals alle, an Beiſpielen 
gebildet. Hier ift nicht bebacdht, daß man vor allen Dingen bei Beur⸗ 
tbeilung folcher parodiftifchen Werke den originalen eblen, ſchönen Gegen- 
ftand vor Augen haben müffe, um zu fehen, ob der Parodiſt ihm wirklich 
eine fchwache und komiſche Seite abgemonuen, ob er ihm etwas geborgt, 
oder unter dem Schein einer ſolchen Nachahmung vielleicht gar felbft eine 
trefflihe Erfindung geliefert? Bon alle dem ahnt man nichts, ſondern 
bie Gebichte werben ftellenweile gelobt und getabelt. Der Recenſent bat, 
wie er felbft gefteht, fo viel was ihm gefallen, angeftrichen, daß er nicht 
einmal im Drud alles anführen kann. Kommt man nun gar der höchſt 
verbienftlichen Ueberfegung Shakſpeare's mit dem Ausruf entgegen: Bon 
Rechts wegen follte man einen Mann wie Shalfpeare gar nicht überſetzt 
‚ haben! fo begreift ſich ohne weiteres, wie unendlich weit die allgemeine 
Deutfche Bibliothek in Sachen bed Geſchmacks zurüd war, und daß 
junge Leute, von wahrem Gefühl belebt, fih nach andern Leitfternen 
umzuſehen hatten. 

Den Stoff, der auf dieſe Weife mehr oder weniger bie Form 
beftimmte, fuchten bie Deutfchen überall auf. Sie hatten wenig ober feine 
Rationalgegenftände behandelt: Schlegeld Her mann deutete nur darauf hin- 
Die idylliſche Tendenz verbreitete ſich unendlih. Das Charakterlofe der 
Geßner'ſchen, bei großer Anmuth und kindlicher Serzlichkeit, machte jeden 
glauben, daß er etwas ähnliches vermöge. Eben fo bloß aus dem All 
gemeinmenſchlichen gegriffen waren jene Gedichte, die ein Fremdnationelles 
barftellen follten, zum Beifpiel die jübiichen Schäfergebichte, überhaupt 
bie patriarchaliſchen, und was fi, fonft auf das alte Teftament bezog. 
Bodmers Noachide war ein volllommenes Symbol der um ben deutſchen 
Parnaß angefhwollenen Waſſerfluth, vie fi nur langſam verlief. Das 
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Anakreontiſche Gegängel ließ gleichfall® unzählige mittelmäßige Köpfe im 
Breiten herumſchwanken. Die Präcifion des Horaz nöthigte die ‘Deutfchen, 
doch nur langſam, fich ihm gleichzuftellen. Komifche Helvengetichte, meift 
nad dem Borbild von Pope's Lodenraub, dienten auch nicht, eine 
befiere Zeit herbeizuführen. 

Noch muß ich hier eines Wahnes gedenken, ver fo ernfthaft wirkte 
als er lächerlich fegn muß, wenn man ihn näher beleuchtet. Die Deutjchen 
hatten nunmehr genugfam biftorifche Kenntniß von allen Dichtarten, 
worin fich die verfchievenen Nationen ausgezeichnet hatten. Bon Gottſched 
war ſchon dieſes Fächerwerk, welches eigentlih den innern Begriff von 
Boefie zu Grunde richtet, in feiner kritiſchen Dich tkunſt ziemlich voll 
Händig zufammengezimmert und zugleich nachgewieſen, daß auch ſchon 
deutihe Dichter mit vortreffliden Werken alle Rubriken auszufüllen ge⸗ 
wußt. Und fo ging es denn immer fort. Jedes Jahr wurbe die Gollec- 
tion anfehnlicher, aber auch jedes Jahr vertrieb eine Arbeit bie andere 
ans dem Local, in dem fie biöher geglänzt hatte. Wir befaßen nunmehr, 
wo nicht Homere, doc Birgile und Miltone; wo nicht einen Pindar, 
body emen Horaz; an Theofriten war fein Mangel; und fo wiegte man 
fi mit Bergleihungen nad) außen, indem die Maſſe poetifcher Werte immer 
wuchs, damit auch endlich eine Vergleihung nad) innen ftattfinden konnte. 

Stand es nun mit den Sachen des Geſchmacks auf einem fehr 
ſchwanlenden Fuße, fo konnte man jener Epoche auf feine Weife ftreitig 
nahen, daß innerhalb bes proteftantifchen Theil8 von Deutichland und 
der Schweiz fi) dasjenige gar lebhaft zu regen anfing, was man Men- 
ſchenverſtand zu nennen pflegt. Die Schulphilofophie, welche jederzeit das 
Bervienft hat alles dasjenige, wonach der Menſch nur fragen kann, nad 
angenommenen Grunbfäßen in einer beliebten Ordnung unter beftimmten 
Rubrifen vorzutragen, hatte fich oft durch das Dunkle und Unnügfcheinenve 
ihres Inhalts, durch ungeitige Anwendung einer an fich reipectablen Me- 
thode und durch die allzugroße Verbreitung über fo viele Gegenftände ber 
Menge fremd, ungenießbar und enblich entbehrlich gemacht. Mancher 
gelangte zur Meberzeugung, daß ihm wohl die Natur fo viel guten und 
geraden Sinn zur Ausftattung gegönnt habe, als er ungefähr bebürfe, 
fih von den Gegenſtänden einen fo bentlichen Begriff zu machen, daß er 
mit ihnen fertig werben, und zu feinem und anderer Nuten bamit 
gebahren könne, ohne gerade fih um das Allgemeinfte mühſam zu 
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befiimmern und zu forfchen, wie doch bie entfernteften Dinge, die uns nicht 
fonderlih berühren, wohl zufammenhängen möchten? Man machte ben 
Berfuh, man that die Augen auf, fah gerade vor fi hin, war auf⸗ 
merkſam, fleißig, thätig, und glaubte, wenn man in feinem Kreis richtig 
urtheile und handle, fich auch wohl herausnehmen zu dürfen, Über anderes, 
was entfernter lag, mitzujpreden. 

Nach einer folhen Vorftellung war nun jeder berechtigt, nicht allen 
zu philofophiren, ſondern ſich auch nach und nad) für einen Philofophen 
zu halten. Die Philofophie war aljo ein mehr ober weniger gejunder 
und gelibter Mienfchenverfland, ber es wagte, ins allgemeine zu gehen 
und über innere und äußere Erfahrungen abzuſprechen. Ein heller 
Scharffinn und eine befondere Mäßigkeit, indem man durchaus bie Mittel- 
ftraße und Billigfeit gegen alle Meinungen für das echte hielt, ver⸗ 
fchaffte folden Schriften und mündlichen Aeußerungen Anſehen und 
Zutrauen, und fo fanden ſich zulegt Philofophen in allen Yacultäten, je 
in allen Stänben und Hantirungen. 

Auf diefem Wege mußten die Theologen fi zu ver ſogenannten 
natürlichen Religion hinneigen, und wenn zur Sprache kam, in wie fern Das 
Licht der Natur uns in der Erfenntniß Gottes, in der Berbefferung und 
Beredlung unferer felbft zu förbern hinreichend fey, fo wagte man ge 
wöhnlich ſich zu deſſen Gunften ohne viel Bedenken zu entfcheiven. Aus 
jenem Mäßigfeitsprincip gab man ſodann fänmtlichen pofitiven Religionen 
gleiche Rechte, woburd denn eine mit ber andern gleichgültig und unficher 
wurde. Uebrigens ließ man benn body aber alles beftehen, und weil bie 
Bibel fo voller Gehalt ift, daß fie mehr als jedes andere Bud, Stoff 
zum Nachdenken und Gelegenheit zu Betrachtungen über die menfchlichen - 
Dinge barbietet, jo Tonnte fie daraus nach wie vor bei allen Kanzelreden 
und fonftigen religiöſen Verhandlungen zum Grunde gelegt werben. 

Allein dieſem Werke ftand, fo wie ben ſämmtlichen Brofanfcribenten, 
noch ein eigenes Schidfal bevor, welches im Laufe der Zeit nicht abzu⸗ 
wenden war. Man hatte nämlich bisher auf Treu’ und Glauben ange 

\nonmen, daß dieſes Buch der Bücher in Einem Geifte verfaßt, ja daß 
es von bem göttlichen Geifte eingehaucht und gleichfam bictirt ſey. Doch 
waren ſchon längft von Gläubigen und Ungläubigen bie Ungleichheiten der 
verſchiedenen Theile deſſelben bald gerügt, bald vertheidigt worden. Eng⸗ 
länder, Branzofen, Deutiche hatten die Bibel mit mehr ober weniger 
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Heftigkeit, Scharfſinn, Frechheit, Muthwillen angegriffen, und eben fo 
war fie wieber von ernflhaften, wohldenkenden Menſchen einer jeven 
Ration in Schu genommen worden. Ich für meine Berfon Hatte fle 
lieb und werth: denn faft ihre allein war ich meine fittliche Bildung 
ſchuldig, und die Begebenheiten, bie Lehren, die Symbole, die Gleichnifle, 
alles hatte fich tief bei mir eingerrüdt und war auf eine oder bie andere 
BVeile wirffam gewejen. Mir mißfielen daher die ungerechten, fpöttlichen 
und verbrehenden Angriffe; body war man damals ſchon fo weit, daß 
mon theils als einen Hauptvertheidigungsgrund vieler Stellen ſehr willig 
annahm, Gott babe ſich nach der Dentweife und Faſſungskraft ver 
Menfchen gerichtet, ja die nom Geifte Getriebenen hätten doch deßwegen 
nicht ihren Charakter, ihre Individualität verläugnen Können, und Amos 
als Kuhhirte führe nicht die Sprache Jeſaias, welcher ein Prinz folle 
geweien ſeyn. 

Aus folchen Geſinnungen und Ueberzeugungen entwidelte fi, befon- 
der bei immer wachſenden Sprachlenntnifien, gar natürlich jene Art des 
Studiums, Daß man bie orientalifchen Rocalitäten, Nationalitäten, Natur⸗ 
producte und Erſcheinungen genauer zu ftubiren, und ſich auf dieſe Weife 
jene alte Zeit zu vergegenmwärtigen ſuchte. Michaelis legte die ganze 
Gewalt feines Talents und feiner Kenntniffe auf diefe Seite. Reife 
beichreibungen wurden ein Fräftiges Hülfsmittel zu Erklärung ver heiligen 
Schriften, und neuere Reiſende, mit vielen Fragen ausgerüftet, follten 
durch Beantwortung verfelben für die Propheten und Apoftel zeugen. 

Indeſſen aber man von allen Seiten bemüht war bie heiligen 
Schriften zu einem natürlichen Anfchauen heranzuführen, und bie eigent- 
liche Denk⸗ und BVorftellungsweife derſelben allgemeiner faßlich zu machen, 
damit durch biefe hiſtoriſch⸗kritiſche Anficht mancher Einwurf befeitigt, 
manches Anftößige getilgt, und jebe ſchale Spötterei unwirkſam gemacht 
wärbe, fo trat in einigen Männern gerade bie entgegengeſetzte Sinnesart 
hervor, indem folche bie bunfelften, geheimnißvollften Schriften zum Gegen« 
fand ihrer Betrachtungen wählten, und ſolche ans fich felbft durch Con⸗ 
jechuren, Rechnungen und andere geiftreiche und feltfame Combinationen, 
zwar nicht aufbellen, aber body befräftigen und, in fofern fie Weiflagungen 
enthielten, durch den Erfolg begründen und dadurch einen Glauben an das 
Nächſtzuerwartende rechtfertigen wollten. 

Der ehrwirbige Bengel hatte feinen Bemühungen um’ bie 
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Offenbarung Johannis dadurch Einen entſchiedenen Eingang verſchafft, daß er 
als ein verſtändiger, rechtſchaffener, gottesfürchtiger, als ein Mann ohne 
Tadel befannt war. Tiefe Gemüther find genöthigt in der Vergangenheit 
fo wie in der Zukunft zu leben. Das gewöhnliche Zreiben der Welt 
kann ihnen von Feiner Bedeutung feyn, wenn fie nicht in dem Verlauf 
der Zeiten bis zur Gegenwart enthällte Brophezeiungen, und in der nächſten 
wie in der fernften Zukunft verhüllte Weiffagungen verehren. Hierdurch 
entſpringt ein Zuſammenhang, der in der Gefchichte vermißt wirb, bie 
uns nur ein zufällige® Hin- und Wiederſchwanken in einem nothwendig 
geichloffenen Kreife zu überliefern fcheint. Dr. Cruſius gehörte zu denen, 
welchen der prophetifche Theil der heiligen Schriften am meiften zufagte, 
indem er bie zwei entgegengefeßteften Eigenfchaften des menfchlichen Weſens 
zugleich in Thätigkeit fett, da8 Gemüth und den Scharffinn. Dieſer 
Lehre hatten ſich viele Yünglinge gewidmet, und bilveten ſchon eine an 
fehnliche Maffe, die um befto mehr in die Angen fiel, ald Ernefti mit 
den Seinigen das Dunkel, in welchem jene fich gefielen, nicht aufzubellen, 
fondern völlig zu vertreiben drohte. Daraus entftanden Händel, Haß und 
Berfolgung und manches Unannehmliche. Ich hielt mic zur Flaren Partei 
und fuchte mir ihre Grundfäge und Vortheile zuzueignen, ob ich mir 
gleich zu ahnen erlaubte, daß durch diefe höchft löbliche, verftändige Aus: 
legungsweife zuletzt der poetifche Gehalt jener Schriften mit dem prophetifchen 
verloren gehen möüfle. 

Näher aber Iag denen, welche fich mit beutfcher viteratur und ſchoͤnen 
Wiſſenſchaften abgaben, die Bemühung folder Männer, bie, wie Jeru⸗ 
falem, Zollifofer, Spalding, in Predigten und Abhandlungen burd) 
einen guten reinen Styl ver Religion und ber ihr fo nah verwandten 
Sittenlehre auch bei Perſonen von einem gewiffen Sinn und Geſchmack 
Beifall, und Anhänglichkeit zu erwerben fuchten. Eine gefällige Schreibart 
fing an durchaus nöthig zu werben, und weil eine foldye vor allen Dingen 
faßlich feyn muß, fo ftanden von vielen Seiten Schriftfteller auf, welche 
von ihren Studien, ihrem Metier Har, deutlich, eindringlich, und fowohl 
für die Kenner als fir die Menge zu fehreiben unternahmen. 

Nach dem Borgange eine Ausländers, Tiffot, fingen nunmehr auch 
die Werzte mit Eifer an auf die allgemeine Bildung zu wirten. Sehr 
großen Einfluß hatten Haller, Unzer, Zimmermann, und was man 
im einzelnen gegen fe, beſonders gegen ven letzten, auch fagen mag, fie 
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waren zu ihrer Zeit jehr wirkfam. Und davon follte in ber Gefchichte, 
vorzüglich aber in der Biographie die Rede feyn: denn nicht in fofern ber 
Menſch etwas zurüdläßt, fondern in fofern er wirkt und genießt, und 
andere zu wirkten und zu genießen anregt, bleibt er von Bebentung. 

Die Rechtögelehrten, von Jugend auf gewöhnt an einen abftrufen 
Styl, welcher fi in allen Expeditionen, von der Kanzlei des unmittel- 
baren Ritters bis auf ben Reichstag zu Regensburg, auf die barodfte 
Weiſe erhielt, konnten ſich nicht leicht zu einer gewiflen Freiheit erheben, 
um fo weniger, als bie Gegenftänbe, weldye fie zu behandeln hatten, mit 
ber äußern Form, und folglich auch mit dem Styl, aufs genauefte 
zuſammenhingen. Doch hatte der jüngere von Mofer fich fchon als ein 
freler und eigenthümlicher Schriftfteller bewiefen, und Pütter durch bie 
Marheit feines Vortrags auc Klarheit in feinen Gegenftand und ben 
Styl gebracht, womit er behandelt werben follte. Alles was aus feiner 
Säule hervorging, zeichnete fi) dadurch aus. Und mun fanden bie 
Philofophen felbft ſich genöthigt, um populär zu ſeyn, auch deutlich und 
faglich zu ſchreiben. Mendelsſohn, Garve traten auf und erregten 
allgemeine Theilnahme und Bewunderung. 

Mit der Bildung der deutſchen Sprache und des Styls in jedem 
Sache wuchs auch die Urtheilsfähigkeit, und wir bewundern in jener Zeit 
Necenfionen von Werken über religiöfe und fittliche Gegenftände, fo wie 
„Über ärztliche, wenn wir dagegen bemerken, daß bie Beurtheilungen von 
Gedichten, und was fich fonft auf fchöne Literatur beziehen mag, wo 
nicht erbärmlich, doch wenigftens fehr fchwach befunden werden. Dieſes 
gilt foger von den Literaturbriefen unb von der allgemeinen 
Deutfhen Bibliothek, wie von ver Bibliothek der ſchönen 
Bilffenfhaften, wovon man gar leicht bedeutende Beifpiele anführen 
lönnte. 

Diefes alles mochte jedoch fo bunt durch einander geben, als es 
wollte, fo blieb einem jeden, der etwas aus fich zu probuciren gebadhte, 
der nicht feinen Vorgängern die Worte und Bhrafen nur aus dem Munde 
uehmen wollte, nichts weiter übrig, als fich früh und fpät nach einem 
Stoffe umzufehen, den er zu benutzen gebächte. Auch bier wurden wir 
ſehr in ver Irre herumgeführt. Man trug ſich mit einem Worte von 
Kleiſt, das wir oft genug hören mußten. Er hatte nämlich gegen bie- 
jenigen, welche ihn wegen feiner öftern einfamen Spaziergänge beriefen, 
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Offenbarung Johannis Dadurch Einen entfchiedenen Eingang verfchafft, daß er 
‚ als ein verftänbiger, rechtſchaffener, gotteßfürdhtiger, als ein Mann ohne 
Tadel befannt war. Tiefe Gemüther find genöthigt in der Vergangenheit 
fo wie in der Zukunft zu leben. Das gewöhnliche Treiben der Welt 
kann ihnen von Feiner Bedeutung ſehn, wenn fie nicht in dem Verlauf 
ber Zeiten bis zur Gegeuwart enthällte Prophezeiungen, und in der nächften 
wie in der fernften Zukunft verhüllte Weiffagungen verehren. Hierdurch 
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welchen der prophetifche Theil der heiligen Schriften am meiften zufagte, 
indem er bie zwei entgegengefeßteften Eigenfchaften des menfchlichen Wefens 
zugleich in Thätigkeit ſetzt, das Gemüth und den Scharffinn. Dieſer 
Lehre hatten ſich viele Yünglinge gewidmet, und bilbeten ſchon eine aus 
fehnliche Maſſe, die um deſto mehr in die Augen fiel, als Ernefti mit 
den Seinigen das Dunkel, in welchen jene ſich gefielen, nicht aufzuhellen, 
fondern völlig zu vertreiben drohte. Daraus entftanden Händel, Haß und 
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verloren gehen müſſe. , 

Näher aber lag denen, weldye fich mit deutſcher Literatur und ſchönen 
Biffenfchaften abgaben, die Bemühung folder Männer, die, wie Jer u⸗ 
falem, Zollilofer, Spalding, in Predigten und Abhandlungen durch 
einen guten reinen Styl der Religion und ver ihr fo nah verwandten 
Sittenlehre auch bei Berfonen von einem gewiffen Sinn und Geſchmack 
Beifall, und Anhänglichleit zu erwerben fuchten. Eine gefällige Schreibart 
fing an durchaus nöthig zu werben, und weil eine ſolche vor allen Dingen 
faßlich feyn muß, fo ftanden von vielen Seiten Schriftfteller auf, welche 
von ihren Stuvien, ihrem Metier Mar, deutlich, eindringlich, und ſowohl 
für die Kenner als für die Menge zu ſchreiben unternahmen. 

Nach dem Borgange eines Ansländers, Tiffot, fingen nunmehr auch 
bie Aerzte mit Eifer an auf die allgemeine Bildung zu wirken. Sehr 
großen Einfluß hatten Haller, Unzer, Zimmermann, und was man 
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waren zu ihrer Seit fehr wirlſam. Und davon follte in ber Geſchichte, 
vorzüglich aber in ber Biographie die Rede ſeyn: denn nicht in fofern ber 
Menſch etwas zurückläßt, fondern in fofern er wirkt und genießt, und 
andere zu wirlen und zu genießen anregt, bleibt er von Bedeutung. 

Die Rechtögelehrten, von Yugend auf gewöhnt an einen abftrufen 
Styl, welcher fi in allen Expeditionen, von ber Kanzlei des unmittel- 
baren Ritters bis auf ben Reichstag zu Regensburg, auf die barodfte 
Weiſe erhielt, konnten fich nicht leicht zu einer gewiflen Freiheit erheben, 
um fo weniger, als die Gegenſtände, welche fie zu behanveln hatten, mit 
der äußern Yorm, und folglich auch mit dem Styl, aufs genauefte 
zuſanmenhingen. Doch hatte der jüngere von Mofer fich jchon als ein 
freter und eigenthümlicher Schriftfteller bewiefen, und Pütter durch bie 
Marheit feines Vortrags auch Klarheit in feinen Gegenftanb und den 
Styl gebracht, womtt er behandelt werden follte. Alles was aus feiner 
Schule hervorging, zeichuete fi dadurch aus. Und nun fanden bie 
vhiloſophen felbft ſich genöthigt, um populär zu ſeyn, auch deutlich und 
faßlich zu ſchreiben. Mendelsſohn, Garve traten auf und errogten 
allgememme Theilnahme und Bewunderung. 

Mit der Bildung der deutichen Sprache und des Styls in jebent 
Fache wuchs auch Die Urtheilsfähigkeit, und wir bewundern in jener Zeit 
Necenfionen von Werlen über religiöfe und fittlihe Gegenftände, fo wie 
„Über ärztliche, wenn wir dagegen bemerfen, daß bie Beurtheilungen von 
Gedichten, und was fi fonft auf fchöne Literatur beziehen mag, wo 
nicht erbärmlich, doch wenigftens jehr ſchwach befunden werden. Dieſes 
gilt foger von den Literaturbriefen unb von ber allgemeinen 
Deutfhen Bibliothel, wie von der Bibliothef der [hönen 
Viffenfhaften, wovon man gar leicht beveutende Beiſpiele anführen 
könnte. 

Diefes alles mochte jedoch fo bunt burch einander gehen, als es 
wollte, fo blieb einem jeden, ber etwas aus fidy zu probuciren gebachte, 
der nicht feinen Vorgängern die Worte und Phraſen nur aus dem Munde 
nehmen wollte, nichts weiter übrig, als ſich früh und fpät nach einem 
Stoffe umzufehen, den er zu benußen gedächte. Auch hier wurden wir 
ſehr in der Irre herumgeführt. Man trug fi mit einem Worte von 
Fe, das wir oft genug hören mußten. Er hatte nämlich gegen bie- 
ienigen, welche ihn wegen feiner öftern einfamen Spaziergänge beriefen, 
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damit ums zulegt die Behandlung durch Geſchick, Mühe und Fleiß bie 
Würde des Stoffes nur deſto glücklicher und herrlicher entgegenbringe. 

Die Preußen und mit ihnen das proteftantifche Deutſchland gewannen 
alfo für ihre Literatur einen Schaf, welcher der Gegenpartei fehlte und 
deffen Mangel fie durch keine nachherige Bemühung hat erfegen können. 
An dem großen Begriff, den die preufifchen Schriftfteller von ihrem 
König hegen durften, bauten fie fi erſt heran, und um befto eifriger, 
als derjenige, in beffen Namen fie alles thaten, ein= für allemal nichts 
von ihnen willen wollte. Schon früher war durch die franzöftfche Eolonie, 
nachher durch die Vorliebe des Königs für die Bildung -diefer Nation 
und fiir ihre Finanzanftalten eine Maſſe franzöftfcher Cultur nach Preußen 
gefommen, welche ben Deutichen höchſt förderlich ward, indem fie dadurch 
zu Widerſpruch und Wiverftreben aufgeforbert wurden; eben fo war bie 
Abneigung Friedrichs gegen das Deutiche für die Bildung bes Literar 
weſens ein Glück. Man that alles, um fi von dem König bemerken 
zu machen, nicht etwa um von ihm geachtet, fondern nur beachtet zu 
werben: aber man that’8 auf deutſche Weife, nach innerer Ueberzeugung; 
man that, was man für recht erkannte, und wünſchte und wollte, daß 
ver König dieſes deutfche echte anerkennen und ſchätzen ſolle. Dieß ge 
ſchah nicht und Tonnte nicht gefchehen: denn wie fann man von einem 
König, der geiftig leben und genießen will, verlangen, daß er feine ZJahre 
verliere, um das, was er für barbarifch hält, nur allzuſpät entwidelt 
und genießbar zu fehen? In Hanbwerks - und Yabrilfachen mochte er 
wohl fi, befonver® aber feinem Volke, ftatt fremder vortrefflicder Paaren 
fehr mäßige Surrogate anfnöthigen; aber hier geht alles geſchwinder zur 
Bolllommenheit, umd es braucht Fein Dienfchenleben um foldye Dinge zur 
Reife zu bringen. 

Eines Werks aber, der wahrften Ausgeburt des fiebenjährigen Krieges, 
von vollkommenem norddeutſchen Nationalgehalt muß ich bier vor allen 
ehrenvoll erwähnen: es ift die erfte, aus dem bedeutenden Leben gegriffene 
Theaterproduction, von fpecififch temporärem Gehalt, die deßwegen auch 
eine nie zu berechnende Wirkung that, Minna von Barnbelm. 
Lelfing, der, im Gegenſatze von Klopftod und Gleim, vie perfönliche 
Würde gern wegwarf, weil er ſich zutrante fie ‘jeden Augenblid wieder 
ergreifen und aufnehmen zu können, gefiel ſich in einem zerftreuten Wirths⸗ 
haus» und Weltleben, da er gegen fein mächtig arbeitendes Inneres ſtets 
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ein gewaltiges Gegengewicht brauchte, und ſo hatte er ſich auch in das 
Gefolge des Generals Tauenzien begeben. Man erlennt leicht, wie ge⸗ 
nanntes Stück zwiſchen Krieg und Frieden, Haß und Neigung erzeugt iſt. 
Dieſe Production war es, die den Blick in eine höhere, bedeutendere 
Belt aus der literariſchen und bürgerlichen, in welcher ſich die Dichtkunſt 
bisher bewegt hatte, glücklich eröffnete. 

Die gehäflige Spannung, in welder Prenfen und Sachſen fid 
während biefe® Kriegs gegen einander befanden, Tonnte durch die Been- 
digumg deflelben nicht aufgehoben werden. Der Sachſe fühlte nun erft 
recht fchmerzlih die Wunden, die ibm ber überſtolz geworbene Preuße 
gefchlagen hatte; durch den politifchen Frieden konnte der Friede zwilchen 
ven Gemüthern nicht fogleich hergeftellt werden: dieſes aber jollte gedachtes 
Schanfpiel im Bilde bewirken. Die Anmuth und Liebenswärbigfeit der 
Eäcfinnen überwindet den Werth, die Wurde, den Starrfinn ver Preußen, 
und fowohl an den Hanptperjonen ald den Subalternen wird eine gläd- 
lihe Bereinigung bizarrer und widerftrebender Elemente kunſtgemäß bar- 
geftellt. ° 

Habe ich durch dieſe curſoriſchen und deſultoriſchen Bemerkungen über 
deutſche Literatur meine Leſer in einige Verwirrung gefett, fo ift e8 mir 
geglückt eine Borftellung von jenem chaotiſchen Zuſtande zu geben, in 
welchem fi mein armes Gehirn befand, als, im Conflict zweier, für 
das literarifche Vaterland jo bebeutender Epochen, fo viel Neues auf mich 
einbrängte, ehe ich mich mit dem Alten hatte abfinden können, fo viel 
Altes fein Recht noch Über mich geltend machte, da ich ſchon Urfache zu 
haben glaubte ihm völlig entjagen zu bihfen. Welchen Weg ich einfchlug, 
mich ans diefer Noth, wenn auch nur Schritt für Schritt zu retten, will 
ih gegenwärtig möglichſt zu überliefern fuchen. 

Die weitfchweifige Periode, in welche meine Jugend gefallen war, 
hatte ich tremfleißig in Gefellfehaft fo vieler wärdigen Männer burchge- . 
arbeitet. Die mehrern Duartbände Manufcript, die ich meinem Vater 
zurückließ, konnten zum genugfamen Zeugnifle dienen, und welche Maffe 
von Verſuchen, Entwürfen, bis zur Hälfte ausgeführten Vorſätzen war 
mehr aus Mißmuth als aus Ueberzeugung in Randy aufgegangen! Nun 
lernte ich durch Unterrebung überhaupt, durch Lehre, durch fo manche 
widerftreitende Meinung, beſonders aber durch meinen Tifchgenofien, den 
Hofrath Pfeil, das Bedeutende des Stoffs und das Eoncife der Behanblung 
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mehr und mehr ſchätzen, ohne mir jedoch Mar machen zu Können, 
wo jenes zu fuchen und wie biefed zu erreichen ſey? Denn bei der großen 
Beichränktheit ‚meines Zuftandes, bei der Gleichgültigleit ber Gefellen, 
dem Zurüchhalten ber Lehrer, ber Abgeſondertheit gebildeter Einwohner, 
bei ganz unbedeutenden Naturgegenftänden, war ich genöthigt alles in 
mir felbft zu fuchen. Verlangte ich nun zu meinen Gedichten eine wahre 
Unterlage, Empfindung oder Reflerion, fo mußte ih in meinen Buſen 
greifen; forderte ich zu poetifcher Darftellung eine unmittelbare Anfchauung 
des Gegenſtandes, ber Begebenheit, fo durfte ich nicht aus dem Kreiſe 
heraustreten, ver mich zu berühren, mir ein Intereſſe einzuflößen geeignet 
war. In diefem Sinne fchrieb ich zuerft gewille Meine Gedichte in Lieber: 
form ober’ freierm Sylbenmaß; fie entjpringen aus Reflexion, handeln 
vom Vergangenen und nehmen meift eine epigrammatilche Wendung. 

Und fo begann diejenige Richtung, von ber ich mein ganzes Leben 
über nicht abweichen Tonnte, nämlich dasjenige was mid, erfreute oder 
quälte, ober fonft befchäftigte, in ein Bild, ein Gebidht zu verwandeln, 
und darüber mit mir jelbft abzufcließen, um ſowohl meine Begriffe von 
den äußern Dingen zu berichtigen, als mich um Innern deßhalb zu be 
ruhigen. Die Gabe hierzu war wohl niemand nöthiger, al® mir, den 
feine Natur immerfort aus einem Extreme in das andere warf. Alles 
was daher von mir befannt geworden, find nur Bruchſtücke einer großen 
Confeſſion, welche vollftändig zu machen dieſes Büchlein ein gemagter 
Verſuch ift. | 

Meine frühere Neigung zu Gretchen hatte ih nun auf ein Aennchen 
übergetragen, von der ich nicht mehr zu fagen wüßte, als daß fie jung, 
hübſch, mumter, liebevoll und fo angenehn war, daß fie wohl verbiente 
in dem Schrein des Herzens eine Zeit lang als eine Meine Heilige auf- 
geftellt zu werben, um ihr jede Verehrung zu widmen, welche zu ertheilen 
oft mehr Behagen erregt ale zu empfangen. Ich fah fie täglich ohne 
Hinderniſſe; fte half die Speifen bereiten, die ich genoß; fie brachte mir 
wenigſtens Abends den Wein, ben ich trank, und ſchon unfere mittägige 
abgeichloffene ZTifchgefelichaft war Bürge, daß das Meine, von wenig 
Gäften außer ver Meſſe befuchte Haus feinen guten Ruf wohl verbiente. 
Es fand fich zu mandherlei Unterhaltung Gelegenheit und Luft. Da fie 
fih aber aud dem Haufe wenig entfernen konnte noch durfte, fo wurde 
denn doch der Zeitvertreib etwas mager. Wir fangen bie Lieber von 
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Zachariã, Tpielten ven Herzog Michel von Krüger, wobei ein zufammen- 
gefnlipftes Schnupftuch die Stelle ver Nachtigall vertreten mußte, und fo 
ging es eine Zeit lang noch ganz leidlich. Weil aber dergleichen Ber- 
hältniſſe, je unſchuldiger fie find, deſto weniger Mannichfaltigleit auf bie 
Dauer ganähren, fo warb ich von jener böfen Sucht befallen, bie uns 
verleitet ans der Quaälerei der Geliebten eine Unterhaltung zu fchaffen 
und bie Ergebenheit eines Mäpchens mit willlirlichen und tyranniſchen 
Grillen zu beberrfchen. Die böſe Laune über das Mißlingen meiner 
poetiichen Verſuche, über die anfcheinende Unmöglichkeit hierliber ins Klare 
zu tommen, und über alle was mich bie und da fonft fneipen mochte, 
glaubte ich an ihr auslaflen zu dürfen, weil fie mich wirklich von Herzen 
hiebte und was fie nur immer Tonnte, mir zu Gefallen that. Durch un- 
gegründete und abgefchmadte Eiferfüchteleien verbarb ich mir und ihr bie 
ſchönſten Tage: fie ertrug es eine Zeit lang mit unglaublicher Gebuld, 
bie ich graufam genug war aufs äußerſte zu treiben. Allein zu meiner 
Veſchämung und Berzweiflung mußte ich endlich bemerken, daß ich ihr 
Gemilth von mir entfernt habe, und daß ich mun wohl zu den Tollheiten 
berechtigt feun möchte, die ich mir ohne Noth und Urfache erlaubt hatte. 
Es gab auch ſchreckliche Scenen unter uns, bei welchen ich nicht® gewann; 
und nun fühlte ich erft, daß ich fie wirklich liebte und daß ich fie nicht 
eutbehren könne. Meine Leidenfchaft wuchs und nahm alle Formen an, 
veren fie unter ſolchen Umſtänden fähig ift: ja zuleßt trat ich in bie bis⸗ 
berige Rolle des Mädchens, Alles Mögliche ſuchte ich hervor, um ihr 
gefällig zu feyn, ihr foger durch andere Freude zu verſchaffen: denn ich 
tonnte mix die Hoffnung fle wieder zu gewinnen nicht verfagen. Allein 
es war zu ſpät; ich hatte fie wirklich verloren, und die Tollbeit, mit ber 
ih meinen Fehler an mir felbft rächte, indem ich auf mancherlei unſinnige 
Beife in meine phuflfche Natur ftürnte, um ver fittlichen etwas zu Leide 
zu tbun, bat fehr viel zu den körperlichen Uebeln beigetragen, unter denen 
ih einige ber beiten Jahre meines Lebens verlor; ja ich wäre vielleicht 
an biefem Verluſt völlig zu Grunde gegangen, hätte ſich hier nicht das 
yoetiiche Talent mit feinen Heilträften befonvers hilfreich erwieſen. 
Schon früher hatte ich in manchen Intervallen meine Unart deutlich 
genug wahrgenommen: bas arme Kind dauerte mich tirflich, wenn ich fie jo 
ganz ohne Noth won mir verlegt ſah. Ich ftellte mir ihre Rage, die meinige, 
und dagegen den zufrievenen Zuftand eines andern Paares aus ımferer 
Goethe, ſammtl. Werke. XVIL. 17 
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Geſellſchaft ſo oft und fo umſtändlich vor, daß ich endlich nicht Laffen 
fonnte, diefe Situation, zu einer quälenden und belehrenden Buße, dra⸗ 
matifch zu behandeln. Daraus entiprang bie ältefte meiner Übriggeblie- 
benen dramatifchen Arbeiten, das Heine Stüd die Laune des Ber- 
liebten, am deſſen unfchulbigen Weſen man zugleich den ‘Drang einer 
fievenden Leidenſchaft gewahr wird. 

Allein mich hatte eine tiefe, bedeutende, drangvolle Welt ſchon früher 
angefprochen. Bei meiner Geſchichte mit Gretchen und an den Yolgen 
derfelben hatte ich zeitig in die jeltfamen Irrgänge geblidt, mit melden 
die bürgerliche Societät unterminirt if. Religion, Sitte, Geſetz, Stand, 
Verhältniſſe, Gewohnheit, alles beherrſcht nur die Oberfläche des ftäbtifchen 
Daſeyns. Die von herrlichen Häufern eingefaßten Straßen werben reinlich 
gehalten und jevermann beträgt fich dabei anflänbig genug; aber im Innern 
fieht es öfters um deſto wüfter aus, und ein glattes Aeußeres übertüncht, 
als ein ſchwacher Bewurf, manches morjche Gemäuer, das über Nacht 
zuſammenſtürzt, und eine befto fchredflichere Wirkung bervorbringt, als 
e8 mitten in den friedlichen Zuftand hereinbricht. Wie viele Yamilien 
hatte ich nicht ſchon näher und ferner durch Bankerutte, Eheicheivungen, 
verführte Töchter, Morde, Hausdiebſtähle, Bergiftungen entweder ins 
Berderben ftürzen, oder auf dem Rande kümmerlich erhalten fehen, und 
hatte, fo jung ich war, in foldhen Fällen zur Rettung und Hülfe öfters 
die Hand geboten! Denn da meine Offenheit Zutrauen erweckte, meine 
Berichwiegenheit erprobt war, meine Thätigfeit keine Opfer fcheute und 
in den gefährlichften Fällen am liebften wirken mochte, jo fand ich oft 
genug Gelegenheit zu vermitteln, zu vertufchen, ven Wetterſtrahl abzu- 
leiten, und was fonft nur alles geleiftet werben kann; wobei e8 nicht fehlen 
fonnte, daß ich fowohl an mir felbft, als durch andere zu mandyen krän⸗ 
fenden und bemüthigenden Erfahrungen gelangen mußte. Um mir Luft 
zu verſchaffen, entwarf ich mehrere Schaufpiele und ſchrieb die Exrpoft- 
tionen von den meiften. Da aber die Vermwidelungen jederzeit ängftlic 
werden mußten, und faft alle diefe Städe mit einem tragifchen Ende 
drohten, ließ ich eins nach dem andern fallen. Die Mitfchuldigen 
find das einzige fertig geworbene, beffen heiteres und burleskes Weien 
auf dem büftern Familiengrunde als von etwas Bänglichem begleitet er- 
Iheint, fo daß e8 bei der Borftellung im ganzen ängftigt, wenn es im 
einzelnen ergögt. Die hart ausgefprochenen widergeſetzlichen Handlungen 
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verließen das äfthetiiche und moralifhe Gefühl, und deßwegen konnte das 
Stück auf dem dentſchen Theater keinen Eingang gewinnen, obgleich die 
Nachahmungen veflelben, welche fi fern von jenen Klippen gehalten, mit 
Beifall aufgenommen worben. 

Beide genannte Stüde jedoch find, ohne daß ich mir deſſen bewußt 
geweſen wäre, in einem böhern Gefichtspunkte gefchrieben: fie deuten auf 
eine vorfichtige Duldung bei moralifher Zurechnung, und ſprechen .in 
etwas herben und berben Zügen jenes höchſt chriftliche Wort fpielend aus: 
Ber fi ohne Sünde fühlt, der hebe den erften Stein auf! 

Ueber biefen Ernft, der meine erften Stüde verbüfterte, beging ich 
ben Fehler, jehr günftige Motive zu verfäumen, welche ganz entfchieven 
in meiner Natur lagen. Es entwidelte ſich nämlich unter jenen ernften, 
für einen jungen Menſchen fürchterlichen Erfahrungen in mir em verwe⸗ 
gener Humor, der fidh dem Augenblic überlegen fühlt, nicht allein keine 
Gefahr fcheut, fondern fie vielmehr muthwillig berbeilodt. ‘Der Grund 
davon lag in dem Uebermuthe, in welchem fich das Fräftige Alter fo ſehr 
gefällt und der, wenn er ſich poffenhaft äußert, fowohl im Augenblid 
old im der Erinnerung viel Vergnügen macht. Diefe Dinge find fo ge- 
wöhnlih, daß fie in dem Wörterbuche unferer jungen alavemifchen Freunde 
Suiten genannt werben, und daß man wegen ber nahen Verwandſchaft 
eben fo gut Suiten reißen fagt, als Poffen reißen. 

Sole humoriſtiſche Kühnheiten, mit Geift und Sinn auf das 
Theater gebracht, find von ber größten Wirkung: fie unterſcheiden fich 
von der Intrigue dadurch, daß fie montentan find, und daß ihr Zwed, 
wenn fie ja einen haben follten, nicht in der Ferne liegen darf. Beau⸗ 
marchais bat ihren ganzen Werth gefaßt, und bie Wirkungen feiner 
Figaros entipringen vorzüglich daher. Wenn nun ſolche gutmüthige 
Schalle- und Halbichelmenftreiche zu edlen Zweden mit perfönlicher Ge⸗ 
fahr ausgeübt werben, fo find Die daraus entfpringenden Situationen, 
äfthetiih und moralifch betrachtet, für das Theater von dem größten 
Bath; wie denn zum Beifpiel die Oper der Wafferträger vielleicht 
das glüdfichfte Suiet behandelt, das wir je auf dem Theater gejehen haben. 

Um die unendliche Yangeweile des täglichen Lebens zu erheitern, übte 
ih unzählige folder Streiche, theils ganz vergeblich, theild zu Sweden 
meiner Freunde, denen ich gern gefällig war. Tür mich felbft wüßte ich 
wicht, daß ich ein einzigmal hiebei abfichtlich gehandelt hätte; auch fam 





258 





._——— 


Sefellichaft fo oft und fo umſtändlich vor, daß ich endlich nicht Lafien 
fonnte, diefe Situation, zu einer quälenten und belehrenden Buße, dre- 
matifch zu behandeln. Daraus entiprang bie älteſte meiner Übriggeblie 
benen dramatifchen Arbeiten, das Feine Stüd die Laune des Ber 
liebten, an beflen unſchuldigem Weſen man zugleid den Drang einer 
ſiedenden Leidenſchaft gewahr wird. | 
Allein mich hatte eine tiefe, bebeutende, drangvolle Welt ſchon früher 
angeſprochen. Bei meiner Gefchichte mit Gretchen und an den Yolga 
derfelben hatte ich zeitig in bie feltfamen Irrgänge geblidt, mit welden 
die bürgerliche Societät unterminirt if. Religion, Sitte, Gefeß, Stand, 
Berhältniffe, Gewohnheit, alles beherricht nur die Oberfläche des ſtädtiſchen 
Daſeyns. Die von herrlichen Häufern eingefaßten Straßen werden reinlih 
gehalten und jebermann beträgt fich Dabei anftändig genug; aber im Innern 
ſieht e8 öfters um deſto wüſter aus, und ein glattes Aeußeres übertündt, : 
als ein ſchwacher Bewurf, manches morfche Gemäuer, das über Nacht 
zufammenftürzt, und eine deſto ſchrecklichere Wirkung hervorbringt, ald 
es mitten in ben frieblichen Zuſtand hereinbricht. Wie viele Familien 
hatte ich nicht ſchon näher und ferner durch Banferutte, Ehejcheidungen, 
verführte Töchter, Morde, Hausdiebſtähle, Bergiftungen entweder ins 
Berderben ftürzen, oder auf dem Rande kümmerlich erhalten fehen, und 
hatte, fo jung ich war, in foldhen Fällen zur Rettung und Hülfe öfters | 
die Hand geboten! Denn da meine Offenheit Zutrauen erweckte, meine 
Verſchwiegenheit erprobt war, meine Thätigfeit feine Opfer fcheute und 
in ben gefährlichften Fällen am liebften wirken mochte, fo fand ich oft 
genug Gelegenheit zu vermitteln, zu vertufchen, den Wetterftrahl abzu⸗ 
leiten, und was fonft nur alles geleiftet werben kann; wobei e8 nicht fehlen 
fonnte, daß ich ſowohl an mix felbft, als durch andere zu manchen krän⸗ 
fenden und bemüthigenden Erfahrungen gelangen mußte. Um mir Luft 
zu verichaffen, entwarf ich mehrere Schaufpiele und fchrieb bie Expefi 
tionen von den meiften. Da aber die Verwickelungen jeberzeit ängſtlich 
werden mußten, und faft alle diefe Stüde mit einen tragifchen Ende 
drohten, ließ ich eins nach bem anbern fallen. Die Mitſchuldigen 
find das einzige fertig gewordene, deſſen heiteres und burleskes Weſen 
auf dem büftern Familiengrunde als von etwas Bänglichem begleitet er 
fheint, fo daß e8 bei der BVorftellung im ganzen Ängftigt, wenn es im 
einzelnen ergößt. Die hart ausgefprochenen widergejeßlichen Handlungen 
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verlegen das äſthetiſche und moraliſche Gefühl, und deßwegen konnte das 
Stück auf dem deutſchen Theater keinen Eingang gewinnen, obgleich die 
Nachahmungen deſſelben, welche ſich fern von jenen Klippen gehalten, mit 
Beifall aufgenommen worden. 

Beide genannte Stüde jedoch find, ohne daß ich mir deſſen bewußt 
gewejen wäre, in einem böhern Geſichtspunkte gefchrieben: fie deuten auf 
eine vorfichtige Duldımg bei moralifcher Zurechnung, und fprechen in 
etwa herben und berben Zügen jenes höchft chriftliche Wort fpielend aus: 
Ber fi chne Sünde fühlt, der hebe den erften Stein auf! 

Ueber diefen Exrnft, der meine erften Stüde verbüfterte, beging ich 
ven Fehler, ſehr günftige Motive zu verfäumen, weldye ganz entfchieben 
im meiner Natur lagen. Es entwidelte ſich nämlich unter jenen ernften, 
für einen jungen Menſchen fürchterlichen Erfahrungen in mir ein verwe- 
gener Humor, ber ſich dem Augenblick überlegen fühlt, nicht allein Feine 
Gefahr ſcheut, fondern fie vielmehr muthwillig herbeilodt. Der Grund 
davon lag in dem liebermuthe, in welchem fich das Fräftige Alter fo ſehr 
gefällt und ber, wenn er ſich pollenhaft äußert, ſowohl im Augenblid 
ald in der Erinnerung viel Vergnügen macht. Diefe Dinge find jo ge- 
wöhnlih, daß fie in bem Wörterbuche unferer jungen alademifchen Freunde 
Suiten genammt werben, und daß man wegen der nahen Verwandſchaft 
eben fo gut Suiten reißen fagt, ale Poſſen reißen. 

Solide humoriſtiſche Kühnbheiten, mit Geift und Sinn auf das 
Thenter gebracht, find von der größten Wirkung: fie unterſcheiden fich 
von der Intrigue dadurch, daß fie momentan find, und daß ihr Zweck, 
wenn fie ja einen haben follten, nicht in der Werne liegen darf. Beau⸗ 
marchais hat ihren ganzen Werth gefaßt, und die Wirkungen feiner 
Figaros entfpringen vorzüglich daher. Wenn nun folde gutmüthige 
Schalls- und Halbſchelmenſtreiche zu edlen Zweden mit perfünlicher Ge⸗ 
fahr ausgeübt werben, fo find bie daraus entjpringenden Situationen, 
äfthetifch und moralifch betrachtet, für das Theater von dem größten 
Berth; wie denn zum Beifpiel die Oper der Wafferträger vielleidht 
das glüdlichfte Sujet behandelt, das wir je auf dem Theater gejehen haben. 

Um die ımenbliche Langeweile des täglichen Lebens zu erheitern, übte 
ich unzählige ſolcher Streiche, theils ganz vergeblich, theils zu Zwecken 
meiner Freunde, benen ich gern gefällig war. Für mich felbft wüßte ich 
wicht, daß ich ein einzigmal hiebei abſichtlich gehandelt hätte; aud kam 
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ich niemals darauf, ein Unterfangen dieſer Art als einen Gegenſtand für 
die Kunſt zu betrachten: hätte ich aber ſolche Stoffe, die mir ſo nahe 
zur Hand lagen, ergriffen und ausgebildet, ſo wären meine erſten Arbeiten 
heiterer und brauchbarer geworben. Einiges, was hierher gehört, kommt 
zwar ſpäter bei mir vor, aber einzeln und abſichtslos. 

Denn da uns das Herz immer näher liegt als der Geiſt, und uns 
dann zu ſchaffen macht, wenn dieſer ſich wohl zu helfen weiß, ſo waren 
mir die Angelegenheiten des Herzens immer als die wichtigſten erſchienen. 
Ich ermüdete nicht, über Flüchtigkeit der Neigungen, Wandelbarkeit des 
menſchlichen Weſens, ſittliche Sinnlichkeit und über alle das Hohe und 
Tiefe nachzudenken, deſſen Verknüpfnng in unſerer Natur ale das Räthſel 
des Menſchenlebens betrachtet werden kann. Auch hier ſuchte ich das, 
was mich quälte, in einem Lied, einem Epigramm, in irgend einem Reim 
loszuwerden, die, weil ſie ſich auf die eigenſten Gefühle und auf die 
beſonderſten Umſtände bezogen, kaum jemand anders intereſſiren konnten 
als mich ſelbſt. 

Meine äußeren Berhältniffe hatten ſich indeſſen nach Verlauf weniger 
Zeit gar fehr verändert. Madame Böhme war nad einer langen und 
traurigen Krankheit endlich geftorben; fie hatte mich zulegt nicht mehr 
vor fich gelafien. Ihr Mann konnte nicht fonderlich mit mir zufrieden 
ſeyn; ich ſchien ihm nicht fleißig genug und zu leichtſinnig. Beſonders 
nahm er e8 mir jehr übel, als ihm verrathen wurde, daß ich im beutfchen 
Staatsrechte, anftatt gehörig nadhzufchreiben, die darin aufgeführten Ber- 
fonen, al8 ben Kammerrichter, die Präfidenten und Beifiger, mit ſelt⸗ 
famen Perrüden an dem Rand meines Heftes abgebilvet und durch biefe 
Poſſen meine aufmerffamen Nachbarn zerftreut und zum Lachen gebracht 
hatte. Er lebte nach dem Berluft feiner Frau noch eingezogener als 
vorher, und ich vermieb ihn zulegt, um feinen Vorwürfen auszumeichen. 
Befonderd aber war ed ein Unglüd, daß Gellert fich nicht der Gewalt 
bedienen wollte, die er über uns hätte ausüben können. Freilich hatte 
er nicht Zeit den Beichtvater zu machen, und fi) nad ver Sinnesart 
und ben Gebrechen eines jeden zu erkundigen: daher nahm er die Sache 
fehr im ganzen und glaubte und mit den firchlichen Anftalten zu bezwingen; 
deßwegen er gewöhnlich, wenn er und einmal vor fich ließ, mit gefenftem 
Köpfchen und ber weinerlich angenehmen Stimme zu fragen pflegte, ob 
wir denn auch fleißig in die Kirche gingen? wer unfer Beichtvater fey, 
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und ob wir das heilige Abendmahl genöſſen? Wenn wir nun bei dieſem 
Eramen ſchlecht beſtanden, fo wurden wir mit Wehllagen entlaſſen; wir 
waren mehr verdrießlich al8 erbaut, Tonnten aber doch nicht unihin ben 
Mann herzlich lieb zu haben. 

Bei dieſer Gelegenheit kann ich nicht unterlaffen, aus meiner frühern 
Jugend etwas nachzuholen, um anfchaulich zu machen, wie bie großen 
Angelegenheiten der kirchlichen Religion mit Folge und Zufammenhang 
behandelt werben müflen, wenn fie fi fruchtbar, wie man von ihr 
erwartet, beweifen fol. Der proteftantifche Gottesbienft hat zu wenig 
Fülle und Confequenz, als daß er die Gemeinde zujammenhalten könnte; 
daher gefchieht es leicht, daß Glieder ſich von ihr abfondern und entweder 
Heine Gemeinden bilden ober ohne Tichlihen Zuſammenhang neben ein- 
ander gerubig ihr bürgerliches Weſen treiben. So Hagte man fchon vor 
geranmer Zeit, die Kirchgänger verminberten fich von Jahr zu Jahr und 
in eben den Verhältniß die Perſonen, welche den Genuß des Nachtmahls 
verlangten. Was beides, beſonders aber das lebtere betrifft, liegt bie 
Urjache fehr nah; doch wer wagt fie auszufprehen? Wir wollen e8 verfuchen. 

In fittlichen und religiöfen Dingen, ebenfowohl als in phyſiſchen 
und bürgerlichen mag der Menſch nicht gern etwas aus dem Stegreife 
thun: eine Folge, woraus Gewohnheit entfpringt, it ihm nöthig; das 
was er lieben und leiften fol, Tann er fich nicht einzeln, nicht abgerifien 
venlen, und um etwas gern zu wiederholen, muß es ihm nicht fremd 
geworben feyn. Fehlt es dem proteftantiichen Cultus im ganzen an 
Fülle, fo unterfuche man das einzelne, und man wird finden, ber Pro⸗ 
teftant hat zu wenig Sarramente, ja er hat nur Eins, bei dem er ſich 
thätig erweist, das Abendmahl; denn die Taufe fieht er nur an andern 
vollbringen, und e8 wird ibm nicht wohl dabei. Die Sacramente find 
das Höchfte der Religion, das finnlihe Symbol einer außerorbentlichen 
göttlichen Gunft und Gnade. In dem Abenpmahle follen die irbifchen 
tippen ein göttliches Weſen verlörpert empfangen und unter ber Yorm 
irdiſcher Nahrung einer himmliſchen theilhaftig werden. Diefer Sinn ifl 
nit allen chriftlichen Kirchen eben verfelbe, e8 werbe num das Sacranıent 
m mehr ober weniger Ergebung in das Geheimniß, mit mehr ober 
weniger Accomodation an das, was verftänblich ift, genoffen: immer 
bleibt es eine heilige, große Handlung, welche ſich in der Wirklichkeit an 
die Stelle des Möglichen oder Unmöglichen, an die Stelle desjenigen 
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ſetzt, was der Menſch weder erlangen noch eutbehren kann. Ein foldyes 
Sacrament dürfte aber nicht allein ſtehen; kein Chriſt kann es mit wahrer 
Freude, wozu es gegeben iſt, genießen, wenn nicht der ſymboliſche oder 
ſacramentaliſche Sinn in ihm genährt iſt: er muß gewohnt ſeyun, die 
innere Religion des Herzens und die ber äußern Kirche, als vollfommen 
Eins anzufehen, als das große allgemeine Sacrament, das ſich wieder in 
jo viel andere zerglievert und biefen Theilen feine Heiligfeit, Unzerftör- 
lichkeit und Ewigkeit mitteilt. 

Hier reicht ein jugenbliches Paar ſich einander die Hände, nicht zum 
vorübergehenden Gruß oder zum Tanze; ber Priefter fpricht feinen Segen 
darüber aus, und das Band ift unauflöslih. Es währt nicht lange, Jo 
bringen dieſe Gatten ein Ebenbild an bie Schwelle des Altars; es wird 
mit heiligem Waſſer gereinigt und ber Kirche bergeftalt einverleibt, daß 
e8 diefe Wohlthat nur durch den ungebeuerften Abfall vericherzen kann. 
Das Kind übt fih im Leben an ben irbifchen Dingen jelbft heran, in 
himmlischen muß es unterrichtet werben. Zeigt fich bei der Prüfung, daß 
dieß vollftändig gefchehen fey, fo wird e8 nunmehr als wirklicher Bürger, 
al8 wahrbafter und freiwilliger Bekenner in den Schooß der Kirche auf: 
genommen, nicht ohne äußere Zeichen der Wichtigfeit dieſer Handlung. 
Nun ift er erft entſchieden ein Chrift, nun kennt er erft bie Vortheile, 
jedoch auch bie Pflichten. Aber inzwifchen tft ihm als Menfchen manches 
Wunderliche begegnet: durch Lehren und Strafen ift ihm aufgegangen, 
wie bedenklich es mit feinem Innern ausſehe, und immerfort wirb noch 
von Lehren und von Uebertretungen die Rede jeyn; aber die Strafe foll 
nicht mehr flattfinden. Hier ift ihm nun in der unenblichen Verworren⸗ 
beit, in bie er fich bei dem Widerſtreit natürlicher und religiöfer Forde⸗ 
rungen verwideln muß, ein herrliches Auskunftsmittel gegeben, feine 
Thaten und Unthaten, feine Gebrechen und feine Zweifel einem wärbigen, 
eigens dazu beftellten Manne zu vertrauen, ber ihn zu beruhigen, zu 
warnen, zu ftärfen, durch gleichfall® ſymboliſche Strafen zu züchtigen, 
und ihn zulegt durch ein völliges Auslöfchen feiner Schuld zu befeligen, 
und ihm rein und abgewaſchen die Tafel feiner Menſchheit wieder zu 
übergeben weiß. So, burdy mehrere facramentliche Handlungen, welde 
fi) wieder- bei genauerer Anficht in facramentliche Hleinere Züge verzwei: 
gen, vorbereitet und rein beruhigt, kniet er hin, die Hoftie zu empfangen; 
und baf ja das Geheimniß dieſes hohen Act noch gefteigert werde, ſieht 





263 





er den Kelch nur in ver Ferne: es ift kein gemeines Eſſen und Trinken, 
das befriedigt, es ift eine Himmelsfpeife, die nach himmliſchem Tranfe 
durſtig macht. | 

Jedoch glaube der Jüngling nicht, daß e8 damit abgethan fey; felbft 
der Mann glaube e8 nicht! Denn wohl in irbiihen Berbältniffen 
gewöhnen wir und zulegt auf uns felber zu ftehen, und auch da wollen 
nicht immer Kenntniffe, Verftand und Charakter hinreichen; in himmlischen 
Dingen dagegen lemen wir nie aus. Das höhere Gefühl in uns, das 
ſich oft felbft nicht einmal recht zu Haufe findet, wird noch überbieß von 
jo viel Aeußerm bebrängt, daß unfer eigened Vermögen wohl ſchwerlich 
alles darreiht, was zu Rath, Troft und Hilfe nöthig wäre. Dazu aber 
verordnet, findet ſich nun auch jenes Heilmittel für das ganze Xeben, und 
ſtets harrt ein einfichtiger, frommer Mann, um Irrende zurecht zu 
weiſen und Gequälte zu erledigen. 

Und was nun durch das ganze Leben ſo erprobt worden, ſoll an 
der Pforte des Todes alle ſeine Heilkräfte zehnfach thätig erweiſen. Nach 
einer von Jugend auf eingeleiteten zutraulichen Gewohnheit nimmt der 
Hinfällige jene ſymboliſchen, deutſamen Verſicherungen mit Inbrunſt an, 
und ihm wird da, wo jede irdiſche Garantie verſchwindet, durch eine 
himmliſche für alle Ewigkeit ein ſeliges Daſeyn zugeſichert: er fühlt ſich 
entſchieden überzeugt, daß weder ein feindſeliges Element noch ein miß⸗ 
wollender Geiſt ihn hindern könne ſich mit einem verklärten Leib zu 
umgeben, um in unmittelbaren Verhältnifſen zur Gottheit an den uner⸗ 
meßlichen Seligkeiten Theil zu nehmen, die von ihr ausfließen. 

Zum Schluſſe werden ſodann, damit der ganze Menſch geheiligt ſey, 
auch die Füße geſalbt und geſegnet. Sie ſollen, ſelbſt bei möglicher Ge⸗ 
neſung, einen Widerwillen empfinden, dieſen irdiſchen, harten, undurch⸗ 
dringlichen Boden zu berühren; ihnen ſoll eine wunderſame Schnellkraft 
nitgetheilt werben, wodurch fie den Erdſchollen, der fie bisher anzog, 
unter fich abftoßen. Und fo ift durch einen glänzenden Cirkel gleich würbig 
heiliger Sanblungen, beren Schönheit von ung nur kurz angedeutet worben, 
Wiege und Grab, fie mögen zufällig noch fo weit auseinander gerüdt liegen, 
in einem ftätigen Kreiſe verbunden. 

Aber alle dieſe geiftigen Wunder entfprießen nicht, wie andere Früchte, 
dem natürlichen Boden, da können fie weder gefäet, noch gepflanzt, noch 
gepflegt werden. Aus eier andern Region muß man fie herüberflehen, 
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welches nicht jedem, noch zu jeber Zeit gelingen würde. Hier entgegnet 
uns nun das höchfte diefer Symbole aus alter frommer Ueberlieferung. Bir 
bören, daß ein Menfch vor bem andern von oben beglinftigt, gefeguet 
und gebeiligt werben könne. Damit aber dieß ja nicht als Naturgabe 
ericheine, fo muß diefe große, mit einer ſchweren Pflicht verbundene Gunſt von 
einem Berechtigten auf ben andern Übertragen, und das größte Gut, pas 
ein Menſch erlangen kann, ohne daß er jeboch deſſen Befig von fich felbft 
weder erringen, noch ergreifen könne, durch geiftige Erbſchaft auf Erben 
erhalten ımb verewigt werben. Ja, in der Weihe des Priefters ift alles 
zufammengefaßt, was nöthig ift, um diejenigen heiligen Handlungen wirkſam 
zu begehen, wodurch die Menge begünftigt wird, ohne daß fie irgend eine 
andere Thätigfeit dabei nöthig hätte, als die des Glaubens und des um- 
bebingten Zutrauens. Unb jo tritt der Priefter in der Reihe feiner Bor- 
fahren und Nachfolger, in dem Kreife feiner Mitgefalbten, den höchiten 
Segnenden barftellend, um fo berrlidder auf, als es nicht er ift, den 
wir verehren, fondern fein Amt, nicht fein Wink, vor dem wir bie Kniee 
beugen, ſondern der Segen, ben er ertbeilt, und ber um befto heiliger, 
unmittelbarer vom Himmel zu kommen ſcheint, weil ihn das irdiſche 
Werkzeug nicht einmal durch ſündhaftes, ja lafterhaftes Weſen ſchwächen 
ober gar entkräften könnte. 

Wie ift nicht diefer wahrhaft geiftige Zufammenbang im Proteſtan⸗ 
tismus zeriplittert, indem ein Theil gedachter Symbole für apokryphiſch 
und nur wenige für canonifch erklärt werben! Und wie will nıan uns 
durch das Gleichgültige der einen zu der hohen Wilrbe der andern vorbereiten! 
IH warb zu meiner Zeit bei einem guten, alten, ſchwachen Geiſt⸗ 

lichen, der aber feit vielen Jahren der Beichtvater des Haufes geweſen, 
in den Religionsunterricht gegeben. Den Katechismus, eine Paraphraſe 
veffelben, die Heilsordnung wußte ih an ben Fingern herzuerzählen, von 
ben kräftig beweifenden biblifhen Sprüchen fehlte mir feiner; aber von 
alle dem erntete ich Feine Frucht: denn als man mir verficherte, baß ber 
brave alte Mann feine Hauptpräfung nad einer alten Formel eimrichte, 
fo verlor ich alle Luft und Liebe zur Sache, ließ mich die letzten acht 
Tage in allerlei Zerftreuungen ein, legte die von einem ältern Freund 
erborgten, dem Geiftlihen abgewonnenen Blätter in meinen Hut, und 
108 gemüth- und finnlos alles basjenige her, was ich mit Gemüth und 
Meberzeugung wohl zu äußern gewußt hätte. 
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Aber ich fand meinen guten Willen und mein Aufftreben in biefem 
wichtigen Falle durch trodenen geiftlofen Schlenvrian noch fchlimmer para» 
lyſirt, als ich mich nunmehr dem Beichtftuhle nahen follte. Ich war mir 
wohl mancher Gebrechen, aber doch Feiner großen Fehler bewußt; und 
gerade das Bewußtſeyn verringerte fie, weil e8 mich auf die moralifche 
Kraft wies, die in mir lag, und bie mit Borfag und Beharrlichleit doch 
wohl zulegt über den alten Adam Herr werben follte. Wir waren bes 
lehrt, daß wir eben darum viel beſſer als vie Katholiken feyen, weil wir 
im Beichtftuhl nichts befonveres zu befennen brauchten, ja, daß es auch 
nicht einmal ſchicklich wäre, felbft wenn wir es thun wollten. Dieſes 
legte war mir gar nicht recht: denn ich hatte die feltfamften religiöfen 
Zweifel, die ich gern bei einer foldyen Gelegenheit berichtigt hätte. Da 
mm dieſes nicht feyn follte, fo verfaßte ich mir eine Beichte, die, indem 
fie meine Zuftände wohl ausbrüdte, einem verftändigen Manne dasjenige 
im allgemeinen befennen follte, was mir im einzelnen zu jagen verboten 
war. Aber als ich in das alte Barfüßer-Chor bineintrat, mich ben wunder⸗ 
lichen vergitterten Schränfen näherte, in welchen bie geiftlichen Herren 
fi zu diefem Acte einzufinden pflegten, als mir der Glöckner die Thür 
eröffnete und ich mich nun gegen meinen geiftlichen Großvater in bem 
ergen Raume eingefperrt fah, und er mich mit feiner fchwachen näfelnden 
Stimme willlommen hieß, erlofch auf einmal alles Licht meines Geiftes 
md Herzens; bie wohl memorirte Beichtrede wollte mir nicht über die 
Lippen, ich flug in der BVerlegenheit das Buch auf, das ich in Händen 
hatte, und las daraus die erſte befte kurze Formel, vie fo allgemein war, 
baß ein jeder fie ganz gerubig hätte ausfprechen können. Ich empfing bie 
Abſolution, und entfernte mich weder warm noch Falt, ging den andern 
Tag mit meinen Eltern zu dem Tiſche des Herrn, und betrug mich ein 
paar Tage, wie e8 ſich nach einer jo heiligen Handlung wohl ziemte. 

Im der Folge trat jedoch bei mir das Uebel hervor, welches aus 
unferer durch mancherlei Dogmen complicirten, auf Bibelſprüche, vie 
mehrere Auslegungen zulaflen, gegründeten Religion bevenflihe Menjchen 
dergeftalt anfällt, daß es hypochondriſche Zuftände nach ſich zieht, und 
dieſe 6i8 zu ihrem höchſten Gipfel, zu fixen Ideen fleigert. Ich habe 
mehrere Menfchen gelaunt, die, bei einer ganz verftändigen Sinned- und 
Lebensweife, fi) von dem Gedanken an die Sünde in ven heiligen Geift 
und von der Angft folche begangen zu haben, nicht losmachen Tonnten. 


266 


— — — 


Ein gleiches Unheil drohte mir in der Materie von dem Abendmahl. Es 
hatte nämlich ſchon fehr früh der Spruch, daf einer, der das Sacrament 
umwürdig genieße, ſich felbft das Gericht eſſe und trinfe, einen ungeheuern 
Eindrud auf mich gemacht. Alles Furchtbare, was ich in den Geſchichten 
der Mittelzeit von Gottesurtheilen, ben feltfamften Prüfungen vurd 
glühendes Eiſen, flammendes Teuer, fchwellendes Waller gelefen hatte, 
felbft was und die Bibel von der Quelle erzählt, die dem Unſchuldigen 
wohl belommt, den Schuldigen aufbläht und berften macht, das alles 
ftelite fich meiner Einbilpungsfraft dar, und vereinigte fich zu dem höchſten 
Furchtbaren, indem falfche Zufage, Heuchelei, Meineid, Gottesläfterung, 
alles bei der heiligſten Handlung auf dem Unwürdigen zu laſten ſchien, 
welches um fo ſchrecklicher war, als ja niemand ſich für würdig erklären 
durfte, und mau bie Vergebung der Sünden, wodurch zuletzt alles and: 
geglichen werden ſollte, doch auf ſo manche Weiſe bedingt fand, daß man 
nicht ſicher war fie ſich mit Freiheit zueignen zu dürfen. 

Dieſer düſtere Scrupel quälte mich dergeſtalt, und die Ausfumit, 
bie man mir als hinreichend worftellen wollte, ſchien mir fo Tahl und 
ſchwach, daß jenes Schredbild nur an furchtbarem Anfehen dadurch ge 
wann, und ich mich, ſobald ich Leipzig erreicht hatte, won der Firchlichen 
Berbindung ganz und gar loszuwinden ſuchte. Wie brüdend mußten mir 
baber Gellerts Anmahnungen werben, ven ich, bei feiner ohnehin laloni⸗ 
ſchen Behandlungsart, womit er unfere Zudringlichkeit abzulehnen genötbigt 
war, mit foldhen wunderlichen ragen nicht beläftigen wollte, um jo 
weniger, als ich mich berfelben in heiteren Stunden felbft ſchämte, und 
zuletzt dieſe jeltfame Gewiffensangft mit Kirche und Altar völlig Hinter 
mir ließ! 

Gellert hatte fih nach feinem frommen Gemäth eine Moral aufge: 
jegt, welche er von Zeit zu Zeit öffentlich ablas und ſich dadurch gegen 
das Publicum auf eine ehrenvolle Weife feiner Pflicht entledigte. Gellerts 
Schriften waren fo lange Zeit ſchon das Fundament der deutſchen filt- 
lichen Cultur, unb jedermann wünſchte fehnlich jenes Werl gebrudt zu 
fehen, und ba diefes nur nach des guten Mannes Tode gejchehen follte, 
jo hielt man fich ſehr glücklich, es bei feinem Reben von ihm felbft vor- 
tragen zu hören. Das philofophifche Auditorium war in ſolchen Stunden 
gebrängt voll, und bie ſchöne Seele, der reine Wille, die Theilnahme 
des edeln Mannes an unferm Wohl, feine Ermahuungen, Warnungen 
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und Bitten, in einem etwas hohlen und traurigen Zone vorgebracht, 
machten wohl einen augenblidlichen Eindruck; allein er hielt nicht lange 
nach, une fo weniger, als ſich doch manche Spötter fanden, welche dieſe 
weiche und, wie fie glaubten, entnervende Manier und verbächtig zu 
machen mußten. Ich erinnere mich eines durchreiſenden Yranzofen, ber 
fi) na den Marimen und Gefinnungen des Mannes erkundigte, welcher 
einen jo ungehenern Zulauf hatte. Als wir ihm ben nöthigen Bericht 
gegeben, fchüttelte er den Kopf und fagte lächelnd: Laissez le faire, il 
nous forme des dupes. 

Und fo wußte denn auch die gute Gefellichaft, die nicht leicht etwas 
Wurdiges in ihrer Nähe dulden Tann, ben fittlihen Einfluß, welchen 
Gellert auf uns haben mochte, gelegentlich zu verfümmern. Bald wurde 
es ihm übel genommen, daß er die vornehmen und reichen Dänen, bie 
ihm befonderd empfohlen waren, befler als die übrigen Stubirenden 
unterrichte und eine ausgezeichnete Sorge für fie trage; bald wurde es 
ihm als Eigennutz und Nepotismus angerechnet, daß er eben für viele 
jungen Männer einen Mittagstifch bei feinem Bruder einrichten laſſen. 
Diefer, ein großer, anfehnlicher, berber, kurz gebundener, etwas roher 
Mann, follte Fechtmeiſter geweſen ſeyn und, bei allzugrofer Nachficht 
jeines Bruders, die edeln Tiſchgenoſſen manchmal hart und rauh behan- 
bein, daher glaubte man nun wieder fich diefer jungen Leute annehmen 
zu müffen, und zerrte fo den guten Namen bes trefflichen Gellert der» 
geftalt hin und wieder, daß wir zulett, um nicht irre an ihm zu werben, 
gleichgültig gegen ihn wurden und uns nicht mehr vor ihm fehen ließen; 
doch grüßten wir ihn immer auf das befte, wenn er auf feinem zahmen 
Schimmel einhergeritten fam. Dieſes Pferd hatte ihm der Kurfürſt ge 
ſchenkt, um ihn zu einer feiner Geſundheit fo nöthigen Bewegung zu 
verbinden — eine Auszeichnung, die ihm nicht leicht zu verzeihen war. 

Und fo rüdte nad und nah der Zeitpunkt heran, wo mir alle 
Autorität verſchwinden und ich felbft an ven größten und beften Indivi⸗ 
duen, die ich gefannt oder mir gedacht hatte, zweifeln, ja verzweifeln follte. 

Friebrich der Zweite ſtand noch immer über allen vorzäglihen Män- 
nern des Jahrhunderts in meinen Gebanlen, und es mußte mir daher 
ſehr befremdend vorkommen, daß ich ihn fo wenig vor den Einwohnern 
von Leipzig als fonft in meinem großväterlichen Haufe loben durfte. Sie 
hatten freilich die Hand des Krieges ſchwer gefühlt, und es war ihnen 
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deßhalb nicht zu verargen, daß ſie von demjenigen, der ihn begonnen und 
fortgeſetzt, nicht das beſte dachten: ſie wollten ihn daher wohl für einen 
vorzüglichen, aber leineswegs für einen großen Mann gelten laſſen. &s 
jey Feine Kunft, fagten fie, mit großen Mitteln einiges zu leiften; und 
wenn man weder Ränder noch Geld noch Blut fohone, fo könne man 
zuleßt fchon feinen Vorſatz ausführen. Friedrich habe fich in keinem feiner 
Plane und in nichts, was er fich eigentlich vorgenommen, groß bewieſen. 
So lange e8 von ihm abgehangen, habe er mur immer Fehler gemacht, 
und das Außerordentliche fey nur alsdann zum Borfchein gelommen, 
wenn er genöthigt geweſen eben biefe Fehler wieder gut zu machen; unb 
bloß daher jey er zu dem großen Rufe gelangt, weil jever Menſch ſich 
biejelbige Gabe wünfdhe, die Tehler, die man häufig begeht, auf eine 
geſchickte Weife wieder ins Gleiche zu bringen. Man dürfe beu fieben- 
jährigen Krieg nur Schritt für Schritt durchgehen, fo werde man finden, 
baß der König feine treffliche Armee ganz unnlügerweife aufgeopfert und 
felbft Schuld daran geweſen, daß dieſe verberbliche Fehde fi) fo jehr in 
bie Länge gezogen. Ein wahrhaft großer Daun und Heerführer wäre 
mit feinen Feinden viel geſchwinder fertig geworben. Sie hatten, um 
biefe Gefinnungen zu behaupten, ein unenbliches Detail anzuflhren, 
welches ich nicht zu läugnen wußte, und nach und nach die unbedingte 
Berehrung extalten fühlte, vie ich dieſem merkwürdigen Fürſten von 
Jugend auf gewidmet hatte. 

Wie mich nun bie Einwohner von Leipzig um das angenehme Gefühl 
brachten, einen großen Dann zu verehren, fo verminderte ein neuer 
Freund, ven ich zu der Zeit gewann, gar fehr bie Achtung, welche ic 
für meine gegenwärtigen Mitbürger hegte. Dieſer Freund war einer ber 
wunderlichften Käuze, die e8 auf der Welt geben Tann. Cr hieß Beh 
riſch und befand fich als Hofmeifter bei dem jungen Grafen Linbenau. 
Schon fein Aeußeres war fonberbar genug: bager und wohlgebaut, weit 
in den Dreifigen, eine fehr große Naſe und überhaupt marlirte Züge; 
eine Haartour, die man wohl eine Perrüde hätte nennen Fönnen, trug 
er vom Morgen bis in die Nacht, kleidete ſich fehr nett und ging nie 
mals aus ald den Degen an der Seite und ben Hut unterm Arm. Er 
war einer von ben Menfchen, die eine ganz bejondere Gabe haben bie 
Zeit zu verderben ober vielmehr, die aus nichts etwas zu machen willen, 
um fie zu vertreiben. Alles was er that, mußte mit Rangfamleit und 





269 


— 





einem gewiffen Anftand gefchehen, ben man affectirt hätte nennen können, 
wenn Behriſch nicht ſchon von Natur etwas Affectirtes in feiner Art 
gehabt hätte. Er ähnelte einem alten Sranzofen, auch ſprach und fehrieb 
er fehr gut und leicht franzöftfch. Seine größte Luft war, fich ernfthaft 
mit poffenhaften Dingen zu beichäftigen und irgend einen albernen Einfall 
bis ins umenbliche zu verfolgen. So trug er fich beſtändig grau, und 
weil die verfchievenen Theile feined Anzugs von verjchievenen Zeugen und 
aljo auch Schattirungen waren, fo konnte er Tage lang darauf finnen, 
wie er fih noch ein Grau mehr auf ven Leib fchaffen wollte, und war 
glädlih, wenn ihm das gelang und er uns beſchämen konnte, bie wir 
daran gezweifelt oder es für unmöglich erflärt hatten. Alsdann hielt er 
uns lange Strafprebigten über unfern Mangel an Erfindungskraft und 
über unfern Unglauben an feine Talente. 

Uebrigens hatte er gute Stubien, war beſonders in ben neueren 
Sprachen und ihren Literaturen bewanbert und fchrieb eine vortreffliche 
Sand. Mir war er fehr gewogen, und ich, der ich inmmer gewohnt und 
geneigt war mit älteren Perfonen umzugehen, attadhirte mich bald an 
ihn. Mein Umgang diente auch ihm zur befondern Unterhaltung, indem 
er Bergnügen daran fand, meine Unruhe und Ungebulb zu zähmen, womit 
ih ihm dagegen auch genug zu fchaffen machte. In der Dichtkunft hatte 
ex dasjenige, was mau Geſchmack nannte, ein gewiſſes allgemeines Urtheil 
über das Gute und Schlechte, das Mittelmäßige und Zuläffige; doc war 
fein Urtheil mehr tabelnd, und er zerflörte noch ben wenigen Glauben, 
den ich am gleichzeitige Schriftfteller bei mir hegte, durch liebloſe Ans 
merhingen, bie er über die Schriften und Gedichte diefe und jenes mit 
Witz und Laune vorzubringen wußte. Meine eigenen Sachen nahm er 
mit Nachficht auf und ließ mich gewähren, nur unter ber Bedingung, baß 
ih nichts follte drucken laſſen. Er verſprach mir dagegen, daß er bie- 
jnigen Stüde, die er für gut hielt, felbft abfchreiben und in einem ſchönen 
Bande mir verehren wolle. Diefes Unternehmen gab num Gelegenheit 
zu dem größtmöglichften Zeiwerderb. Denn ehe er das rechte Papier 
finden, ehe er mit fich Über das Format einig werben Fonnte, ehe er bie 
Breite des Randes und die inmere Form der Schrift beſtimmt hatte, ehe 
die Rabenfenern berbeigefchafft, gefchnitten und Tuſche eingerieben war, 
vergingen ganze Wochen, ohne daß auch das mindeſte geichehen wäre. 
Mit eben ſolchen Umſtänden begab er ſich denn jedesmal and Schreiben, 
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und brachte wirklich nad und nach ein allerliebftes Manufcript zufanımen. 
Die Titel der Gedichte waren Fractur, die Verſe felbft von einer ſtehenden 
ſächſiſchen Handfchrift, an dem Ende eines jeben Gedichtes eine analoge 
Bignette, die er entweber irgendwo ausgewählt oder auch wohl felbft 
erfunden hatte, wobei er die Schraffuren der Holzjchnitte und Druder- 
ftöde, die man bei folcher Gelegenheit braucht, gar zierlih nachzuahmen 
wußte Mir diefe Dinge, indem er fortrüdte, vorzujeigen, mir das 
Std auf eine komifch-pathetiiche Weife vorzurühmen, daß ich mich in 
fo vorteeffliher Handjchrift verewigt fah, und zwar auf eine Art, bie 
feine Druderprefle zu erreichen im Stande fey, gab abermald Beranlaffung 
die fchönften Stunden burchzubringen. Indeſſen war fein Umgang wegen 
der ſchönen Kenntniſſe, die er befaß, doch immer im ftillen lehrreich und, 
weil er mein unruhiges heftiges Weſen zu dämpfen wußte, auch im 
fittlihen Sinne für mid ganz heilfam. Auch hatte er einen ganz bejon- 
bern Wiberwillen gegen das Hohe, und feine Späfle waren durchaus 
berod, ohne jemals ins Derbe oder Triviale zu fallen. Gegen fee 
Landsleute erlaubte er fi eine fratenhafte Abneigung, und fchilverte, 
was fie auch vornehmen mochten, mit Iuftigen Zügen. Bejonderd war 
er umerfchöpflich, einzelne Dienfchen komiſch varzuftellen; wie er denm an 
dem Aenßern eines jeden etwas auszuſetzen fand. So konnte er fidh, 
wenn wir zufanmen am Fenſter Ingen, Stunven lang befehäftigen, bie 
Borlbergehenven zu vecenfiren, und wenn er genugfam an ihnen getabelt, 
genau und umftänblic anzuzeigen, wie fie fich eigentlich hätten kleiden 
jollen, wie fie geben, wie fie fich betragen müßten, um als ordentliche 
Lente zu erfcheinen. Dergleichen Vorfchläge Tiefen meiftentheild auf etwas 
Ungehöriges und Abgeichmadtes hinaus, fo daß man nicht ſowohl Laihte 
über das, wie der Menſch ausfah, fondern darüber, wie er allenfalls 
hätte ausſehen können, wenn er verrüdt genug geweſen wäre fich zu ver- 
bilden. In allen folgen Dingen ging er ganz unbarmherzig zu Werl, 
ohne daß er nur im mindeſten boshaft gewefen wäre. ‘Dagegen wußten 
wir ihn von unferer Seite zu quälen, wenn wir verficherten, daß man 
ihn nad feinem Aeußern, wo nicht für einen franzöftfchen Tanzmeiſter, 
doch wenigſtens für den afademifchen Sprachmeifter anfehen müffe. Dieler 
Vorwurf war denn gewöhnlich das Signal zu flunvenlangen Abhand⸗ 
tungen, worin er den bimmelweiten Unterfchien herauszuſetzen pflegte, ber 
zwilchen ihm und einem alten Franzoſen obwalte. Hierbei bilrbete er und 
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gewöhnlich allerlei ungeſchickte Vorſchläge auf, die wir ihm zu Veränderung 
und Mobificirung feiner Garderobe hätten thun können. 

Die Richtung meines Dichtens, das ich nur um befto eifriger trieb, 
als die Abſchrift ſchöner und forgfältiger vorrüdte, neigte ſich nunmehr 
gänzlich zum Natürlichen, zum Wahren; und wenn bie Gegenftände auch 
nicht immer bebeutend feyn konnten, fo fuchte ich fie doch immer rein und 
ſcharf auszubrüden, um fa mehr ald mein Freund mir öfters zu bedenken 
gab, was das heißen wolle, einen Vers mit der Rabenfever und Tuſche 
anf bolländifch Papier fchreiben, was dazu fir Zeit, Talent und An- 
frengung gehöre, die man an nichts Leeres und Ueberfläffiges verſchwenden 
bürfe. Dabei pflegte er gewöhnlich ein fertiges Heft aufzufchlagen, und 
umftänblich auseinander zu fegen, was an biefer oder jener Stelle nicht 
ſtehen dürfe, und uns glüdlich zu preifen, daß es wirflich nicht da flehe. 
Er ſprach hierauf mit großer Verachtung von ber Buchdruckerei, agirte 
den Setzer, fpottete über deſſen Gebärden, über das eilige Hin- und 
Wiedergreifen, und leitete aus biefem Manöver alles Unglüd ver Literatur 
ber. Dagegen erhob er den Anſtand und die edle Stellung eines Schreiben- 
den, und ſetzte fich fogleich hin, um fie uns worzuzeigen, wobei er uns 
denn freilich ausfchalt, daß wir ums nicht nach feinem Beifpiel und Muſter 
eben fo am Schreibtiich betrügen. Nun kam er wieder auf ven Contraſt 
mit dem Setzer zurüd, Lehrte einen angefangenen Brief das oberfte zu 
unterft, und zeigte wie unanftänbig es ſey, etwa von unten nach oben, 
oder von der Rechten zur Linken zu fchreiben, und was dergleichen Dinge 
mehr waren, womit man ganze Bände anflillen könnte. 

Mit ſolchen unſchädlichen Thorheiten vergenbeten wir bie ſchöne Zeit, 
wobei feinem eingefallen wäre, daß aus unferm Kreis zufällig etwas aus⸗ 
geben würbe, das allgemeine Senfation erregen und und nicht in ben 
beften Leumund bringen follte. 

GSellert mochte wenig Freude an feinem Practicum haben, und wenn 
er allenfalls Luft empfand, einige Anleitung im profaifchen und poetifchen 
Styl zu geben, fo that er es privatifiime nur wenigen, unter bie wir 
uns nicht zählen durften. Die Füde, die ſich dadurch in dem Öffentlichen 
Unterricht ergab, gedachte Profeſſor Clodius anszufüllen, der fi im 
Literariſchen, Kritifchen und Boetifchen einigen Auf erworben hatte, und 
als ein junger, munterer, zuthätiger Mann fowohl bei der Alademie als 
in der Stadt, viel Freunde fand. An die nunmehr von ihm Übernommene 
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Stunde wies uns Gellert ſelbſt, und was die Hauptſache betraf, ic 
merkten wir wenig Unterfhied. Auch er fritifirte nur das einzelne, 
corrigirte gleihfall® mit rother Dinte, und man befaub ſich in Gefell- 
ſchaft von lauter Fehlern, ohne eine Ausſicht zu haben, worin das Rechte 
zu fuchen fey. Ich hatte ihm einige von meinen kleinen Arbeiten gebracht, 
bie er nicht übel behandelte. Allein gerade zu jener Zeit fchrieb man mir 
von Haufe, daß ih auf die Hochzeit meines Oheims nothwendig ein 
Gedicht Tiefern müſſe. Ich fühlte mich fo weit von jener leichten und 
leichtfertigen Periode entfernt, in welcher mir ein ähnliches Freude gemacht 
hätte, und ba ich ber Lage felbft nichts abgewinnen konute, jo dachte ich 
meine Arbeit mit äußerlichem Schmud anf das befte herauszuftugen. Ich 
verfammelte daher den ganzen Olymp, um über die Heirath eines Frank⸗ 
furter Rechtögelehrten zu vathichlagen; und zwar ernfthaft genug, wie es 
fi zum Feſte eines foldhen Ehrenmanns wohl ſchickte. Benus und Themis 
batten fi) um feinetwillen überworfen; doch ein fchelmifcher Streich, ven 
Amor der legtern fpielte, ließ jene den Proceß gewinnen, und bie Götter 
entfchieven für die Heirat. 

Die Arbeit mißfiel mir keineswegs. Ich erhielt von Haufe barüber 
ein ſchönes Belobungsſchreiben, bemühte mich mit einer nochmaligen 
guten Abſchrift und hoffte meinem Lehrer doch aud einigen Beifall abzu- 
nöthigen, Allein bier hatte ich's fchlecht getroffen: ex nahm die Sache 
ſtreng, und indem er das Parobiftifche, was denn body in dem Einfall lag, 
gar nicht beachtete, fo erklärte er den großen Aufwand von göttlichen 
Mitteln zu einem fo geringen menjchlichen Zwed file äußerft tadelnswerth, 
verwies den Gebrauch und Mißbrauch folder mythologiſchen Figuren als 
eine falfche, aus pedantifchen Zeiten fich herfchreibende Gewohnheit, fand 
ben Ausbrud bald zu body, bald zu niebrig, und hatte zwar im einzelnen ber 
rothen Tinte nicht gefchont, verficherte jedoch, Daß er noch zu wenig gethan habe. 

Sole Stüde wurden zwar anonym vorgelefen und recenfirt; allein 
man paßte einauber auf, und es blieb kein Geheimniß, daß biefe verun⸗ 
glüdte Götterverſammlung mein Werk geweien ſey. Da mir jeboch feine 
Kritik, wenn ich feinen Standpunkt annahm, ganz richtig zu feyn fchien, 
und jene Gottheiten, näher befehen, freilih nur hohle Scheingeftalten 
waren, fo verwänfchte ich den gefammten Olymp, warf das ganze mhythifche 
Pantheon weg, und feit jener Zeit find Amor und Luna bie einzigen 
©ottheiten, die in meinen Heinen Gedichten allenfalls auftreten. 
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Unter den Perſonen, welche ſich Behrifch zu Zielfcheiben feines Witzes 
erfefen hatte, fand gerade Clodius oben an; auch war ed nicht ſchwer, 
ihm eine komiſche Seite abzugewwinnen. Als eine Heine, etwas ſtarke, 
gevrängte Figur war er im feinen Bewegungen heftig, etwas fahrig in 
ſeinen Aeußerungen und unftät in feinem Betragen. Durd alles dieß 
unterſchied er fi von feinen Mitbürgern, bie ihn jedoch wegen feiner guten 
Eigenfchaften und der ſchönen Hoffnungen, die er gab, recht gern gelten ließen. 

Man übertrug ihm gewöhnlich die Gedichte, welche fich bei feierlichen 
Gelegenheiten nothwendig machten. Er folgte in der fogenannten Ode 
der Art, deren ſich Ramler bediente, ven fie aber auch ganz allein Fleibete. 
Clodius aber hatte fih als Nachahmer befonders die fremden Worte 
gemerkt, wodurch jene Ramlerichen Gedichte mit einem majeftätifchen 
Pompe auftreten, ver, weil er der Größe feines Gegenftandes und ber 
übrigen poetifchen Handlung gemäß ift, auf Ohr, Gemüth und Einbil- 
bungskraft eine fehr gute Wirkung tbut. Bei Clodius hingegen erfchienen 
dieſe Ausdrücke frembartig, inbem feine Poefie Übrigens nicht geeignet 
war den Geiſt auf irgend eine Weile zu erheben. 

Solche Gedichte mußten wir nun oft ſchön gebrudt und höchlich 
gelobt vor uns fehen, und wir fanden es höchſt anftößig, daß er, ber 
ms die heidniſchen Götter verfümmert hatte, fi) num eine andere Leiter 
af den Parnaß aus griechiſchen und römiſchen Wortfproffen zufammen- 
zimmern wollte. Dieſe oft mwieberfehrenden Ausdrücke prägten ſich feſt in 
mier Gedächtniß, und zu Luftiger Stunde, da wir in ben Kohlgärten 
den trefflichften Kuchen verzehrten, fiel mir auf einmal ein, jene Kraft⸗ 
und Machtworte in ein Gebicht an den Suchenbäder Hendel zu verfant- 
mein. Gedacht, geiban! Und fo ftehe es denn auch hier, wie e8 an 
eine Band des Haufes mit Bleiftift angefchrieben wurbe: 


O Henbel, deſſen Ruhm vom Süd zum Norden reicht, 
Bernimm den Päan, der zu deinen Ohren fteigt! 
Du bädft, was Gallier und Britten emfig fuchen, 
Mit fhöpfrifhem Genie, originelle Kuchen. 
Des Kaffees Ocean, der ſich vor bir ergießt, 
It füher als ver Saft, der vom Hymettus flieft. 
Dein Hans, en Monument, wie wir den Künften lohnen, 
Umbangen mit Trophä’n, erzählt ven Nationen: 
Goethe, fammtl. Werke. XVII. 18 
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Auch ohne Diadem fand Hendel hier fein Glück, 

Und raubte dem Cothurn gar mandı Achtgroſchenſtück. 
Slänzt deine Urn’ dereinſt in mäjeſtät'ſchem Pompe, 
Dann weint der Batriot an beiner Katalombe. | 
Doch Ich’! dein Torns fey von ebler Brut ein Neſt! 
Steh’ hoch wie der Olymp, wie ver Barnaffus fe! 
Rein Bhalanr Griechenlands mit römifhen Balliften 
Bermög’ Germanien und Hendeln zu vermäften. | 
Dein Wohl ift unfer Stolz, dein Leiden unfer Schmerz, | 
Und Hendels Tempel ift ver Mufenföhne Herz. 


Diefes Gedicht ſtand lange Zeit unter fo vielen andern, melde die 
Bände jener Zimmer verungierten, ohne bemerkt zu werben, und wir, 
die wir uns genugfam baran ergögt hatten, vergaßen es ganz unb gar 
über andern Dingen. Geraume Zeit hernach trat Clodins mit feinem | 
Medon hervor, deſſen Weisheit, Großmuth und Tugend wir umenblic 
lächerlich fanden, jo fehr auch die erfte Vorſtellung des Stücks beflaticht 
wurde. Ich machte gleich Abends, ald wir zufammen in unfer Weinhaus 
famen, einen Prolog in Snittelverfen, wo Harlefin mit zwei großen | 
Säden auftritt, fie an beide Seiten des Profcenums ftellt unb nad 
verfchiedenen vorläufigen Späßen den Zufchauern vertraut, daß in ben 
beiven Säden moraliich-äfthetiider Sand befinplich fey, den ihnen bie 
Schaufpieler ſehr häufig in die Augen werfen würben: ber eine jey nämlich 
mit Wohlthaten gefüllt, die nichts Tofteten, und der andere mit prächtig 
ausgebrüdten Gefinnungen, bie nichts hinter fich hätten. Er entfernte 
fih ungern und fam einigemal wieder, ermahnte die Zuſchauer ernftlich, 
fih an feine Warnung zu lehren und bie Augen zuzumachen, erinnerte 
fie, wie er immer ihr Freund gewefen und es gut mit ihnen gemeint, 
und was bergleihen Dinge mehr waren. Diefer Prolog wurbe auf ber 
Stelle von Freund Horn im Zimmer geipielt, doch blieb der Spaß ganz 
unter und; es warb nicht einmal eine Abfchrift genommen und das 
Papier verlor fih bald. Horn jedoch, der ben Harlelin ganz artig vor- 
geftellt hatte, Tieß ſich's einfallen, mein Gericht an Henbel um mehrere 
Berfe zu erweitern und es zunächſt auf ben Medon zu beziehen. Er 
[08 es und vor, und wir konnten feine Freude daran haben, weil wir 
die Zufäge nicht eben geiftreich fanden, und das erfte, in einem ganz anbern 


Sinn geſchriebene Gedicht uns entftellt vorfam. Der Freund, unzufrieden 


über unfere Sleihgültigleit, ja unfern Tadel, mochte e8 andern vorgezeigt 
haben; die e8 neu und luftig fanden. Nun machte man Abichriften 
davon, benen der Ruf des Clodius ſchen Medon fogleich eine fchnelle 
Publicitãt verfchaffte. Allgemeine Mifbilligung erfolgte hierauf, und bie 
Urheber — man hatte bald erfahren, daß es aus unferer Clique hervor⸗ 
gegangen war — wurden höchlich getabelt: denn feit Cronegks und Roſts 
Angriffen auf Gottſched war dergleichen nicht mwieber vorgelommen. Wir 
hatten ums ohnehin früher ſchon zurädgegogen, und nun befanben wir 
uns gar im Falle der Schuhus gegen bie übrigen Vögel. Auch in 
Dresden mochte man die Sache nicht gut finden, und fie hatte fir uns 
wo nicht unangenehme, doch ernfte Folgen. Der Graf Lindenau war 
ſchon eine Zeit lang mit dem Hofmeiſter ſeines Sohnes nicht ganz 
zufrieden. Dem obgleich der junge Mann keineswegs vernadhläffigt wurde 
und Behrifch fich entweder in dem Zimmer des jungen Grafen ober wenigftens 
daneben hielt, wenn bie Lehrmeifter ihre täglichen Stunden gaben, bie 
Collegia mit ihm fehr orventlich frequentirte, bei Tage nicht ohne ihn 
ausging, auch denfelben auf allen Spaziergängen begleitete, jo waren wir 
andern doch auch immer in Apels Haufe zu finden umb zogen mit, wenn 
man luſtwandelte; das machte ſchon einiges Auffehen. Behriſch gewöhnte 
fih auch an uns, gab zuletzt meiſtentheils Abends gegen neun Uhr feinen 
Zögling in die Hände des Kammerdienerd und fuchte uns im Weinhaufe 
auf, wohin er jedoch niemal® anders als in Schuhen und Strümpfen, 
den Degen an der Seite unb gewöhnlich den Hut umterm Arm zu kommen 
pflegte. Die Späße und Thorbeiten, bie er insgemein angab, gingen 
ms unendliche. So hatte zum Beiſpiel einer unferer Freunde bie Ge- 
wohnbeit Punkt Zehn wegzugehen, weil er mit einem bübfchen Kinde in 
Berbindung ftand, mit welchem er fi) nur um biefe Zeit unterhalten 
Ionnte. Wir vermißten ihn ungern, und Behrifch nahm ſich eine® Abends, 
wo wir fehr vergnüigt zuſammen waren, im ftillen vor, ihn dießmal nicht 
wegzulaflen. Mit dem Schlage Zehn ftand jener auf und empfahl ſich. 
Behrifch rief ihn an und bat, einen Augenblid zu warten, weil er gleich 
mit gehen wolle. Nun begann er auf die anmutbigfte Weife erft nad) 
feinem Degen zu fuchen, der doch ganz vor ben Augen ftand, und gebär- 
bete fi beim Anfchnallen deſſelben fo ungeſchickt, daß er bamit niemal® 
zu Stande kommen konnte. Er machte e8 auch anfangs fo natirlich, 
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daß niemand ein Arges dabei hatte Als er aber, um das Thema zu 
variiren, zulett weiter ging, daß ber ‘Degen bald auf die rechte Seite, 
bald zwilchen die Beine kam, fo entftand ein allgemeines Gelächter, in 
das der Forteilende, welcher gleichfalls ein luſtiger Gefelle war, mit ein- 
ſtimmte, und Behriih fo lange gewähren ließ, bis die Schäferftunde 
vorüber war, ba denn nun erft eine gemeinfame Luft und vergnüglice 
Unterhaltung bi tief in die Nacht erfolgte. 

Unglüdlicherweife hatte Behriſch, und wir durch ihn, noch einen 
gewilfen andern Hang zu einigen Mäbchen, weldye befier waren als ihr 
Ruf; wodurch denn aber unfer Huf nicht gefördert werben konnte. Man 
“ hatte und manchmal in ihrem Garten gejehen, und wir lenkten auch wohl 
unfern Spaziergang dahin, wenn der junge Graf babei war. Dieſes 
alles mochte zuſammen aufgefpart und dem Vater zulett berichtet worben 
feyn: genug, er fuchte auf eine glimpfliche Weife den Hofmeifter los zu 
werben, dem es jedoch zum Glück gereichte. Sein gutes Aeußeres, feine 
Kenntniſſe und Zalente, feine Rechtſchaffenheit, an ber niemand etwas 
anszufegen wußte, hatten ihm bie Neigung unb Achtung vorzäglicher 
Berfonen erworben, auf deren Empfehlung er zu bem Erbprinzen von 
Deſſau als Erzieher berufen wurde, und an bem Hofe eines in jeber 
Rückſicht trefflihen Fürften ein ſolides Glück fand. 

Der Berluft eines Freundes, wie Behriih, war, für mich von ber 
größten Bedeutung. Er hatte mich verzogen, indem er mich bildete, und 
feine Gegenwart war nöthig, wenn das einigermaßen für bie Societät Frucht 
beingen follte, wa® er an mich zu wenden für gut gefunden hatte Er 
wußte mich zu allerlei Artigem und Schidlichem zu bewegen, was gerade 
am Pla war, und meine gefelligen Talente herauszuſetzen. Weil ich 
aber in ſolchen Dingen keine Selbſtſtändigkeit erworben hatte, fo fiel ich 
gleih, da ich wieder allein war, in mein wirriges, ſtörriſches Weſen 
zurück, welches immer zunahm, je unzufrievener ich über meine Umgebung 
wer, indem ich mir einbilbete, daß fie nicht mit mir zufrieden ſey. Mit 
ber willlürlichſten Laune nahm ich übel auf, was ich mir hätte zum Bor- 
theil rechnen können, entfernte manden dadurch, mit dem ich bisher in 
leidlichem Verhältniß geftanden hatte, und mußte bei mandherlei Wider⸗ 
wärtigfeiten, die ich mir und andern, es ſey nun im Thun ober Unterlaffen, 
im Zuviel oder Zuwenig zugezogen hatte, von Wohlwollenden die Be: 
merkung hören, daß es mir an Erfahrung fehle. Das gleiche fagte mir 
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wohl irgend ein Guldenkender, ber meine Probuftionen ſah, befonders 
wenn fie fich auf die Außenwelt bezogen. Ich beobachtete dieſe fo gut ich 
fonnte, fand aber daran wenig erbauliches, und mußte noch immer genug 
von dem Meinigen binzuthun, um fie nur erträglich zu finden. Auch 
meinem Freunde Behriſch hatte ich manchmal zugefeßt, er folle mir deut⸗ 
lih machen, was Erfahrung ſey? Weil er aber voller Thorheiten ftedte, 
jo vertröftete er mic, von einem Tage zum andern und eröffnete mir 
zulegt nady großen Vorbereitungen, bie wahre Erfahrung fey ganz eigentlich, 
wenn man erfahre, wie ein Erfahrener vie Erfahrung erfahren erfahren 
möfle. Wenn wir ihn bierliber äußerft auschalten und zur Rebe festen, 
fo verfiherte er, hinter diefen Worten ſtecke ein großes Geheimniß, das 
wir alsdann erft begreifen würden, wenn wir erfahren hätten — unb 
immer fo weiter: benn es Toftete ihm nichts, Biertelftunden lang fo fort- 
zuſprechen, da denn das Erfahren immer erfahrener und zuletzt zur 
wehrhaften Erfahrung werben würde. Wollten wir über folde Poſſen 
verzweifeln, fo betbheuerte er, daß er dieſe Art fich deutlich und eindrücklich 
zu machen, von ben neneften und größten Schriftftellern gelernt, welche 
ung aufmerffam gemacht, wie man eine rubige Ruhe ruhen und wie bie 
Stille im ſtillen immer ftillee werben könnte. 

Aufälligermeife rühmte man in guter Gefellichaft einen Officier, ver 
fh unter ums auf Urlaub befand, als einen vorzüglich wohldenkenden 
und erfahrenen Mann, ber ben fiebenjährigen Krieg mitgefochten und ſich 
ein allgemeines Zutrauen erworben habe. Es fiel nicht fchwer, mich ihm 
zu nähern, und wir fpazierten öfters mit einander, Der Begriff von Er- 
fahrumg war beinahe fir in meinem Gehiene geworben, und das Bebürfniß, 
mir ihn Mar zu machen, leidenſchaftlich. Offenmlthig wie ic war, ent- 
erfte ich ihm die Unruhe, in ver ich mich befand. Er lächelte und war 
freundlich genug, wir im Gefolg meiner Fragen etwas von feinem 
Leben und von der nächſten Welt überhaupt zu erzählen, wobei freilich 
zalegt wenig Beſſeres herausfam, als daß die Erfahrung uns Üüberzeuge, 
daß unfere beften Gedanken, Wünfche und Vorſätze unerreichbar feyen, 
und daß man benjenigen, welcher vergleichen Grillen bege und fie mit 
Lebhaftigfeit äußere, vornehmlich für einen unerfahrenen Menſchen halte. 

Da er jedoch ein maderer, tlichtiger Mann war, fo verficherte er 
mir, er habe dieſe Grillen felbft noch nicht ganz aufgegeben, und befinbe 
fh bei dem menigen Glauben, Liebe und Hoffnung, was ihm übrig 
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‚geblieben, noch ganz leidlich. Er mußte mir darauf vieles vom Krieg 
erzählen, von der Lebensweiſe im Feld, von Scharnrügeln und Schlachten, 
beſonders in fofern er Antheil daran genommen; da benn biefe ungehenern 
Ereigniffe, indem fie auf ein einzelnes Individuum bezogen mwurben, ein 
gar wunderliches Anfehen gewannen. Ich beivog ihn alsdann zu einer 
offenen Erzählung der kurz vorher beftandenen Hofpverhältniſſe, welche 
ganz mährchenhaft zu ſeyn ſchienen. Ich hörte von ber körperlichen Stärke 
Augufts des Zweiten, den vielen Kindern befjelben und feinem ungehenern 
Aufwand, ſodann von des Rachfolgers Kunft- und Sammlungsluft, vom 
Grafen Brühl und veffen gränzenlofer Prunkliebe, deren einzelnes beinahe 
abgeihmadt erſchien, von jo viel Beten und Pracdhtergötungen, welche 
fänmmtlih durch den Einfall Friedrichs in Sachſen abgeichnitten worden. 
Nun Lagen die Böniglichen Schlöffer zerftört, die Brühlſchen Herrlichkeiten 
vernichtet, und es war von allem nur ein fehr beſchädigtes herrliches Lan 
übrig geblieben. 

Als er mich Über jenen unfinnigen Genuß des Glücks verwundert, 
und ſodann über das erfolgte Unglück betrübt fah, und mich bebeutete, 
wie man von einem erfahrenen Manne geradezu verlange, daß er über 
feins von beiden erftannen, noch daran einen zu lebhaften Antheil nehmen 
folle, fo fühlte ich große Luft, in meiner bisherigen Unerfahrenheit moch 
eine Weile zu verharren, worin er mich denn beftärkte, und recht ange 
fegentlich bat, ich möchte mich bis auf weitere® immer an die angenehruen 
Erfahrungen halten, und die unangenehmen fo viel als möglich abzulehnen 
fuchen, wenn fle ſich mir aufpringen follten. Einſt aber, als wieber im 
allgemeinen bie Rede von Erfahrung war und ich ihm jene poflenhaften 
Phraſen des Freundes Behriſch erzählte, ſchüttelte er Lächeln ben Kopf, 
und fagte: Da flieht man, wie e8 mit Worten geht, die nur einmal außge- 
ſprochen find! Diefe da klingen jo neckiſch, ja fo albern, daß es fait 
unmöglich ſcheinen bürfte, einen vernünftigen Sinn hineinzulegen; und 
doch ließe fich vielleicht ein Verſuch machen, 

Und al® ich in ihn drang, verfeßte er mit feiner verflänbig heiten 
Weile: Wenn Sie mir erlauben, indem id Ihren Freund commtentive und 
ſupplire, in feiner Art fortzufahren, fo dünkt mich, er habe jagen wollen, 
daß die Erfahrung nichts anders fey, als daß man erfährt, was man nicht 
zu erfahren wünfcht, worauf es wenigſtens in diefer Welt meiſtens binausläuft. 


— — — — —— 
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Ein anderer Mann, obgleich in jedem Betracht von Behrifch unenblich 
verſchieden, Tonnte doch in einem gewiflen Sinne mit ihm verglichen 
werben; ich meine Defern, welder auch unter diejenigen Menſchen ge- 
hörte, die ihr Leben in einer bequemen Gefchäftigleit hinträumen. Seine 
Freumnde felbft bekannten im ftillen, daß er, bei einem fehr fdhönen Na⸗ 
tell, feine jungen Jahre nicht in genugſamer Thätigleit werwenbet, deß⸗ 
wegen ex anch nie dahin gelangt fey, die Kuuft mit volllommener Technik 
auszuüben. Doch fehien ein gewiſſer Fleiß feinem Alter vorbehalten gu 
ion, unb es fehlte ihm bie vielen Sabre, die ich ihn Tannte, niemals 
an Erfindung noch Arbeitſamleit. Er hatte mich gleich ven erſten Augen- 
blick ſehr am ſich gezogen; ſchou feine Wohnung, wunderſam und ahnungs⸗ 
vol, war für mich höchſt reizend. Im dem alten Schloſſe Pleißenburg 
ging man rechts in ver Ede eine erneute heitere Wenbeltreppe hinauf. 
Die Säle der Zeichenafademie, deren Director er war, fand man fobann 
mis, hell und geräumig; aber zu ihm felbft gelangte man nur durch 
anen engen dunkeln Gang, an beflen Ende man erſt den Eintritt zu 
feinen Zimmern fuchte, zwifchen deren Reihe und einem weitläufigen Korn- 
boden man jo eben Gergegangen war. Das erfle Gemach war mit Bil 
vern gefchmlicdt aus der fpätern italiäniſchen Schule, von Meiftern, 
deren Aumuth ex hochlich zu preifen pflegte. Da ich Privatflunden mit 
einigen Edellenten bei ihm genommen hatte, fo war uns erlaubt, bier 
ju zeichnen, unb wir gelangten auch manchmal in fein daranſtoßendes 
imneres Cabinet, welches zugleich feine wenigen Bücher, Kunft- und Na⸗ 
inralienfammlungen, und was ihm fonft zunächft intereffiren mochte, ent- 
hielt. Alles war mit Geſchmack, einfach und bergeftalt georbnet, daß ber 
Meine Raum fehr vieles umfaßte, die Möbeln, Schränke, Portefenilles 
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elegant, ohne Ziereret oder Ueberfluß. So war aud das erite was er 
uns empfahl, und worauf er immer wieder zurückkam, die Einfalt in 
allem, was Kunft und Handwerk vereint hervorzubringen berufen finb. 
Als ein abgefagter Feind pe? Schnörkel- und Muſchelweſens und des 
ganzen baroden Geſchmacks zeigte er uns dergleichen in Kupfer geftochene 
und gezeichnete alte Mufter im Gegenſatz mit befjeren Verzierungen und 
einfacheren Formen der Möbeln ſowohl ald anderer Zimmerumgebungen; 
und weil alles um ihn ber mit viefen Maximen übereinftinnmte, fo machten 
bie Worte und Lehren auf uns einen guten und dauernden Einbrud. 
Auch außerdem hatte, ex Gelegenheit, uns feine Gefiimungen praktiſch 
fehen zu laſſen, indem er fowohl bei Privat- als Regimentöperfonen in 
gutem Anſehen ftand, und bei neuen Bauten und Veränderungen um 
Kath gefragt wurde. Meberhaupt fchten er geneigter zu feyn, etwas gele 
gentlich, zu einem gewiflen Zwed und Gebrauch zu verfertigen, als daß 
er für fich beftehende Dinge, welde eine größere Vollendung verlangen, 
unternommen und ausgearbeitet hätte, deßhalb er auch immer bereit und 
zur Hand war, wenn die Buchhändler größere und Kleinere Kupfer zu 
irgend einem Werk verlangten; wie denn bie Bignetten zu Windelmanns 
eriten Schriften von ihm radirt find. Oft aber machte er nur ſehr ſtizzenhafte 
Zeihnungen, in welche ſich Geyſer ganz gut zu ſchicken verftand. Seine 
Figuren hatten durchaus etwas Allgemeines, um nicht zu jagen, Ideelles. 
Geine Frauen waren angenehm und gefällig, feine Kinder naiv gemug; 
nur mit den Männern wollte e8 nicht fort, die bei feiner zwar geiftreichen, 
aber doch immer nebuliftifchen und zugleich abbrevixenden Manier meiften- 
theild das Anfehen von Lazaroni erhielten. Da er feine Kompofitionen 
überhaupt weniger auf Form, als auf Licht, Schatten und Maffen be 
rechnete, fo nahmen fie fih im ganzen gut aus; wie benn alled, was er 
that und hervorbrachte, von einer eigenen Grazie begleitet war. Weil er 
nun dabei eine eingewurzelte Neigung zum Bedeutenden, Allegorifchen, 
einen Nebengedanken Erregenden nicht bezwingen kounte noch wollte, fo 
gaben feine Werke immer etwas zu ſinnen und wurben vollftändig durch 
einen Begriff, da fie es der Kunft und der Ausführung nach wicht fen 
tonnten. Diefe Richtung, welche immer gefährlich ift, führte ihn manch⸗ 
mal bis an die Gränze des guten Gefhmads, wo nicht gar darüber 
hinaus. Seine Abfichten fuchte er oft durch die wunderlichften Einfälle 

und buch grillenhafte Scherze zu erreichen; ja feinen beften Arbeiten ift 
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ſtets ein Humoriftifcher Anſtrich verliehen. War das Publicum mit ſolchen 
Dingen nicht immer zufrieden, fo rächte er ſich durch eine neue, noch 
wunderlichere Schnurre. So ftellte er fpäter in dem Borzimmer bes 
geoßen Concertfaales eine iveale Frauenfigur feiner Art vor, bie eine 
Lichtfcheere nad; einer Kerze hinbewegte, und er freute ſich außerordentlich, 
wenn er veranlafien konnte, daß man über die Frage flritt, ob dieſe 
jeltfame Muſe das Licht zu pußen oder auszulöfchen gebenfe? wo er denn 
allerlei nedifche Beigedanken ſchelmiſch bervorbliden ließ. 

Doch machte die Erbammg des neuen Theaters zu meiner Zeit das 
größte Auffehen, in welchem fein Borbang, da er noch ganz neu war, 
gewiß eine außerordentlich liebliche Wirkung that. Oeſer hatte bie Muſen 
ans ben Wollen, auf denen fie bei folhen Gelegenheiten gewöhnlich 
ſchweben, auf vie Erbe verfegt. "Einen Borhof zum Tempel des Ruhms 
ſchmückten bie Statuen des Sophokles und Ariftophanes, um welche fich 
alle neuern Schanfpielvichter verfammelten. Hier nun waren bie Göttinnen 
der Künfte gleichfalls gegenwärtig, und alles wirbig und ſchön. Nun 
aber kommt das Wunderliche! Durch die freie Mitte ſah man das Portal 
bes fernftehenden Tempels, und ein Dann in leichter Jacke ging zwiſchen 
beiden obengedachten Gruppen, ohne ſich un fie zu bekümmern, hindurch, 
gerade auf ven Tempel los; man fah ihn daher im Rüden, er war nicht 
beſonders auögezeichnet. Diefer nun follte Shakſpeare beventen, ver ohne 
Vorgänger und Nachfolger, ohne fi um die Mufter zu beflimmern, auf 
feine eigene Hand der Unfterblichfeit entgegengehe. Auf dem großen Boden 
über dem neuen Theater warb biefes Werk vollbracht. Wir verfammelten 
un® dort oft um ihn, und ich habe ihm bafelbft die Aushängebogen von 
Mufarion vorgelefen. 

Bas mich betraf, fo rüdte ich in Ausübung der Kunſt keineswegs 
weiter. Seine Lehre wirkte auf unfern Geift und unfern Geſchmack; aber 
jeine eigene Zeichnung war zu unbeftimmt, als daß fie mich, ber ich an 
den Gegenſtänden der Kunſt und Natır auch nur hinbämmerte, hätte zu 
einer firengen und entſchiedenen Ansäbung anleiten follen. Bon ben 
Geſichtern und Körpern felbft überlieferte er uns mehr die Anfichten als 
die Formen, mehr bie Gebärden als bie Proportionen. Er gab uns bie 
Begriffe von den Geftalten, und verlangte, wir jollten fie in uns lebendig 
werben laſſen. Das wäre denn auch ſchön und recht gewefen, wenn er 
nicht bloß Anfänger vor ſich gehabt hätte. Konnte man ihm daher ein 


vorzägliches Talent zum Unterricht wohl abiprechen, fo mußte man dagegen 
bekennen, daß er ſehr gefcheibt und weltfiug fey, und daß eine glädlide 
Gewandtheit des Geiftes ihu in einem höhern Sinne recht eigentlich zum 
Lehrer qualificire. Die Mängel, an denen jeber litt, fah er recht gut 
ein: er verfchmähte jeboch, fie direct zu rügen, und deutete vielmehr-Lob 
und Tadel inbirect fehr lakoniſch an. Run mußte man über bie Sache 
denfen und kam in ber Einficht fchnell um vieles weiter. So hatte ic 
zum Beifpiel auf biaues Papier einen Blumenftrauß nach einer vorhan⸗ 
denen Borfchrift mit ſchwarzer und weißer Kreide ſehr forgfältig ausge: 
führt und theils mit Wifchen, theils mit Schrafficen das Heine Bild her⸗ 
vorzubeben gelucht. Nachdem ich mich lange bergeftalt bemüht, trat er 
einftens binter mich und fagte: Mehr Papier! worauf er ſich fogleich ent- 
fernte. Mein Nachbar und ich zerbrachen uns ben Kopf, was das heißen 
fönne: denn mein Bouquet hatte auf einem großen halben Bogen Raum 
genng um fich ber. Nachdem wir lange nachgedacht, glaubten wir endlich 
feinen Sinn zu treffen, wenn wir bemerkten, daß ich durch das Ineinan⸗ 
berarbeiten des Schwarzen und Weißen ven blauen Grund ganz zugebedi, 
bie Mitteltinte zerftört und wirflich eine unangenehme Zeichnung mit großem 
Fleiß hervorgebracht hatte. Uebrigens ermangelte er nicht, uns von ber 
Perfpective, von Licht und Schatten zwar genugſam, body inuner mır jo 
zu unterrichten, daß wir uns anzuftrengen und zu quälen Gatten, um 
eine Anwendung ber überlieferten Grundſätze zu treffen. Wahrſcheinlich 
war feine Wbfiht, au uns, die wir doch nicht Künſtler werben follten, 
mr bie Einfiht und den Geſchmack zu bilven, und uns mit ben Erfor⸗ 
derniffen eines Kunſtwerks befannt zu machen, ohne gerade zu verlangen, 
bag wir es hervorbringen follten. Da nun der Fleiß ohnehin meine 
Sache nicht war — dem es machte mir nichts Vergnügen als was mid 
anflog — fo wurde ich nach und nach wo nicht läſſig, doch mißmuthig, 
nnd weil die Kenntniß bequemer iſt als das Thun, fo ließ ich mir ge 
fallen, wohin er uns nach jeiner Weile zu führen gedachte. 

Zu jener Zeit war das Leben der Maler von d'Argenville 
ins Deutſche überfegt; ich erhielt es ganz friſch und ſtudirte es emfig 
genug. Dieß ſchien Defern zu gefallen und er verfchaffte uns Gelegenheit, 
ans ben großen Leipziger Sammlumgen mandyes Portefenille zu fehen, 
umd leitete nn dadurch zur Geſchichte der Kunft ein. Aber auch biefe 
Uebungen brachten bei mir eine andere Wirkung hervor, als er im Sinn 
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haben mochte, Die marcherlei Gegenftände, welche ich won ven Künſtlern 
behandelt ſah, erwedten das poetifche Talent in mir, -und wie man ja 
wohl ein Kupfer zu einem Gedicht macht, fo machte ich num Gebichte zu 
ven Kupfern und Zeichnungen, inbem ich mir bie darauf vorgeftellten 
Perfonen in ihrem vorhergehenden und nachfolgenden Zuftande zu ver- 
gegenwärtigen, bald auch ein Fleines Lieb, das ihnen wohl geziemt hätte, 
zu dichten wußte und fo mich gewöhnte, die Künſte in Berbinbung mit 
emander zu betrachten. Ja jelbft die Fehlgriffe, die ich that, daß meine 
Gedichte manchmal befchreibend wurden, waren mir in der Folge, als 
ih zu mehrerer Befinuung kam, nüglich, indem fie mich auf den linter- 
ſchied der Künfte aufmerffam machten. Bon ſolchen Heinen Dingen ſtanden 
mehrere in ber Sammlung, welche Behrifch veranftaltet hatte; es ift aber 
nichts davon übrig geblieben. | 

Das Kunſt⸗ und Gefchmadselement, worin Defer lebte und auf 
welchem man felbft, in fofern man ihn fleißig befuchte, getragen wurde, 
ward andy dadurch immer twirbiger und erfreulicher, daß er ſich gern 
abgeſchiedener oder abwefender Männer erinnerte, mit benen er in’ VBer- 
hältniß geftanden hatte oder folches noch immer fort erhielt; wie er denn, 
wenn er jemand einmal feine Achtung geſchenkt, unveränverlich in dem 
Vetragen gegen denſelben blieb und ſich immer gleich geneigt erwies. 

Nachdem wir unter ben Branzofen vorzüglich Caylus hatten rühmen 
hören, machte er uns auch mit beutjchen, in dieſem Fache thätigen Män⸗ 
nern befaunt. So erfuhren wir, daß Brofefior Ehrift als Liebhaber, 
Sammler, Kenner, Mitarbeiter der Kunft ſchoͤne Dienfte geleiftet und 
ſeine Gelehrſamkeit zu wahrer Förderung berfelben angewendet habe. 
Heinecken dagegen durfte nicht wohl genannt werben, theils weil ex ſich 
. mt den allzukindlichen Anfängen ver deutſchen Kunft, welche Defer wenig 
ſchätte, gar zu emfig abgab, theild weil er einmal mit Winckelmam 
unfäuberlich verfahren war, welches ihm denn niemals verziehen werben 
Ionnte, Auf Ripperts Bemühnngen jedoch warb unfere Aufmerkſamkeit 
kräftig bingeleitet, indem unfer Lehrer das Berbienft verfelben genugfam 
berauözufegen wußte. Dem obgleich, fagte er, die Statuen und größern 
Vildwerke Grund und Gipfel aller Kunſtkenntniß blieben, fo feyen fle 
doch ſowohl im Original als Abguß felten zu fehen, bahingegen durch 
Lippert eine Heine Welt von Gemmen befannt werbe, in welcher ber Alten 
jaßlicheres Verdienſt, glückliche Erfindung, zweckmäßige Zufammenftellung, 
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geihmadvolle Behanplung auffallender und begreiflicher werbe, auch 
bei fo großer Menge die Bergleihung eher möglich fey. Indem wir 
und nun damit fo viel als erlaubt war, beichäftigten, fo wurbe auf 
bad hohe Kunſtleben Windelmanns in Italien hingedentet, unb wir 
nahmen deſſen erfte Schriften mit Andacht in die Hände: denn Oeſer 
hatte eine leidenfchaftliche Berehrung für ihn, die er uns gar leicht ein⸗ 
zuflößen vermochte. Das Broblematifche jener Heinen Auffäge, bie fi 
noch dazu durch Ironie felbft verwirren und ſich auf ganz fpecielle Mei⸗ 
nungen und Ereigniſſe beziehen, wermochten wir zwar nicht zu entziffern, 
allein weil Defer viel Einfluß darauf gehabt, und er das Evangelium 
des Schönen, mehr nody des Gefhmadvollen und Augenehmen auch uns 
unabläflig überlieferte, fo fanden wir den Sinn im allgemeinen wieber 
und bünften uns bei ſolchen Auslegungen um befto ficherer zu geben, als 
wir es für fein geringes Glüd achteten, aus derſelben Quelle zu jchöpfen, 
aus der Windelmann feinen erften Durft geſtillt hatte. 

Einer Stadt kann fein größeres Glück begegnen, al® wenn mehrere, 
im Guten und Rechten gleichgefinnte, fchon gebilvete Männer daſelbſt 
neben einander wohnen. Diefen Vorzug hatte Leipzig und genoß ihn um 
jo friebliher, als fi noch nicht fo manche Entzweiungen des Urtheils 
bervorgethan hatten. Huber, Kupferſtichſammler und wohlgelibter Kenner, 
batte noch außerdem das dankbar anerlannte Verdienſt, daß er den Werth 
ber beutfchen Literatur auch den Franzofen befannt zu machen gebadhte. 
Kreuhauf, Liebhaber mit gelibtem Blick, der, als Freund der ganzen 
Kunftjocietät, alle Sammlungen für die feinigen anfehen konnte; Winkler, 
der bie einſichtsvolle Freude, die er an feinen Schägen hegte, fehr gern 
mit andern theilte, mancher andere, ver ſich anfchloß, alle lebten und 
wirkten nur in Einem Sinne, und ich wüßte mich nicht zu erinnern, fo 
oft ih auch, wenn fie Kunſtwerke durchſahen, beimohnen durfte, daß 
jemals ein Zwieſpalt entſtanden wäre. Immer kam billigerweiſe Die Schule 
m Betracht, aus welcher der Küuftler hervorgegangen, die Zeit, in ber 
er gelebt, das befonvere Talent, das ihm bie Natur verliehen, und ber 
Grad, anf welchen ex es in ver Ausübung gebracht: da war feine Bor: 
liebe weder für geiftliche noch für weltliche Gegenſtände, für Tänbliche 
oder für ſtädtiſche, Lebendige oder Ieblofe; die Frage war immer nach dem 
Runftgemäßen. 

Ob fih nun gleich diefe Liebhaber und Sammler nach ihrer Lage, 
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Sinnesart, Bermögen und Gelegenheit mehr gegen die nieberlänbifche 
Schule richteten, fo ward do, indem man fen Auge an ven unenvlichen 
Berdienften der norbiweftlichen Künftler übte, ein ſehnſuchtsvoll verehrender 
Bid nach Süooften immer offen gehalten. 

Und fo mußte die Univerfität, wo ich die Zwecke meiner Familie, 
ja meine eigenen verfäunte, mich in beimjenigen begründen, worin ich bie 
größte Zufriedenheit meines Lebens finden follte: auch ift mir der Eindruck 
jener Localitäten, in welchen ich fo bedeutende Anregungen empfangen, 
immer höchſt Lieb und werth geblieben. Die alte Pleigenburg, die Zimmer 
ver Mlademie, vor allen aber Oeſers Wohnung, nicht weniger bie 
Winller ſchen und Richter ſchen Sammlungen habe id} nody immer lebhaft 
gegenwärtig. 

Ein junger Mann jedoch, der, indem fich ältere unter einander von 
ſchon befannten Dingen unterhalten, nur beiläufig unterrichtet wird, und 
welhen das ſchwerſte Geſchäft, das alles zurecht zu legen, babei über⸗ 
lafien bleibt, muß ſich in einer fehr peinlichen Lage befinden. Ich ſah 
mich daher mit andern fehnfuchtsvoll nach einer neuen Erleuchtung um, 
die und denn auch durch emen Mann kommen follte, dem wir fchon fo 
viel ſchuldig waren. 

Auf zweierlei Weile kann ber Geift hochlich erfreut werden, durch 
Anſchauung und Begriff. Aber jenes erfordert einen würdigen Gegen⸗ 
fand, der nicht immer bereit, und eine verhältnißmäßige Bildung, zu der 
men nicht gerade gelangt ift: der Begriff hingegen will nur Empfäng- 
lichkeit, er bringt den Inhalt mit, und ift ſelbſt das Werkzeug der Bildung. 
Daher war uns jener Lichtftrahl höchſt willlommen, den ver vorteefflichfte 
Denker durch düftere Wollen auf uns herableitete. Dan muß Jüngling 
ſeyn, um fich zu vergegenwärtigen, welche Wirkung Leflinge Laokoon 
auf und ausübte, indem dieſes Werk uns aus ber Region eines kümmer⸗ 
lihen Anfchauens in die freien Gefilde des Gebanfens hinriß. Das jo 
lange mißverftandene: Ut pictura, poesis, war auf einmal befeitigt, ber 
Unterſchied der bildenden und Rebekünfte Mar; die Gipfel beider erichienen 
nm getrennt, wie nah ihre Bafen auch zufammenftoßen mochten. Der 
bildende Künftler follte fi innerhalb ver Gränze des Schönen halten, 
wenn bem redenden, ber bie Bedeutung jeder Art nicht entbehren kann, 
auch darüber hinauszufchweifen vergönnt wäre. Jener arbeitet für ven 
äufern Sinn, der nur durch das Schöne befriedigt wird, biefer für bie 
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Einbildungskraft, die fih wohl mit dem Häßlichen noch abfinden mag. 
Wie vor einem Blitz erleuchteten ſich uns alle Folgen dieſes herrlichen 
Gedankens; alle bisherige amleitende und urtheilende Kritik warb, wie ein 
abgetragener Rod, weggeworfen; wir bielten uns von allem Hebel erlöst, 
und glaubten mit einigem Mitleid auf das fonft fo herrliche fechzehnte 
Jahrhundert herabbliden zu dürfen, wo man in beutfchen Bildwerken und 
Gedichten das Reben nur unter der Form eines fchellenbehangenen Narren, 
ben Tod unter der Uniform eines klappernden Gerippes, fo wie bie noth⸗ 
wendigen und zufälligen Uebel der Welt unter dem Bilde des fraßenhaften 
Teufels zu vergegenwärtigen wußte. 

Am meiften entzüdte und die Schönheit jene Gedankens, daß die 
Alten den Tod als den Bruder des Schlafs anerkannt, und beide, wie 
e8 Menäcmen geziemt, zum Verwechſeln gleichgebilvet. Hier konnten wir 
nun erft den Triumph des Schönen höchlich feiern, und das Häßliche 
jever Art, da e8 doch eimmal aus ver Welt nicht zu vertreiben tft, im 
Reich der Kunſt nur in ben niebrigen Kreis bes Tächerlichen verweilen. 

Die Herrlichkeit folder Haupt- und Grundbegriffe erfcheint nur dem 
Gemüth, auf welches fie ihre unendliche Wirkſamkeit ausüben, erſcheint 
nur ber Zeit, in welcher fie, erjehnt, im rechten Augenblick hervortreten. 
Da beichäftigen ſich bie, welchen mit folder Nahrung gedient ift, Liebevoll 
ganze Epochen ihres Lebens damit und erfreuen ſich eines überſchweng 
fihen Wahsthume, indeſſen e8 nicht an Menſchen fehlt, die ſich auf ber 
Stelle einer ſolchen Wirkung widerſetzen, und nicht an andern, die in ber 
Folge an dem hohen Sinne markten und mäleln. 

Wie fi) aber Begriff und Anſchauung wechſelsweiſe fördern, fo konnte 
ich diefe neue Gedanken nicht lange verarbeiten, obne daß ein unendliches 
Berlangen bei mir entftanden: wäre, doch einmal bebeutende Kunſtwerke 
in größerer Waffe zu erbfiden. Ich entſchied mich daher, Dresden ohne 
Aufenthalt zu befuhen. An der nöthigen Baarſchaft fehlte es mir nicht; 
aber e8 waren andere Schwierigfetten zu überwinden, bie ich durch mein 
grillenhaftes Weſen noch ohne Noth vermehrte: denn ich hielt meinen 
Borfag vor jedermann geheim, weil ich die bortigen Kunſtſchätze ganz 
nach eigener Art zu betrachten wünfchte und, wie ich meinte, mich von 
niemand wollte irre machen laſſen. Außer dieſem warb burdh noch eine 
andere Wunberlichleit eine fo einfache Suche verwidelter. 

Wir haben angeborene und anerzogene Schwächen, und es möchte 
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noch die Frage ſeyn, welche von beiden uns am meiften zu fchaffen geben. 
So gern ich mich mit jeder Art von Zuſtänden befannt machte und dazu 
manchen Anlaß gehabt hatte, war mir doch von meinem Vater eine äuferfte 
Aneigung gegen alle Gaſthöfe eingeflößt worden. Auf feinen Reifen 
durch Italien, Frankreich und Deutichland hatte fich dieſe Geſinnung feit 
bei ihm eimgewurzelt. Ob er gleich felten in Bildern ſprach, und bie 
jelben nur, wem er jehr heiter war, zu Hälfe rief, fo pflegte er doch 
manchmal zu wieberholen, in dem Thore eines Gafthofs glaube er immer 
en großes Spinnengewebe ausgeſpannt zu ſehen, jo tinftlih, daß bie 
Inſecten zwar hineinwärts, aber felhft die privilegirten Wespen nicht 
“ umgerupft berausfliegen könnten. Es fchien ihm etwas erfchredliches, dafür, 
daß man feinen Gewohnheiten und allem, was einem lieb im Leben wäre, 
entiagte, und nach ber Weife des Wirth und der Kellner lebte, noch über⸗ 
mäßig bezahlen zu müſſen. Er pries bie Hofpitalität alter Zeiten, und 
jo ungern er fonft auch etwas Ungewohntes im Haufe duldete, fo übte 
er doch Gaſtfreundſchaft, befonders an Künſtlern und Birtuofen; wie denn 
Gevatter Seelag immer fein Quartier bei uns behielt, und Abel, ver 
legte Muſiker, welcher die Gambe mit Glüd und Beifall behandelte, wohl 
aufgenommen und bewirthet wurde. Wie hätte ich mich nun mit foldhen 
Ingendeindrücken, bie bisher durch nichts ausgelbſcht worben, entfchließen 
lönnen, in einer fremden Stabt einen Gafthof zu betreten? Nichts wäre 
leichter geweien, als bei guten Freunden ein Quartier zu finden; Hofrath 
Krebel, Aſſeſſor Hermann und andere hatten mir ſchon oft davon geſprochen: 
allein auch dieſen follte meine Reife ein Geheimniß bleiben, und ich gerieth 
anf den wunderlichften Einfall. 

Mein Stubennadhbar, ver fleißige Theologe, dem feine Augen leider 
immer mehr ablegten, hatte einen Verwandten in Dresben, einen Schufter, 
mit dem er von Zeit zu Zeit Briefe wechſelte. Diefr Mann war mir 
wegen feiner Aeußerungen ſchon längft höchft merkwürdig geworben, und 
die Ankunft eines feiner Briefe warb von und immer feftlich gefeiert. 
Die Art, womit er die Klagen feines die Blindheit befürchtenden Vetters 
ermieberte, war ganz eigen: denn ex bemühte fich nicht um Xroftgrlinde, 
welche immer ſchwer zu finden find; aber die heitere Art, womit ex fein 
ügene® enges, armes, muhſeliges Leben betrachtete, der Scherz, den ex 
jelbft den Uebeln und Unbequemlichleiten abgewann, bie unvermäftliche 
Ucbergeugumg, daß das Leben an und für fi ein Gut fey, theilte fich 
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bemjenigen mit, ber den Brief las, und verfette ihn, wenigſtens für 
Angenblide, in eine gleiche Stimmung. Enthuſiaſtiſch wie ich war, hatte 
ich diefen Dann öfters verbindlich grüßen laſſen, feine glüdliche Natur: 
- gabe gerühmt und den Wunſch, ihn kennen zu lernen, geäußert. Dieſes 
alles vorausgefegt, ſchien mir nichts natürlicher als ihn aufzufuchen, wid 
mit ihm zu unterhalten, ja bei ihm zu wohnen, und ihn vecht genm 
fennen zu lernen. Mein guter Candidat gab mir, nad, einigem Biber: 
fireben, einen mühfem gefchriebenen Brief mit, und ich fuhr, meine Matrilel 
in der Tafche, mit der gelben Kutſche ſehnſuchtsvoll nach Dresben. 

Ih fuchte nach meinem Schufter und fand ihn bald in der Borftatt. 
Auf feinem Schemel fitend empfing er mic, freunblic und fagte Lächelnt, 
nachdem er ben Brief gelefen: Ich fehe hieraus, junger Herr, daß ihr 
ein wunderlicher Chrift ſeyd. 

Wie das, Meifter? verfegte ich. 

Wunderlich ift nicht Übel gemeint! fuhr er fort: man nennt jemand 
fo, ver ſich nicht gleich ift, und ich nenne Sie einen wunderlichen Chriſten, 
weil Sie fi in einem Stüd als den Nadıjolger des Herrn bekennen, in 
bem andern aber nicht. 

Auf meine Bitte, mich aufzuflären, fagte er weiter: Es fcheint, daß 
Ihre Abſicht ift, eine fröhliche Botfchaft ven Armen und Niedrigen zu 
verkündigen; das ift fhön, und dieſe Nachahmung des Herrn ift löblich. 
Sie follten aber dabei bedenken, daß er lieber bei wohlhabenden und 
reihen Leuten zu Tiſche ſaß, wo es gut berging, und daß er felbft ven 
Wohlgeruch des Balfams nicht verſchmähte, wovon Sie wohl bei mir das 
Gegentheil finden könnten. 

Dieſer luſtige Anfang ſetzte mich gleich in guten Humor, und wir 
neckten einander eine ziemliche Weile herum. Die Frau ſtand bedenklich, 
wie fie einen ſolchen Gaſt unterbringen und bewirthen ſolle? Auch hier⸗ 
über hatte er ſehr artige Einfälle, die ſich nicht allein auf bie Bibel, 
fondern auch auf Oottfrieds Chronik bezogen, und als wir einig waren, 
daß ich bleiben folle fo gab ich meinen Beutel, wie er war, der Wirthin 
zum Aufheben und erfuchte fie, wenn etwas nöthig fey, ſich daraus zu 
verfehen. Da er e8 ablehnen wollte und mit einiger Schallheit zu ver- 
ftehen gab, daß er nicht fo abgebramnt ſey, als er ausfehen möchte, fo 
entwafinete ich ihn dadurch, daß ich fagte: Und wenn es auch mur wäre, 
um das Wafler in Wein zu verwandeln, fo wirbe wohl, da heut zu 
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Zage keine Wunder mehr gefchehen, ein ſolches probates Hausmittel nicht 
am unrechten Orte ſeyn. 

Die Wirthin ſchien mein Reden und Handeln immer weniger ſeltſam 
zu finden; wir hatten uns bald in einander geſchickt und brachten einen 
ſehr heitern Abend zu. Er blieb ſich immer gleich, weil alles aus Einer 
Quelle floß: ſein Eigenthum war ein tüchtiger Menſchenverſtand, der auf 
einem heitern Gemüth ruhte, und ſich in der gleichmäßigen hergebrachten 
Dätigleit gefiel. Daß er unabläſſig arbeitete, war fein Erſtes und Noth⸗ 
wendigſtes; daß er alles übrige als zufällig anfah, dieß bemahrte fein 
Behagen, und ich mußte ihn vor vielen andern in die Klaffe derjenigen 
rechnen, welche praftifche Philofophen, bewußtloſe Weltweifen genannt 
wurden. 

Die Stunde wo die Galerie eröffnet werben follte, mit Ungeduld er- 
wartet, erfchien. Ich trat in dieſes Heiligthum, umb meine Berwimberung über: 
fieg jeden Begriff, den ich mir gemacht hatte. Diefer in ſich felbft wieber- 
fehrende Saal, in welchem Pracht und Reinlichkeit bei der größten Stille 
berichten, die blendenden Rahmen, alle ver Zeit noch näher, in ber fie 
vergoldet wurden, ber gebohnte Fußboden, die mehr von Schauenben be⸗ 
treinen, als von Arbeitenden benüßten Räume gaben ein Gefühl von 
deierlichleit, einzig in feiner Art, das um fo mehr der Empfindung 
ühnelte, womit man ein Gotteshaus betritt, als der Schmud jo mandyes 
Tempels, der Gegenftand fo mander Anbetung bier abermals, mur zu 
heiligen Kunſtzwecken aufgeftellt erjchien. Ich ließ mir bie curforifche De⸗ 
monftration meines Führers gar wohl gefallen; nur erbat ich mir, in ber 
äußeren Galerie bleiben zu bürfen. Hier fand ich mich zu meinem Be⸗ 
bagen wirklich zu Haufe Schon hatte ich Werke mehrerer Kunſtler ge- 
leben; andere kannte ich durch Kupferftiche, andere dem Nanıen nach: ich 
verhehlte es nicht, und flößte meinem Führer dadurch einiges Vertrauen 
em, ja ihn ergößte das Entzüden, das ich bei Stüden äußerte, wo ber 
Pinfel über die Natur den Sieg davon trug; denn foldye Dinge waren 
es vorzüglich, die mich an ſich zogen, wo bie Vergleihung mit der be- 
Iannten Natur ven Werth der Kunft nothwendig erhöhen mußte. 

Als ich bei meinem Schufter wieder eintrat, um das Mittagemahl 
m genießen, traute ich meinen Augen kaum: denn ich glaubte ein Bild 
von Oſtade vor mir zu fehen, fo volllommen, daß man e& nur auf die 
Galerie hätte hängen dürfen. Stellung der Gegenftänke, Licht, Schatten, 
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bräunlicher Zeint des Ganzen, magifdye Haltung, alles was man in 
jenen Bildern bewundert, fah ich bier in ver Wirklichkeit. Es war dad 
erftemal, daß ich auf einen fo hohen Grab die Gabe gewahr wurde, tie 
ich nachher mit mehrerem Bewußtſeyn übte, die Natur nämlid mit bes 
Angen dieſes oder jenes Künftlers zu fehen, deſſen Werken ih fo eben 
eine bejondere Aufmerffamlfeit gewidmet hatte. Dieſe Fähigkeit hat mir 
viel Genuß gewährt, aber audy die Begierde vermehrt, der Ausübung 
eine® Talents, das mir die Natur verfagt zu haben fchien, von Zeit r 
Zeit eifrig nadzuhängen. 

Ich befuchte die Galerie zu allen vergönnten Stunden, und fuhr 
-fort mein Entzüden über manche köſtliche Werke vorlaut auszufprechen. 
Ich vereitelte dadurch meinen löblichen Borjag, unbekannt und unbemerft 
zu bleiben; und.dba fidh bisher nur ein Unteraufjeher mit mir abgegeben, 
hatte, nahm nun and der Galerie⸗Inſpektor, Rath Riedel, von mir 
Notiz und machte mich auf gar manches aufmerkfam, welches vorzüglich 
in meiner Sphäre zu liegen ſchien. Ich fand dieſen trefflichen Mann 
damals eben fo thätig und gefällig, als ich ihn nachher mehrere Jahre 
hindurch gefehen, und wie er ſich noch heute erweist. Sein Bild hat fid 
mir mit jenen Kunftfchägen fo in Eins verwoben, daß ich beide niemals 
gefondert erblide, ja fein Andenlen hat mich nach Italien begleitet, we 
mir feine Gegenwart in manchen großen und reichen Sannnlungen fehr 
winfchenswerth gewejen wäre. | 

Da man au mit Fremden und Unbekannten ſolche Werke nicht 
ſtumm und ohne wechlelfeitige Theilnahme betrachten Tann, ihre Anblid 
vielmehr am erften geeignet ift die Gemüther gegen einander zu eröffnen, 
fo lam ich auch daſelbſt mit einem jungen Manne ins Geſpräch, ber fid 
in Dresden aufzuhalten und einer Legation anzugehören ſchien. Er lud 
mich ein, Abends in einen Gaſthof zu kommen, wo fi) eine muntere 

Geſellſchaft verfammle, und wo man, indem jeder eine mäßige Zeche be- 
zahle, einige ganz vergnligte Stunden zubringen könne. 

Ich fand mich ein, ohne die Gejellichaft anzutreffen, und der Kellner 
fegte mich einigermaßen in Berwunderung, als er mic vou dem Her, 
der mich beftellt, ein Kompliment ausrichtete, wodurch biefer eine Ent: 
fhnlpigung, daß er etwas fpäter fonımen werbe, an mich gelangen lich, 
mit dem Zufage, ich follte mich an nichts flogen was vorgehe; andy werke 
ich nichts weiter als meine eigene Zeche zu bezahlen haben. Ich mußte 
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" icht, was ih aus biefen Worten machen follie, aber die Spinneweben 
"keines Vaters fielen mir ein, und ich faßte mich, um zu erwarten, mas 
= a fommen möchte. 
Die Geſellſchaft verfammelte fi; mein Bekannter ftellte mich vor 
nd ich durfte nicht lange aufmerken, fo fanb ich, daß e8 auf Myſtifi⸗ 
ation eines jungen Menſchen binausgehe, der als ein Neuling ſich durch 
in vorlantes anmaßliches Weſen auszeichnete: ich nahm mich daher gar 
"Bhr in Acht, daß man nicht etwa Luft finden möchte, mich zu feinem 
Befährten auszuerfehen. Bei Tiſche warb jene Abſicht jevermann deut⸗ 
"Äher, nur nicht ihm. Man zechte immer ftärker, und als man zuletzt 
einer Geliebten zu Ehren gleichfalls ein Vivat angeftimmt, fo ſchwur 
ger hoch und theuer, aus biefen Gläfern dürfe num weiter fein Trunk 
 rihehen: man warf fie Hinter fich, und bieß mar das Signal zu weit 
pößeren Thorheiten. Endlich entzog ich mich ganz fachte, und der Kellner, 
indem er mir eine fehr billige Zeche abforverte, erjuchte mich wieberzu- 
‚iommen, da es nicht alle Abende fo bunt hergehe. 
36 hatte weit in mein Quartier, und e8 war nah an Mitternacht, 
als ih es erreichte. Die Thüren fand ich unverfchloffen, alles war zu 
Bette und eine Lampe erleuchtete den enghäuslichen Zuſtand, wo denn 
mein immer mehr geübtes Auge fogleich das ſchönſte Bild von Schalten 
erblickte, von dem ich mich nicht losmachen konnte, fo daß es mir allen 
Schlaf vertrieb. 
Die wenigen Tage meines Aufenthalts in Dresden waren allein ber 
Gemalbegalerie gewidmet. Die Antiken. flanden noch in ben Pavillons 
des großen Gartens; ich lehnte ab fie zu fehen, fo wie alles übrige 
vwas Dresden Köftliches enthielt, nur zu voll von ber Ueberzeugung, daß 
im und an der Gemälbefammlung felbft mir noch vieles verborgen bleiben 
müſſe. So nahm ich den Werth der italiänifchen Meifter mehr auf 
rer und Glauben an, als daß ich mir eine Einficht in denſelben hätte 
anmaßen tönnen. Was ich nicht als Natur anfehen, an bie Stelle ber 
Natur fegen, mit einem belannten Gegenftand vergleichen konnte, war 
auf mich nicht wirkſam. Der materielle Eindruck ift e8, der den Anfang 
ſelbſt zu jever höhern Liebhaberei macht. 
Mit meinem Schuſter vertrug ich mich ganz gut. Er war geiſtreich 
und mannichfaltig genug, und wir Überboten und manchmal an neckiſchen 
Einfällen; jedoch ein Menſch, ver ſich glüͤcklich preist und von andern 
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bräunlicher Teint des Ganzen, magifche Haltung, alles was man in 
jenen Bildern bewundert, ſah ich hier in ber Wirklichkeit. Es war das 
erftemal, daß ich auf einen fo hohen Grab die Gabe gewahr wurde, bie 
ich nachher mit mehrerem Bewußtſeyn übte, die Natur nämlich mit den 
Augen dieſes oder jenes Künftlers zu jehen, deſſen Werken ich jo eben 
eine befondere Aufmerffamfeit gewidmet hatte. Dieſe Fähigkeit hat mir 
viel Genuß gewährt, aber auch die Begierde vermehrt, der Ausübung 
eines Talents, das mir die Natur verfagt zu haben ſchien, von Zeit zu 
Zeit eifrig nachzuhängen. 

Ich beſuchte die Galerie zu allen vergönnten Stunden, und fuhr 
-fort mein Entzüden über manche Föftliche Werke vorlaut auszuſprechen. 
Ich vereitelte dadurch meinen Löblichen Borjag, unbefannt und unbemerft 
zu bleiben; umb.ba fich bisher nur ein Unteraufjeher mit mir abgegeben 
hatte, nahm nun au der Galerie⸗Inſpektor, Rath Riedel, von mir 
Notiz und machte mich auf gar manches aufmerkſam, welches vorzüglid 
im meiner Sphäre zu liegen ſchien. Sch fand biefen trefflichen Dann 
damals eben jo thätig und gefällig, als ich ihn nachher mehrere Jahre 
hindurch gefehen, und wie er ſich noch heute erweist. Sein Bild bat fid 
mir mit jenen Kunſtſchätzen fo in Eins verwoben, daß ich beide niemals 
gefondert erblide, ja fein Andenken bat mich nach Italien begleitet, wo 
mir feine Gegemwart in manchen großen und reihen Sammlungen jehr 
wünfchenswerth geweſen wäre. 

Da man auch mit Fremden und Unbelannten ſolche Werke nicht 
ſtumm und ohne wechfelfeitige Theilnahme betrachten Tann, ihr Anblid 
vielmehr am erſten geeignet ift die Gemüther gegen einander zu eröffnen, 
fo kam ich andy dajelbft mit einem jungen Manne ins Geſpräch, der id 
in Dresden aufzuhalten und einer Legation anzugehören ſchien. Er lud 
mich ein, Abends in eimen Gafthof zu kommen, wo fich eine muntere 
Geſellſchaft verſammle, und wo man, indem jeder eine mäßige Zeche be: 
zahle, einige ganz vergnügte Stunden zubringen könne. 

Ich fand mid ein, ohne die Gejellichaft anzutreffen, und der Kellner 
fegte mich einigermaßen in Berwunderung, als er mir non bem Her, 
der mich beftellt, ein Kompliment ausrichtete, wodurch biefer eine Ent- 
ſchuldigung, daß er etwas fpäter kommen werde, an mich gelangen lich, 
mit bem Zufage, ich follte mich an nichts ftoßen was vorgehe; auch werde 
ich nichts weiter als meine eigene Zeche zu bezahlen haben. Ich wußte 
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nicht, was ich aus dieſen Worten machen ſollle, aber die Spinneweben 
meines Vaters fielen mir ein, und ich faßte mich, um zu erwarten, was 
da kommen möchte. 

Die Geſellſchaft verſammelte ſich; mein Belanuter ſtellte mich vor 
und ich durfte nicht lange aufmerlen, fo fand ich, daß es auf Myſtifi⸗ 
ation eines jungen Menſchen binausgehe, ver als ein Neuling fich durch 
en vorlautes aumaßliches Weſen auszeichnete: ich nahm mic baher gar 
Iehr in Acht, daß man nicht etwa Luft finden möchte, mich zu feinem 
Gefährten auszuerfehen. Bei Tifche ward jene Abſicht jedermann beut- 
iher, nur nicht ihm. Man zechte immer flärker, und als man zuletzt 
feiner Geliebten zu Chren gleichfalls ein Vivat angeftimmt, fo ſchwur 
der hoch und theuer, aus dieſen Gläſern dürfe nun weiter fein Trunk 
geihehen: man warf fie hinter fid), und dieß war das Signal zu meit 
gößeren Thorheiten. Endlich entzog ich mich ganz fachte, und ver Kellner, 
indem er mir eine ſehr billige Zeche abforberte, erjuchte mich wieberzu- 
lemmen, da e8 nicht alle Abende fo bunt hergehe. 

Ich hatte weit in mein Quartier, und es war nah an Mitternacht, 
als ich es erreichte. Die Thüren fand ich unverſchloſſen, alles war zu 
Bette und eine Lampe erleuchtete den enghäuslichen Zuſtand, wo benn 
mein immer mehr geübtes Auge fogleich das fchönfte Bild von Schaffen 
erblidte, von dem ich mich nicht losmachen konnte, fo daß es mir allen 
Schlaf vertrieb. 

Die wenigen Tage meines Aufenthalts in Dresden waren allein ver 
Gemaãldegalerie gewinmet. Die Antiken. ftanden noch in den Pavillons 
des großen Gartens; ich Ichute ab fie zu fehen, fo wie alles übrige 
was Dresden Köftliches enthielt, nur zu voll von ber Ueberzeugung, daß 
m und an ber Gemälbefammlung felbft mir noch vieles verborgen bleiben 
müſſe. So nahm ich den Werth ver italiänifchen Meiſter mehr auf 
Ten’ und Glauben an, als daß ich mir eine Einficht in denſelben hätte 
anmaßen können. Was ich nicht als Natur anfehen, an die Stelle ber 
Natur fegen, mit einem belaunten Gegenftand vergleichen konnte, war 
anf mich nicht wirkſam. Der materielle Einprud ift e8, der den Aufang 
ſelbſt zu: jeder höhern Liebhaberei macht. 

Mit meinem Schuſter vertrug ich mich ganz gut. Er war geiſtreich 
und mannichfaltig genug, und wir überboten uns manchmal an neckiſchen 
Einfällen; jedoch ein Menſch, der ſich glädlich preist und von andern 
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verlangt, daß fie das gleiche thun follen, verfegt uns in ein Mißbehagen, 
ja die Wieberholung folder Gefinnungen macht uns Langeweile Ich 
fand mich wohl befchäftigt, unterhalten, aufgeregt, aber keineswegs glücklich, 
nnd die Schuhe nady feinem Leiften wollten mir nicht pafien. Wir fchie- 
den jeboch als die beften Freunde, und auch meine Wirthin war beim 
Abſchiede nicht unzufrieden mit mir. 

So follte mir denn auch, noch kurz vor meiner Abreife, etwas fehr 
Ungenehmes begegnen. Durch die Bermittelung jenes jungen Mannes, 
‚der fich wieder bei mir in einigen Credit zu feßen wänfchte, warb ich bem 
Director von Hagedorn vorgeftellt, der mir feine Sammlung mit großer 
Güte vorwies, und fi an dem Enthuſiasmus des jungen Kımflfreundes 
höchlich ergötzte. Er war, wie e8 einem Kenner geziemt, in bie Bilder, 
die er befaß, ganz eigentlich verliebt, und fand daher felten an andern 
eine Theilnahme, wie er fie wünſchte. Beſonders machte e8 ihm Freude, 
dag mir ein Bild von Schwanefeld ganz übermäßig gefiel, daß ich dafſelbe 
in jedem einzelnen Theile zu preifen und zu erheben nicht mübe warb: 
denn gerade Landſchaften, die mich an ben fchönen Beitern Himmel, unter 
welchem ich herangewachſen, wieber erinnerten, bie Pflanzenfülle jener 
Gegenden, und was fonft für Gunft ein wärmeres Klima den Menfchen 
gewährt, rährten mich in der Nachbildung am meiften, indem fie eine 
fehnfüchtige Erinnerung in mir aufregten. 

Diefe Töftlihen, Geift und Sinn zur wahren Kunſt vorbereitenden 
Erfahrungen wurden jedoch durch einen der tramigften Anblide unter 
broden und gedämpft, durch den zerftörten und veröbeten Zuftand fe 
mancher Straße Dresdens, durch die ich meinen Weg nahm. Die Mohren- 
firaße im Schutt, jo wie die Kreuzkirche mit ihrem geborftenen Thurm 
drüdten fih mir tief ein und ftehen noch wie ein bunfler led im meiner 
Einbildungskraft. Von der Kuppel der Frauenkirche fah ich dieſe leidigen 
Trümmer zwiſchen bie fchöne ſtädtiſche Ordnung hineingefät; da rühmte 
mir der Küfter die Kunſt des Baumeiſters, welcher Kirche und Kuppel 
auf einen fo unerwänfchten Fall ſchon eingerichtet und bombenfeft erbaut 
hatte. Der gute Sacriftan deutete mir alsdann auf Ruinen nach allen 
Seiten und fagte bedenklich lakoniſch: Das hat ver Feind getban! 

So kehrte ich num zulegt, obgleich ungern, nach Leipzig zurüd, und fand 
meine Freunde, bie ſolche Abjchweifungen von mir nicht gewohnt waren, 
in großer Verwunderung, beichäftigt mit allerlei Conjecturen, was meine 
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geheinmißvolle Reife wohl habe bebeuten follen. Wenn ich ihnen darauf 
meine Gefchichte ganz ordentlich erzählte, erflärten fie mir ſolche für ein 
Mähren und fuchten fcharffinnig hinter das Näthfel zu kommen, das ich 
unter ber Schufterherberge zu verhüllen muthiwillig genug jet. 

Hätten fie mir aber ins Herz ſehen können, fo wilden fie feinen 
Muthwillen darin entvedt haben: denn die Wahrheit jenes alten Worts, 
Zuwachs an Kenntniß ift Zuwachs an Unruhe, hatte mich mit ganzer 
Gewalt getroffen; und je mehr ich mich anftrengte, basjenige was ich 
geichen, zu orbnen und mir zuzueignen, je weniger gelang es mir; ich 
mußte mir zulegt ein ftilles Nachwirken gefallen laflen. Das gewöhnliche 
Leben ergriff mich wieder, und ich fühlte mich zuleßt gauz behaglich, wenn 
ein fremiofchaftlicher Umgang, Zunahme an Kenntniffen, bie mir gemäß 
waren, und eine gewiſſe Hebung ver Hand mich auf eine weniger beveutenbe, 
aber meinen Kräften mehr proportionirte Weife bejchäftigten. 

Eine fehr angenehme und für mid, heilſame Verbindung, zu der ich 
gelangte, war die mit dem Breitlopfiihen Haufe. Bernhard Chriftoph 
Breitlopf, der eigentliche Stifter der Familie, ver als ein armer: 
Vuchdruckergeſell nach Leipzig gelommen war, lebte noch und bewohnte 
den goldenen Bären, ein anfjehnliches Gebäude auf den neuen Neumarkt, 
mit Gottſched als Hausgenoffen. Der Sohn, Johann Gottlob 
Immanuel, war aud fchon längſt verheirathet, und Vater mehrerer 
Kinder. Einen Theil ihres anjehnlihen Vermögens glaubten fie nicht 
beffer anwenben zu können, als indem fie ein großes neues Haus, zum 
jlternen Bären, dem erften gegenüber errichteten, welches höher und 
weitläufiger als das Stammhaus felbft angelegt ward. Gerade zu ber 
Jet des Baues warb ich mit der Familie befammt. Der ältefte Sohn 
mochte einige Jahre mehr haben als ich, ein \wohlgeftalteter junger 
Dann, der Muſik ergeben und gelibt fowohl den Ylügel als die Bioline 
fertig zu behandeln. Der zweite, eine treue gute Seele, gleichfalls mufi- 
laliſch, beliebte nicht weniger als der ältefte die Concerte, bie öfters 
veranftaltet wurden. Sie waren mir beide, fo wie auch Eltern und 
Schweitern, gewogen; ich ging ihnen beim Auf- und Ausbau, beim 
Möbliren und Einziehen zur Hand, und begriff dadurch manches, was ſich 
auf ein folches Gejchäft bezieht; auch hatte ich Gelegenheit die Deferichen 
Lehren angewendet zu fehen. In dem neuen Haufe, das ich aljo entftehen 
ſah, war ich oft zum Beſuch. Wir trieben manches gemeeinſchaftlich, und 


294 


— — — an ee 


der älteſte componirte einige meiner Lieder, die gedruckt, ſeinen Namen, 
aber nicht den meinigen führten und wenig bekannt geworden ſind. Ich 
habe die beſſern ausgezogen und zwiſchen meine übrigen kleinen Poeſien 
eingeſchaltet. Der Vater hatte den Notendruck erfunden oder vervoll⸗ 
kommnet. Von einer ſchönen Bibliothek, die ſich meiſtens auf den Ur- 
ſprung der Buchdruckerei und ihr Wachsthum bezog, erlaubte er mir den 
Gebrauch, worurd ih mir in biefem Face einige Kenntniß erwarb. 
Ingleichen fand ich dajelbft gute Kupferwerle, bie das Alterthum barftellten, 
und ſetzte meine Stubien auch von biefer Seite fort, melde dadurch noch 
mehr gefördert wurden, daß eine anſehnliche Schwefelſammlung beim 
Umziehen in Unordnung gerathen war. Ich brachte ſie, ſo gut ich konnte, 
wieder zurecht und war genöthigt, dabei mich im Lippert und andern 
umzuſehen. Einen Arzt, Dr. Reichel, gleichfalls einen Hausgenoſſen, 
conſultirte ich von Zeit zu Zeit, da ih mich wo nicht krank, doch 
ummuftern fühlte; und fo führten wir zuſammen ein ſtilles anmuthiges Leben. 

Nun follte ich in diefem Haufe noch eine andere Art von Verbindung 
eingeben. Es z0g nämlich in das Manſard der Kupferfteher Stod. Er 
war aus Nürnberg gebürtig, ein fehr fleißiger und in feinen Arbeiten 
genauer und orbentlicher Dann. Auch er ftadh, wie Geyſer, nach Oeſer⸗ 
hen Zeichnungen größere und Meinere Platten, vie zu Romanen und 
Gedichten immer mehr in Schwung famen. Er rabirte fehr fauber, 
fo daß ‚die Arbeit aus dem Aetzwaſſer beinahe vollendet herausfam, ımb 
mit dem Grabflichel, den er fehr gut führte, nur weniges nachzuhelfen 
blieb. Er machte einen genauen Ueberfchlag, wie lange ihn eine Platte 
beichäftigen würde, und nichts war vermögend ihn von feiner Arbeit 
abzurufen, wenn er nicht fein täglich vorgeſetztes Penſum vollbracht hatte. 
So jaß er an einen breiten Arbeitstifh am großen Giebelfenfter in einer 
fehr ordentlichen und reinlichen Stube, wo ihm Frau umb zwei Töchter 
häusliche Geſellſchaft leiſteten. Bon dieſen legten ift bie eine glücklich 
verheirathet und bie andere eine vorzügliche Künftlerin; fie find lebens⸗ 
laͤnglich meine Freundinnen geblieben. Ich theilte nun meine Zeit zwiſchen 
den obern und untern Stodwerfen und attadhirte mich ſehr an den Mann, 
der bei feinem anhaltenden Fleiße einen herrlichen Humor befaß und die 
Gutmäthigleit felhft war. 

Mich reizte die reinliche Technik diefer Kunftart, und ich gejellte 
mich zu ihm, um auch etwas vergleichen zu verfertigen. Meine Neigung | 
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hatte fich wieder auf die Landſchaft gelenkt, die mir bei einfamen Spazier- 
gängen unterhaltend, an ſich erreichbar nnd in den Kunſtwerken faßlicher 
erichien als die menjchliche Figur, die mid, abfchredte. Ich radirte daher 
unter feiner Anleitung verfchievene Landichaften nach Thiele und andern, 
bie, obgleich von einer ungelibten Hand verfertigt, doch einigen Effect 
machten und gut aufgenommen wurden. Das Grundiren der Blatten, 
das Weißanftreichen verjelben, das Rabiren felhft und zulett das Wegen 
gab mannichfaltige Beichäftigung, und ich war bald dahin gelangt, daß 
ih meinem Meifter in manchen Dingen beiftehen konnte. Mix fehlte nicht 
die beim Heben nötbige Aufmerkſamkeit und felten daß mir etwas miß- 
lang; aber ich hatte nicht Vorſicht genug, mich gegen vie ſchädlichen 
Dünfte zu verwahren, vie fich bei ſolcher Gelegenheit zu entwideln pflegen, 
und fie mögen wohl zu ben Uebeln beigetragen haben, bie mich nachher 
ane Zeit lang quälten. Zwiſchen ſolchen Arbeiten wurde auch manchmal, 
bamit ja alles verfucht würde, in Holz gefchnitten. Ich verfertigte ver- 
ſchiedene Heine Druderftöde nah franzöftfchen Muftern, und manches 
davon warb brauchbar gefunden. | 

Man laſſe mich hier noch einiger Männer geventen, welde fih in 
Leipzig aufbielten oder daſelbſt auf kurze Zeit verweilten. Sreisfteuer- 
einnehmer Weiße, in feinen beften Jahren, heiter, freundlich und zuvor» 
lommend, warb von und geliebt und geſchätzt. Zwar wollten wir feine 
Theaterſtücke nicht durchaus für mufterhaft gelten laflen, ließen uns aber 
doch davon hinreißen und feine Opern, durch Hiller auf eine leichte Weiſe 
belebt, machten uns viel Vergnügen. Schiebeler von Hamburg betrat 
dieſelbige Bahn, und befien Lifuard und Dariolette warb von uns 
gleichfalls begünſtigt. Eſchenburg, ein fchöner junger Mann, nur um 
weniges älter als wir, zeichnete fi unter den Stubirenden vortheilhaft 
aus. Zahariä Lie ſich's einige Wochen bei ums gefallen und fpeiste, 
durch feinen Bruder eingeleitet, mit und an Einem Tiihe. Wir ſchätzten 
es, wie billig, für eine Ehre, wechſelsweiſe durch ein paar außerorbent- 
lihe Gerichte, reichligern Nachtiſch und ausgefuchtern Wein unferm Gaft 
zu willfahren, der, als ein großer, wohlgeftalteter, behaglicher Mann, 
feine Neigung zu einer guten Tafel nicht verhehlte. Lejfing traf zu 
einer Zeit ein, wo wir ich weiß nicht was im Kopf hatten: es beliebte 
uns ihm nirgends zu Gefallen zu geben, je die Orte, wo er binfam, 
zu vermeiden, wahrjcheinlich weil wir uns zu gut bünften, von ferne zu 
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ftehen und feinen Anfprud machen Eonnten, in ein näheres Verhältniß 
mit ihm zu gelangen. Diefe augenblidliche Albernheit, die aber bei einer 
anmaßlichen und grillenhaften Jugend nichts Seltenes ift, beftrafte ſich 
freilich in der Folge, indem ich biefen fo vorzüglichen und von mir aufs 
höchſte gefchägten Manu niemals mit Augen gejehen. 

Bei allen Bemühungen jedoch, welche ſich auf Kunft und Alterthum 
bezogen, hatte jeder ftet8 Windelmann vor Augen, deſſen Tüchtigleit 
im Baterlande mit Enthuflasmus anerfonnt wurde. Wir laſen fleifig 
feine Schriften und fuchten ung die Umstände bekannt zu machen, unter 
welchen er die erften geichrieben hatte Wir fanden darin manche An⸗ 
ſichten, die fi) von Oeſern herzufchreiben fchienen, ja fogar Scherz und 
Grillen nach feiner Art und ließen nicht nach, bis wir uns einen unge- 
führen Begriff von der Gelegenheit gemacht hatten, bei melcher dieſe 
merkwürdigen und doch mitunter fo räthjelhaften Schriften entjtanden 
waren, ob wir e8 gleich dabei nicht fehr genau nahmen: denn bie Tugend 
will lieber angeregt als unterrichtet feyn, und es war nicht das letztemal, 
daß ich eine bedeutende Bildungsſtufe fibyllinifchen Blättern verdanken 
jollte. 

Es war damals in ber Literatur eine ſchöne Zeit, wo vorzügfichen 
Menſchen noch mit Achtung begegnet wurde, obgleih die Klotz'ſchen 
Händel und Leſſings Controverfen ſchon darauf hindeuteten, daß bieje 
Epoche ſich bald jchließen werde. Windelmann genoß einer folchen allge 
meinen, unangetafteten Verehrung, und man weiß, wie empfindlich er 
wear gegen irgend etwas Deffentliches, das feiner wohlgefühlten Würde 
nicht gemäß fchien. Alle Zeitichriften ftimmten zu feinem Ruhme überein, 
die befjern Reiſenden famen belehrt und entzückt von ihm zurüd und bie 
neuen Anfichten, die er gab, verbreiteten fich über Wifjenfchaft und Leben. 
Der Fürſt von Deffau hatte fi) zu einer gleichen Achtung emporge- 
Ihwungen. Yung, wohl- und evelvenfend, hatte er fich auf feinen Reifen 
und fonft recht wünſchenswerth erwieſen. Winckelmann war im höchſten 
Grade von ihm entzückt und belegte ihn, wo er ſeiner gedachte, mit den 
ſchönſten Beinamen. Die Anlage eines damals einzigen Parks, der Ge⸗ 
ſchmack zur Baukunſt, welchen von Erdmaunsdorf durch feine Thätigkeit 
unterſtützte, alles ſprach zu Gunſten eines Fürſten, der, indem er durch 
fein Beiſpiel den übrigen vorleuchtete, Dienern und Unterthanen ein gol⸗ 
denes Zeitalter verſprach. Nun vernahmen wir jungen Leute mit Jubel, 
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daß Windelmann ans Italien zurüdtehren, feinen fürftlichen Freund be 
ſuchen, unterweg8 bei Defern eintreten und alfo auch in unfern Geflchts- 
reis kommen würden. Wir machten feinen Anfpruch mit ihm zu reden; 
aber wir hofften ihn zu fehen, und weil man in ſolchen Jahren einen 
jeden Anlaß gern in eine Luftpartie verwandelt, jo hatten wir ſchon Ritt 
mb Fahrt nad) Deſſau verabredet, wo wir in einer fhönen, durch Kunſt 
verherrlichten Gegend, in einem wohl adminiftrirten und zugleich äußerlich 
geſchmückten Lande, bald da bald dort aufzupaffen dachten, um bie über 
und jo weit erhabenen Männer mit eigenen Augen umberwandeln zu ſehen. 
Defer war felbft ganz eraltirt, wenn er daran nur dachte, und wie ein 
Donnerfchlag bei Harem Himmel fiel die Nachricht von Windelmanns 
Tode zwifchen uns nieber. Sch erinnere mich noch der Stelle, wo ich fie 
jnerft vernahm; ed war in dem Hofe ver Pleikenburg, nicht weit von 
der Heinen Pforte, durch die man zu Defern bimaufzufteigen pflegte. Es 
tom mir ein Mitſchüler entgegen, fagte mir, daß Defer nicht zu ſprechen 
ſey und die Urſache warum. Diefer ungeheure Vorfall that eine ungeheure 
Birkung: es war ein allgemeines Jammern und Wehllagen und fein 
frühzeitiger Tod ſchärfte die Aufmerkfamleit auf den Werth feines Lebens. 
Ja vielleicht wäre die Wirkung feiner Thätigleit, wenn er fie auch bi8 
in ein höheres Alter fortgeſetzt hätte, nicht fo groß geweien, als fie jett 
werben mußte, da er, wie mehrere außerordentliche Menſchen, auch noch 
duch ein feltfames und widerwärtiged Ende vom Schidfal ausgezeichnet 
worden. 

Indem ich nun aber Windelmanns Abfcheiven gränzenlos beklagte, 
ſo dachte ich nicht, daß ich mich bald in dem Falle befinden mürbe, für 
mem eigenes Reben beforgt zu ſeyn: denn unter allem viefem hatten meine 
Isrperlichen Zuftände nicht die befte Wendung genommen. Schon von 
Haufe hatte ich einen gewiflen hypochondriſchen Zug mitgebracht, der fich 
in dem neuen figenben und fehleichenden Leben eher verftärkte als ver- 
ſchwächte. Der Schmerz auf der Bruft, ven ich feit dem Auerftäbter 
Unfall von Zeit zu Zeit empfand, und der nad einem Sturz mit dem 
pferde merklich gewachſen war, machte mich mißmuthig. Durch eine uns 
zlüdlihe ‘Diät verdarb ich mir die Kräfte der Verdauung; das ſchwere 
Merfeburger Bier verbüfterte mein Gehirn, der Kaffee, ver mir eine 
ganz eigene trifte Stimmung gab, befonders mit Milch nach Tifche ge- 
neffen, paralyfirte meine Eingeweide und fchien ihre Functionen völlig 
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aufzuheben, jo daß ich deßhalb große Beängftigungen empfand, ohne 
jedoch den Entſchluß zu einer vernänftigern Lebensart faffen zu können. 
Meine Natur, von binlänglichen Kräften ver Jugend unterftilgt, ſchwankte 
zwilchen den Ertremen von ausgelafjener Luftigfeit und melancholiſchem 
Unbehagen. ferner war damals die Epoche des Kaltbadens eingetreten, 
welches unbebingt empfohlen ward. Man follte auf hartem Lager fchlafen, 
nur leicht zugebedt, wodurch denn alle gewohnte Ausbinftung unterbrüdt 
wurde. Diefe und andere Thorheiten, in Gefolg von mißverfianbenen 
Anregungen Rouſſeau's, wlrven uns, wie man veripradh, der Natur 
näher führen und uns’ aus bem Berberbniffe der Sitten retten. Ale 
Dbige nun, ohne Unterfcheivung, mit unverninftigem Wechfel angewendet, 
empfanden mehrere als das ſchädlichſte, und ich verhegte meinen glück⸗ 
lichen Organismus bergeftalt, daß die darin enthaltenen bejondern Sufteme 
zulegt in eine Berfchwörung und Revolution ausbrechen mußten, um bas 
Ganze zu retten. 

Eines Nachts wachte ich mit einem heftigen Blutſturz auf und hatte 
noch fo viel Kraft und Befinnung, meinen Stubennachbar zu weden. 
Dr. Reichel wurde gerufen, ber mir aufs freunblichite hülfreich warb. 
Und fo ſchwankte ich mehrere Tage zwiſchen Leben und Tod, und felbft 
bie Freude an einer erfolgenden Bellerung wurde dadurch vergällt, daß 
fi bei jener Eruption zugleih eine Geſchwulſt an ber Iinfen Seite des 
Halfes gebildet hatte, die man jeßt erft, nach vorübergegangener Gefahr, 
zu bemerken Zeit fand. Genefung ift jeboc immer angenehm und erfreu- 
ih, wenn fie auch langſam und kümmerlich von Statten geht; unb da 
bei mir ſich die Natur geholfen, fo ſchien ich auch nunmehr ein anderer 
Menſch geworden zu ſeyn: denn ich hatte eine größere Heiterkeit bes 
Geiſtes gewonnen, als ich mir lange nicht gefannt; ich war froh, mein 
Inneres frei zu fühlen, wenn mich gleich äußerlich ein langwieriges Leiden 
bedrohte. 

Was mich aber in dieſer Zeit beſonders aufrichtete, war zu ſehen, 
wie viel vorzügliche Männer mir unverdient ihre Neigung zugewendet 
hatten. Unverbient, fage ich: denn es war feiner barunter, bem ich nicht 
durch widerliche Launen befchwerlich geweien wäre; Teiner, ben ich nicht 
durch krankhaften Widerſiun mehr als einmal verlegt, ja den ich nicht 
im Gefühl meines eigenen Unrechts eine Zeit lang ſtörriſch gemieden hätte. 
Dieß alles war vergefien: fie behandelten mich aufs Tiebreichfte und fuchten 
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mich theils anf meinem Zimmer, theils ſobald ich es verlaſſen konnte, 
zu unterhalten und zu zerſtreuen; fie fuhren mit mir aus, bewirtheten 
mich auf ihren Lanbhäufern, und ich ſchien mich bald zu erholen. 

Unter biefen Freunden nenne ich wohl zuvörderſt den damaligen 
Rathsherrn, nachherigen Burgemeifter von Leipzig, Dr. Hermann. Er 
war unter den Tiſchgenoſſen, die ich durch Schloffer kennen Iernte, der⸗ 
jenige, zu dem fich ein immer gleiches und bauerndes Verhältniß bewährte. 
Man konnte ihn wohl zu den fleißigften der afabemifchen Mitbürger 
rechnen. Er befuchte feine Eollegia auf das regelmäßigfte und fein Privat⸗ 
fleiß blieb fich immer gleich. Schritt fir Schritt, ohne die mindefte Ab⸗ 
weihung, fah ich ihn den Doctorgrab erreihen, dann ſich zur Affeffur 
anporheben, ohne daß ihm hiebei etwas mühſam gefchienen, daß er im 
mindeften etwas übereilt ober verfpätet hätte. Die Sanftheit feines Cha⸗ 
ralters zog mich an, feine Iehrreiche Unterhaltung hielt mich feft; ja ich 
glaube wirklich, daß ich mich an feinem geregelten Fleiß vorzüglich deß⸗ 
wegen erfreute, weil ich mir von einem Verdienſte, deſſen ich mich Feines- 
wege rühmen Tonnte, burd Anerkennung und Hochſchätzung menigftene 
einen Theil zuzueignen meinte, 

Eben fo regelmäßig, als in feinen Geichäften, war er in Auslibung 
feiner Talente und im Genuß ‚feiner Bergnügungen. Ex fpielte ven Flügel 
mit großer Sertigleit, zeichnete mit Gefühl nach ber Natur, und regte 
mich an das gleiche zu thun; ba ich denn in feiner Art auf grau Papier 
mit ſchwarzer und weißer Kreide gar manches Weidicht der Pleiße und 
manden lieblichen Winkel dieſer ftillen Wafler nachzubilden, und babei 
immer fehnfüchtig meinen Grillen nachzuhängen pflegte. Er wußte mein 
mitunter komiſches Weſen durch heitere Scherze zu erwiebern, unb id) 
erinnere mich mancher vergnägten Stunde, die wir zufammen zubrachten, 
wenn er mich mit jcherzhafter Teierlichleit zu einem Abendeſſen unter vier 
Augen einlub, wo wir nit eigenem Anftand, bei angezündeten Wadhe- 
Iihtern, einen fogenannten Rathshaſen, der ihm als Deputat feiner Stelle 
in die Küche gelaufen war, verzehrten, und mit gar manchen Späffen in 
Behriſchs Manier das Efien zu wilrzen und den Geift des Weines zu 
erhöhen beliebten. Daß diefer trefflihe und noch jetst in feinem anfehn- 
lichen Amte immerfort wirfame Mann mir bei meinem zwar geahnten, 
aber in feiner ganzen Größe nicht vorausgefehenen Uebel den treulichften 
Beiſtand leiſtete, mir jede freie Stunde ſchenkte, und durch Erinnerung 
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‚ an frühere Heiterfeiten den trüben Augenblid zu erhellen wußte, erfenne 
ich noch immer mit dem aufrichtigften Dank, und freue mid nad fo 
langer Zeit ihn öffentlich abftatten zu können. 

Außer diefem werthen Freunde nahm fih Gröniug von Bremen 
befonders meiner an. Ich hatte erft kurz vorher feine Befänntfchaft gemacht, 
und fein Wohlwollen gegen mich warb ich erft bei dem Unfalle gewahr; 
ich fühlte den Werth dieſer Gunft um fo lebhafter, als niemand leicht 
eine nähere Verbindung mit Leidenden ſucht. Er parte nichts, um mic 
zu ergößen, mich aus dem Nachſinnen über meinen Zuſtand herauszu⸗ 
ziehen und mir Genefung und gefunde Thätigkeit in ber nächften Zeit 
vorzuzeigen und zu verſprechen. Wie oft habe ich mich gefreut, im dem 
Fortgange des Lebens zu hören, wie fich dieſer vorzügliche Mann in ven 
wichtigften Gefchäften feiner Vaterſtadt nüßlich und heilbringend erwiefen! 

Hier war e8 au, wo Freund Horn feine Liebe und Aufmerkfamteit 
ununterbrochen wirken ließ. Das ganze Breitlopfifche Haus, bie 
Stockiſche Familie, manche andere behandelten mich als einen nahen 
Berwandten,; und fo wurde mir durch das Wohlwollen fo vieler freund 
lichen Menſchen das Gefühl meines Zuftandes auf das zartefte gelindert. 

Umſtändlicher muß ich jedoch bier eines Mannes erwähnen, ben ich 
erſt in dieſer Zeit kennen lernte und deſſen lehrreicher Umgang mid; über 
bie traurige Rage, in der ich mich befand, vergeftalt verblenbete, daß ich 
fie wirklich vergaß. Es war Langer, nachheriger Bibliothelar in Wolfen: 
bättel. Borzüglich gelehrt und unterrichtet, freute er fi an meinem 
Heißhunger nach Kenntniffen, der fih nun bei der krankhaften Reizbarkeit 
völlig fieberhaft äußerte. Er ſuchte mich durch beutliche Ueberfichten zu 
berubigen, und ich bin feinem obwohl kurzen Umgange jehr viel ſchuldig 
geworden, indem er mich auf mancherlei Weife zu leiten verſtand und 
mi aufmerkſam machte, wohin ic) mich gerade gegenwärtig zu richten 
hätte. Ich fand mich diefem beveutenden Manne um fo mehr verpflichtet, 
als mein Umgang ihn einiger Gefahr außfegte: denn als er nach Behriſch 
die Hofmeifterftelle bei dem jungen Grafen Lindenau erhielt, machte der 
Boter dem neuen Mentor ausprüdiich zur Bebingung, feinen Umgang 
mit mir zu pflegen. Neugierig, ein fo gefährliches Subject kennen zu 
lernen, wußte er mich mehrmals am dritten Oxte zu ſehen. Ich gewann 
bald feine Neigung, und er, klüger als Behriſch, holte mic, bei Nachtszeit 
ab; wir gingen zufammen fpazieren, unterhielten uns von intereffanten 
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Dingen, und ich begleitete ihn endlich bis an die Thüre feiner Geliebten: 
denn auch diefer äußerlich ftreng ſcheinende, ernfte, wiffenfchaftliche Dann 
war nicht frei von den Negen eines fehr liebenswürdigen Frauenzimmers 
geblieben. 

Die deutſche Siteratır unb mit ihr meine eigenen poetifchen Unter- 
nehmungen waren mir fchon feit einiger Zeit fremd geworben, und ich 
wendete mich wieber, wie e8 bei einem ſolchen antodidaktiſchen Kreisgange 
zu erfolgen pflegt, gegen die geliebten Alten, die noch immer, wie ferne 
blaue Berge, deutlich in ihren Umriffen und Maſſen, aber unfeuntlich in 
ihren Theilen und innern Beziehungen, den Horizont meiner geiftigen 
Wünſche begränzten. Ich machte einen Tauſch mit Langer, wobei ich 
zugleich den Glaucus und Diomedes fpielte; ich überließ ihm ganze Körbe 
beutfcher Dichter und Kritiler und erhielt dagegen eine Anzahl griechifcher 
Autoren, deren Benutzung mich ſelbſt bei dem langſamſten Geneſen 
erquicken ſollte. 

Das Vertrauen, welches neue Freunde ſich einander ſchenken, pflegt 
fih flufenweife zu entwickeln. Gemeinſame Beſchäftigungen und Lieb⸗ 
habereien ſind das erſte, worin ſich eine wechſelſeitige Uebereinſtimmung 
hervorthut; ſodann pflegt die Mittheilung ſich über vergangene und gegen⸗ 
wärtige Leidenſchaften, beſonders über Liebesabentener zu erſtrecken: es iſt 
aber noch ein Tieferes, das ſich aufſchließt, wenn das Verhältniß ſich 
vollenden will, es find die religiöſen Geſinnungen, die Angelegenheiten 
des Herzens, bie auf das Unvergängliche Bezug haben, und welche ſowohl 
den Grund einer Freundſchaft befeftigen, als ihren Gipfel zieren. 

Die chriſtliche Religion ſchwanlte zwifchen ihrem eigenen Hiſtoriſch⸗ 
pofitiven und einem veinen Deisnns, ber, auf Sittlichleit gegrünbet, 
wieberum die Moral begründen follte. Die Berjchievenheit ver Charaktere 
und Denkweiſen zeigte fich bier in unendlichen Abftufungen, beſouders ba 
noch ein Hauptunterſchied mit einmwirfte, indem bie Frage entftanb, wie 
viel Antheil die Vermmft, wie viel die Empfindung an ſolchen Ueber⸗ 
zengungen haben könne unb dürfe? Die lebhafteften und geiftreichiten 
Mamer erwiefen fih in viefem Falle als Schmetterlinge, welche, ganz 
uneingebenf ihres Raupenſtandes, die Buppenhälle wegwerfen, in ber fie 
zu ihrer organifchen Vollkommenheit geviehen find. Andere, treuer und 
beſcheidener gefinnt, Konnte man ben Blumen vergleichen, bie, ob fie ſich 
gleich zur ſchönſten Blüthe entfalten, ſich doch von der Wurzel, von bent 
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Mutterſtamme nicht losreißen, ja vielmehr durch diefen Familienzuſammen⸗ 
bang die gewünfchte Frucht erft zur Reife bringen. Bon dieſer lettern 
Art war Lauger; denn obgleidy gelehrter und vorzüglich Bücherfenner , fo 
mochte er doch der Bibel vor andern überlieferten Schriften einen befon- 
dern Vorzug gönnen und fie al8 ein Document anfehen, woraus wir 
allein unfern fittlihen und geiftigen Stammbaum darthnun könnten. Er 
gehörte unter diejenigen, denen ein unmittelbares Verhältniß zu dem großen 
Weltgotte nicht in den Sinn will; ihm war daher eine Bermittelung noth⸗ 
wendig, deren Analogon er Überall in irdiſchen und himmliſchen Dingen 
zu finden glaubte. Sein Bortrag, angenehm und confequent, fand bei 
einem jungen Menſchen leicht Gehör, der, durch eine verbriefliche Kranl⸗ 
beit von irdiſchen Dingen abgefondert, die Kebhaftigfeit feine® Geiſtes 
gegen die himmliſchen zu wenden höchſt erwünſcht fand, Bibelfeſt wie ich 
war, kam es bloß auf den Glauben an, das was ich meufchlicheriweife 
zeither geihägt, nunmehr für göttlih zu erklären, welches mir um Io 
leichter fiel, da ich die erfte Bekanntſchaft mit dieſem Buche als einem 
göttlichen gemacht hatte. Einem Duldenden, zart, je ſchwächlich Fühlenden 
war daher das Evangelium willlommen, und wenn auch Ranger bei feinem 
Glauben zugleich ein jehr verftändiger Dann war und feft darauf hielt, 
daß man die Empfindung nicht folle vorherrfchen, ſich nicht zur Schwärmerei 
folle verleiten laffen, jo hätte ich doch nicht recht gewußt mich ohne 
Gefühl und Enthufiasmus mit dem neuen Teftament zu befchäftigen. 

Mit ſolchen Unterhaltungen verbrachten wir manche Zeit, unb er 
gewann mid, als einen getreuen und wohl vorbereiteten Profelyten vergeftalt 
lieb, daß er mauche feiner Schönen zugebachte Stunde mir aufzuopfern 
nicht anftand, ja fogar Gefahr Tief, verraten und, wie Behriſch, von 
fenem Patron übel angefehen zn werben. Sch erwieberte feine Neigung 
auf das bankbarfte, und wenn basjenige, was er fiir mich that, zu jeder 
Zeit wäre ſchätzenswerth geweien, fo mußte es mir in meiner gegenwärtigen 
Lage höchft verehrlich ſeyn. 

Da nun aber gewöhnlih, wenn unſer Seelenconcert am geiftigften 
geſtimmt ift, Die rohen, kreifchenden Töne des Weltweſens am gemaltjamften 
und ungeftümften einfallen, und der in geheim immer fortwaltenbe Con⸗ 
traft, auf einmal hervortretend, nur deſto empfinblicher wirkt, fo follte 
ich auch nicht aus ber peripatetifchen Schule meines Langer entlaflen 
werben, ohne vorher noch ein für Leipzig menigftens ſeltſames Ereigniß 
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erlebt zu haben, einen Tumult nämlih, ven bie Studirenden erregten, 
und zwar and folgendem Anlaſſe. Mit den Stabtfolbaten hatten fich 
junge Leute veruneinigt; e8 war micht ohne Thätlichfeiten abgelaufen. 
Mehrere Studirende verbanden fich, die zugeflgten Beleibigungen zu 
rähen. Die Soldaten widerſtanden hartnädig und der Vortheil war nicht 
auf der Seite ber fehr, unzufriebenen alabemifchen Bürger. Nun warb 
mählt, e8 hätten angefehene PBerfonen wegen tapfern Widerſtands die 
Obfiegenden gelobt und belohnt; und hierburd warb num das jugendliche 
Ehr⸗ und Rachgefühl mächtig aufgefordert. Dan erzählte fich öffentlich, 
daß den nächften Abend Fenſter eingeworfen werben follten, und einige 
Freunde, welche mir die Nachricht brachten, daß es wirklich gefchehe, 
mußten mich hinführen, da Jugend und Menge wohl immer durch Gefahr 
und Zumult angezogen wird. Es begann wirklich ein ſeltſames Schaufpiel. 
Die Übrigens freie Straße war an ber einen Seite von Menſchen beſetzt, 
welhe ganz ruhig, ohne Lärm und Bewegung, abwarteten, was gefchehen 
folle. Auf der leeren Bahn gingen etwa ein Dutzend junge Leute einzeln 
bin und wieder, in anfcheinender größter Gelaflenheit; ſobald fie aber 
gegen das bezeichnete Haus kamen, fo warfen fie im Vorbeigehen Steine 
nad den Senftern, und bieß zu wieberholtenmalen bin und mwieberfehrend, 
je lange die Scheiben noch Hirten wollten. Eben fo ruhig, wie dieſes 
berging, verlief ſich auch endlich alles, und Die Sache hatte Feine weitern 
Folgen. 

Mit einem fo gellenden Nachklange akademiſcher Großthaten fuhr ich 
m September 1768 von Leipzig ab, in ben bequemen Wagen eines 
Hauderers und in Gefellichaft einiger mir befannten zuverläfligen Perfonen. 
In der Gegend von Auerſtädt gedachte ich jenes früheren Unfalls; aber 
ich konnte nicht ahnen, was viele Fahre nachher mich von dorther mit größerer 
Gefahr bebrohen würde, eben fo wenig als in Gotha, wo wir und das 
Schloß zeigen ließen, ich in dem großen mit Stuccaturbilvern verzierten 
Sale denken durfte, daß mir an eben ber Stelle fo viel Gnädiges und 
Liebes widerfahren follte. 

ge mehr ich mich unn meiner Vaterſtadt näherte, deſto mehr vief 
ih mir bevenflicherweife zurück, in welchen Zuftänden, Ausſichten, Hoff 
nungen ich von Haufe weggegangen, und es war ein ſehr niederichlagendes 
Gefühl, daß ich nunmehr gleichfam als ein Schiffbrächiger zurückkehrte. 
Da ich mir jeboch nicht fonderlich viel worzumwerfen hatte, fo wußte id) 
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mich ziemlich. zu beruhigen; inbeffen war der Willlommen wicht ohne Be 
wegung. Die große Lebhaftigkeit meiner Natur, duch Krankheit gereizt 
und erhöht, verurfachte eine leivenjchaftlihe Scene Ich mochte üble 
ausfehen als ich felbft wußte: denn ich hatte Lange keinen Spiegel zu 
Rathe gezogen; und wer wird ſich denn nicht felbft gewohnt! Gemmg, 
man kam ftillfehweigend überein, mancherlei Mittheilungen erft nach und 
nach zu bewirken und vor allen Dingen ſowohl körperlich als geiftig 
einige Beruhigung eintreten zu laſſen. 

Meine Schwefter gefellte ſich gleich zu mir, und wie vorläufig aus 
ihren Briefen, fo fonnte ich nunmehr umftändlicher umb genauer bie Ber- 
hältniſſe und Die Lage der Familie vernehmen. Mein Vater hatte nad 
meiner Abreife feine ganze didaktiſche Tiebhaberei der Schwefter zugewenbet, 
und ihr bei einem völlig gefchloffenen, durch den Trieben geficherten und ſelbſt 
von Miethleuten geräumten Haufe faft alle Mittel abgejchnitten, ſich 
auswärtd einigermaßen umzuthun und zu erholen. ‘Das Franzöſiſche, 
Italiäniſche, Englifche mußte fie abwechjelnd treiben und bearbeiten, wobei 
er fie einen großen Theil des Tags ſich an dem Elaviere zu üben nöthigte. 
Das Schreiben durfte auch nicht verfäumt werden, und ich hatte wohl 
fon früher gemerkt, daß er ihre Correſpondenz mit mir birigirt und feine 
Lehren duch ihre Feder mir hatte zukommen laſſen. Meine Schwefter 
war und blieb ein inbefinibles Weſen, das fonverbarfie Gemiſch von 
‚Strenge und Weichheit, von Eigenfinn und Nachgiebigfeit, welc,. Eigen: 
haften bald vereint, bald durch Willen und Neigung vereinzelt wirkten. 
So hatte fie auf eine Weife, die mir fürchterlich erichien, ihre Härte gegen 
den Vater gewendet, dem fie nicht verzieh, daß er ihr dieſe drei Jahre 
lang fo manche unjchuldige Freude verhindert oder vergällt, und von beiten 
guten und trefflichen Eigenjchaften fie auch ganz und gar feine anerkennen 
wollte. Sie that alles was er befahl und anorbnete, aber auf bie un: 
lieblichfte Weife von der Welt. Sie that es in hergebradhter Ordnung, 
aber auch nichts drüber und nichts drunter. Aus Liebe oder Gefälligfeit 
bequemte fie ſich zu nichts, jo daß dieß eins ber erften Dinge war, über 
bie fih die Mutter in einem geheimen Geſpräch mit mir beflagte. ‘Da 
nun aber meine Schweiter fo liebebebirftig war, als irgend ein meujch- 
liches Weſen, jo wendete fie nun ihre Neigung ganz auf mid. Ihre 
Sorge für meine Pflege und Unterhaltung verfchlang alle ihre Zeit; ihre 
Geſpielinnen, die von ihr beherricht wurden, ohne daß fie daran dachte, 











305 


— — — — — 


mußten gleichfalls allerlei ausfinnen, um mir gefällig und troſtreich zu 
ſeyn. Sie war erfinderifch, mich zu erheitern, und entwidelte fogar einige _ 
Keime von poffenhaftem Humor, den ich an ihr nie gekannt hatte, und 
der ihr fehr gut ließ. Es entipann fich bald unter ums eine Coteriefprache, 
wodurch wir vor allen Menſchen reden konnten, ohne daß fie und ver- 
fanden, und fie bebiente ſich dieſes Rothwelſches öfters mit vieler Kechheit 
m Gegenwart der Eitern. J 

Perſönlich war mein Vater in ziemlicher Behaglichkeit. Er befand 
ſich wohl, brachte einen großen Theil des Tags mit dem Unterrichte meiner 
Schweſter zu, ſchrieb an ſeiner Reiſebeſchreibung, und ſtimmte ſeine Laute 
länger, als er darauf ſpielte. Er verhehlte dabei fo gut er konnte, ben 
Berdruß, anftatt eines rüftigen, thätigen Sohnes, der num promoviren 
und jene vorgeichriebene Lebensbahn durchlaufen follte, einen Kränkling 
zu finden, ber noch mehr an ver Seele ald am Körper zu leiden fchien. 
Er verbarg nicht feinen Wunfh, daß man fi) mit der Cur erpebiren 
möge; befonder® aber mußte man fi mit hypochondriſchen Aenferungen 
in feinee Gegenwart in Acht nehmen, weil er alsdann heftig und bitter 
werben Tonnte. 

Meine Mutter, von Natur jehr lebhaft und heiter, brachte unter 
biefen Umftänven fehr langweilige Tage zu. Die Heine Haushaltung war 
bald beforgt. Das Gemüth der guten, innerlich niemals unbeſchäftigten 
Frau wollte auch einiges Intereffe finden, und das nächfte begegnete ihr 
in der Religion, das fie um fo lieber ergriff, als ihre vorzliglichften 
Freundinnen gebilvete und herzliche Gotteöverehrerinnen waren. Unter 
diefen fland Fräulein von Klettenberg obenan. Es ift viefelbe, auß 
deren Unterhaltungen und Briefen die Belenntniffe einer fhönen 
Seele entftanden find, die man in Wilhelm Meifter eingefchaltet 
findet. Sie war zart gebaut, von mittlerer Größe; ein herzliches natür⸗ 
liches Betragen war durch Welt- und Hofart noch gefälliger geworben. 
Ihr ſehr netter Anzug erinnerte an bie Kleidung Herrnhutiſcher Frauen. 
Heiterkeit und Gemüthsruhe verließen fie niemals. Sie betrachtete ihre 
Krankheit als einen nothwendigen Beftandtheil ihres vorübergehenden irdi⸗ 
ihen Seyns; fie litt mit der größten Geduld, und in fohmerzlofen Inter⸗ 
vallen mar fie lebhaft und geſprächig. Ihre liebſte, ja vielleicht einzige 
Unterhaltung waren die fittlichen Erfahrungen, die der Menfch, der ſich 
beobachtet, an fi felbft machen kann; woran ſich denn die religiöfen 

Goethee, fämmt. Werte. xvii. 20 
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Gefinnungen anfchloffen, die auf eine ſehr anmuthige, ja geniale Weile 
bei ihr als natürlich und übernatitrlid in Betracht kamen. Mehr bedari 
es faum, um jene ausführliche, in ihre Seele verfaßte Schilderung den 
Freunden folder Darftellungen wieder ins Gedächtniß zu rufen. Bei 
dem ganz eigenen Gange, den fie von Jugend auf genommen hatte, und 
bei den: vornehmern Stande, in dem fie geboren und erzogen war, bei 
ver Lebhaftigkeit und Eigenheit ihres Geiftes vertrug fie ſich nicht zum 
beften mit den übrigen Frauen, welche ven gleichen Weg zum Heil einge: 
ſchlagen hatten. Frau Griesbach, die vorzüglichfte, fchien zu flreng, 
zu troden, zu gelehrt; fie mußte, dachte, umfahte mehr als die andern, 
bie fi) mit der Entwidelung ihres Gefühle begnügten, und war ihnen 
daher läftig, weil nicht jede einen fo großen Apparat auf dem Wege ber 
Seligkeit mit fich führen konnte noch wollte. ‘Dafür aber wurden denn 
bie meiften freilich etwas eintönig, indem fie fi an eine gewiſſe Termi- 
nologie hielten, die man mit jener der jpätern Empfinpfamen wohl ver: 
glichen hätte. Fräulein von Klettenberg führte ihren Weg zwiſchen beiben 
Extremen durch, und ſchien fich mit einiger Eelbftgefälligleit in dem Bilde 
bes Grafen Zinzenborf zu fpiegeln, deſſen Gefinnungen und Wirkungen 
Zeugniß einer höheren Geburt und eines vornehmeren Standes ablegten. 
Nun fand fie an mir was fie beburfte, ein junges lebhaftes, auch nad 
einem unbelannten Geile firebenves Weſen, das, ob es fich gleich nicht 
für außerordentlich ſündhaft halten konnte, ſich doch in feinem bebaglichen 
Zuftend befand, und weber an Leib noch Seele ganz gefund war. Gie 
erfreute fih an dem was mir die Natur gegeben, jo wie an mandyem 
was ich mir erworben hatte, Und wenn fie mir viele Vorzüge zugeftand, 
fo war es keineswegs demüthigend für fie: denn erftlich gedachte fie nicht 
mit einer Mannsperfon zu wetteifern, nnd zweitens glaubte fie, in Ab- 
fiht auf religiöfe Bilvung fehr viel vor mir voraus zu haben. Meine 
Unruhe, meine Ungebuld, mein Streben, mein Suchen, Forſchen, Sinnen 
und Schwanken legte fie auf ihre Weiſe aus, und verhehlte mir ihre Ueber⸗ 
zeugung nicht, ſondern verficherte mir unbewunden, das alles komme baher, 
weil ich keinen verfühnten Gott babe. Nun hatte ich von Jugend auf 
geglaubt, mit meinem Gott ganz gut zu fehen, ja ich bildete mir, nad 
mancherlei Erfahrungen, wohl ein, daß er gegen mid fogar im Reſt 
ftehen könne, und ich war fühn genug zu glauben, daß ich ihm einiges 
zu verzeihen hätte. Diefer Ditnfel gründete fi auf meinen unendlich 
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guten Willen, dem er, wie mir fchien, befler hätte zu Hülfe kommen 
ſollen. Es läßt fih denken, wie oft ich und meine Freundin hierüber in 
Streit geriethen, der fi doch immer auf die freunblichite Weife und 
manchmal, wie meine Unterhaltung mit dem alten Rector, damit enbigte, 
daß ich ein närrifcher Burſche fey, dem man manches nachfehen müſſe. 
Da ich mit der Geſchwulſt am Halfe fehr geplagt war, indem Arzt 
und Chirurgus diefe Exrcredcenz erft vertreiben, hernach, wie fie fagten, 
zeitigen wollten, und fie zuletzt aufzujchneiden fr gut befanden, To hatte 
ih eine geraume Zeit mehr an Unbequemlichkeiten al8 an Schmerzen zu 
leiden, obgleich gegen das Ende der Heilung das immer fortvauernde Be- 
tıpfen mit Höllenftein und andern ätzenden Dingen höchſt verbriekliche 
Ausfichten auf jeden neuen Tag geben mußte. Arzt und Chirurgus ge- 
hörten auch unter die abgejonverten Frommen, obgleich beide von höchſt 
verfchiedenem Naturell waren. Der Chirurgus, ein ſchlanker wohlgebil- 
deter Dann von leichter und geſchickter Hand, ver, leider etwas hektiſch, 
feinen Zuftand mit wahrhaft hriftlicher Gebuld ertrug, und fi in feinem 
Berufe durch fein Uebel nicht irre machen ließ. Der Arzt, ein unerflär- 
licher, fchlaublidenver, freundlich fprechenver, übrigens abftrufer Mann, 
ver fih in dem fronmmen Sreife ein ganz beſonderes Zutrauen erworben 
hatte. Thätig und aufmerlfam, war er den Kranken tröftlich; mehr aber 
als durch alles erweiterte er feine Kunpfchaft durch die Gabe, einige ge 
heimnißvolle felbftbereitete Urgneien im Hintergrunde zu zeigen, von benen 
niemand fprechen durfte, weil bei uns ven Aerzten bie eigene Dispenfation 
fireng verboten war. Mit gewiffen Pulvern, die irgend ein Digeſtiv ſeyn 
mochten, that er nicht fo geheim; aber von jenem wichtigen Salze, das 
nur in den größten Gefahren angewendet werben durfte, war nur unter 
ven Gläubigen vie Rede, ob es gleich noch niemand gefehen over die 
Wirkung davon gefpiirt hatte. Um ven Glauben an bie Möglichkeit eines 
jeden Univerfalmitteld zu erregen und zu ſtärken, hatte ver Arzt feinen 
Patienten, wo er nur einige Empfänglichleit fand, gewiſſe myſtiſche, 
chemiſch⸗ alchymiſtiſche Bücher empfohlen und zu verftehen gegeben, daß man 
durch eigened Stubium berjelben gar wohl dahin gelangen könne, jenes 
Meinod fich felbft zu erwerben: welches um fo nothwendiger fey, als bie 
Bereitung ſich ſowohl aus phyſiſchen als beſonders aus moralifchen Grün⸗ 
den nicht wohl überliefern laſſe, ja daß man, um jenes große Werk ein⸗ 
zuſehen, bervorzubringen und zu benuten, bie Geheimmifle der Natur um 


- 
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Zuſammenhang kennen müſſe, weil es nichts Einzelnes, fondern etwas Uni: 
verfelles fen, und auch wohl gar unter verfdhievenen Formen und Ge 
ftalten hervorgebradyt werben könne. Weine Freundin hatte auf biefe 
lockenden Worte gehordt. Das Heil des Körpers war zu nahe mit dem 
Heil der Seele verwandt; und könnte je eine größere Wohlthat, eine 
größere Barmherzigkeit auch an andern ausgeübt werben, als wenn man 
fi ein Mittel zu eigen machte, woburd fo manches Leiden geftillt, fo 
manche Gefahr abgelehnt werben könnte? Sie hatte ſchon insgeheim Wel⸗ 
ling opus mago-cabbalisticum ftudirt, wobei fie jedoch, weil ber 
Autor das Licht das er mittheilt, ſogleich wieder felbft verfinftert und 
aufbebt, fih nach einem Freunde umſah, ver ihr in dieſem Wechſel von 
Licht und Finfternig Gefellihaft Leiftete. Es beburfte nur einer geringen 
Anregung, um aud mir diefe Krankheit zu inoculiven. Ich ſchaffte das 
Werk an, das, wie alle Schriften biefer Art, feinen Stammbaum in 
gerader Linie bis zur Neuplatoniihen Schule verfolgen konnte. Meine 
vorzüglichfte Bemühung an diefem Buche war, bie dunkeln Hinweiſungen, 
wo der Verfaſſer von einer Stelle auf die andere beutet, und dadurch 


das was er verbirgt, zu enthüllen verfpricht, aufs genauefte zu bemerken 


und am Rande die Seitenzahlen foldher ſich einander aufklären jollenver 
Stellen zu bezeichnen. Aber auch fo blieb das Buch noch dunkel und 
unverſtändlich genug; außer daß man fidh zulegt in eine gewiſſe Ter⸗ 
minologie bineinfludirte, und indem man mit derjelben nad eigenem Be 
lieben gebahrte, etwas wo nicht zu verftehen, doch wenigſtens zu fagen 
glaubte. Gedachtes Werk erwähnt feiner Vorgänger mit vielen Ehren, 
und wir wurben daher angeregt, jene Quellen ſelbſt aufzuſuchen. Wir 
wendeten und nun an bie Werke des Theophraftus Paracelfus und 
Bafilius Balentin us; nicht weniger an Helmont, Stardey und andere, 
deren mehr ober weniger auf Natur und Einbilbung beruhende Lehren 
und Borfchriften wir einzufehen und zu befolgen fuchten. Mix wollte 
beſonders die aurea catena Homeri gefallen, wodurch bie Natur, wenn 
auch vielleicht auf phantaftilche Weiſe, in einer fchönen Verknüpfung bar: 
geftellt wird; und fo verwendeten wir theil® einzeln, theils zuſammen, 
viele Zeit an dieſe Seltjamleiten, und brachten die Abende eines langen 
Winters, während deſſen ich die Stube hüten mußte, fehr vergnügt zu, 
indem wir zu brei, meine Mutter mit eingefchloffen, uns an biefen Ge⸗ 
heimniffen mehr ergößten, als die Offenbarung derſelben hätte thun können. 
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Mir war indeß noch eine fehr harte Prüfung vorbereitet: denn eine 
geftlörte und man dürfte wohl fagen für gewifle Momente vernichtete 
Verdauung brachte folhe Symptome hervor, daß ich unter großen 
Beängftigungen das Leben zu verlieren glaubte und Feine angewandten 
Mittel weiter etwas fruchten wollten. Im biefen legten Nöthen zwang 
meine bebrängte Mutter mit dem größten Ungeftüm ven verlegenen Arzt, _ 
mit feiner Univerfalmebicin beroorzurüden; nach langem Widerſtande 
eilte er tief in der Nacht nach Haufe und kam mit einem Gläschen fry- 
ſtalliſirten trodenen Salzes zurück, welches im Waſſer aufgelöst won ben 
Patienten verjchludt wurde und einen entichieven alkalifchen Geſchmack 
hatte. Das Salz war faum genommen, fo zeigte fich eine Erleichterung 
des Zuſtandes, und von dem Augenblifd an nahm die Krankheit eine 
Wendung, bie ſtufenweiſe zur Beflerung führte. Ich darf nicht jagen, 
wie jehr biefes den Glauben an unfern Arzt, und den Fleiß uns eines - 
ſolchen Schages theilhaftig zu machen, ftärkte und erhöhte. 

Meine Freundin, welche eltern= und gefchwifterlos in einem großen 
wohlgelegenen Haufe wohnte, hatte ſchon früher angefangen fih einen 
Heinen Windofen, Kolben und Retorten von mäßiger Größe anzufchaffen, 
und operixte nad) Wellingifchen Singerzeigen und nach bedeutenden Winfen 
des Arztes und Meiſters, befonderd auf Eifen, in welchem vie heilfamften 
Kräfte verborgen feyn follten, wenn man es aufzufchließen wife; und 
weil in allen uns befannten Schriften das Luftſalz, welches herbeigezogen 
werden mußte, eine große Rolle fpielte, fo wurden zu biefen Operationen 
Allalien erfordert, welche, indem fie an ber Luft zerfließen, fich mit jenen 
überirbifchen Dingen verbinden und zulett ein geheimnißvolles treffliches 
Mittelſalz per se hervorbringen follten. 

Kaum war ich einigermaßen wieder hergeftellt und konnte mich, durch 
eine beflere Jahrszeit beglnftigt, wieder in meinem alten Giebelzimmer 
aufhalten, fo fing ich auch an, mir einen Meinen Apparat zuzulegen; ein 
Bindöfchen mit einem Sandbade war zubereitet, ich lerute ſehr geſchwind 
mit einer‘ brennenden Lunte die Glasfolben in Schalen verwandeln, in 
welchen die verfchienenen Mifchungen abgeraucht werben follten. Nun wurden 
ionderbare Ingredienzen des Makrokosmus und Mikrokosmus auf eine ge- 
heimnißvolle wunderliche Weife behanbelt, und vor allem fuchte man Mittel⸗ 
ſalze auf eine unerhörte Art bervorzubringen. Was mich aber eine ganze 
Beile am meiften bejchäftigte, war der jogenannte Liquor Silicum (Stiefelfaft), 
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welcher entfleht, wem man reine Quarzliefel mit einem gehörigen! 
Antheil Alkali ſchmilzt, woraus ein durchſichtiges Glas entfpringt, welches 
an ber Luft zerfchmilzt und eine fchöne Mare Ylüffigkeit darftellt. Ber 
diefes einmal felbft verfertigt und mit Augen gefehen hat, ber wirb die⸗ 
jenigen nicht tadeln, welche an eine jungfräuliche Erde und an die Mög: 
lichkeit glauben, auf und durch biefelbe weiter zu wirken. Diefen Kieſel⸗ 
faft zu bereiten batte ich eine befonbere Fertigkeit erlangt; die fchünen 
. weißen Kieſel, welche fi im Main finden, gaben dazu ein wolllommenes 
Meoterial, und an dem übrigen fo wie an Fleiß ließ ich es nicht fehlen: 
nur ermübete ich doch zulegt, indem ich bemerken mußte, daß das Kieſel⸗ 
bafte keineswegs mit dem Salze fo innig vereint ſey, wie ich philifophifcher- 
weife geglaubt hatte: denn es ſchied fich gar leicht wieder aus, und bie 
ſchönſte mineralifche Flüffigfeit, die mir einigemal zu meiner größten 
Berwunderung in Form einer animaliſchen Gallert erfchienen war, lieh 
doch immer ein Pulver fallen, da® ih für den feinften Kieſelſtaub an- 
ſprechen mußte, der aber keineswegs irgend etwas Productives in feiner 
Natur fpiren ließ, woran man hätte hoffen Können dieſe jungfräulide 
Erde in den Mutterftand übergehen zu fehen. 

So wunderlid und unzuſammenhängend auch dieſe Operationen 
waren, jo lernte ich doch dabei mancherlei. Ich gab genau auf alle 
Kryftallifationen Acht, welche fich zeigen mochten, und warb mit ben 
äußeren Formen mandyer natürlihden Dinge kefannt, und indem mir 
wohl bewußt war, daß man in ber neueren Zeit die chemifchen Gegen: 
ftände methodiſcher aufgeführt, fo wollte ich mir im allgemeinen davon 
einen Begriff machen, ob ich gleich als Halbadept vor ben Apothekern 
und allen denjenigen, bie mit dem gemeinen euer operirten, fehr wenig 
Neipect hatte. Indeſſen z0g mid) doc das chemiſche Kompendium bes 
Boerhave gewaltig an, und verleitete mich mehrere Schriften dieſes 
Mannes zu leſen, wodurch id denn, da ohnehin meine langwierige 
Krankheit mich dem Aerztlichen näher gebracht hatte, eine Anleitung fand 
auch die Aphorismen dieſes trefflichen Mannes zu ſtudiren, vie ich mir 
gern in den Sinn und ind Gedächtniß einprägen mochte. 

Eine andere, etwas menfchlichere und bei weitem file die augenblid: 
liche Bildung nüglichere Befchäftigung war, daß ich die Briefe durchſah, 
welche ich von Leipzig aus nach Haufe gefchrieben Hutte. Nichts giet 
und mehr Auffchluß über ung felbft, als wenn wir das, was vor einigen 





311 
-Bahren von uns ausgegangen iſt, wieder vor und ſehen, fo daß wir ung 
elbſt nunmehr als Gegenftand betrachten fünnen. Allein freilich war ich 
:bamal® noch zu jung und die Epoche noch zu nahe, weldye durch diefe 


Papiere bargeftellt ward. Ueberhaupt, da man in jungen Jahren einen 


gewiſſen felbftgefälligen Dünkel nicht leicht ablegt, ſo äußert ſich dieſer 


beſonders darin, daß man ſich im kurz Vorhergegangenen verachtet: denn 
indem man freilich von Stufe zu Stufe gewahr wird, daß dasjenige was 
man an ſich fo wie an andern für gut und vortrefflich achtet, nicht Stich 
‚hält, fo glaubt man über dieſe Verlegenheit am beften hinauszutommen, 
. wenn man das felbft wegwirft, was man nicht reiten kann. Go ging 


8 au mir: benn wie ich in Leipzig nach und nad meine kindlichen 


Bemuüuhungen geringfchägen lernte, fo fam mir nun meine alabemifche 


y 


Laufbahn gleichfalls geringichätig vor, und ich ſah nicht ein, daß fie eben 
darum vielen Werth für mich haben müßte, weil fie mich auf eine höhere 


: Stufe der Betrachtung und Einficht gehoben. Der Bater hatte meine 
- Briefe fowohl an ihn als an meine Schwefter forgfältig gefammelt und 


« gebeftet; ja er hatte fie fogar mit Aufmerkſamkeit corrigirt und fowohl 


Schreib: als Sprachfehler verbeffert. 


» m ı: vv 


Was mir zuerft an diefen Briefen auffiel, war das Weußere; ich 
erihraf vor einer unglaublichen Vernachläſſigung der Hanbfchrift, die fich 
vom October 1765 bis in die Hälfte bes folgenden Januars erſtreckte. 
Dann erſchien aber auf einmal in der Hälfte des Märzes eine ganz 
gefahte geordnete Hand, wie ich fie fonft bei Preisbewerbungen anzu- 
wenden pflegte. Meine Berwunderung darüber löste fi in Dank gegen 
den guten Gellert auf, welcher, wie ich mich nun wohl erinnerte, uns 
bei den Auffägen, die wir ihm einreichten, mit feinem herzlichen Tone 
zur heiligen Pflicht machte, unjere Hand fo fehr, ja mehr, als unfern 
Styl zu üben. Diefes wiederholte ex fo oft, als ihm eine Frigliche, nad 
läffige Schrift zu Geſicht am; wobei er mehrmals äußerte, daß ex fehr 
gern die ſchöne Handſchrift feiner Schüler zum Hauptzwed feines Unter- 
tits machen möchte, um fo mehr, weil ex oft genug bemerkt habe, daß 
eine gute Sand einen guten Styl nach fidh ziehe. 

Sonft konnte ich auch bemerken, daß die franzöfifchen und englifchen 
Stellen meiner Briefe, obgleich nicht fehlerlos, doch mit Leichtigfeit und 
Breiheit gefchrieben waren. Diefe Sprachen hatte ih auch im meiner 
Correſpondenz mit Georg: Schloffer, ver fi) noch immer in Treptow 





312 


— — — — — 


befand, zu üben fortgefahren, und war mit ihm in beſtändigem Zuſammen⸗ 
bang geblieben, wodurch idy denn von manchen weltlichen Zuſtänden 
— denn immer ging es ihm nicht ganz fo wie er gehofft hatte — unter- 
richtet wurbe und zu feiner ernften, eblen Denkweiſe immer mehr Zu- 
trauen faßte. 

Eine andere Betrachtung, die mir beim Durchſehen jener Briefe nicht 
entgehen konnte, war, daß ber gute Vater mit der beften Abficht mir 
einen befondern Schaben zugefügt, und mich zu der wunderlichen Lebensart 
veranlaßt hatte, in bie ich zuleßt gerathen war. Er hatte mich nämlich 
wieberholt vom SKartenfpiel abgemahnt; allein Frau Hofrat Böhme, jo | 
fange fie febte, wußte mich nach ihrer Weife zu beftimmen, indem fie die 
Abmahnung meines Vaters nur von dem Mißbrauch erflärte. Da id 
nun auch die Vortheile davon in der Societät einfah, fo Lie ih mih | 
gern durch fie regieren. Ich Hatte wohl den Spielfinn, aber nicht den 
Spielgeift: ich Iernte alle Spiele leicht und geſchwind, aber niemals konnte 
ich die gehörige Aufmerkſamkeit einen ganzen Abend zufammenhalten. Wenn 
ih aljo recht gut anfing, fo verfehlte ich’S doch immer am Ende und 
- machte mich und andere verlieren, wodurch ich denn jederzeit verbrießlid 
entweber zur Abendtafel oder aus der Gejellihaft ging Kaum war 
Madame Böhme verfchieven, die mid, ohnedem während ihrer langwierigen 
Krankheit nicht mehr zum Spiel angehalten hatte, jo gewann bie Lehre 
meines Vaters Kraft; ich entſchuldigte mich erft von den Partien, und 
weil man nun nichts mehr mit mir anzufangen wußte, fo warb ich mir 
noch mehr als andern läftig, ſchlug die Einladungen aus, die benn 
fparfamer erfolgten und zulegt ganz aufhörten. Das Spiel, das jungen 
Leuten, beſonders denen, die einen praftifhen Sinn haben und fi un 
der Welt umthun wollen, ſehr zu empfehlen ift, Konnte freilich bei mir 
niemal® zur Liebhaberei werben, weil ich nicht weiter kam, ich mochte 
jpielen fo Lange ich wollte, Hätte mir jemand einen allgemeinen Blid 
berüber gegeben und mich bemerken laffen, wie bier gewiffe Zeichen und 
mehr oder meniger Zufall eine Art von Stoff bilden, woran fid) Urtheils 
fraft und Thätigleit üben Können, hätte man mid) mehrere Spiele auf 
einmal einfehen laſſen, fo hätte ich mich wohl eher damit befreumben 
önnen. Bet alle dem war ich durch jene Betrachtungen in der Epodke, 
von welcher ich hier fpreche, zu ber Ueberzeugung gelommen, baß man 
die gejellfihaftlihen Spiele nicht meiden, ſondern ſich eher nach einer 
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Gewandtheit in benfelben beftreben müſſe. Die Zeit ift unendlich lang, 
und em jeder Tag ein Gefäß, in das ſich jehr viel eingiegen läßt, wenn 
man es wirklich ausflillen will. 

So vielfah war ich in meiner Einſamleit beichäftigt, um fo mehr, 
als die verfchiedenen Geifter der mandherlei Liebhabereien, denen ich mid) 
nach und nach gewidmet, Gelegenheit hatten wieder hervorzutreten. So 
kam es auch wieder and Zeichnen, und ba ich immer unmittelbar an ber 
Natur oder vielmehr am Wirklichen arbeiten wollte, jo bilvete ich mein 
Zimmer nach mit feinen Möbeln, die Perſonen, vie fich darin befanden, 
und wenn mich das nicht mehr unterhielt, ftellte ich allerlei Stabtgefchichten 
hr, die man fi) eben erzählte und woran man Interefle fand. Das 
alles war nicht ohne Charakter und nicht ohne einen gewiffen Gelhmad, 
aber leider fehlte den Figuren die Proportion und das eigentliche Marl, 
fo wie denn auch die Ausführung höchſt nebuliftiich war. Mein Bater, 
dem diefe Dinge Vergnügen zu machen fortfuhren, wollte fie deutlicher 
haken; auch follte alles fertig und abgefchloffen feyn. Er ließ fie daher 
anziehen und mit Linien einfaflen; ja der Maler Deorgenftern, fein 
Hauskünſtler — es ift derſelbe, der ſich fpäter durch Kirchenproſpecte 
belannt, ja berühmt gemacht — mußte die perfpectivifchen Linien ber 
Zimmer und Räume hineinziehen, die fich denn freilich ziemlich grell gegen 
vie nebuliftifch angeventeten Figuren verhielten. Er glaubte mich dadurch 
immer mehr zur Beftimmtheit zu nöthigen, und um ihm gefällig zu ſeyn, 
zeichnete ich mancherlei Stillfeben, wo ich, indem das Wirkliche als Mufter 
vor mir ſtand, deutlicher und entſchiedener arbeiten konnte. Endlich fiel 
mir auch wieder einmal das Radiren ein. Ich hatte mir eine ziemlich 
mereffante Landſchaft componirt, und fühlte mich ſehr glücklich, als ich 
meine alten von Stod überlieferten Recepte vorſuchen, und mich jener 
vergnüglichen Zeiten bei der Arbeit erinnern konnte. Ich ätte die Platte 
bald und ließ mir Probeabdrücke machen. Unglüdlicherweife war die 
Compofition ohne Licht und Schatten, und ich quälte mich nun beides 
hineinzubringen; weil es mix aber nicht ganz deutlich war, worauf es 
anlam, fo Konnte ich nicht fertig werden. Ich befand mich zu ber Zeit 
nad) meiner Art ganz wohl; allein in viefen Tagen befiel mic) ein Uebel, 
das mich noch nie gequält hatte. Die Kehle nämlich war mir ganz wund 
geworden, und beſonders das was man ben Zapfen nennt, fehr entzündet; 
4 Tomte nur mit großen Schmerzen etwas fchlingen, und bie Aerzte 
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wußten nicht, was fie daraus machen follten. Man quälte mich mir 
Gurgeln und PBinfeln, und konnte mich von dieſer Noth nicht befreien. 
Enbli warb ich wie durch eine Eingebung gewahr, daß ich bet dem 
Aetzen nicht vorfichtig genug gewefen, und daß ih, indem id) es öfters 
und leidenfchaftlich wiederholt, mir dieſes Webel zugezogen, und folches 
immer wieder erneuert und vermehrt. Den Aerzten war bie Sache 
plaufibel und gar bald gewiß, indem ich das Radiren und Aetzen um fr 
mehr unterließ, als der Verfuch keineswegs gut ausgefallen war, und 
ich eher Urfache hatte, meine Arbeit zu verbergen als vorzuzeigen, worliber 
ich mich um fo leichter tröftete, als ich mich von dem befchwerlichen Uebel 
fehr bald befreit jab. Dabei konnte ich mich doch der Betrachtung nicht 
enthalten, daß wohl vie ähnlichen Beichäftigungen in Leipzig manches 
möchten zu jenen Uebeln beigetragen haben, an benen ich fo viel gelitten 
hatte. Freilich if} e8 eine langweilige und mitunter traurige Sache, zu 
ſehr auf uns felbft, und was uns fchabet und nutzt, Acht zu haben; 
allein es ift feine Frage, daß bei der wunberlichen Idioſynkraſie ber : 
menſchlichen Natur von der einen, und bei der unendlichen Berfchiebenheit 
der Lebensart und Genüffe von der andern Seite, ed noch ein Wunder 
ift, daß das menjchliche Geſchlecht fich nicht ſchon lange aufgerieben hat. 
Es fcheint die menfchlihe Natur eine eigene Art von Zähigkeit und Biel: 
feitigleit zu befigen, da fie alles was an fie heranfommt oder was fie 
in fi aufnimmt, überwindet, und wenn fie fi es nicht affimiliren kann, 
wenigftens gleichgültig macht. Freilich muß fie bei einem großen Exceß 
trog alles Widerftandes den Elementen nachgeben, wie uns fo viele 
endemifche Krankheiten und bie Wirkungen des Branntweins überzeugen. 
Könnten wir, ohne ängſtlich zu werben, auf uns Acht geben, was in 
unſerm complicirten bürgerlichen und gefelligen Leben auf uns günftig oder 
ungünftig wirft, ımb möchten wir das was und ald Genuß freilih 
behaglich ift, um ber übeln Folgen willen unterlaffen, fo würden mir 
gar .mandye Unbequemlichkeit, die uns bei fonft gefunden Conftitutionen 
oft mehr als eine Krankheit felbft quält, Leicht zu entfernen wiſſen. Leider 
ift e8 im Diätetifchen wie im Moraliſchen: wir können einen Fehler nict 
eher einjehen, als bis wir ihn los find; wobei benn nichts gemonnen 
wird, weil der nächite Fehler dem vorhergehenden nicht ähnlich fieht, und 
alfo unter derjelben Form nicht erkannt werden kann. 

. Bein Durdlefen jener Briefe, die von Leipzig aus an meine 








Schweſter gefchrieben waren, konnte mir unter andern auch dieſe Bemer- 
fung nicht entgehen, daß ich mich fogleich bei dem erften akademiſchen 
Unterricht für fehr Hug und weile gehalten, indem ich mich, ſobald ich 
etwas gelernt, dem Profeffor fubftituirte und daher auch auf der Stelle 
divaltifch ward. Mir war e8 luſtig genug zu feben, wie ich dasjenige, 
mad Gellert uns im Collegium überliefert oder gerathen, fogleich wieder 
gegen meine Schwefter gewendet, ohne einzufehen, daß ſowohl im Leben 
als im Lefen etwas dem Jüngling gemäß feyn fünne, ohne ſich für ein 
Frauenzimmer zu fchiden; und wir fcherzten gemeinjchaftlich über viele 
Nachäfferei. Auch waren mir die Gedichte, die ich in Leipzig verfaßt 
hatte, ſchon zu gering, und fle ſchienen mir falt, troden und in Abficht 
veffen, was Die Zuftänbe des menjchlichen Herzens oder Geiſtes ausdrücken 
ſollte, allzu oberflächlich. Diefes bewog mich, als ich num abermal® das 
vüterlihe Haus verlaffen und auf eine zweite Akademie ziehen follte, 
nieder ein großes Haupt- Autodafe über meine Arbeiten zu verhängen. 
Mehrere angefangene Stüde, deren einige bis zum dritten oder vierten 
Act, andere aber nur bis zu vollendeter Expofition gelangt waren, nebft 
bielen andern Gebichten, Briefen und Papieren wurden dem Feuer über- 
geben, und Yaum blieb etwas verjchont, außer dem Manufeript von Beh⸗ 
ih, die Laune des Berliebten und die Mitfehuldigen, an 
welchem Ießteren ich immerfort mit befonderer Liebe befferte, und da das 
Stüd ſchon fertig war, die Erpofition nochmals durcharbeitete, um fie 
zugleich bewegter und Morer zu machen. Leſſing hatte in ben zwei erften 
Acten der Minna ein unerreichbares Muſter aufgeftellt, wie ein Drama 
zu epponiren fe, und es war mir nichts angelegener, als in feinen Sinn 
nd feine Abfichten einzubringen. | 

Umſtändlich genug ift zwar fchon die Erzählung von dem, was mid, 
m diefen Tagen berührt, aufgeregt und beichäftigt; allein ich muß bem- 
imgeachtet wieder zu jenem Intereſſe zurückkehren, das mir die überfinn- 
lichen Dinge eingeflößt hatten, von denen ich ein- für allemal, in fofern 
es möglich wäre, mir einen Begriff zu bilden unternahm. 

Einen großen Einfluß erfuhr ich dabei von einem wichtigen Buche, 
tod mir in bie Hände gerieth; e8 war Arnolds Kirchen- und Ketzer⸗ 
geſchichte. Diefer Mann ift nicht ein bloß reflectivender Hiſtoriker, 
Iondern zugleich fromm und fühlenn. Seine Geſinnungen ftimmten fehr 
zu den meinigen, und was mid) an feinem Werk beſonders ergögte, war, 
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daß ich von manchen Kegern, die man mir bisher als toll oder gottlod 
vorgeftellt hatte, einen vortheilhaftern Begriff erhielt. “Der Geift des 
Widerſpruchs und die Luft zum Paradoren ftedt in uns allen. Ich 
ftubirte fleißig die verfchievenen Meinungen, und da ich oft genug hatte 
fagen hören, jever Menſch habe am Ende body feine eigene Religion, je 
fam mir nicht8 natürlicher vor, als daß ich mir auch meine eigene bilden 
könne; und dieſes that ich mit wieler Behaglichkeit. Der Reuplatonismus 
lag zum Grunde; das Hermetiſche, Myſtiſche, Kabbaliftifche gab and 
feinen Beitrag ber, und fo erbaute ich mir eine Welt, vie feltfam genug 
ausſah. 

Ich mochte mir wohl eine Gottheit vorſtellen, die ſich von Ewigkeit 
her ſelbſt producirt; da ſich aber Production nicht ohne Mannichfaltigkeit 
denken läßt, ſo mußte ſie ſich nothwendig ſogleich als ein zweites er⸗ 
ſcheinen, welches wir unter dem Namen des Sohns auerkennen; dieſe 
beiden mußten nun den Act des Hervorbringens fortſetzen und erſchienen 
ſich ſelbſt wieder im dritten, welches nun eben ſo beſtehend, lebendig und 
ewig als das Ganze war. Hiermit war jedoch der Kreis der Gottheit 
geſchloſſen, und es wäre ihnen ſelbſt nicht möglich geweſen, abermals ein 
ihnen völlig Gleiches hervorzubringen. Da jedoch der Productionstrieb 
immer fortging, fo erichufen fie ein viertes, das aber fchon in fich einen 
Widerſpruch hegte, indem es, wie fie, unbebingt und doch zugleich in 
ihnen enthalten und durch fie begrängt feyn ſollte. Dieſes war nun Lu: 
cifer, weldem von nun an die ganze Schöpfungsfraft übertragen war, 
und von dem alles Übrige Seyn ausgehen follte. Ex bewies fogleich feine 
unendliche Thätigleit, indem er die ſämmilichen Engel erſchuf, alle wieder 
nach feinem Gleichniß, unbebingt, aber in ihm enthalten und durch ihn 
begränzt. Umgeben von einer foldhen Glorie vergaß er feines höhern 
Urfprungs und glaubte ihn in ſich felbft zu finden, und aus biefem eriten 
Undank entiprang alles, was und nicht mit dem Sinne und ven Abſichten 
ber Gottheit Übereinzuftimmen ſcheint. Je mehr er fih nun in fich felbit 
concentrirte, je unmwohler mußte e8 ihm werben, fo wie allen ven Gei— 
ftern, denen er die füße Erhebung zu ihrem Urfprung verkimmerte Und 
jo ereignete ſich das, was uns unter der Form des Abfall ber Engel 
bezeichnet wird. Ein Theil derſelben concentrirte ſich mit Lucifer, der 
andere wenbete fi wieder gegen feinen Ursprung. Aus dieſer Concen⸗ 
tration der ganzen Schöpfung — denn fie war von Lucifer ausgegangen 
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und mußte ihm folgen — entiprang nun alles das, was wir unter ber 
Geftalt der Materie gewahr werben, was wir uns als fchwer, feft und 
finfter vorftellen, welches aber, indem es, wenn audy nicht unmittelbar, 
doch dur Filiation vom göttlichen Weſen herftammt, eben fo unbedingt 
mächtig und ewig ift, als ber Water und bie Großeltern. Da nun das 
ganze Unheil, wenn wir e8 fo nennen bürfen, bloß burd) die einfeitige 
Richtung Lucifers entftand, fo fehlte freilich dieſer Schöpfung die beflere 
Hälfte: denn alles, was durch Koncentration gewonnen wird, befaß fie, 
aber e8 fehlte ihr alles, was durch Expanfion allein bewirkt werben Tann; 
md fo hätte die fämmtliche Schöpfung durch immerwährende Concentra- 
tion fich felbft aufreiben, ſich mit ihrem Vater Lucifer vernichten und alle 
ihre Auſprüche an eine gleiche Ewigkeit mit der Gottheit verlieren können. 
Diem Zuſtand fahen die Elohim eine Weile zu und fie hatten die Wahl, 
jene Yeonen abzuwarten, in welchen das Feld wieder rein geiworben und 
ihnen Raum zu einer neuen Schöpfung geblieben wäre, ober ob fie in 
das Gegenwärtige eingreifen und dem Mangel nad ihrer Unendlichkeit 
zu Hülfe kommen wollten. Sie erwählten num das letztere und fupplirten 
nun durch ihren bloßen Willen in einem Augenblid ven ganzen Mangel, 
ven ber Erfolg von Lucifers Beginnen an fi trug. Sie gaben bem 
mendlichen Seyn die Fähigkeit fi) auszudehnen, ſich gegen fie zu bes 
wegen; der eigentliche Puls des Lebens war wieber hergeftellt und Lucifer 
ſelbſt konnte fich diefer Einwirkung nicht entziehen. Diejes ift die Epoche, 
wo dasjenige hervortrat, was wir als Licht kennen, und mo basjenige 
begann, was wir mit dem Worte Schöpfung zu bezeichnen pflegen. So 
ſehr fih auch nun dieſe durch die immerfort wirkende Lebensfraft der 
Elohim ſtufenweiſe vermannichfaltigte, fo fehlte e8 doch noch an einem 
Befen, welches vie urfprüngliche Verbindung mit der Gottheit wieder 
berzuftellen gefchictt wäre, und fo wurde der Menſch hervorgebracht, der 
in allem ver Gottheit ähnlich, ja gleich feyn follte, ſich aber freilich da⸗ 
durch abermals in dem Falle Lucifers befand, zugleich unbebingt und 
beſchränkt zu feyn, und da biefer Widerfprud durch alle Kategorien bes 
Daſeyns ſich an ihm manifeftiren und ein volllommenes Bewußtſeyn fo 
wie ein entfchievener Wille feine Zuftände begleiten follte, fo war vor- 
anszujehen, daß er zugleich das vollfommenfte und unvolllemmenfte, da® 
glücklichſte und unglüdlichfte Gefchöpf werben müſſe. Es währte nicht 
lange, fo fpielte er auch völlig die Rolle des Lucifer. Die Abfonderung 
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vom Wohlthäter ift der eigentliche Unbaut, uud fo warb jener Abfall 
zum zweitenmal eminent, obgleih bie ganze Schöpfung nichts ift und 
nichts war, als ein Abfallen und Zurüdfehren zum Urfprünglichen. 
Man fteht Leicht, wie bier die Erlöfung nicht allein von Ewigleit 
ber befchloffen, fondern als ewig nothwendig gebacht wird, ja baß fie 
durch die ganze Zeit bes Werdens und Seyns ſich immer wieber erneuern 
muß. Nichts ift in diefem Sinne natürlicher, als daß die Gottheit ſelbſt 
bie Geftalt des Menſchen annimmt, bie fie ſich zu einer Hülle ſchon 
vorbereitet hatte, und daß fie Die Schickſale veffelben auf kurze Zeit theilt, 
um durch dieſe Berähnlihung das Exfreulihe zu erhöhen und das 
Schmerzliche zu mildern. Die Geſchichte aller Religionen und Philoſophien 
(ehrt uns, daß biefe große, den Menſchen unentbehrliche Wahrheit von 
verfchiedenen Nationen in verfchiedenen Zeiten auf mancherlei Weife, ja 
in feltfamen Fabeln und Bildern der Beſchränktheit gemäß überliefert 
worden; genug wenn nur anerfannt wird, daß wir und in einem Zu: 
ftande befinden, ber, wenn er und auch niederzuziehen und zu brüden 
fcheint, dennoch Gelegenheit gibt, ja zur Pflicht macht, uns zu erheben . 
und die Abſichten der Gottheit dadurch zu erfüllen, daß wir, indem wir 
von einer Seite und zu verfelbfligen gendthigt find, von der andern in 
regelmäßigen Bulfen uns zu entfelbftigen nicht verfäumen. | 
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Neuntes Bud. 


„Das Herz wird ferner öfters zum Vortheil verſchiedener, beſonders 
gefelliger und feiner Tugenden gerührt, und die zartern Empfindungen 
werden in ihm erregt und entwidelt werben. Beſonders werben ſich viele 
Züge einprüden, welche dem jungen Leſer eine Einficht in den verborgenern 
Binfel des menfchlichen Herzens und feiner Leivenfchaften geben, eine 
Kenntniß, die mehr als alles Latein und Griechifch werth ift, und von 
welher Ovid ein gar vortreffliher Meifter war. Aber dieß ift es noch 
nit, warum man eigentlich der Jugend die alten Dichter und alfo auch 
den Doib in bie Hände giebt. Wir haben von dem gütigen Schöpfer 
eine Menge Seelenfräfte, welchen man ihre gehörige Eultur, und zwar 
m den erften Jahren gleich, zu geben nicht verabfäumen muß, und bie 
man doch weber mit Logik noch Metaphyſik, Latein oder Griechiſch culti- 
viren fan: wir haben eine Einbildungskraft, ver wir, wofern fie fich 
nicht der erften beften Borftellungen felbft bemächtigen foll, die ſchicklichſten 
und fchönften Bilder vorlegen, und dadurch das Gemüth gewöhnen und 
üben müſſen, das Schöne überall und in der Natur felbft, unter feinen 
beſtimmten, wahren und auch in ben feineren Zügen zu erfennen und zu 
heben. Wir haben eine Menge Begriffe und allgemeine Kenntnifje nöthig, 
ſewohl für die Wifienfchaften als für das tägliche Leben, die ſich aus 
finem Compendio erlernen laſſen. Unſere Empfindungen, Neigungen, 
Leidenſchaften follen mit Vortheil entwidelt und gereinigt werben.“ 

Diefe beventende Stelle, welche fi in der allgemeinen deut— 
iden Bibliothek vorfand, war nicht die einzige in ihrer Art. Bon 
gar vielen Seiten ber offenbarten ſich ähnliche Grundſätze und gleiche 
Gefinnungen. Sie machten anf uns regen Sünglinge fehr großen Eindrud, 
ter um deſto entjchiebener wirkte, als er durch Wielands Beiſpiel noch 
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verſtärkt wurde: denn die Werke ſeiner zweiten glänzenden Epoche bewieſen 
klärlich, daß er ſich nad ſolchen Maximen gebildet hatte. Und was 
konnten wir mehr verlangen? Die Philoſophie mit ihren abſtruſen For: 
derungen war befeitigt, bie alten Sprachen, deren Erlernung mit fo viel 
Mühſeligkeit verfnüpft ift, fah man in den Hintergrund gerückt; die Com- 
pendien, über beren Zulänglichfeit uns Hamlet ſchon ein bedenkliches Wort 
ing Ohr geraunt hatte, mwurben immer verbädhtiger; man wies uns auf 
die Betrachtung eines bewegten Lebens hin, das wir fo gern führten, 
und auf die Kenntmiß der Leidenſchaften, die wir in unferm Bufen theils 
empfanden, theils ahnten, und bie, wenn man fie fonft gefcholten hatte, 
und nunmehr als etwas Wichtiges und Würdiges vorkommen mußten, 
weil fie der Hauptgegenftand unferer Studien ſeyn follten, und die Kenntniß 
derſelben als das vorzüglichtte Bildungsmittel unferer Geiſteskräfte ange: 
rübmt warb. Weberbieß war eine foldhe Denkweiſe meiner eigenen Ueber: 
zeugung, ja meinem poetifchen Thun und Treiben ganz angemefien. Ich 
fügte mid) daher chne Widerftreben, nachdem ich fo manchen guten Vorſatz 
vereitelt, jo manche revliche Hoffnung verfchwinden fehen, in die Abſicht 
meine® Vaters, mich nach Straßburg zu ſchicken, wo man mir ein heitered 
luſtiges Leben verjprady, indeſſen ich meine Studien weiter fortfegen und 
am Ende promopiren follte. 

Im Frübhjahre fühlte ich meine Gefunpheit, noch mehr aber meinen 
jugendlichen Muth wieberbergeftellt, und jehnte mich abermals aus meinem 
väterlihen Haufe, obgleich aus ganz andern Urſachen als das erftemal: 
denn es waren mir biefe hübjchen Zimmer und Räume, wo ich fo viel 


gelitten hatte, unerfreufich geworden, und mit dem Vater felbft konnte 


fi; fein angenehmes Verhältniß anfnüpfen; ich konnte ihm nicht gan; 
verzeihen, daß er bei den Recidiven meiner Krankheit und bei dem lang- 
famen Geneſen mehr Ungeduld als billig ſehen laſſen, ja daß er, anflatt 
durch Nachſicht mich zu teöften, ſich oft auf eine graufame Weiſe über 
das was in Feines Menſchen Hand lag, geäußert, als wenn e8 nur vom 
Willen abhinge. Aber auch er war auf mancherlei Weife durch mid 
verlegt und beleidigt. 

Denn junge Leute bringen von Alabemien allgemeine Begriffe zurüd, 
weldyes zwar ganz recht und gut ift, allein weil fie fi darin fehr weile 
bänfen, fo legen fie ſolche Al Mafiftab an bie vorkommenden Gegen 
ftände, welche denn meiftens vabei verlieren müflen. So hatte ih 
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von der Baukunſt, der Einrichtung und Verzierung der Häuſer eine 
allgemeine Vorftellung gewonnen, und wenbete dieſe nun unvorfichtig im 
Geſpräch auf unſer eigenes Hans an. Mein Bater hatte die ganze 
Einrichtung deſſelben erfonnen und ven Bau mit großer Standhaftigkeit 
durchgeführt, und es ließ fich auch, in fofern e8 eine Wohnung für ihn 
mb feine Familie ausſchließlich ſeyn follte, nichts Dagegen einwenben; 
auh waren in biefem Sinne fehr viele Häufer von Frankfurt gebaut. 
Die Treppe ging frei hinauf und berührte große Vorfäle, vie felbft recht 
gut hätten Zimmer ſeyn können; wie wir denn auch die gute Jahrszeit 
immer bafelbft zubrachten. Allein dieſes anmutbige heitere Daſeyn einer 
einzelnen Familie, dieſe Communication ven oben bi8 unten warb zur 
größten Unbequemlichkeit, fobald mehrere Bartien das Haus bewohnten, 
me wir bei Gelegenheit ver franzöfiichen Einquartierung nur zu ehr 
erfahren hatten. Denn jene ängftlihe Scene mit dem Königslientenant 
wäre nicht vorgefallen, ja mein Vater hätte weniger von allen Unannehm- 
ihleiten empfunden, wenn unfere Treppe, nad) ver Leipziger Art, an 
die Seite gebrängt und jedem Stockwerk eine abgeichloffene Thüre zuge- 
theilt gewejen wäre. Dieje Bauart rühmte ich einft höchlich und fette 
ihre Bortbeile heraus, zeigte dem Vater die Möglichkeit, auch feine Treppe 
ju verlegen, worüber er in einen unglaublichen Zorn gerietb, ber um jo 
heftiger war, als ich kurz vorher einige ſchnörkelhafte Spiegelrahmen 
getabelt und gewiſſe chinefilche Tapeten verworfen hatte. Es gab eine 
Scene, weldye, zwar wieder getufcht und ausgeglichen, doch meine Reife 
nah dem ſchönen Elſaß befchlennigte, die ich denn auch auf der neu ein- 
gerichteten bequemen Diligence ohne Aufenthalt und in kurzer Zeit 
vollbrachte. 

Ih war im Wirthshaus zum Geift abgeftiegen und eilte ſogleich, 
das jehnlichfte Verlangen zu befriedigen und mich dem Münfter zu nähern, 
welcher durch Mitreiſende mir fchon lange gezeigt und eine ganze Strede her 
um Auge geblieben war. Als ich num erft durch die ſchmale Gafle diefen 
Keloß gewahrte, ſodann aber auf dem freilich fehr engen Platz allzu nah vor 
ihm ſtand, machte derfelbe auf mich einen Einvrud ganz eigener Art, 
ben ich aber auf ber Stelle zu entwideln unfähig, für dießmal nur 
bunfel mit mie nahm, indem ich das Gebäude eilig beftieg, um nicht den 
Ihönen Wugenblid einer hohen und heitern Sonne zu verfäumen , welche 
mir das weite reiche Land auf einmal offenbaren follte. 

Goethe, ſammtl. Werke. XVII. 21 
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Und ſo ſah ich denn von der Plattform die ſchöne Gegend vor mir, 
in welcher ich eine Zeit lang wohnen und haufen durfte: die anſehnliche 
Stadt, die meitumberliegenden, mit herrlichen dichten Bäumen beſetzten 
und durchflochtenen Auen, diefen auffallenden Reichthum ber Vegetation, 
der dem Laufe des Rheins folgend, die Ufer, Infeln und Werber bezeichnet. 
Nicht weniger mit mannichfaltigem Grün geſchmückt ift ver von Süden 
herab ſich ziebende flahe Grund, welden die Iller bewäffert; ſelbſt 
weftmärts, nad dem Gebirge zu, finden fi mandje-Nieverungen, bie 
einen eben fo reizenden Anblid von Wald und Wieſenwachs gewähren, 
fo wie ber nörbliche mehr hügelige Theil von unendlichen Meinen Bächen 
durchſchnitten ift, die überall ein ſchnelles Wachsthum begünftigen. Denkt 
man fih nun zwifchen dieſen üppig ausgeftredten Matten, zwifchen biefen 
fröhlich ansgefäten Hainen alles zum Fruchtbau ſchickliche Land trefflich 
bearbeitet, grünend und reifenb, und bie beften und reichiten Stellen 
deſſelben durch Dörfer und Meierhöfe bezeichnet, und eine ſolche große 
und unüberfehliche, wie ein neues Paradies für ben Menfchen recht vor 
bereitete Fläche, näher und ferner von theils angebauten, theils wald- 
bewachſenen Bergen begränzt, jo wird man das Entzüden begreifen, mit 
dem ich mein Schidfal fegnete, das mir für einige Zeit einen fo ſchönen 
Wohnplag beftimmt hatte. 

Ein ſolcher friſcher Anblid in ein neues Land, in welchem wir ums 
eine Zeit Iang aufhalten follen, hat noch das Eigene, fo Angenehme als 
Ahnungsvolle, daß das Ganze wie eine unbefchriebene Tafel vor und Liegt. 
Noch find feine Leiden und Freuden, bie fi auf uns beziehen, baranf 
verzeichnet; dieſe heitere, bunte, belebte Fläche ift noch ſtumm für ums; 
das Auge haftet nur an den Gegenftänden, in fofern fie an und fi ſich 
bebeutenb find, und noch haben weder Neigung noch Leidenſchaft dieſe 
ober jene Stelle beſonders herauszuheben: aber eine Ahnung deſſen, was 
fommen wird, beunruhigt ſchon das junge Herz, und ein unbefriebigtes 
Bedürfniß fordert im ftillen dasjenige, was kommen fell und mag, und 
welches auf alle Fälle, es jey num Wohl oder Web, ummerflich den 
Charakter ver Gegend, in der wir uns befinden, annehmen wirb. 

Herabgeftiegen von der Höhe verweilte ich noch einige Zeit lang vor 
dem Ungeficht des ehrwlürbigen Gebäudes; aber was ich mir weder bad 
erftemal noch in der nächſten Zeit ganz deutlich machen konnte, war, daß 
ih dieſes Wunderwerk als ein Ungeheures gewahrte, das mich hätte 
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erichreden müfjen, wenn es mir nicht zugleich al8 ein Geregeltes faßlich 
und als ein Ausgearbeitetes fogar angenehm vorgefommen wäre. Ich 
beichäftigte mich doch keineswegs dieſem Widerfpruch nachzudenken, fonbern . 
fieß ein fo erftaunliches Denkmal durch feine Gegenwart ruhig auf mid 
fortwirden. 

Ich bezog ein Meines, aber wohlgelegened unb anmuthiges Quartier 
an der Sommerſeite des Fiſchmarkts, einer fchönen langen Strafe, wo 
immerwährenve Bewegung jedem unbeſchäftigten Augenblid zu Hülfe kam. 
Damm gab ich meine Empfehlungsfchreiben ab, und fand unter meinen 
Gönnern einen Handeldmann, ber mit feiner Familie jenen frommen, 
mir genugfam befannten Gefinnungen ergeben war, ob er ſich gleich, was 
ben äußern Gottesbienft betrifft, nicht von ver Kirche getrennt hatte. Cr 
war dabei ein verftändiger Dann und keineswegs Topfhängerifch in feinem 
Thun und Laſſen. Die Tifchgefellichaft, die man mir und der man mich 
empfahl, war fehr angenehm und unterhaltenn. Ein paar alte Jungfrauen 
hatten diefe Penfton ſchon lange mit Ordnung und gutem Erfolg geführt; 
es fonnten ungefähr zehn Perfonen feyn, ältere und jüngere. Bon viefen 
legteren ift mir am gegenmärtigften einer, genannt Meyer, von Lindau 
gebürtig.. Man hätte ihn feiner Geftalt und feinem Geſicht nach für den 
Ihönften Menſchen halten Finnen, werm er nicht zugleich etwas Schlott⸗ 
riges in feinem ganzen Wefen gehabt hätte Ehen fo wurden feine herr⸗ 
lichen Naturgaben durch einen unglaublichen Leichtfinn und fein köſtliches 
Gemüth durch eine unbänbige Lieberlichkeit verunftaltet. Er hatte ein 
mehr rundes als ovales, offenes, frohes Geſicht; die Werkzeuge der 
Sime, Angen, Nafen, Mund, Obren, konnte man reich nennen, fie 
jeugten von einer entſchiedenen Fülle, ohne übertrieben groß zu feyn. 
Der Mund befonders war allerliebft durch übergefchlagene Lippen, und 
feiner ganzen Phuflognomie gab es einen eigenen Ausdruck, daß er ein 
Käzel war, d. b. daß feine Augenbrauen über ver Naſe zufammenftießen, 
welches bei einem ſchönen Geficht immer einen angenehmen Ausbrud kon 
Sinnlichkeit hernorbringt. Durch Jovialität, Aufrichtigfeit und Gutmüthig⸗ 
keit machte er fich bei allen Menichen beliebt; fein Gedächtniß war 
unglaublih, die Aufmerkffamfeit in ven Collegien koſtete ihm nichts; er 
behielt alles was er hörte und war geiftreich genug, an allem einiges 
Interefie zu finden, und um fo leichter, da er Mebicin ftubirte. Alle 
Eindrücke blieben ihm lebhaft, umd fein Muthwille in Wieberholung ber 
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Collegien und Nachäffen der Profeſſoren ging manchmal ſo weit, daß 
wenn er drei verſchiedene Stunden des Morgens gehört hatte, er Mittags 
bei Tifche paragraphenweife, ja manchmal noch abgebrochener, die ABrofel- 
foren mit einander abwechſeln Tieß: welche buntfchedige Vorleſung uns 
oft unterhielt, oft aber auch beſchwerlich fiel. 

Die Übrigen waren mehr oder weniger feine, geſetzte, ermfthafte 
Leute. Ein penfionirter Ludwigsritter befand ſich unter benjelben; doch 
waren Stubirende die Ueberzahl, alle wirklich gut und wohlgefinnt, mır 
mußten fie ihr gemöhnliches Weindeputat nicht überſchreiten. Daß vieles 
nicht leicht geſchah, war die Sorge unferes Präfiventen, eines Dr. Salz 
mann. Schon in den Sechzigen, unverheirathet, hatte er biefen Mit- 
tagstifch feit vielen Jahren befucht und in Ordnung und Anfehen erhalten. 
Er beſaß ein ſchönes Vermögen; in feinem Aeußern hielt er fich knapp 
und nett, ja er gehörte zu denen, die immer in Schuh und Strümpfen 
und den Hut unterm Arm gehen. Den Hut aufzufegen war bei ihm 
eine außerordentliche Handlung. Einen Regenſchirm führte .er gewöhnlich 
mit fi, wohl eingedenk, daß die fehönften Sommertage oft Gewitter und 
Streifihauer über das Land bringen. - 

Mit diefem Manne berebete ich meinen Vorſatz, mich hier in Straß- 
burg der Rechtswiſſenſchaft ferner zu befleißigen, um bald möglichft pro: 
moviren zu können. Da er von allem genau unterrichtet war, fo be 
fragte ich ihn Über die Collegia, die ich zu hören hätte, und was er 
allenfalls von der Sache denke? Darauf erwieberte er mir, daß es ſich 
in Straßburg nicht etwa wie auf deutſchen Akademien verhalte, wo man 
wohl Juriſten im weiten und gelehrten Sinne zu bilden fuche. Hier ſey 
alles, dem Verhältniß gegen Frankreich gemäß, eigentlich auf das Praf- 
tifche gerichtet und nach dem Sinne der Franzoſen eingeleitet, welche gern 
bei dem Gegebenen verharren. Gewiſſe allgemeine Grundſätze, gewifle 
Borkenntniffe fuche man einem jeden beizubringen, man faffe ſich fo kurz 
wie möglich und überliefere nur das Nothwenbigfte. Er machte mid, bar- 
auf mit‘einem Manne befannt, zu dem man als Repetenten ein großes 
Bertrauen begte, welches diefer fich auch bei mir fehr bald zu erwerben 
wußte. Ich fing an mit ihm zur Einleitung über Gegenftände ber Rechts⸗ 
wiſſenſchaſt zu ſprechen, und er wunderte fich nicht wenig über mein 
Schwahroniren: denn mehr als ich in meiner bisherigen Darftellung auf 
zuführen Gelegenheit nahm, hatte ich bei meinem Aufenthalte in Leipzig 
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on Einfiht in die Kechtderforbernifie gewonnen, obgleich mein ganzer 
Erwerb nur als ein allgemeiner encyklopädiſcher Ueberblid und nicht ale 
eigentliche beftimmte Kenntniß gelten konnte. Das alademiſche Leben, 
wenn wir uns auch bei vemfelben bes eigentlichen Fleißes nicht zu rühmen 
haben, gewährt doch in jeder Art von Ausbildung unendliche Bortheile, 
weil wir ſtets von Menſchen umgeben find, welche die Wiffenfchaft befigen 
oder fuchen, fo daß wir aus eimer foldhen Atmofphäre, wenn auch unbe 
wußt, immer einige Nahrung ziehen. 

Mein Repetent, nachdem er mit meinem Umbervagiren im Discurfe 
enge Zeit Geduld gehabt, machte mir zulegt begreiflih, daß ich vor 
allen Dingen meine nächte Abficht im Auge behalten müfje, die nämlich, 
mich examiniren zu laffen, zu promopiren und alsdann allenfalls in Die 
Praxis Überzugehen. Um bei dem erften zu bleiben, fagte er, jo wird bie 
Sache keineswegs im Weiten geſucht: e8 wird nicht nachgefragt, wie und 
wo ein Geſetz entiprungen, was bie innere ober äußere Veranlaffung 
dazu gegeben; man unterfucht nicht, wie es fich durch Zeit und Ge- 
wohnbeit abgeändert; fo wenig als in wiefern es ſich durch falfche Aus⸗ 
fegung ober verkehrten Gerichtögebrauch vielleicht gar umgewendet. In 
ſolchen Forſchungen bringen gelehrte Männer ganz eigens ihre Reben zu; 
wir aber fragen nad) dem was gegenwärtig befteht, dieß prägen wir 
unſerm Gedächtniß feit ein, daß es uns ſtets gegenwärtig fen, wenn wir 
uns defien zu Rus und Schuß unferer Slienten bedienen wollen. So 
flatten wir unfere jungen Leute fürs nächfte Leben aus, und das weitere 
findet ſich nach Verhältniß ihrer Talente und ihrer Thätigfeit. Er übergab 
mir hierauf feine Hefte, welche in ragen und Antworten gefchrieben 
waren, und woraus ich mich fogleich ziemlich Tonnte examiniren laſſen, 
weil Hopps Feiner juriſtiſcher Katechismus mir noch volllommen im Ge⸗ 
dãchtniß ſtand; das Übrige fupplirte ich mit einigem Fleiße und qualificirte 
mich, wider meinen Willen, anf bie leichtefte Art zum Candidaten. 

Da mir aber auf viefem Wege jede eigene Thätigkeit in dem Stn- 
dium abgefchnitten warb — denn ich hatte file nichts Pofitives einen Sinn, 
fondern wollte alles wo nicht verftändig, doch hiftorifch erflärt haben — 
fo fand ich für meine Kräfte einen größern Spielraum, ben ich auf bie 
wunberlichfte Weiſe benubte, indem ich einem Intereſſe nachgab, Das mir 
zufällig von außen gebracht wurde. 

Die meiften meiner Tifchgenoffen waren Mediciner. Diefe find, wie 
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bekannt, die einzigen Studirenden, die ſich von ihrer Wiſſenſchaft, ihrem 
Metier, auch außer den Lehrſtunden mit Lebhaftigkeit unterhalten. Es 
liegt dieſes in der Natur der Sache. Die Gegenſtände ihrer Bemühungen 
ſind die ſinnlichſten und zugleich die höchſten, die einfachſten und die 
complicirteſten. Die Medicin befchäftigt ven ganzen Menſchen, weil fie 
fih mit dem ganzen Menſchen beichäftigt. Alles was der Füngling lernt, 
beutet fogleich auf eine wichtige, zwar gefährliche, aber doch in manchem 
Sinn belohnende Praxis. Er wirft fih daher mit Leibenfchaft auf das, 
was zu erfennen und zu thun ift, theils weil es ihn an fich intereffit, 
theils weil es iym die frohe Ausfiht von Selbſtſtändigleit und Wohl- 
haben eröffnet. , 

Dei Tiſche aljo hörte ich nichts anders als mebicinifche Geſpräche, 
eben wie vormals in ber Benfion des Hofraths Ludwig. Auf Spazier- 
gängen und bei Luftpartien kam auch nicht viel anderes zur Sprache: 
denn meine Tiſchgeſellen, al® ‚gute Kumpane, waren mir auch Geſellen 
für die Übrige Zeit geworden, und an fie ſchloſſen fich jedesmal Gleid- 
geſinnte und gleiches Stnoirende von allen Seiten an. Die mebicinijche 
Facultät glänzte Überhaupt vor ben Übrigen, fowohl in Abfiht auf vie 
Berühmtheit der Lehrer als die Frequenz der Xernenden, und fo zog mid 
der Strom dahin, um fo leichter, als ich von allen diefen Dingen gerabe 
fo viel Kenntniß hatte, daß meine Willensluft bald vermehrt und ange 
feuert werden konnte. Beim Eintritt des zweiten Semeſters befuchte ih 
daher Chemie bei Spielmann, Anatomie bei Xobftein, und nahm 
mir vor, recht fleißig zu fen, weil ich bei unferer Societät durch meine 
wunberlihen Bor» oder vielmehr Ueberkenntniſſe ſchon einiges Anſehen 
und Zutrauen erworben hatte. 

Doch es war an biefer Zerftreuung und Zerftädelung meiner Stu⸗ 
bien nicht genug, ſie follten abermals bedeutend geftärt werben: denn 
eine merfwärbige Staatsbegebenheit fette alles in Bewegung und ver- 
Ichaffte uns eine ziemliche Reihe Feiertage. Marie Antoinette, Er 
berzogin von Defterreih, Königin von Frankreich, follte auf ihrem Wege 
nach Paris über Straßburg gehen. Die Feierlichkeiten, durch welche Das 
Bolt aufmerkfam gemacht wird, daß es Große in der Welt gibt, wurben 
enfig und häufig vorbereitet, und mir beſonders war dabei das Gebäude 
merfvärbig, das zu ihrem Empfang unb zur Uebergabe in bie Hände 
ber Abgeſandten ihres Gemahls auf einer Rheininſel zwifchen ven beiden 
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Brüden aufgerichtet ftand, Es war nur wenig über den Boden erhoben 
hatte in der Mitte einen großen Saal, an beiven Seiten Heinere, dann 
folgten andere Zimmer, vie ſich noch etwas hinterwärts erftredten; genug 
es hätte, dauerhafter gebaut, gar wohl für ein Luſthaus hoher Perfonen 
gelten können. Was mic) aber daran befonders intereffirte und weßwegen 
ih manches Büfel — ein Feines, damals currentes Silberftüd — nicht 
ſchonte, um mir von dem Pförtner einen wiederholten Eintritt zu ver- 
ſchaffen, waren bie gewirkten Tapeten, mit benen man das Ganze in- 
wendig ausgefchlagen hatte. Hier ſah ich zum erftenmal ein Eremplar 
jmer nach Raphaels Cartonen gewirkten Teppiche, und dieſer Anblid 
war für mich von ganz entjchiedener Wirkung, indem ich das Nechte und 
Solllonmene, obgleich nur nachgebilvet, in Maſſe kennen lernte. Ich 
ging und kam und kam und ging und konnte mich nicht fatt fehen; je 
en vergeblicyes Streben quälte mich, weil ich pas, was mid fo aufer- 
ordentlich anſprach, auch gern begriffen hätte. Höchſt erfreulich und er⸗ 
quicklich fand ich dieſe Nebenfäle, deſto ſchrecklicher aber ven Hauptſaal. 
Diefen batte man mit viel größeren, glängenveren, veicheren und von 
gedrängten Zierrathen umgebenen Hauteliffen behängt, die nach Gemälden 
nenerer Yranzojen gewirkt waren. Nun hätte ich mich wohl auch mit 
dieſer Manier befreundet, weil meine Empfindung wie mein Urtheil nicht 
leicht etwas völlig ausfchloß; aber äußerft empörte mich der Gegenftand. 
Diefe Bilder enthielten die Gefchichte von Jaſon, Medea und Kreufa, 
md aljo ein Beiſpiel der unglüdlichften Heirath. Zur Linken des Thron 
ſah man die mit dem grauſamſten Tode ringende Braut, umgeben von 
ismmervollen Theilnehmenden; zur Rechten entjetste fi) der Vater über 
die ermordeten Kinder zu feinen Füßen, während die Yurie auf bem 
Drachenwagen in die Luft zog. Und damit ja dem Graufamen und Ab⸗ 
ſcheulichen nicht auch ein Abgeſchmacktes fehle, jo ringelte ſich hinter dem 
rothen Sammet bed golbgeftidten Thronrückens rechter Hand ber weiße 
Schweif jenes Zauberftiers hervor, inzwiſchen die feuerfpeiende Beftie 
ſelbſt und der fie befämpfende Jaſon von jener Eoftbaren Draperie gänzlich 
bedeckt waren. 

Hier nun wurden alle Marimen, welche ich in Oeſers Schule mir 
zu eigen gemacht, im meinem Buſen vege. Daß man Chriſtum und bie 
Apoftel in die Seitenfäle eines Hochzeitgebäudes gebracht, war fchon ohne 
Wahl und Einficht gefchehen, und ohne Zweifel hatte das Maß der 
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Zimmer den Königlichen Teppichverwahrer geleitet; allein das verzieh ich 
gern, weil e8 mir zu fo großem Bortheil gereichte: mın aber ein Mißgriff, 
wie der im großen Saale, brachte mich ganz aus der Yaflung, und ich 
forverte, lebhaft und heftig, meine Gefährten zu Zeugen auf eines ſolchen 
Berbrechens gegen Gefhmad und Gefühl. 

Was! vief ih ans, ohne mich um bie Umftehenden zu befiimmern: 
ift e8 erlaubt, einer jungen Königin das Beiſpiel der gräßlichiten Hochzeit, 
bie vielleicht jemals vollzogen worben, bei dem erften Schritt in ihr Land 
fo unbejonnen vord Auge zu bringen! Giebt e8 denn unter ven franzöftfchen 
Architecten, Decorateuren, Tapezierern gar keinen Menſchen, der begreift, 
daß Bilder etwas vorftellen, daß Bilder auf Sinn und Gefühl wirken, 
daß fie Eindrüde machen, daß fie Ahnungen erregen! Iſt e8 doch nicht 
anders, als hätte man biefer ſchönen und, wie man hört, Iebensluftigen 
Dame das abſcheulichſte Gefpenft bis an die Gränze entgegengefchidt! 

Ic weiß nicht, was ich noch alles weiter fagte: genug, meine &e- 
fährten ſuchten mich zu bejchwichtigen, und aus dem Haufe zu fchaffen, 
damit es nicht Verdruß fegen möchte. Alsdann verficherten fie mir, es 
wäre nicht jedermanns Sache, Bereutung in den Bildern zu fuchen; ihnen 
wenigftend wäre nichts babei eingefallen, und auf bergleihen Grillen 
wilrde bie ganze Population Straßburgs und der Gegend, wie fie auch 
herbeiftrömen follte, fo wenig als die Königin jelbft mit ihrem Hofe jemals 
gerathen. 

Der fohönen und vornehmen, fo heitern als impofanten Miene diefer 
jungen Dame erinnere ich mich noch recht wohl. Sie ſchien, in ihrem 
Slaswagen und allen volllommen fihtbar, mit ihren Begleiterinnen in 
vertraulicher Unterhaltung über die Dienge, die ihrem Zug entgegenftrömte, 
zu fcherzen. Abends zogen wir durch die Straßen, um bie verfchiebenen 
illuminirten Gebäude, befonder8 aber den brennenden Gipfel des Mänfters 
zu fehben, an bem wir, fowohl in ber Nähe al8 in der Ferne, unfere 
Augen nicht genugfam weiden konnten. 

Die Königin verfolgte ihren Weg; das Landvollk verlief ſich, und bie 
Stadt wear bald ruhig wie vorher, Bor Ankunft der Königin hatte man 
bie ganz vernünftige Anordnung gemacht, daß ſich Feine mißgeftalteten 
Perfonen, feine Krüppel und efelbaften Kranlen auf ihrem Wege zeigen 
follten. Dean fcherzte hierüber, und ich machte ein kleines franzöflfches 
Gedicht, worin ih die Ankunft Chrifti, welcher befonders der Kranken 
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und Lahmen wegen auf der Welt zu wandeln ſchien, und die Ankunft 
der Königin, welche dieſe Unglücklichen verſcheuchte, in Vergleichung brachte. 
Meine Freunde ließen es paſſiren; ein Franzoſe hingegen, ber mit uns 
lebte, Fritifirte fehr unbarmherzig Sprache und Versmaß, obgleich, wie es 
ſchien, nur allzu gründlich, und ich erinnere mich nicht, nachher je wieder 
an franzöfifches Gedicht gemacht zu haben. . 

Kaum erſcholl aus der Hauptſtadt bie Nachricht von ber glüdlichen 
Ankınft der Königin, als eine Schredenspoft ihr folgte, bei dem feftlichen 
Fenerwerke ſey durch ein Bolizeiverfehen in einer von Baumaterialien ver- 
ſperrten Straße eine Unzahl Menſchen mit Pferden und Wagen zu Grunde 
gegangen, und bie Stadt bei biefen Hochzeitfeierlichfeiten in Trauer und 
Leid verfeßt worden. Die Größe des Unglüds fuchte man fowohl dem 
jungen Königlichen Baare al® ver Welt zu verbergen, inden man bie um⸗ 
gelommenen Berjonen heimlich vergrub, fo daß viele Familien nur durch 
das völlige Außenbleiben der Ihrigen überzeugt wurden, daß andy viefe 
von dem fchredlichen Ereignig mit’ hingerafft jeyen. Daß mir lebhaft bei 
vieler Gelegenheit jene gräßlichen Bilder des Hauptſaales wieder vor bie 
Seele traten, brauche ich kaum zu erwähnen: denn jedem tft befannt, wie 
mächtig gewifje fittliche Eindrücke find, wenn fie ſich an finnlichen gleichfam 
verförpern. 

Diefe Begebenheit follte jedoch auch die Deeinigen durch eine Poſſe, 
die ich mir erlaubte, in Angſt und Noth verſetzen. Unter uns jungen 
Leuten, die wir in Leipzig zuſammen waren, hatte fi) auch nachher ein 
gewiſſer Kiel erhalten, einander etwas aufzubinden und wechſelsweiſe zu 
myſtificiren. In foldhem frevelhaften Muthwillen jchrieb ich an einen 
Freund in Frankfurt — es war berfelbe, ver mein Gedicht an ben 
Kuhenbäder Hendel amplificiet auf Medon angewenbet, unb deſſen all» 
gemeine Verbreitung verurfacht hatte — einen Brief — von Berfailles 
aus datirt, worin ich ihm meine glückliche Ankunft daſelbſt, meine Theilnahme 
an den Feierlichkeiten, und was dergleichen mehr war, vermelvete, ibm 
zugleich aber das firengfte Stillfchweigen gebot. Dabei muß ich noch 
bemerken, daß unfere Meine Leipziger Societät von jenem Streid an, ver 
uns fo manchen Verdruß gemacht, ſich angewöhnt hatte ihn von Zeit 
zu Zeit mit Myſtificationen zu verfolgen, und das um fo mehr, da er 
der drolligfte Menſch von ver Welt war, und niemals liebenswürdiger, 
als wenn er den Irrthum entdedte, in den man ihn vorfäglich hinein 
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geführt hatte. Kurz darauf, als ich diefen Brief gefchrieben, machte ich 
eine Heine Reiſe, und blieb wohl vierzehn Tage aus. Indeſſen war bie 
Nachricht jenes Unglüds nach Frankfurt gelommen; mein Freund glaubte 
mich in Paris, und feine Neigung ließ ihn beforgen, ich fey in jenes 
Unglüd mit verwidelt. Er erfunbigte ſich bei meinen Eltern unb andern 
Perſonen, an die ich zu fchreiben pflegte, ob Feine Briefe angekommen, 
und weil eben jene Reife mich verhinverte, vergleichen abzulaflen, fo fehlten 
fie überall. Er ging in großer Angft umher und vertraute es zulet 
unfern nächften Freunden, die ſich nun in gleicher Sorge befanden. Gläd- 
licherweife gelangte dieſe Vermuthung nicht eher zu meinen Eltern, ad 
bi8 ein Brief angelommen war, ber meine Rücklehr nach Straßburg 
meldete. Meine jungen Freunde waren zufrieden, mich lebendig zu willen, 
blieben aber völlig überzeugt, daß ich in der Zwifchenzeit in Paris geweien 
Die herzlichen Nachrichten von den Sorgen, bie fie um meinetwillen ge 
habt, rührten mic, dermaßen, daß ich dergleichen Boffen auf ewig verſchwur, 
mir aber doch leider in der Folge manchmal etwas ähnliches habe zu 
Schulden kommen laſſen. Da2 wirkliche Reben verliert oft dergeftalt feinen 
Glanz, daß man e8 manchmal mit dem Firniß der Fiction wieder auf- 
friſchen muß. 

Jener gewaltige Hof- und Prachtſtrom war nunmehr vorübergeronnen 
und hatte mir keine andere Sehnſucht zurückgelaſſen, als nach jenen 
Raphael ſchen Teppichen, welche ich gern jeden Tag und Stunde betrachtet, 
verehrt, ja angebetet hätte. Glücklicherweiſe gelang es meinen leidenſchaft⸗ 
lichen Bemühungen, mehrere Berfonen von Bedeutung dafür zu interefficen, 
jo daß fie erft fo ſpät als möglich abgenommen und eingepadt winben. 
Wir überließen und nunmehr wieder unferm flillen gemächlichen Univerfitätee 
und Geſellſchaftsgang, und bei dem legten blieb Actuarius Salzmann, 
unfer Tiſchpräſident, der allgemeine Pädagog. Sein Berftand, feine Nach⸗ 
giebigfeit, feine Würbe, vie er bei allem Scherz und felbft mandmal 
bei Heinen Ausfchweifungen, die er uns erlaubte, immer zu erhalten wußte, 
machten ihn der ganzen Gefellichaft lieb und werth, und ich wüßte nur 
wenige Fälle, wo er fein ernftliches Mißfallen bezeigt oder mit Antorität 
zwiſchen Heine Händel und Streitigkeiten eingetreten wäre. Unter allen 
jedoch war ich derjenige, ber fi) am meiften an ihn anfchloß, und er nicht 
weniger geneigt, fich mit mir zu unterhalten, weil er mich mannichfaltiger 
gebilvet fand als die übrigen, und nicht fo einfeitig im Urtheil. Auch 
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richtete ich mich im Aeußern nad ibm, bamit er mich für feinen Gefellen 
und Genoffen öffentlich ohne Berlegenheit erklären Eonnte: denn ob er 
gleich nur eine Stelle bekleivete, die von geringem Einfluß zu ſeyn fcheint, 
ſo verſah er fie doch auf eine Weife, die ihm zur größten Ehre gereichte. 
E war Actnarius beim Prepillencollegium und’ hatte freilich daſelbſt, wie 
ver perpetuirliche Secretär einer Alabemie, eigentlich das Heft in Händen. 
IRdem er num dieſes Gejchäft viele Fahre lang auf das genauefte beforgte, 
ſo gab e8 Feine Familie von der erſteu bis zu der letten, die ihm nicht 
Dank ſchuldig geweien wäre; wie benn beinahe in ber ganzen Staats⸗ 
verwaltung laum jemand mehr Segen ober Fluch ernten kann, als einer, 
der für die Waifen forgt, ober ihr Hab’ und Gut vergeubet oder ver- 
geuben laͤßt. 

Die Straßburger find leidenfchaftliche Spaziergänger, und fie haben 
wohl Recht es zu ſeyn. Man mag feine Schritte hinwenden, wohin man 
wi, fo findet man theils natürliche, theils in alten und neueren Zeiten 
Kuftlih angelegte Luftörter, einen wie den andern befucht und von einem 
heitern Iuftigen Völlchen genoffen. Was aber bier den Anblid einer 
großen Maſſe Spazierender noch erfreulicher machte, als an andern Orten, 
war die verjchiedene Tracht des weiblichen Geſchlechts. Die Mittelflaffe 
ver Dürgermäbchen behielt noch die aufgewundenen, mit einer großen 
Radel feftgeftedten Zöpfe bei, wicht weniger eine gewiſſe knappe Kleidungs⸗ 
art, woran jede Schleppe ein Mißſtand geweſen wäre; und mas das 
Angenehme war, dieſe Tracht ſchnitt ſich nicht mit den Ständen ſcharf 
ab: dem es gab noch einige wohlhabende, vornehme Häufer, welche ven 
Töchtern, ſich von dieſem Coſtüm zu entfernen, nicht erlauben wollten. 
Die Übrigen gingen franzöſiſch, und diefe Partie machte jedes Jahr einige 
Profelyten. Salmann hatte viel Belanutfchaften und überall Zutritt — 
eine große Annehnlichkeit für feinen Begleitenden, befonders im Sommer, 
weil man überall in Gärten nah und fern gute Aufnahme, gute Gefell- 
ſchaft und Erfrifchung fand, auch zugleich mehr als Eine Einladung zu 
dieſem oder jenem frohen Tage erhielt. 

In einem ſolchen Falle traf ich Gelegenheit, mich einer Familie, bie 
ih erft zum zweitenmale beiuchte, ſehr ſchnell zu empfehlen. Wir waren 
üingeladen und ftellten uns zum beflunmten Zeit ein. Die Gefellichaft 
war nicht groß; einige fpielten und einige fpazierten wie gewöhnlich. 
Späterhin, als e8 zu Tiſche gehen follte, ſah ich die Wirthin und ihre 
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Schweſter lebhaft, und wie in einer befonbern Berlegenheit, mit einander 
ſprechen. | 

Ich begegnete ihnen eben und fagte: Zwar habe ich fein Hecht, mein 
Srauenzimmer, in Ihre Geheinmiſſe einzubringen; wielleicht bin ich aber 
im Stande einen guten Rath zu geben, ober wohl gar zu bienen. 

Sie eröffneten mir hierauf ihre peinliche Rage, daß fie nämlich zwölf 
Perfonen zu Zifche gebeten, und in dieſem Augenblid fey ein Berwantta 
von der Reife zurüdgelommen, der nun als ber breizgehnte, wo nicht 
ſich felbit, doch gewiß einigen ver Gäſte ein fatale8 Memento mori 
werben würde. 

Der Sache ift ſehr leicht abzuhelfen, verfegte ih. Sie erlauben 
mir, daß ich mich entferne, und mir die Entſchädigung vorbehalte. 

Da e8 Berfonen von Anjehen und guter Rebensart waren, jo wollten 
fie es keineswegs zugeben, fondern fchidten in der Nachbarfchaft umber, 
um den vierzehnten aufzufinden. Ich ließ es gefchehen; doch da ich ben 
Bedienten unverrichteter Sache zur Gartenthitre hereinkommen fah, ent: 
wilchte ich, und brachte meinen Abend vergnügt unter ven alten Linden 
ver Wanzenan bin. Daß mir biefe Entfagung reichlich vergolten morben, 
war wohl eine natürliche Folge. 

Eine gewiſſe allgemeine Geſellſchaft läßt fih ohne das Kartenipiel 
nicht mehr denken. Salzmann erneuerte die guten Lehren der Madame 
Böhme, und ich war um fo folgfamer, als ich wirklich eingefehen hatte, 
daß man fich durch diefe Meine Aufopferumg, wenn es ja eine ſeyn folle, 
manches Vergnügen, ja fogar eine größere Treiheit in der Societät ver: 
Ihaffen könne, als man fonft genießen wiirde. Das alte eingefchlafene 
Piquet wurde daher hervorgeſucht; ich lernte Whiſt, richtete mir nad 
Anleitung meined Mentor einen Spielbeutel ein, weldyer unter allen 
Umftänden unantaftbar feyn follte; und num fand ich Gelegenheit, mit 
meinem freunde bie meiften Abende in den beften Cirkeln zuzubringen, 
wo man mir meiftens wohl wollte, und manche Heine Unregelmäßigfeit 
verzieh, auf die mich jeboch der Freund, wiewohl milde genug, aufmerffem 
zu machen pflegte. 

Damit ich aber dabei fombolifch erführe, wie fehr man ſich auch in 
Aeußern in die Geſellſchaft zu ſchicken und nach ihr zu richten hat, fe 
ward ich zu etwas genöthigt, welches mir das Unangenehmfte von ber 
Welt ſchien. Ich hatte zwar fehr ſchöne Haare, aber mein Straßburger 
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Friſeur verficherte mir fogleih, daß fie viel zu tief nach binten bin ver- 
ihnitten fegen, und daß es ihm unmöglich werbe, Daraus eine Frifur zu 
bilven, in welcher ich mich probueiren bürfe, weil nur wenig kurze und 
gekrauste Vorderhaare ftatuirt würden, alles übrige vom Scheitel an in 
ven Zopf ober Haarbeutel gebunden werben müſſe. Hierbei bleibe nun 
nichts übrig, als mir eine Haartour gefallen zu laflen, bis ber natürliche 
Bahsthum fich wieder nach den Erforberniffen der Zeit bergeftellt habe. 
Er verſprach mir, daß niemand biefen unfchulvigen Betrug, gegen ben 
ih mich erft ſehr eruftlich wehrte, jemals bemerken folle, wenn ich mich 
jogleih dazu entichliegen könnte. Er bielt Wort, und ich galt immer 
für den beftfrifirten und befibehnarten jungen Mann. Da ich aber vom 
frühen Morgen an fo aufgeftugt und gepubert bleiben und mid) zugleich 
m Acht nehmen mußte, nicht durch Erhigung und heftige Bewegung ben 
falſchen Schmud zu verratben, fo trug biefer Zwang wirklich viel bei, 
daß ich mich eine Zeit lang ruhiger und gefitteter benahın, mir angemwöhnte 
mit dem Hut unterm Arm und folglich auch in Schuhen und Strihmpfen 
m gehen; doch durfte ich nicht verſäumen, feinleverne Unterſtrümpfe zu 
tragen, um mich gegen bie Rheinſchnalen zu fichern, welche fi an jchönen 
Sommerabenden Über die Auen und Gärten zu verbreiten pflegen. War 
mir nım unter biefen Umftänven eine heftige förperliche Bewegung verfagt, 
fo entfalteten fich unfere gefelligen Gefpräche immer lebhafter und leiven- 
Ideftlicher, ja fie waren die intereffanteften, die ich bis dahin jemals 
geführt hatte. 

Dei meiner Art zu empfinden und zu benfen, Foftete e8 mich gar 
nichts, einen jeden gelten zu laſſen für das was er war, ja fogar für 
das was er gelten wollte, und fo machte die Offenheit eines friſchen 
Mgenblichen Muthes, der ſich faft zum erftenmal in feiner vollen Blüthe 
bervorthat, mir fehr viele Freunde und Anhänger. Unſere Tiſchgeſellſchaft 
vermehrte fich wohl auf zwanzig Perfonen, und weil unfer Salzmann 
bei feiner hergebrachten Methode beharrte, jo blieb alles im alten Gange, 
ja die Unterhaltung war beinahe ſchicklicher, indem fich. ein jeder vor 
mehreren in Acht zu nehmen Hatte. Unter ben neuen Ankömmlingen 
befand ſich ein Mann, der mich beſonders intereffitte; er hieß Jung, 
and ift berfelbe, der nachher unter dem Namen Stilling zuerft bekannt 
geworden. Seine Geftalt, ungeachtet einer veralteten Kleidungsart, hatte 
kei einer gewiſſen Derbheit etwas Zartes. ine Haarbeutelperrüde 
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entftellte nicht fein bedeutendes und gefälliges Geficht. Seine Stimme war 
fanft, ohne weich und ſchwach zu ſeyn, ja fie wurde wohltönenb und 
ſtark, fobald er in Eifer gerieth, welches ſehr leicht geſchah. Wenn man 
ihn näher kennen Ierute, fo fand mean an ihm einen gefunden Menfchen- 
verftand, der auf dem Gemüth ruhte, und fich bewegen von Neigungen und 
Leidenfchaften beftimmen ließ, und aus-eben biefem Gemüth entiprang ein 
Enthuſiasmus fir das Gute, Wahre, Rechte in möglichfter Reinheit. 
Denn ber Lebensgang dieſes Mannes war fehr einfach geweien, unb body 
gebrängt an Begebenheiten und mannichfaltiger Thätigleit. Das Element 
feiner Energie war ein unvermwüftlicher Glaube an Gott ımb am eine 
unmittelbar von daher fließende Hülfe, bie fh in einer unmnterbrochenen 
Borforge und in einer unfeblbaren Rettung aus aller Noth, von jedem 
Uebel augenfcheinlich beſtätigte. Jung bat dergleichen Erfahrungen in 
feinem Leben fo viele gemacht, fie hatten fich jelbft in ber neuern Zeit, 
in Straßburg, öfter wieberholt, jo daß er mit ber größten Freubigfeit 
ein zwar mäßiges, aber doch forglofes Leben führte und feinen Stubten 
aufs ernftlichfte oblag, wiewohl er auf kein fiheres Auslommen von einem | 
Bierteljahre zum andern rechnen konnte. Ju feiner Jugend auf dem 
Wege Kohlenbrenner zu werben, ergriff er das Schneiderhandwerk, und 
nachdem er fich nebenher von höheren Dingen felbft belehrt, fo trieb ihn 
fein Tehrluftiger Sinn zu einer Schulmeifterftelle. Diefer Verſuch mißlang, 
und er kehrte zum Handwerk zurüd, von dem er jeboch zu wieberholten- 
malen, weil jedermann fir ihn leicht Zutrauen und Neigung faßte, abge- 
rufen ward, um abermals eine Stelle als Haußlehrer zu übernehmen. 
Seine innerlicäfte und eigentlichfte Bildung aber hatte er jener ausgebrei- 
teten Menſchenart zu banken, welche auf ihre eigene Hand ihr Heil 
fuhten, und indem fie durch Lefung der Schrift und wohlgemeinter 
Bücher, durch wechlelfeitiges Ermahnen und Belennen zu erbauen trachteten, 
Dadurch einen Grab von Cultur erhielten, ber Bewunderung erregen 
mußte. Denn indem das Intereffe, das fie ſtets begleitete und das fie 
in Geſellſchaft unterhielt, auf dem einfadhften Grunde der Sittlichleit des 
Wohlwollens und Wohlthuns ruhte, auch die Abweichungen, melde bei 
Menſchen von fo beichränkten Zuftänden vorlommen können, von geringer 
Bedeutung find, und daher ihr Gewiſſen meiftens rein umb ihr Geiſt 
gewöhnlich heiter blieb: fo entftand feine künſtliche, fondern eine wahrhaft 
natürliche Cultur, die noch darin vor andern den Vorzug hatte, daß fie 
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alien Altern und Ständen gemäß unb ihrer Natur nach allgemein gefellig 
war; deßhalb auch dieſe Berfonen in ihrem Kreiſe wirklich berebt und 
fähig waren, über alle Herzensangelegenheiten, bie zarteften und tüchtigſten, 
ſich gehörig und gefällig auszubrüden. In bemfelben Falle mm war ber 
gute Jung. Unter wenigen, werm auch nicht gerade Gleichgeſtunten, doch 
ſolchen, die fich feiner Denkweiſe nicht abgeneigt erflärten, fand man ihn 
nicht allein vebfelig, ſondern berebt; beſonders erzählte er feine Lebens⸗ 
geihichte auf das anmuthigfte, und wußte dem Bnhörer alle Zuftänbe 
deutlich und lebendig zu vergegenwärtigen. Ich trieb ihn, ſolche aufzu- 
ſchreiben, und er verſprach's. Weil er. aber in feiner Art fi zu äußern 
einem Nachtwandler glich, ven man nicht anrufen darf, wenn er nicht 
von feiner Höhe berabfallen, einem janften Strom, dem man nichts 
entgegenftellen darf, wern er nicht braufen fol, fo mußte ex ſich im 
größerer Geſellſchaft oft unbehaglich fühlen. Sein Glaube duldete Keinen 
Zweifel und feine Meberzeugung Teinen Spott. Und wenn er in freund- 
licher Mittheilung unerſchöpflich war, fo ſtockte gleich alles bei ihm, wenn er 
Widerſpruch erlitt. Ich half ihm in ſolchen Fällen gewöhnlich über, wofür er 
mich mit aufrichtiger Neigung belohnte. Da mir feine Sinnesweiſe nichts 
Ftemdes war und ich biefelbe vielmehr an meinen beften Freunden und 
Freundinnen ſchon genau hatte kennen lernen, fie mir auch in ihrer Natür⸗ 
khleit und Raivetät überhaupt wohl zuſagte, fo konnte er ſich mit mir 
durchaus am beften finden. Die Richtung feines Geiſtes war mir ange 
nehm und feinen Wunderglauben, ver ihm fo wohl zu Statten kam, lieh 
ih unangetaftet. Auch Salzmanıı betrug fich ſchonend gegen ihn; fchonend, 
lage ich, weil Salzmann, feinem Charakter, Weſen, Witer und Zuſtänden 
nach, auf der Seite der vernünftigen ober vielmehr verftändigen Chriften 
ſtehen und halten mußte, deren Religion eigentlich auf der Rechtſchaffen⸗ 
beit des Charakters und anf einer männlichen Selbftftändigleit berubte, 
ud bie fi) daher nicht gern mit Empfindungen, bie fie leicht ins Trübe, 
mb Schwärmerei, die fie bald. ins Dunkle hätte führen können, abgaben 
und vermengten. Auch biefe Klaſſe war refpectabel und zahlreich, alle 
ehrlichen und tlichtigen Leute verfianden fi und waren von gleicher 
Ucherzeugung fo wie von gleichem Lebensgang. 

Lerfe, ebenmäßig unſer Zifchgefelle, gehörte auch zu biefer Zahl, 
en vollkommen vechtlicher und bei befchränften Glücksgütern mäßiger und 
genauer junger Mann. Seine Lebens⸗ und Haushaltungsweife war die 
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knappſte, bie ich unter Studirenden je kannte. Er trug ſich am ſanberſten 
von uns allen, und doch erſchien er immer in denſelben Kleidern; aber er 
behandelte and) feine Garberobe mit ver größten Sorgfalt, er hielt feine 
Umgebung reinlich und fo verlangte er auch nad, feinem Beiſpiel alles im 
gemeinen Leben. Es begegnete ihm nicht, daß er fidh irgendwo angelehnt 
oder feinen Ellenbogen auf ven Tiſch geftenımt hätte, niemals vergaß er 
feine Serviette zu zeichnen, und ber Magb gerieih e8 immer zum Unheil, 
wenn die Stühle nicht höchft fauber gefunden wurden. Bei allem biefem 
hatte er nichts Steifes in feinem Aeußern. Er ſprach treuberzig, beftimmt 
und troden lebhaft, wobei ein leichter ironifher Scherz ihn gar wohl 
kleidete. An Geftalt war er gut gebilvet, ſchlank und von ziemlicher 
Größe, fein Geſicht podermarbig und unfcheinbar, feine kleinen blauen 
Augen heiter und durchdringend. Wenn er uns mm von fo mancher Saite 
zu hofmeiftern Urfache hatte, fo ließen wir ihn auch noch außerdem für 
unfern Yechtmeifter gelten: denn er führte ein fehr gutes Rappier, und es 
fhien ihm Spaß zu machen, bei dieſer Gelegenheit alle Pebanterie dieſes 
Metiers an uns auszuüben. Auch profitirten wir bei ihm wirklich und 
mußten ihm dankbar feyn für manche gefellige Stunde, die er und in 
guter Bewegung und Hebung verbringen lieh. 

Dur alle dieſe Eigenfchaften qualificirte ſich nun Lerſe völlig zu 
der Stelle eines Schieds⸗ und Kampfrichters bei allen Heinen und größeren 
Händeln, die in unferm Kreife, wiewohl jelten, vorfielen, und weile 
Salzmann auf feine väterliche Art nicht beſchwichtigen konnte. Ohne die 
änfern Formen, welde auf Akademien fo viel Unheil anrichten, ftellten 
wir eine durch Umftände und guten Willen gefchloffene Geſellſchaft vor, 
bie wohl mancher andere zufällig berüßren, aber ſich wicht in biefelbe 
einbrängen konnte. Bei Beurtheilung nun innerer Verdrießlichkeiten zeigte 
Lerfe ſtets die größte Unparteilichkeit und wußte, wenn der Handel nicht 
mehr mit Worten und Erklärungen ausgemacht werben konute, bie zu 
erwartende Genugthuung auf ehrenvolle Weife ins Unſchäbdliche zu leiten. 
Hiezu war wirklich fein Menſch geſchickter als er; auch pflegte er oft zu 
fogen, da ihn der Himmel weder zu einem Krieg = noch Liebeshelden 
beftimmt habe, jo wolle er fih, im Roman⸗ und Fechterfinn, wit der 
Rolle des Secunbanten begnügen. Da er ſich num durchaus gleich blieb 
und als ein rechtes Muſter einer guten und beftänbigen Sinnesart ange 
fehen werben konnte, fo prägte fi ver Begriff von ihm fo tief ale 
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liehenswärbig bei mir ein, und als ich den Götz von Berlichingen 
ſchrieb, fühlte ich mich veranlaßt, unferer Freundſchaft ein Denkmal zu 
jegen und ber wadern Figur, bie ſich auf fo eine wärbige Art zu fub- 
erdiniren weiß, ven Namen Franz Lerſe zu geben. 

Indeß er nun mit feiner fortgefegten humoriſtiſchen Trockenheit ung 
immer zu erinnern wußte, was man fi) und andern ſchuldig ſey und 
wie man fich einzurichten babe, um mit ben Menſchen fo lange als 
möglich in Frieden zu leben und ſich deßhalb gegen fie in einige Pofltur 
zu fegen, jo hatte ich innerlich und äußerlich mit ganz andern Verhält⸗ 
nifien umd Gegnern zn kämpfen, indem ich mit mir felbft, mit ben 
Segenftänden, ja mit den Elementen im Streit lag. Ich befand mid, in 
einem Geſundheitszuſtand, ver mich bei allem mas ich unternehmen wollte 
und follte, hinreichend förderte, nur war mir noch eine gewille Reiz⸗ 
barkeit übrig geblieben, die mid, nicht immer im ©leichgewicht ließ. Ein 
Rorter Schall war mir zuwider, krankhafte Gegenftände erregten mir 
Elel und Abſcheu; beſonders aber ängftigte mich ein Schwindel, der mid 
ievesmal befiel, wenn ich von einer Höhe herunter blidte. Allen dieſen 
Mängeln fuchte ich abzubelfen, und zwar, weil ich feine Zeit verlieren 
wollte, auf eine etwas heftige Weile. Abends beim Zapfenftreich ging 
ih neben der Menge Trommeln her, deren gewaltfame Wirbel und 
Schläge das Herz im Buſen hätten zerfprengen mögen. Ich erftieg ganz 
allein den höchften Gipfel des Münftertburms und faß in dem foge- 
nannten Hals, unter dem Knopf oder der Krone, wie man’ nennt, wohl 
eine Biertelftunde lang, bis ich es wagte wieder heraus in die freie Luft 
m treten, wo man auf einer Blatte, die faum eine Elle ins Gevierte 
haben wirb, ohne ſich fonverlich anhalten zu können, ftehenb das unend⸗ 
liche Land vor ſich ſieht, indeffen die nächften Umgebungen und Zierrathen 
die Kirche und alles, worauf und worüber man flieht, verbergen. Es ift 
völlig als wenn man ſich auf einer Montgolfiere in bie Luft erhoben 
fäe. Dergleichen Angſt und Dual wiederholte ich fo oft, bis ber Ein- 
drud mir ganz gleichgültig warb und ich habe nachher bei Bergreifen und 
geologiſchen Studien, bei großen Bauten, wo ich mit ben Zimmerleuten 
um die Wette Über die freiliegenden Balken und über bie Gefimfe des 
Gchäubes herlief, ja in Rom, wo man eben bergleichen Wagſtücke aus⸗ 
üben muß, um bebeutende Kunſtwerke näher zu fehen, von jenen Bor- 
übungen großen Bortheil gezogen. Die Anatomie war mir auch deßhalb 
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Doppelt werth, weil fie mich den wiberwärtigften Anblid ertragen lehrte, 
indem fie meine Wißbegierve befriedigte. Und fo beſuchte ich auch das 
Klinicum des ältern Dr. Ehrmann, fo wie bie Lectionen ber Entbin- 
dungskunſt feines Sohnes in der doppelten Abficht, alle Zuſtände kennen 
zu lernen und mich von aller Apprehenfion gegen widerwärtige Dinge zu | 
befreien. Ich babe e8 auch wirklich darin fo weit gebradht, daß nicht 
vergleichen mich jemald aus der Faſſung fegen konnte. Wber nicht allen 
gegen dieſe finnlichen Einbrüde, ſondern auch gegen die Unfechtungen ber 
Einbildungskraft fuchte ich mich zu ftählen. Die ahuungs- und ſchauer— 
vollen Eindrüde der Finſterniß, der Kicchhöfe, einſamer Derter, nädt 
licher Kirchen und Capellen und was hiermit verwandt fehn mag, wußte 
ich mir ebenfalls gleichgültig zu machen; und auch barin brachte ich es fe | 
weit, daß mir Tag und Nacht und jedes Local völlig gleich war, ja daß, 
als in fpäter Zeit mich die Luft ankam, wieder einmal in foldyer Um- 
gebung die angenehmen Schauer der Jugend zu fühlen, ich dieſe in mir 
kaum durch die feltfanften und fürchterlichiten Bilder, bie ich hervorrief, 
wieber einigermaßen erzwingen Tonnte. 

Diefer Bemühung, mich von dem Drang und Drud des allzu Ernſten 
und Mächtigen zu befreien, was in mir fortwaltete und mir balb ale 
Kraft, bald ale Schwäche erfchien, kam durchaus jene freie, gejellige, 
bewegliche Lebensart zu Hülfe, welche mich immer mehr anzog, an bie 
ich mich gewöhnte und zulegt berfelben mit voller Freiheit genießen lernte. 
Es ift in der Welt nicht ſchwer zu bemerken, daß fi der Menid am 
freieften und am völligften von feinen Gebrechen los und ledig fühlt, 
wenn er ſich die Mängel anderer vergegenmwärtigt und ſich darüber mit 
behaglichem Tadel verbreitet. Es ift ſchon eine ziemlich angenehme Em- 
pfindung, und durch Mißbilligung und Mißreden über unferes Gleichen 
binanszufegen, weßwegen auch hierin die gute Geſellſchaft, fie beſtehe 
aus wenigen ober mehreren, fi am Liebften ergeht. Nichts aber gleicht 
ber behaglichen Selbfigefälligleit, wenn wir und zu Richtern der Obern 
und Borgejeßten, der Fürften ımb Staatsmänner erheben, öffentlich 
Anftalten ungejchidt und zwedhwibrig finden, nur die möglichen und wirt: 
lichen Hinderniffe beachten, und weber die Größe der Intention nod bie 
Mitwirtung aneriennen, vie bei jedem Unternehmen von Zeit und Um⸗ 
ftänden zu erwarten ift. 

Wer fi) der Lage des franzöfifchen Reichs erinnert und fie aus 
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ipäteren Schriften genau unb umſtändlich kennt, wird fich leicht vergegen- 
wärtigen, wie man damals in dem eljaffifchen Halbfrankreich über König 
und Minifter, über Hof und Günftlinge ſprach. Für meine Luft mid) 
zu unterrichten waren ed neue unb für Naſeweisheit und jugendlichen 
Dünfel ſehr willlommene Gegenftände; ich merkte mir alles genau, fehrieb 
fleißig auf und ſehe jebt an dem wenigen liebriggebliebenen, daß ſolche 
Nachrichten, wenn gleich mur aus Fabeln unb unzuwverläffigen allgemeinen 
Gerüchten im Augenblid aufgefaßt, body immer in der folge einen ge- 
wiſſen Werth haben, weil fie dazu bienen, das enblic, befannt geworbene 
Geheime mit dem damals fchon Aufgedeckten und Deffentlichen, das von 
Zeitgenofien richtig ober falfch Geurtheilte mit den Ueberzeugungen ber 
Nachwelt zufammenzuhalten und zu vergleichen. 

Auffallend und nus Pflaftertretern täglich vor Augen war das Pro- 
jet zu Berfchönerung der Stadt, deſſen Ausführung von den Kiffen und 
Planen auf die feltfanfte Weife in die Wirklichkeit überzugehen anfing. 
Intendant Gayot hatte fich vorgenommen, bie winkeligen und ungleichen 
Gallen Straßburgs umzufchaffen und eine wohl nach der Schnur geregelte, 
anfehnliche,, ſchöne Stabt zu gründen. Blondel, ein Parifer Baumeifter, 
zeichnete darauf einen- Borjchlag, durch welchen hundert und vierzig Hause 
befiter an Kaum gewannen, achtzig verloren und bie Übrigen in ihrem 
vorigen Zuftanbe blieben. Dieſer genehmigte, aber nicht auf einmal in 
Ausführung zu dringende Plan follte nım durch die Zeit feiner Bollftän- 
digkeit entgegen wachjen, indeſſen bie Stadt wunderlich genug zwiſchen 
Form und Unform ſchwankte. Sollte zum Beifpiel eine eingebogene 
Straßenfeite gerade werben, jo rückte ber erfte Bauluftige auf bie bes 
ſtinunte Linie vor; vielleicht fein nächfter Nachbar, vielleicht aber auch ber 
dritte, vierte Befiger von da, durch welche Borfpränge bie ungefchidteften 
Bertiefungen als Vorhöfe der binterliegenden Häufer zurüdblieben. Gewalt 
wollte man nicht brauchen, aber ohne Nöthigung wäre man gar nicht 
vorwärts gelommen; bewegen burfte niemand an feinem einmal verur- 
tbeilten Haufe etwas beffern oder herftellen, was fi auf bie Straße 
bezog. Alle die feltfamen zufälligen Unſchicklichkeiten gaben uns wanbelnben 
Müßiggängern den willlommenften Anlaß unfern Spott zu üben, Bor« 
ſchläge zu Beichleunigung der Bollendung nad; Behriſchens Art zu thun 
und die Möglichkeit berjelben immer zu bezweifeln, ob uns gleich manches 
nen entftehende ſchöne Gebäude hätte auf andere Gedanken bringen follen. 
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In wie weit jener Vorſatz durch die lange Zeit begünftigt worden, wüßte 
ich nicht zu fagen. 

Ein anderer Gegenftand, wovon ſich die proteftantifchen Straßburger . 
gern unterhielten, war die Vertreibimg der Jeſuiten. Diele Väter hatten, 
fobald als die Stadt ven Franzofen zu Theil geworben, ſich gleichfalls 
. eingefunden und um ein Domicilium nachgefucht. Bald breiteten fie ſich 
aber aus und banten ein herrliches Collegium, das an den Münfter 
dergeſtalt anftöht, daß das Hintertheil der Kirche ein Drittheil feiner 
Face bedeckt. Es follte ein völlige Viereck werben und in der Mitte 
einen Garten haben; brei Seiten bavan waren fertig geworden. Es ifl 
von Steinen, foliv wie alle Gebäude biejer Väter. Daß die Broteftanten 
von ihnen gebrängt, wo nicht bebrängt wurben, lag in bem Plane ber 
Geſellſchaft, welche die alte Religion in ihrem ganzen Umfauge wieder 
berzuftellen ſich zur Pflicht machte. Ihr Fall erregte daher die größte 
Aufrievenheit des Gegentheils, und man fah nicht ohne Behagen, wie fie 
ihre Weine verkauften, ihre Bücher wegichafften und das Gebäude einem 
andern , vielleicht weniger thätigen Orden beftinmmt ward. Wie froh find 
die Menfchen, wenn fie einen Wiberjacher, ja nur einen Hüter los find, 
und bie Heerde bedenkt nicht, daß da wo ber Rüde fehlt, fie ben 
Wolfen ausgeſetzt ift. 

Weil denn nun auch jede Stadt ihre Tragödie haben muß, wovor 
fih Kinder und Kindeskinder entjegen, jo warb in Straßburg oft des 
unglüdfihen Prätors Klinglin gebacht, ber, nachdem er die höchſte 
Stufe irdiſcher Glüdjeligleit erftiegen, Stabt und Land faft unumſchränlki 
beberrfcht und alles genofien, was Bermögen, Rang und Einfluß nur 
gewähren können, endlich die Hofgunft verloren habe, und wegen alles 
deſſen, was man ibm bisher nachgejehen, zur Berantwortung gezogen 
worben, ja fogar in den Kerker gebracht, wo er, über ſiebzig Jahre alt, 
eines zweibentigen Todes verblichen. 

Diefe und andere Gefchichten wußte jener Ludwigsritter, unfer Tiſch 
genoffe, mit Leivenfchaft und Lebhaftigfeit zu erzählen: deßwegen ich audı 
gern auf Spaziergängen mich zu ihm gefellte, anders als bie übrigen, 
die ſolchen Einladungen ausiwichen und mich mit ihm allein ließen. Da 
ich mich bei nenen Belanntichaften meiftentbeils eine Zeit lang gehen lieh, 
ohne viel über fie, noch über die Wirkung zu denken, bie fie auf mih 
ausübten, fo merkte ich erft nach und nad, daß feine Erzählungen und 
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Urtheile mich mehr beunruhigten und verwirrten als unterrichteten und auf⸗ 
Härten. Ich wußte niemals, woran ich mit ihm war, obgleich das Raͤthfel 
fih leicht hätte entziffern laſſen. Er gehörte zu den vielen, denen das 
Leben feine Refultate giebt, und die fich daher im einzelnen vor wie nad) 
abmähen. Unglücklicherweiſe hatte er babei eine entfchievene Luft, ja 
Leivenfchaft zum Nachdenken, ohne zum ‘Denken geſchickt zu feyn; und in 
ſolchen Menſchen ſetzt fich leicht ein’ gewiſſer Begriff feft, den man ale 
eme Gemüthöfrankheit anfehen Tann. Auf eine foldhe fire Anficht kam 
auch er immer wieber zurüd, und warb dadurch auf die Dauer höchſt 
lãſtig. Er pflegte ſich nämlich bitter über vie Abnahme feines Gedächt⸗ 
uffes zu beflagen, beſonders was die nächften Creigniffe betraf, und 
behauptete, nach einer eigenen Schluffolge, alle Tugend komme von dem 
guten Gebächtni ber, alle Laſter hingegen aus der Bergefienheit. ‘Diele 
Lehre wußte er mit vielem Scharffinn durchzuſetzen; wie fich denn alles 
behaupten läßt, wenn man fich erlaubt, vie Worte ganz unbeftimmt, bald 
in weiterem, bald engerem, in einem näher oder ferner verwandten Sinne 
zu gebrauchen und anzummenben. 

Die erftenmale unterhielt eg wohl ihn zu hören, ja feine Suabe 
feste in Verwunderung. Man glaubte vor einem repnerifchen Sophiften 
zu ſtehen, der, zu Scherz und Uebung, den feltfanften Dingen einen 
Schein zu verleihen weiß. Leider ftumpfte ſich dieſer erſte Eindruck nur 
allzubaid ab: denn am Ende jedes Geſprächs kam ber Mann wieder auf 
dafielbe Thema, ich mochte mich auch anftellen, wie ich wollte. Er war 
bei älteren Begebenheiten nicht feftzuhalten, ob fie ihn gleich felbft in- 
tereſſirten, ob er fie fchon mit den Heinften Umftänden gegenwärtig hatte; 
vielmehr warb er öfters, durch einen geringern Umſtand, mitten aus einer 
weltgefchichtlichen Erzählung herausgeriffen und auf feinen feindfeligen 
Keblingsgedanken hingeftoßen. 

Einer unferer nachmittägigen Spaziergänge war hierin beſonders un- 
glücklich; die Gefchichte deſſelben ftehe hier ftatt ähnlicher Fälle, welche 
ven Leſer ermüben, wo nicht gar betrüben fünnten. 

Auf dem Wege durch die Stabt begegnete uns eine bejahrte Bettlerin, 
die ihn durch Bitten und Anbringen in feiner Erzählung ftörte. 

Bade dich, alte Here! fagte er, und ging vorüber. 

Sie rief ihm den bekannten Spruch binterbrein, nur etwas verändert, 
da fie wohl bemerkte, daß der unfreundliche Mann felbft alt fey: Wenn 
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ihr nicht alt werden wolltet, ſo hättet ihr euch in der Jugend ſollen 
hängen laſſen! 

Er kehrte ſich heftig herum, und ich fürchtete einen Auftritt. 

Hängen laſſen! rief er: mich hängen laſſen! Nein, das wäre nicht 
- gegangen; dazu war ich ein zu braver Kerl: aber mid) hängen, mich ſelbſt 
anfhängen, das ift wahr, das hätte ich thun follen; einen Schuß Pulver 
folte ih an mich wenden, um nicht zu erleben, daß ich Feinen mehr 
werth bin. 

Die Frau ftand wie verfteinert; er aber fuhr fort: Du haft eine 
große Wahrheit gejagt, Herenmutter! Und weil man Dich noch nicht erfäuft 
oder verbrannt hat, fo follft du für dein Sprüchlein belohnt werben. 

Er reichte ihr ein Büfel, das man nicht leicht an einen Bettler zu 
wenden pflegte. 

Wir waren über bie erſte Rheinbrücke gelommen und gingen nad) 
dem Wirthshauſe, wo wir einzufehren gebachten, und ich fuchte ihm auf bas 
vorige Geſpräch zurädguführen, als unerwartet auf dem angenehmen Fußpfad 
ein jehr hübſches Mäpchen uns entgegenfam, vor und ftehen blieb, ſich 
artig vermeigte und außrief: Ei, ei, Herr Hauptmam, wohin? und mad 
man fonft bei folder Gelegenheit zu jagen pflegt. 

Mademoiſelle, verfete er, etwas verlegen, ich weiß nicht... 

Wie? fagte fie mit anmuthiger Verwunderung: vergefien Sie Ihre 
freunde fo bald? 

Das Wort Bergejfen machte ihn verdrießlich; er fchikttelte ben 
Kopf und erwiederte mürriſch genug: MWahrhaftig, Mademoifelle, ic 
wüßte nicht! 

Run verfegte fie mit einigem Humor, body jehr gemäßigt: Nehmen 
Sie fih in Acht, Herr Hauptmann! ich dürfte Sie ein andermal auch 
verfennen! 

Und fo eilte fie an uns vorbei, ſtark zufchreitend, ohne ſich umzu⸗ 
- fehen. Auf einmal ſchlug fih mein Weggefell mit ben beiden Fäuſten 
heftig vor den Kopf. 

D ich Efel! rief er auf: ich alter Ejel! da ſeht ihr's mun, ob id 
Recht babe oder nicht. 

Und nun erging er fi auf eine fehr heftige Weife in feinem ge 
wohnten Heben und Meinen, in welchem ihn diefer Fall nur noch mehr 
beftärfte. 
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Ich kann und mag nicht wiederholen, was er für eine Philippiſche 
Rede wider ſich ſelbſt hielt. Zuletzt wendete er ſich zu mir und ſagte: 
Ich rufe euch zum Zeugen an! Erinnert ihr euch jener Krämerin an der 
Ede, die weder jung noch hübſch iſt? Jedesmal grüße ich fie, wenn wir 
vorbeigehen und rede manchmal ein paar freundliche Worte mit ihr; und 
doch find ſchon breißig Jahre vorbei, daß fie mir gänftig war. Nun 
aber, nicht vier Wochen, ſchwör' ih, ſind's, da erzeigte ſich dieſes 
Mädchen gegen mid; gefälliger als billig, und nun will ich fie nicht 
fennen und befeibige fie für ihre Artigfeit! Sage ich es nicht immer, 
Undank iſt bas größte Lafter, und fein Menſch wäre undanfbar, wenn 

ex nicht vergeßlich wäre! 

| Wir traten ind Wirtshaus, und nur bie zechenbe, ſchwärmende 
Menge in den Borfälen hemmte die Invectiven, die er gegen ſich und 
feine Altersgenoffen ausſtieß. Er wer ſtill und ich hoffte ihn begütigt, 
als wir in ein obere® Zimmer traten, wo wir einen jungen Dann allein 
auf und ab gehend. fanden, den ber Hauptmann mit Namen begrüfte. 
Es war mir angenehm ihn kennen zu lernen; denn ber alte Gefell hatte 
mix viel Gutes von ihm gejagt und mir erzählt, daß vieler, beim Kriege» 
bixean angeftellt, ihm fchon manchmal, wenn bie Penfionen geftodt, 
uneigennägig ſehr gute ‘Dienfte geleiftet babe. Ich war froh, daß das 
Geſpräch ſich ins allgemeine lenkte, und wir tranfen eine Flaſche Wein, 
indem wir es fortfegten. Bier entwidelte fi) aber zum Ungläd ein anderer 
Fehler, den mein Ritter mit ftarrfinnigen Menfchen gemein hatte: denn 
wie er im ganzen von jenem firen Begriff nicht loskommen konnte, eben 
Io fehr hielt er an einem augenblidlichen unangenehmen Eindruck feit und 
ließ feine Empfindungen dabei ohne Mäßigung abſchnurren. Der legte 
Berbruß über fich ſelbſt war noch nicht verflungen und nun teat aber- 
mals etwas Nenes. hinzu, freilich von ganz anderer Art. 

Er hatte nämlich nicht auge bie Augen bin und ber gewandt, fo 
bemerkte er auf dem Tiſche eine doppelte Bortion Kaffee und zwei Taffen: 
daneben mochte er auch, er, der felbft eim feiner Zeiflg war, irgend fonft 
eine Andentung aufgeſpürt haben, daß dieſer junge Mann fich nicht eben 
immer fo allein befunden. Und faum war die Bermuthung in ihm auf- 
gefliegen und zur Wahrfcheinlichleit geworden, das hübſche Mädchen habe 
emen Beſuch hier abgeftattet, fo gefellte fi) zu jenem erſten Verdruß 
, ch bie wunderlichſte Eiferfucht, um ihn vollends zu verwirren. 
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Ehe ich nun irgend etwas ahnen konnte — denn ich hatte mich bisher 
ganz harmlos mit dem jungen Mann unterhalten — fo fing der Hauptmann 
mit einem unangenehmen Ton, ben ich an ihm wohl fannte, zu ſticheln an, 
auf das Taffenpaar und auf dieſes und jenes. “Der jlingere,- betroffen, 
fuchte heiter und verftänpig auszumeichen, wie es unter Menfchen von 
Lebensart die Gewohnheit ift; allein ver Alte fuhr fort fchonungelos 
unartig zu feyn, daß dem andern nicht übrig blieb, als Hut und Stock 
zu ergreifen und beim Abſchiede eine ziemlich unzweivdeutige Ausforderung 
zurückzulaſſen. 

Nun brach die Furie des Hauptmanns und um deſto heftiger los, 
als er in der Zwiſchenzeit noch eine Flaſche Wein beinahe ganz allein 
ausgetrunken hatte. Er ſchlug mit der Fauſt auf den Tiſch, und rief 
mehr als einmal: Den ſchlage ich tobt! Es war aber eigentlich fo bös 
nicht gemeint; denn er gebrauchte biefe Phrafe mehrmals, wenn ihm 
jemand wiberftand oder fonft mißfiel. 

Eben fo unerwartet verfchlimmerte fih die Sache auf dem Ruckweg: 
denn ich hatte die Unworfichtigkeit, ihm feinen Undank gegen ben jungen 
Mann vorzuhalten und ihn zu erinnern, wie fehr er mir bie zuvorkom⸗ 
mende Dienftfertigkeit dieſes Angeftellten gerühmt babe. Nein, folde 
Wuth eine Menſchen gegen ſich felbft ift mir nie wieder vorgelommen ; 
es war die leidenſchaftlichſte Schlußreve zu jenen Anfängen, wozu das 
hübſche Mädchen Anlaß gegeben hatte. Hier ſah ich Reue und Buße 
bi8 zur Caricatur getrieben und, wie alle Leivenfchaft das Genie erſetzt, 
wirklich genialiſch: denn er nahm die fämmtlihen Borfallenheiten unferer 
Nachmittagswanderung wieder auf, benußte fie rebnerifch zur Selbftfchel- 
tung, ließ zulett die Hexe nochmals gegen ſich auftreten, und verwirrte 
fich dergeftalt, daß ich fürchten mußte, er werde fich in ven Rhein ftürzen. 
Wäre ich ficher geweſen, ihn, wie Mentor feinen Telemach, fchnell wieder 
aufzufifchen, fo mochte er fpringen, und ich hätte ihn für dießmal abge: 
fühlt nach Haufe gebracht. 

Ich vertraute fogleic Die Sache Lerfen, und wie gingen des andern 
Morgens zu dem jungen Manne, ben mein Freund mit feiner Trockenheit 
zum Lachen brachte. Wir wurden eins, ein ungefähres Zufanmentreffen 
einzuleiten, wo eine Ausgleihung vor ſich gehen ſollte. Das Luftigfte 
babei war, daß der Hauptmann auch dießmal feine Unart verfchlafen 
hatte, und zur Begütigung des jungen Mannes, dem auch an keinen 
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Händeln gelegen war, ſich bereit finden ließ. Alles war an einem Morgen 
abgethan, und ba die Begebenheit nicht ganz verfchwiegen blieb, fo entging 
ih nicht den Scherzen meiner Freunde, bie mir aus eigener Erfahrung 
hätten vorausfagen können, wie läftig mir gelegentlich die Freundſchaft 
des Hauptmanns werben bürfte. 

Indem id) nun aber daranf finne, was wohl zunächft weiter mitzu- 
theilen wäre, fo fommt mir durch ein feltfames Spiel der Erinnerung 
das ehrwürbige Münftergebäube wieder in die Gedanken, dem ich gerabe 
in jenen Tagen eine befondere Aufmerkſamkeit widmete, und welches über: 
haupt in der Stabt fowohl als auf dem Lande ſich den Augen beftänbig 
darbietet. 

Jemehr ich die Façade deſſelben betrachtete, deſto mehr beſtaärkte und 
enwickelte ſich jener erſte Eindruck, daß hier das Erhabene mit dem Ge- 
fälligen in Bund getreten ſey. Soll das Ungeheure, wenn es uns als 
Maſſe entgegentritt, nicht erfchreden, foll e8 nicht verwirren, wenn wir 
fen Einzelnes zu erforſchen ſuchen, jo muß es eine unnatürliche, ſcheinbar 
unmögliche Verbindung eingehen, es muß fi das Angenehme zugeſellen. 
De nnd num aber allein möglich wird ven Eindruck des Münſters aus- 
jufprechen, wenn wir uns jene beiben unverträglichen Eigenjchaften ver- 
anigt denten, fo jehen wir fchon hieraus, in welchem hohen Werth wir 
dieſes alte Denkmal zu halten haben, und beginnen mit Ernſt eine 
Derftellung, wie fo wiberfpredhende Elemente fich friedlich durchdringen 
und verbinden konnten. 

Bor allem widmen wir unfere Betrachtungen, ohne noch an bie 
Thürme zu denken, allein der Façade, vie ald ein aufrecht geftelltes 
längliches Biereck unfern. Augen mächtig entgegnet. Nähern wir uns 
berfelben in der Dämmerung, bei Mondſchein, bei fternheller Nacht, wo 
bie Theile mehr oder weniger undentlich werben und zulegt verjchwinven, 
fo fehen wir mır eine koloſſale Wand, deren Höhe zum Breite ein wohl- 
thätiges Berhältniß hat. Betrachten wir fie bei Tage und abftrahiren 
durch Kraft unferes Geiftes vom Einzelnen, fo erkennen wir bie Borber- 
jeite eines Gebäudes, welche deflen innere Räume nicht allein zufchlieft, 
ſondern auch manches Danebenliegende verbedt. Die Oeffnungen dieſer 
ungebenern Fläche deuten auf innere Bebürfniffe, und nad) biefen können 
wir fie fogleih in neun Felder abtheilen. Die große Mittelthüre, bie 
auf das Schiff der Kirche gerichtet ift, fällt uns zuerft im bie Augen. 
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Zu beiden Seiten derſelben liegen zwei kleinere, ben Kreuzgängen ange 
börig. Ueber der Hauptthüre teifft unfer Blid auf das radförmige Fenſter, 
das in bie Kirche und beren Gewölbe ein ahnungsövolles Nicht werbreiten 
fol. An den Seiten zeigen fidy zwei große fenkrechte, länglich vwieredicte 
Deffnungen, welche mit der mittelften bebeutenb contraftiren umb barauf 
bindeuten, daß fie zu der Baſe emporſtrebeuder Thürme gehören. In 
bem britten Stockwerke reihen ſich drei Deffuungen an einander, welche zu 
Glockenſtühlen und fonftigen kirchlichen Bebürfniffen beſtimmt find. Zu 
oberft fieht man das Ganze durch die Baluftrade der Galerie anftatt eines 
Geſimſes horizontal abgefchloffen. Jene beichriebenen neun Rãume werben 
burch vier vom Boden aufftrebende Pfeiler geftütt, eingefaßt und im brei 
große perpendichlare Abtheilungen getremnt. 

Wie man mun der ganzen Maffe ein ſchönes Verhältniß der Höhe 
zur Breite nicht abfprechen Tann, fo erhält ſich auch durch dieſe Pfeiler, 
durch Die ſchlanken Eintheilungen dazwiſchen im einzelnen etwas glei 
mäßig Leichtes. 

Berharren wir aber bei unferer Abftraction und benfen uns bide 
ungehenre Wand ohne Zierrathen mit feften Strebepfeilern, in verfelben 
bie nöthigen Oeffnungen, aber auch nur in fo fern fie das Bedilrfniß 
fordert, gefteben wir auch dieſen Dauptabtheilungen gute Berbältniffe zu: 
jo wird das Ganze zwar ernft und würdig, aber body immer noch läſtig 
unerfreulich und als zierbelos unkünftlich erfcheinen; denn ein Kunflwerf, 
beffen Ganzes in großen, einfachen, harmonifchen Theilen begriffen wird, 
macht wohl einen edlen und würdigen Einbrud, aber ber eigentliche 
Genuß, den das Gefallen erzeugt, kann nur bei Uebereinftimmung alle 

entwidelten Einzelheiten ftattfinven. 

| Hierin aber gerade befrievigt uns das Gebäude, das wir betrachten, 
im höchften Grabe: denn wir fehen alle und jeve Zierrathen jedem Theil, 
ben fie ſchmucken, völlig angemefjen; fte find ihm untergeorbnet, fie fcheinen 
aus ihm entfprungen. Eine ſolche Mannichfaltigkeit gibt immer ein großes 
Behagen, indem fie ſich aus bem Gehörigen herleitet und deßhalb zugleih 
das Gefühl der Einheit erregt; und nur in foldem Falle wirb die Aus 
führung als Gipfel der Kunft gepriefen. 

Durch ſolche Mittel ſollte nun eine fefte Mauer, eine unburchbring- 
liche Wand, die ſich noch dazu als Baſe zweier himmelhohen Thürme 
anzufündigen hatte, dem Auge zwar als auf ſich ſelbſt ruhend, in ſich 
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ſelbſt beſtehend, aber auch dabei leicht und zierlich erfcheinen, und ob- 
gleich tauſendfach durchbrochen, den Begriff von nnerfchütterlicher Feſtig⸗ 
feit geben. 

Diefes Raͤthſel ift auf das glüdlichfte gelöst. “Die Deffnungen ber 
Mauer, die foliden Stellen verfelben, vie Pfeiler, jedes bat feinen bejon- 
tern Charakter, der ans ber eigenen Beftimmung bervertritt; biefer com⸗ 
nmmiciet fich ſtufenweiſe den Unterabtheilungen; daher alles im gemäßen 
Sinne verziert iſt, das Große wie das Kleine ſich an der rechten Stelle 
befindet, Teicht gefaßt werden kann, und fo das Angenehme im Ungeheuern 
fih darſtellt. Ich erinnere nur an bie perfpectivifch in die Mauerdicke 
fih einfenlenden, bis ins unendliche an ihren Pfeilern und Spigbogen 
vezierten Thüren, an das Fenſter und beflen aus ber runden Form ent: 
ſpringende Kunftrofe, an das Profil ihrer Stäbe, fo wie an bie ſchlanken 
Rohrfänlen der perpenbicularen Abtheilungen. Man vergegenwärtige fich 
vie fiufenweife zurücktretenden Pfeiler, von ſchlanken, gleichfalls in vie Höhe 
frebeuden, zum Schug der Heiligenbilder baldadhinartig beſtimmten, , Teicht- 
linligen Spiggebäubchen begleitet, und wie zuleßt jeve Rippe, jeber Knopf 
als Blumenknauf und Blattreihe, oder als irgend ein anbered im Stein- 
finn wngeformtes Naturgebilde erſcheint. Man vergleiche das Gebäuhe, 
wo nicht felbft, doch Abbildungen des Ganzen und bed Einzelnen zu 
Beurtheilung und Belebung meiner Ausfage. - Sie könnte mandem über 
trieben fcheinen: denn ich felbft, zwar im erften Anblide zur Neigung 
gegen dieſes Werk hingeriffen, brauchte body Iange Zeit, mich mit feinem 
Berih innig befannt zu machen. 

Unter Tadlern der gothifchen Bankunſt anfgemachfen, nährte id, meine 
Abneigung gegen die vielfach überladenen, verworrenen Zierrathen, bie 
durch ihre Willkürlichkeit einen religiös düſtern Charakter höchft widerwärtig 
machten; ich beftärkte mich in dieſem Unwillen, da mir nur geiftlofe Werte 
diefer Art, an denen man weber gute Berhältniffe noch eine reine Con⸗ 
ſequenz gewahr wird, vors Geficht gekommen waren. Hier aber glaubte 
ich eine neue Offenbarung zu erbliden, indem mir jenes Tadelnswerthe 
leineswegs erfchien, fondern vielmehr das Gegentheil davon ſich aufdrang. 

Die ich mun aber immer länger ſah und überlegte, glaubte ich über 
das Borgefagte noch größere Berbienfte zu entdecken. Serausgefunden war 
das richtige Verhältniß der größern Abtheilungen, die fo fiunige als reiche 
Verzierung bis ins Heinfte; nun aber erfannte ich noch die Verknüpfung 


348 


— — nn — — 


dieſer mannichfaltigen Zierrathen unter einander, die Hinleitung von einem 
Haupttheile zum andern, die Verſchränkung zwar gleichartiger, aber doch 
an Geſtalt höchſt abwechſelnder Einzelnheiten, vom Heiligen bis zum Un— 
geheuer, vom Blatt bis zum Zacken. Je mehr ich unterſuchte, deſto mehr 
gerieth ich in Erſtaunen; je mehr ich mich mit Meſſen und Zeichnen 
unterhielt und abmuhete, deſto mehr wuchs meine Anhänglichkeit, fo daß 
ich viele Zeit darauf verwendete, theils das Vorhandene zu ſtudiren, theils 
das Fehlende, Unvollendete, beſonders der Thürme, in Gedanken und 
auf dem Blatte wieder herzuſtellen. 

Da ich nun an alter deutſcher Stätte dieſes Gebäude gegründet und 
in ächter deutſcher Zeit ſo weit gediehen fand, auch der Name des Meiſters 
auf dem beſcheidenen Grabſtein gleichfalls vaterländiſchen Klanges und 
Urſprungs war, ſo wagte ich, die bisher verrufene Benennung gothiſche 
Bauart, aufgefordert durch den Werth dieſes Kunſtwerks, abzuändern, 
und fie als deutſche Baukunſt unſerer Nation zu vindiciren; ſodann aber 
verfehlte ich nicht, erſt mündlich, und hernach in einem Meinen Aufſatz, 
D. M. Erwini a Steinbach gewiomet, meine patriotifhen Geſinnungen 
an ben Tag zu legen. 

GSelangt meine biographifche Erzählung zu der Epoche, in welder 
gedachter Bogen im Drud erfchien, den Herder fobann in fein Heft: Bon 
deutfcher Art und Kunft aufnahm, fo wird noch mandjes über dieſen 
wichtigen Gegenſtand zur Sprache kommen. Ehe ich mid) aber dießmal 
von bemfelben abwenbe, fo will ich vie Gelegenheit benuten, um das 
dem gegenwärtigen Bande vorgefette Motto bei denjenigen zu rechtfertigen, 
welche einigen Zweifel daran hegen follten. Ich weiß zwar recht gut, daß 
gegen das brave und hoffnungsreiche altveutiche Wort: Was man in ber 
Jugend wünſcht, hat man im Alter die Fülle, manche umgelehrte Er- 
fahrung anzuführen, manches baran zu benteln feyn möchte, aber aud 
viel Günftiges fpricht dafiir, und ich erfläre was ich dabei denke. 

Unfere Wünfche find Vorgefühle der Fähigkeiten, die in uns liegen, 
Borboten desjenigen, was wir zu leiften im Stande feyn werben. Was 
wir Können nnd möchten, ftellt ſich unferer Einbildungsfraft außer und 
und in ber Zukunft bar; wir fühlen eine Sehnſucht nach dem, mas wit 
ſchon im ftillen befigen. So verwandelt ein leidenſchaftliches Voraus 
ergreifen das wahrhaft Mögliche in ein erträumtes Wirkfiches. Liegt nun 
eine ſolche Richtung entfchieven in unferer Natur, fo wird mit jedem 


349 


— — — — 


Schritt unſerer Entwickelung ein Theil des erſten Wunſches erfüllt, bei 
günſtigen Umſtänden auf dem geraden Wege, bei ungünſtigen auf einem 
Umwege, von bem wir immer wieder nach jenem einlenfen. ‘So fieht 
man Menfchen durch Beharrlichleit zu irdiſchen Gütern gelangen; fie ums 
geben fi) mit Reichthum, Glanz und äußerer Ehre. Andere ftreben 
noch ficherer nach geiftigen Bortheilen, erwerben fich eine klare Ueberficht 
der Dinge, eine Beruhigung des Gemüths und eine Sicherheit für die 
Gegenwart und Zukunft. 

Nun gibt es aber eine dritte Richtung, die aus beiden gemifcht ift, 
und deren Erfolg am ficherften gelingen nu. Wenn nänlidy die Jugend 
des Menfchen in eine prägnante Zeit trifft, wo das Hervorbringen das 
Zerftören überwiegt, und in ihm das Borgefühl bei Zeiten erwacht, mas 
eine ſolche Epoche fordere und verfpreche, fo wird er, durch äußere Anläffe 
zu thätiger Theilnahme gebrängt, bald da⸗ bald borthin greifen, und ver 
Wunſch nach vielen Seiten wirkſam zu feyn, wirb in ihm lebendig werben. 
Nun gefellen fich aber zur menfchlichen Beſchränktheit noch fo viele zufällige 
Hinderniſſe, daß bier ein Begonnenes liegen bleibt, dort ein Ergriffenes 
aus der Hand fällt, und ein Wunſch nad dem andern fich verzettelt. 
Baren aber diefe Wünfche aus einem reinen Herzen entjprungen, dem 
Berirfuig der Zeit gemäß, fo darf man ruhig rechts und links liegen 
und fallen laffen, und kann verfichert ſeyn, baß nicht allein dieſes wieder 
aufgefunden und aufgehoben werden muß; ſondern daß auch noch gar 
manches Verwandte, das man nie berührt, ja woran man nie gebadht 
bet, zum Vorſchein kommen werde. Sehen wir nun während umferes 
Lebensganges dasjenige von andern geleiftet, wozu wir jelbft früher einen 
Beruf fühlten, ihn aber mit manchem andern aufgeben mußten, bann 
tritt das fchöne Gefühl ein, daß die Menfchheit zufammen erſt der wahre 
Menſch ift, und daß der Einzelne nım froh und glüdlich feyn kann, wenn 
er den Muth bat ſich im Ganzen zu fühlen. 

Diefe Betrachtung ift hier recht am Plage: denn wenn ich die Neigung. 
bevenle, die mich zu jenen alten Bauwerken binzog, wenn ich die Zeit 
berechne, die ich allein bem Straßburger Münfter gewibmet, bie Auf- 
merffamfeit, mit der ich fpäterhin den Dom zu Cöln und, den zu Frei⸗ 
burg betrachtet, und ven Werth biefer Gebäude immer mehr empfunben, 
Io könnte ich mich tabeln, daß ich fie nachher ganz aus ben Augen ver- 
loren, ja, durch eine entwideltere Kunft angezogen, völlig im Bintergrunbe 
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gelaffen. Sehe ih nun aber in der neueſten Zeit die Aufmerhſamleit 
. wieder auf jene Gegenftände hingelenft, Neigung, ja Leivenfchaft gegen 
fie hervortreten und blühen, fehe ich tüchtige junge Leute von ihr ergriffen, 
Kräfte, Zeit, Sorgfalt, Vermögen diefen Denktmalen einer vergangenen 
Welt rückſichtslos widmen, fo werde ich mit Vergnügen erinnert, daß daß, 
was ich fonft wollte und wünſchte, einen Werth hatte. Mit Zufrieben- 
beit ſehe ich, wie man nicht allein das von unfern Borborbern Geleiſtete 
zu fchägen weiß, fonbern wie man fogar aus vorhandenen unansgeführten 
Anfängen, wenigftens im Bilde, die erfte Abficht barzuftellen fucht, um 
uns dadurch mit dem Gedanken, welcher doch das erfte und legte alles 
Bornehmens bleibt, bekannt zu machen, und eine verworren fcheinende 





Bergangenheit mit befonnenem Ernft aufzuklären und zu beleben ſtrebt. 
Borzüglich belobe ich bier ven wadern Sulpiz Boiſſerée, der me: 


müdet befehäftigt ift, in einem prächtigen Kupferwerke ben Cölniſchen 
„Dom aufzuftellen ald Menfterbild jener ungeheuern Conceptionen, beren 
Sinn babyloniſch in den Himmel ftrebte, und die zu ven irbifchen Mitteln 
bergeftalt außer Verhältniß waren, daß fie nothwendig in der Ausführung 


ftoden mußten. Haben wir bisher geftaunt, daß ſolche Bauwerke mır je 
weit gebiehen, fo werben wir mit ber größten Bewunderung erfahren, 


was eigentlich zu leiften die Abficht war. 


Möchten doch literariſch⸗ artiftifche Unternehmungen biefer Art burcch | 


alle, welche Kraft, Vermögen und Einfluß baben, gebührend beförbert 
werben, damit und bie große und riefenmäßige Gefinnung unferer Bor- 
fahren zur Anſchauung gelange, und wir uns einen Begriff machen können 
von dem, was fie wollen durften. Die hieraus entfpringende Einſicht 
wird nicht unfruchtbar bleiben, und das Urtheil ſich endlich eimmal mit 
Gerechtigkeit an jenen Werken zu üben im Stande feyn. Ja dieſes wird 
auf das gründlichfte gefchehen, wenn unfer thätiger junger Fremd, aufer 
der dem Cölniſchen Dome gewidmeten Monographie, die Gelchichte der 
Baufunft unferer Mittelzeit bis ins einzelne verfolgt. Wirb ferner an 
ven Tag gefördert, was irgenb über werkmäßige Ausübung dieſer Kunit 
zu erfahren ift, wird fie durch Vergleichung mit ber griechiſch⸗ römifchen 
und ber orientalifch> ägyptifchen in allen Grundzügen bargeftellt, fo Tann 
in biefem Fache wenig zu thun übrig bleiben. Ich aber werbe, wenn bie 
Reſultate folder vaterländiſchen Bemühungen öffentlich vorliegen, fo wie 
jetzt bet freundlichen Privatmittheilungen, mit wahrer Zufriedenheit jene? 
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Bort im beften Sinne wiederholen fünnen: Was man in der Jugend 
wünicht, bat man im Alter die Fülle. 

Kann man aber bei folden Wirkungen, welde Jahrhunderten an⸗ 
gehören, ſich auf die Zeit verlafien und vie Gelegenheit erharren, fo 
gibt es Dagegen andere Dinge, bie in ber Jugend frifch, wie reife Yrüchte, 
weggenoflen werben müſſen. Es fey mir erlaubt, mit diefer rafchen Wen⸗ 
bung des Tanzes zu erwähnen, an ben das Ohr, fo wie das Auge an 
den Münfter, jeben Tag, jede Stunde in Straßburg, im Elſaß erinnert 
wird, Bon früher Jugend an hatte mir und meiner Schweiter der Bater 
ſelbſt im Tanzen Unterricht gegeben, welches einen fo ernfthaften Mann 
wunberlich genug hätte kleiden follen, allein er ließ ſich auch dabei nicht 
ans der Faflung bringen, unterwies und auf das beftimmtefte in ben 
Bofitionen und Schritten, und als er uns weit genug gebracht hatte, um 
eine Menuet zu tanzen, fo blie8 er auf einer Flute-douce uns etwas 
Faßliches im Dreiviertel-Tact vor, und wir bewegten uns danach fo gut 
wir konnten. Auf dem franzöftichen Theater hatte ich gleichfall® von 
Jugend auf, wo nicht Ballete, doch Solos und Pas⸗de⸗-deur geſehen und 
mir davon mancherlei wunberliche Bewegungen der Füße und allerlei 
Sprünge gemerkt. Wenn wir nun ber Menuet genug hatten, fo erſuchte 
ih den Bater um andere Tanzmuſilen, vergleichen die Notenbücher in ihren 
Giguen und Murkis reichlich darboten, und ich erfand mir ſogleich bie 
Schritte und übrigen Bewegungen dazu, indem der Tact meinen Gliedern 
ganz gemäß und mit denſelben geboren war. Dieß beluftigte meinen 
Bater bis auf einen gewifien Grad, ja er machte fih und uns manchmal 
ben Spaß, die Affen auf dieſe Weife tanzen zu lafien. Nach meinem 
Unfall mit Gretchen und während meines ganzen Aufenthalts in Leipzig 
fam ich nicht wieder auf den Plau; vielmehr weiß ich no, daß, ale 
won mich anf einem Balle zu einer Menuet nöthigte, Tact und Be 
wegung aus meinen Gliedern gewichen ſchien und ich mich weder ber 
Schritte, noch der Figuren mehr erinnerte, jo daß ich mit Schimpf und 
Schanden beftanden wäre, wenn nicht der größere Theil der Zujchauer 
behauptet hätte, mein ungefchictes Betragen fey bloßer Eigenfinn, in ber 
Abfiht den Frauenzimmern alle Luft zu benehmen, mid, wider Willen 
aufzufordern und in ihre Reihe zu ziehen. 

Während meines Aufenthalts in Frankfurt war ich von folden 
renden ganz abgefchnitten; aber in Straßburg regte fi) bald mit ber 
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übrigen Lebensluſt die Tactfähigfeit meiner Glieder. An Sonn: und 
Werkeltagen fchlenderte man feinen Luftort vorbei, ohne daſelbſt einen 
fröhlichen Haufen, zum Zanze verfammelt und zwar meiftens im Kreiſe 
drehend, zu finden. Ingleichen waren auf den Landhäuſern Privatbälle, 
und man fprach ſchon von den brillanten Redouten des kommenden 
Winters. Hier wäre ich nun freilich nicht an meinem Plag und ber 
Geſellſchaft unnütz geweien: da rieth mir ein Freund, ber fehr gut 
walzte, mich erft in minder guten Gefellichaften zu üben, bamit id 
bernach in der beiten etwas gelten könnte. Er brachte mich zu einem 
Tanzmeiſter, ver für gefchict befannt war; diefer verfprach mir, wenn 
ih nur einigermaßen bie erften Anfangsgrlnde wieberholt und mir zu 
eigen gemacht hätte, mich dann weiter zu leiten. Er war eine von den 
trodenen, gewanbten franzöflichen Naturen und nahm mid, freundlich auf. 
Ich zahlte ihm den Monat voraus und erhielt zwölf Billete, gegen bie 
er mir gewiffe Stunden Unterricht zufagte. Der Mann war fireng, 
genau, aber nicht pedantiſch; und da ich fchon einige Vorübung hatte, fe 
machte ich es ihm bald zu Danke und erhielt feinen Beifall. 

Den Unterricht biefes Lehrers erleichterte jedoch ein Umftand gar 
fehr: er hatte nämlich zwei Töchter, beide hübſch und noch unter zivanzig 
Jahren. Bon Jugend auf in biefer Qunft unterrichtet, zeigten fie 
fih darin fehr gewandt und hätten als Moiti& auch dem ungelcid: 
teften Scholaren bald zu einiger Bildung verhelfen können. Gie 
waren beide fehr artig, fprachen nur franzöftich, und ich nahm mich von 
meiner Seite zufammen, um vor ihnen nicht linkiſch und lächerlich zu 
“erfcheinen. Ich hatte das Glück, daß auch fle mich Lobten, immer willig 
waren nach der Heinen Geige des Vaters eine Menuet zu tanzen, ja 
fogar, was ihnen freilich befchwerlicher ward, mir nach und nad) das 
Walzen und Drehen einzulernen. Webrigens fchien der Vater nicht viele 
Kunden zu haben, und fie führten ein einfames Leben. Deßhalb erfuchten 
fie mich manchmal nah der Stunde bei ihmen zu bleiben unb die Zeit 
ein wenig zu verfchmwagen; was ich denn auch gern that, um fo mehr, 
als die jüngere mir wohl gefiel und.fie ſich überhaupt fehr anftändig 
betrugen. Ich las manchmal aus einem Roman etwas vor, und fie thaten 
pas gleiche. Die ältere, die fo hübſch, vielleicht noch bübfcher war al? 
bie zweite, mir aber nicht fo gut wie biefe zufagte, betrug ſich durchaus 
gegen mich verbinplicher und in allem gefälliger. Sie war in der Stunde 
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immer bei der Hand und zog ſie manchmal in die Länge; daher ich mich 
einigemal verpflichtet glaubte dem Vater zwei Billete anzubieten, bie er 
jedoch nicht annahm. ‘Die jüngere hingegen, ob fie gleich nicht unfreundlich 
gegen mich that, war doch eher ftill für ſich und ließ ſich durch den Bater 
berbeirufen, um bie ältere abzulöfen. 

Die Urfache davon warb mir eines Abends. deutlich. Denn als ich 
mit ber älteften nach vollenvetem Tanz in’ was Wohnzimmer gehen wollte, 
hielt fie mich zurück und fagte: Bleiben wir uoch "At wanig. Hier, denn 
ih will e8 Ihnen nur geftehen, meine Schweſter hat eine Kartenſchlägerin 
bei fih, die ihr offenbaren fol, wie e8 mit vitiem auswärtigen Freund 
beichaffen ift, an bem ihr ganzes Herz hängt, auf ven fie alle ihre Hoff- 
nung geſetzt hat. Das meinige ift frei, fuhr fie fort, und ich werbe mich 
gewöhnen müflen, es verfhmäht zu feben. 

Ih fagte ihr daranf einige Artigfeiten, indem ich verfeßte, daß fie 
fh, wie es damit fiehe, am erften überzeugen könne, wenn fie bie weile 
Fran gleichfalls befragte; ich wolle es auch thun: denn ich hätte ſchon 
längft fo etwas zu erfahren gewünſcht, woran mir bisher der Glaube 
gefehlt habe. Sie tabelte mich deßhalb und bethenerie, daß nichts in ber 
Belt fiherer fen als die Ausfprüche dieſes Orakels, nix müfje man es 
nicht aus Scherz und Frevel, fonbern nur in wahren Anliegenbeiten be- 
fragen. Ich nöthigte fie jedoch zulegt, mit mir in jenes Zimmer zu gehen, 
ſobald fie ſich verfichert hatte, daß bie Function vorbei fen. 

Bir fanden die Schweiter fehr aufgeräumt und auch gegen mich war 
fe zuthulicher als fonft, feherzbaft und beinahe geiftreih: denn da fie 
eines abweſenden Freundes ficher geworben zu fern fehien, fo mochte fie 
es für umverfänglich halten, mit einem gegenwärtigen Freund ihrer 
Schweſter — denn dafür hielt fie mich — ein wenig artig zu thun. 

Der Alten wurbe nun gefchmeichelt und ihr gute Bezahlung zugefagt, 
wen fie der ältern Schwefter und auch mir das Wahrhafte fagen wollie. 
Rit den gewöhnlichen Vorbereitungen und Keremonien legte fie nun ihren 
Kram aus, und zwar, um ber Schönen zuerft zu weiflagen. Sie betrachtete 
die Page der Karten forgfältig, ſchien aber zu ftoden und wollte mit ber 
Spradhe nicht heraus. 

3 ſehe ſchon, fagte die jüngere, bie mit der Auslegung einer folchen 
mogihen Tafel ſchon näher bekannt war, ihr zaubert und wollt meiner 

nichts Unangenehmes- eröffnen ; aber das ift eine verwünſchte Karte! 

Vorıpe, fämmıl. Werke. XVN. 23 


374 


— mm — — 


Die ältere wurde blaß, doch faßte fie ſich und fagte: So fpredt 
nur! es wird ja den Kopf nicht koſten! 

Die Alte, nach einem tiefen Seufzer, zeigte ihr nun an, daß fie 
fiebe, baf fie nicht geliebt werde, daß eine andere Perfon dazwiſchen ftche, 
und was bergleichen Dinge mehr waren. Dan fah dem guten Maͤdchen 
die Berlegenheit an. Die Alte glaubte die Sache wieder etwas zu ver | 
beflern,, indem fie auf Briefe und Geld Hoffnung machte. 

Briefe, fagte das ſchöue Kind, erwarte ich nicht, und Geld mag ih 
nicht. Wenn e8 wahr ift, wie ihr fagt, daß ich Liebe, fo verbiene ih 
ein Herz, das mich wieber liebt. | 

Wir wollen fehen, ob es nicht befler ‘wird, verfeßte bie Alte, indem | 
fie die Karten miſchte und zum zweitenmal auflegte; allein es war vor 
unfer aller Augen mır noch fchlimmer geworben. Die Schöne fand nicht 
ollein einfamer, fondern auch mit mancherlei Berbruß umgeben; ver 
Freund war etwas weiter und bie Zwiſchenfiguren näher gerüdt. “Die 
Alte wollte zum drittenmal auslegen, in Hoffnung einer befjern Anſicht; 
allein das ſchöne Kind hielt fi nicht Länger, fie brach in unbänbiges 
Meinen aus, ihr holder Bufen bewegte fich auf eine gewaltſame Weile, 
fie wandte ih um und rannte zum Zimmer hinaus. Ich wußte nicht, 
was ich thun follte. Die Neigung bielt mich bei der Gegenwärtigen, das 
Mitleid trieb mich zu jener; meine Tage war peinlich genug. 

Tröften Ste Rucinden! fagte die jüngere: gehen Sie ihr nad! 

Ich zanverte; wie burfte ich fie tröften, ohne fie wenigftens eimer 
‚Art von Neigung zu verfihern, und Tonnte ich Das wohl in einem foldhen 
Augenblid anf eine Kalte mäßige Weife! | 
1Laſſen Sie und zufammen gehn! fagte ich zu Emilien. | 

I weiß nicht, ob ihr meine Gegenwart wohl thun wird, verfegte 
dieſe. 

Doch gingen wir, fanden aber die Thür verriegelt. Lucinde ant⸗ 
wortete nicht, wir mochten pochen, rufen, bitten wie wir wollten. 

Wir möäfjen fie gewähren laſſen, fagte Emilte, fie will nun nicht 
anders! * | 

Und wenn. idy mir freilich ihr Weſen von umferer erften Vekanntſchaft 
an erinnerte, jo hatte fie immer etwas Heftiges und Ungleiches und Ihre 
Neigung zu mir zeigte fie am meiften dadurch, daß fie ihre Unart nicht 
an mir bewies. Was wollte ich tbun! ich bezahlte die Alte reichlich für 
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das Unheil, das fie geftiftet hatte, und wollte geben, als Emilie fagte: 
Ih bedinge mir, daß die Karte num auch auf Sie gefchlagen werde. 

Die Alte war bereit. 

Laffen Sie mich nicht dabei feyn! rief ich und eilte die Treppe 
hinunter. 

Den andern Tag hatte ich nicht Muth hinzugehen. Den britten 
ließ mir Emilie durch einen Knaben, der mir ſchon manche Botfchaft von 
den Schweftern gebracht und Blumen und Früchte dagegen an fie getragen 
hatte, in aller Frühe fagen, ich möchte heute ja nicht fehlen. 

Ich kam zur gewöhnlichen Stunde und fand den Vater allein, ber 
an meinen Tritten und Schritten, an meinem Gehen und Kommen, an 
meinem Tragen und Behagen noch manches ausbeſſerte und übrigens mit 
mir zufrieden ſchien. Die jüngfte fam gegen das Ende ver Stunde und 
tanzte mit mir eine fehr graziöfe Menuet, in ber fie ſich außerorbentlich 
angenehm bewegte; und ber Vater verficherte, nicht leicht ein hübſcheres 
und gewandteres Paar auf feinem Plane geſehen zu haben. Nach ber 
Stunde ging ih wie gewöhnlich ine Wohnzimmer: ber Vater ließ uns 
allein, ich vermißte Lucinden. 

Sie Tiegt im Bette, fagte Emilie, und ich fehe es gern: haben Sie 
deßhalb Feine Sorge! Ihre Seelentranfheit linvert fi am erften, wenn 
fie ſich körperlich für frank hält; fterben mag fie nicht gern und fo thut 
fie alddann, was wir wollen. Wir haben gewiffe Hausmittel, die fie zu 
fih nimmt und ausruht; und fo legen ſich nad und nad) bie tobenben 
Wellen. Sie ift gar zu gut und liebenswürdig bei fo einer eingebilveten 
Krankheit, und da fie fih im Grunde recht wohl befindet und nur von 
Leivenichaft angegriffen ift, jo finnt fie ſich allerhand romanenhafte Todes- 
arten aus, vor denen fie ſich auf eine angenehme Weife fürchtet, wie 
Kinder, denen man von Geipenftern erzäblt. So hat fie mir geftern 
Abend noch mit großer Heftigfeit erflärt, daß fle dießmal gewiß fterben 
würde, und man follte den undankbaren falſchen Freund, der ihr erft fo 
ſchön gethan und fie nun fo übel behandle, nur bann wieber zu ihr 
führen, wenn fie wirklich ganz nahe am Tode fey: fie wolle ihm recht 
ittere Vorwürfe machen und auch fogleich den Geift aufgeben. 

Ich weiß mich nicht ſchuldig, rief ich aus, daß ich irgend eine Nei- 
gung zu ihr geäußert. Ich kenne jemand, ver mir biefed Zeugniß am 
beften ertheilen Tann. 
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Emilie lächelte und verjeßte: Ich verftehe Sie, und wenn wir nidt 
Hug und entfchloffen find, fo kommen wir alle zufammen in eine üble 
Lage. Was werden Sie fagen, wenn ih Sie erfuhe, Ihre Stunden 
nicht weiter fortzufegen? Sie haben von dem legten Monat allenfalls 
noch vier Billete, und mein Bater äußerte fchon, daß er es unverant 
wortlid finde, Ihnen noch länger Geld abzunehmen, es müßte denn ſeyn, 
daß Sie ſich der Tanzkunſt auf eine ernftlichere Weife wibmen wollten; 
was ein junger Mann in der Welt brauchte, beſäßen Sie nım. 

Und diefen Rath, Ihr Hans zu meiden, geben Sie mir, Emilie? 
verjeßte ich. 

Eben ih, fagte fie, aber nicht aus mir felbfl. Hören Sie nır! 
As Sie vorgeftern wegeilten, ließ ich die Karte auf Sie fchlagen, und 
derſelbe Ausſpruch wiederholte fidh dreimal und immer ftärfer. Sie waren 
umgeben von allerlei Gutem und Bergnüglihem, von Freunden und 
großen Herren; an Geld fehlte es auch nicht. Die Frauen hielten fid 
in einiger Entfernung. Meine arme Schwefter befonvers fand immer 
am weiteften; eine andere rüdte Ihnen immer näher, fam aber mie an 
Ihre Seite: denn es ftellte ſich ein dritter dazwiſchen. Ich will Ihnen 
nur geftehen, daß ich mich unter der zweiten Dame gedacht hatte; und 
na biefem Belenntniffe werden Sie meinen wohlmeinenden Rath am 
beften begreifen. Einem entfernten Freund babe ich mein Herz und meine 
Hand zugefagt, und bis jegt Tiebte ich ihm über alles; doch es wäre 
möglich, daß Ihre Gegenwart mir bedeutender würbe als bisher; umb was 
wirden Sie für einen Stand zwilchen zwei Schweftern haben, davon Sie | 
bie eine burch Neigung und die andere durch Kälte unglücklich gemacht 
hätten, und alle diefe Qual um nichts und auf kurze Zeit. Denn wenn 
wir nicht ſchon wüßten, wer Sie find und mas Sie zu hoffen baben, je 
hätte mir es die Karte aufs deutlichſte vor Augen geftell. Leben Sie 
wohl, ſagte fie, und reichte mir bie Hand. ch zauberte. 

Run, fagte fie, indem fie mich gegen bie Thlire führte, damit es 
wirflih das letztemal fey, daß wir uns fprechen, jo nehmen Sie, was 
ih Ihnen fonft verfagen würde. Sie fiel mir um den Hals und küßte 
mi aufs zärtlichfte. Ich umfaßte fie und brüdte fie an mich. 

In diefem Augenblid flog die Seitenthüre auf, und die Schweſter 
fprang in einem leichten, aber anftänbigen Nachtkleide hervor unb rief: 
Du ſollſt nicht allein von ihm Abſchied nehmen! Emilie Tieß mich fahren 
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und Lucinde ergriff mich, fchloß fich feit an mein Herz, drückte ihre 
ihwarzen Locken an meine Wangen und blieb eine Zeit lang in biefer 
Lage. Und fo fand ich: mich denn in der Klemme zwijchen beiden Schive- 
fern, wie mir's Emilie einen Augenblid vorher geweiſſagt hatte. Lucinde 
ließ mich los und fah mir ernft ins Gefldt. Ich wollte ihre Hand 
ergreifen und ihr etwas Freunbliches fagen: allein fie wandte fich weg, 
ging mit ſtarken Schritten einigemal im Zimmer auf und ab, und warf 
fih dann in die Ede des Sopha's. Emilie trat zu ihr, warb aber fos 
gleich weggewielen; und hier entflanb eine Scene, die mir nod in ber 
Erinnerung peinlich ift, und bie, ob fie gleich in der Wirklichkeit nichts 
Theatralifches hatte, jondern einer lebhaften jungen Franzöſin ganz an⸗ 
gemeflen war, dennoch nur von einer guten empfinbenden Schaufpielerin 
auf dem Theater würbig wiederholt werden könnte. 

Lucinde Überhäufte ihre Schwefter mit taufend Vorwürfen. Es ift 
nicht das erfte Herz, rief fie aus, das fich zu mir neigt, und das bu mir 
entwenbeft. War e8 doch mit dem Abweſenden eben fo, der fich zuleßt unter 
meinen Augen mit dir verlobte. Ich mußte e8 anfehen, ich ertrug's; ich 
weiß aber, wie viele taufend Thränen es mir gefoftet hat. Diefen haft du 
mir nun auch weggefangen, ohne jenen fahren zu laſſen; und wie viele 
verftehft die nicht auf einmal zu halten! Ich bin offen und gutmüthig, 
und jedermann glaubt mich bald zu kennen und mich vernachläſſigen zu 
dürfen: bu bift verſteckt und ftil, und die Leute glauben Wunber was 
hinter dir verborgen ſey. ber es ift nichts dahinter als ein faltes 
felbftifche8 Herz, das ſich alles aufzuopfern weiß; das aber kennt niemand 
fo leicht, weil e8 tief in deiner Bruft verborgen liegt, jo wenig als mein 
warmes treues Herz, das ich offen trage, wie mein Geficht. 

Emilie ſchwieg und Batte fi) neben ihre Schwefter gejeßt, die fich 
im Reden immer mehr erhigte, und fich über gewille bejonbere Dinge 
herausließ, die mir zu wiſſen eigentlich nicht frommte. Emilie dagegen, 
die ihre Schwefter zu begütigen fuchte, gab mir binterwärts ein Zeichen, 
daß ich mich entfernen follte; aber wie Eiferfucht und Argwohn mit tau- 
fend Augen fehen, fo ſchien auch Lucinde es bemerkt zu haben: fie ſprang 
auf und ging auf mich los, aber nicht mit Heftigkeit. Sie ſtand vor 
mir und ſchien auf etwas zu finnen. Darauf fagte fie: ich weiß, daß 
ih Sie verloren babe; ich mache Feine weitern Anfprüce auf Sie. Aber 
du ſollſt ihn andy nicht haben, Schweiter ! 
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Sie faßte mich mit dieſen Worten ganz eigentlich beim Kopf, indem 
ſie mir mit beiden Händen in die Locken fuhr, mein Geſicht an das ihre 
drückte und mich zu wiederholtenmalen anf ven Mund kuüßte. 

Nun rief fie aus, fürchte meine Berwünſchung! Ungläd über Ungläd 
für immer unb immer auf diejenige, bie zum erftenmale nady mir biele 
Lippen küßt! Wage e8 nun wieder mit ihm anzubinven! ich weiß, der 
Himmel erhört mich dießmal. Und Sie, mein Her, eilen Sie num, 
‘eilen Sie, was Sie können! 

Ich flog die Treppe hinunter, mit dem feten Vorſatze das Haus 
nie wieber zu betreten. 


Zehntes Buch. 


Die deutfchen ‘Dichter, da fie nicht mehr als Gildeglieder für Einen 
Mann fanden, genoffen in ber bürgerlichen Welt nicht der mindeften 
Bortheile. Sie hatten weder Halt, Stand noch Anfehen, als in fo fern 
ſonſt ein Verhältniß ihnen günftig war; und e8 kam daher bloß auf ben 
Zufall an, ob das Zalent zu Ehren oder Schanden geboren ſeyn follte. 
Ein armer Erdenſohn, im Gefühl von Geift und Fähigkeiten, mußte fi 
fünmerlich ins Leben hineinichleppen und die Gabe, die er allenfalls von 
den Muſen erhalten hatte, von dem augenblidlihen Bedürfniß gedrängt, 
vergeuden. Das Gelegenheitögebicht, die erfte und ächtefte aller Dichtarten, 
werd verächtlich auf einen Grad, daß die Nation noch jegt nicht zu 
einem Begriff des hohen Werthes deſſelben gelangen kann, und ein Poet, 
wenn er nicht gar den Weg Gunthers einfchlug, erfchien in ber Welt 
auf die traurigfte Weife fuborbinirt, als Spaßmacher und Schmaruger, 
fo daß er fowohl auf dem Theater als auf der Lebensbühne eine Figur 
vorftellte, der man nach Belieben mitfpielen Tonnte. 

Geſellte fi hingegen die Muſe zu Männern von Anſehen, fo 
erhielten viefe dapurch einen Glanz, der auf die Geberin zurüdfiel. 
Lebensgewandte Edelleute wie Hageborn, ftattliche Bürger wie Brodes, 
entfchiedene "Gelehrte wie Haller, erichienen unter den Erſten der Nation, 
ven Bornehmften und Gefchägteften gleih. Beſonders wurden auch ſolche 
Berfonen verehrt, die neben jenem angenehmen Talente: fih noch als 
emfige, treue Geſchäftsmänner auszeichneten. Deßhalb erfrenten fih U;, 
Rabener, Weiße einer Achtung ganz eigener Art, weil man die betero- 
genften, felten mit einander verbundenen Cigenfchaften hier vereint zu 
ſchatzen hatte. 

Run follte aber die Zeit fommen, wo das Dichtergenie ſich felbft 
gewahr würde, fich feine eigenen Verhältniſſe ſelbſt fchlife und den Grund 
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zu einer unabhängigen Würbe zu legen verftünde. Alles traf in Klop— 
tod zufammen, um eine ſolche Epoche zu begründen. Er war, won ber 
finnlihen wie von der fittlichen Seite betrachtet, ein reiner Jüngling. 
Ernft und gründlich erzogen, legt er von Jugend an einen großen Werth 
auf ſich ſelbſt und anf alles was er thut, unb indem er bie Schritte 
feines Lebens bedächtig vorausmißt, wendet er fi im Borgefühl ber 
ganzen Kraft feines Innern gegen ben höchſten benfbaren Gegenſtand. 
Der Meflins, ein Name, ber unendliche Eigenfchaften bezeichnet, follte 
durch ihn aufs neue verherrlicht werben: der Exlöfer follte ver Help ſeyn, 
den er durch irdiſche Gemeinheit und Leiden zu den höchften himmliſchen 
Triumphen zu begleiten gedachte. Alles mas Göttliches, Engliſches, 
-Menfchliches in der jungen Seele lag, warb bier in Anfpruch genommen. 
Er, an der Bibel erzogen und durch ihre Kraft genährt, lebt nun mit 
Erzoätern, Propheten und Borläufern als Gegenwärtigen; doch alle find 
feit Jahrhunderten nur dazu berufen, einen lichten Kreis um den Einen 
zu ziehen, veffen Exrniebrigung fie mit Staunen beichauen, und an beflen 
Berherrlihung fie glorreich Theil nehmen follen. Denn endlich, nad 
trüben und fehredlichen Stunden wird der ewige Nichter fein Antlitz ent- 
mölfen, feinen Sohn und Mitgott wieder anerfennen, und biefer wirb 
ihm dagegen die abgewenbeten Menfchen, ja joger einen abgefallenen Geiſt 
wieder zuführen, Die lebendigen Himmel jauchzen in taufend Engel- 
flimmen um den Thron, und ein Liebesglanz übergießt das Weltall, das 
feinen Blick Kurz vorher auf eine gräufiche Opferflätte gefammelt hielt, 
Der bimmlifche Friebe, welchen Klopftod bei Eonception und Ausführung 
biefe® Gedichtes empfunden, theilt ſich noch jet einem jeben mit, ber bie 
erften zehn Gefänge liest, ohne die Forderungen bei fich laut werben zu 
laſſen, auf die eine fortrüdenvde Bildung nicht gern Berzicht thut. 

Die Wide des Gegenſtandes erhöhte dem “Dichter das Gefühl 
eigener Perjönlichleit. Daß er felbft dereinft zu dieſen Chören eintreten, 
baß der Gottmenſch ihn auszeichnen, ibm von Angefisht zu Angeficht ven 
Dank für feine Bemühungen nabtragen wilde, ven ihm bier ſchon jedes 
gefühloolle Fromme Herz durch manche reine Zähre Tieblich genug entrichtet 
hatte: dieß waren fo unfchuldige kindliche Gefinnungen und Hoffnungen, 
als fie nur ein wohlgefchaffenes Gemüth haben und hegen kann, So 
erwarb nun Klopſtock das völlige Recht fi als eine geheiligte Perſon 
anzujehen, und fo befliß ex fih such in feinem Thun der aufmerkſamſten 
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Reinigkeit. Noch in ſpätem Alter beunruhigte e8 ihn ungemein, daß er 
feine erfte Liebe einem Frauenzimmer zugewenbet hatte, die ihn, da fie 
einen andern heirathete, in Ungewißheit ließ, ob fie ihn wirklich geliebt 
habe, ob fie feiner werth geweſen jey? Die Gefinnumgen, die ihn mit 
Meta verbanden, diefe innige, ruhige Neigung, ver kurze, heilige Ehe⸗ 
fand, des überbliebenen Gatten Abneigung vor einer zweiten Berbinbung, 
alles ift von der Art, um fich deſſelben einft im Kreife der Seligen wohl 
wieder erimmern zu bürfen. 

Diefes ehrenhafte Berfahren gegen ſich felbft warb noch dadurch 
erhöht, daß er in dem wohlgefinnten Dänemark in dem Haufe eines 
großen und, auch wmenfchlich betrachtet, vortrefflichen Staatsmanns eine 
Zeit lang wohl aufgenommen war. Bier, in einem böhern Kreife, ver 
zwar in ſich abgefchloffen, aber auch zugleich der äußern Sitte, der Auf⸗ 
merffamleit gegen vie Welt gewidmet war, entichieb ſich feine Richtung 
noch mehr. in gefaßtes Betragen, eine abgemeſſene Rebe, ein Lalonid« 
mus, felbft wenn er offen und entſcheidend ſprach, gaben ihm durch fein 
ganzes Leben ein gewiſſes diplomatiſches, minifterielles Anſehen, das mit 
jmen zarten Natwrgefinnungen im Wiverftreit zu liegen ſchien, obgleich 
beide aus Einer Duelle entfprangen. Bon allem dieſem geben feine 
erften Werke ein reines Ab⸗ und Vorbild, umb fie mußten baber einen 
unglaublichen Einfluß gewinnen. Daß er jedoch perſönlich andere Stre- 
bende im Leben und Dichten geförbert, ift faum als eine feiner entſchie⸗ 
denen Eigenfchaften zum Sprache gefonmen. 

Aber eben ein ſolches Förderniß junger Leute im literarifchen Thun 
und Treiben, eine Luft, hoffnungsvolle, vom Glüd nicht beglnftigte 
Menfhen vorwärts zu bringen und ihuen den Weg zu erleichtern, bat 
einen deutichen Mann. verherrlicht, der in Abficht auf Würde, die er fich 
jeibft gab, wohl als ver zweite, in Abſicht aber auf lebendige Wirkung 
ald der erfte genannt werden darf. Niemand wird entgehen, daß hier 
Gleim gemeint fey. Im Befig einer zwar vunfeln, aber einträglichen 
Stelle, wohnhaft an einem wohlgelegenen,, nidyt allzu großen, durch mili⸗ 
tärifche, bilrgerliche, Titerarifche Betriebſamkeit belebten Orte, von wo bie 
Einfünfte einer großen unb reichen Stiftung andgingen, nicht ohne daß 
ein Theil derfelben zum Vortheil des Plages zurüdblieb, fühlte er einen 
lebhaften probuctiven Trieb in ſich, der jedoch bei aller Stärke ihm nicht ganz 
genügte ; deßwegen er ſich einem andern, vielleicht mächtigern Trieb hingab, 
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dem näntlih, andere etwas bervorbringen zu machen. Beide Thätigleiten 
flochten ſich während feines ganzen langen Lebens unabläſſig durch einander. 
Er hätte eben fowohl bes Athemholens entbehrt, als des Dichtend und 
Schenlens, uud indem er bebikftigen Talenten aller Art über früher 
oder fpätere Berlegenheiten hinaus und baburch wirklich der Literatur zu 
Ehren half, gewann er ſich fo viele Freunde, Schuldner und Wbhängige, 
daß man ihm feine breite Poeſie gern gelten ließ, weil man ihm für bie 
reihlihen Wohlthaten nichts zu ermwiedern vermochte als Duldung feiner 
Gedichte. 

Jener hohe Begriff nun, ven ſich beide Männer von ihrem Werth 
bilden burften, und wodurch andere veranlaft wurben ſich auch für etwas 
zu halten, hat im Deffentlihen und Geheimen ſehr große und fchöne 
Wirkungen hervorgebracht. Allein dieſes Bewußtſeyn, fo ehrwürdig es 
ift, führte für fte felbft, fir ihre Umgebungen, ihre Zeit ein eigenes Uebel 
herbei. Darf man beive Männer nad ihren geiftigen Wirkungen unbe: 
denklich groß nennen, fo blieben fie gegen die Welt doch nur klein, umb 
gegen ein bemwegteres Neben betrachtet, waren ihre äußern Berhältnifie 
nichtig. Der Tag ift lang, und die Nacht dazu; man fann nicht immer 
bichten, thun ober geben; ihre Zeit konnte nicht ausgefüllt werben, wie 
bie ber Weltleute, Vornehmen und Reichen: fie legten daher auf ihre 
befondern engen Zuſtände einen zu hohen Werth, in ihr tägliches Thun 
und Treiben eine Wichtigkeit, die fie fih nur unter einander zugeftehen 
mochten; fie freuten ſich mehr als billig ihrer Scherze, die, wenn fie 
den Augenblid anmuthig machten, boch in der Folge keineswegs für be 
deutend gelten fonnten. Sie empfingen von andern Rob und Ehre wie 
fie verdienten, fie gaben ſolche zurüd, wohl mit Maß, aber doch immer 
. zu reichlich; und eben weil fie fühlten, daß ihre Neigung viel werth ſey, 
jo gefielen fie ſich, dieſelbe wiederholt auszudrüden, und fchonten hierbei 
weber Papier noch Dinte. So entftanden jene Briefwechjel, über veren 
Gehaltsmangel die neuere Welt fi) verwundert, ber man nicht verargen 
kann, wenn fie faum die Möglichkeit einficht, wie vorzügliche Menſchen 
ih an einer ſolchen Wechſelnichtigkeit ergötzen konnten, wenn fie ben 
Wunſch laut werben läßt, vergleichen Blätter möchten ungebrudt geblieben 
ſeyn. Allein man laffe jene wenigen Bände doch immer ueben fo viel 
andern auf dem Blücherbrette ftehen, wenn man fidh baran belehrt hat, 
daß der vorzäglichfte Menfch auch nur vom Tage lebt, und nur kümmerlichen 
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Unterhalt geniekt, wenn er ſich zu ſehr auf fich ſelbſt zurückwirft 
und in die Fülle der äußern Welt zu greifen verfäumt, wo er allein 
Nahrung für fein Wachsthum und zugleih einen Maßſtab veffelben 
finden Tann. j 

Die Thätigkeit jener Männer ftand in ihrer fchönften Blüthe, als 
wir jungen Leute uns auch in unferm Kreife zu regen anfingen, und ich 
war fo ziemlich auf dem Wege, mit jüngern Freunden, wo nicht auch 
mit ältern Berfonen, in ein ſolches wechjelfeitiges Schönethun, Gelten- 
lafien, Heben und Tragen zu geratben. In meiner Sphäre konnte das 
was ich hervorbrachte, immer für gut gehalten werben. Frauenzimmer, 
Freunde, Gönner werden nicht fchlecht finden was man ihnen zu Liebe 
unternimmt und dichtet: aus foldyen Berbinblichkeiten entfpringt zuleßt der 
Ausdruck eines leeren Behagens an einander, in deſſen Phraſen fich ein 
Charakter Leicht verliert, wenn er nicht von Zeit zu Zeit zu höherer 
Tüchtigkeit geftählt wird. 

Und fo hatte ich von Glück zu fagen, daß durch eine unermartete 
Belanntichaft alles was in mir von Selbfigefälligleit, Befpiegelungstuft, 
Eitelleit, Stolz und Hochmuth ruhen oder wirken mochte, einer fehr harten 
Prüfung ausgefegt ward, die, in ihrer Art einzig, der Zeit keineswegs 
gemäß, und nur befto einbringenver und empfindlicher war. 

Denn das beveutendfte Ereigniß, was die wichtigften Yolgen für 
mih haben follte, war die Belanntichaft und die daran ſich knüpfende 
nähere Verbindung mit Herder. Er hatte den Prinzen von Holftein- 
Eutin, der ſich in traurigen Gemüthszuſtänden befand, auf Reifen begleitet, 
und war mit ihm bis Straßburg gelommen. Unfere Societät, ſobald fie 
feine Gegenwart vernahm, trug ein großes Verlangen fi ihm zu nähern; 
und mir begegnete vieß Süd zuerft ganz unvermuthet und zufällig. Sch 
war nämlich in den Gafthof zum Geift gegangen, ich weiß nicht, welchen 
bedeutenden Fremden aufzufuchen. Gleich unten an der Treppe fand ich 
einen Mann, ver eben auch hinaufzufteigen im Begriff war, und ven ich 
für einen Geiftlihen halten konnte. Sein gepudertes Haar war in eine 
runde ode aufgeftedt; das ſchwarze Kleid bezeichnete ihn gleichfalls, mehr 
noch aber ein langer fchwarzer ſeidener Mantel, deſſen Ende er zufammen: 
genommen und in die Taſche geftedt hatte. Dieſes einigermaßen auf- 
fallende, aber doch im ganzen galante und gefällige Weſen, wovon ich 
ſchon hatte ſprechen hören, ließ mich keineswegs zweifeln, daß er der 
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berühmte Ankömmling fey, und meine Anrede mußte ihn ſogleich über: 
zeugen, daß ich ihn kenne. Er fragte nach meinem Namen, der ihm von 
feiner Bebeutung feyn Tonnte; allein meine Offenheit fchien ihm zu ge: 
fallen, indem er fie mit großer Freundlichkeit erwiederte, und als wir bie 
Treppe hinaufftiegen, fich ſogleich zu einer lebhaften Mittheilung bereit 
finden ließ. Es ift mir entfallen, wen wir damals befuchten; genug, 
beim Scheiben bat ich mir die Erlaubniß aus, ihn bei fich zu fehen, bie 
er mir denn auch freundlich genug ertheilte. 

Ich verfäumte nicht, mic) dieſer Vergünſtigung wiederholt zu bebienen, 
und warb immer mehr von ihm angezogen. Er hatte etwas Weiches in 
feinem Betragen, das ſehr ſchicklich und anftänbig war, ohne daß es 
eigentlich abrett geweſen wäre. Ein rundes Geſicht, eine bebeutende Stim, 
eine etwas ſtumpfe Nafe, ein etwas aufgeworfener, aber höchft individuell 
angenehmer, liebenswürdiger Mund. Unter ſchwarzen Angenbraunen ein 
Paar kohlſchwarze Augen, die ihre Wirkung nicht verfehlten, obgleich das 
eine roth und entzündet zu ſeyn pflegte. Durch mannichfaltige Fragen juchte 
er ſich mit mir und meinem Zuſtande befannt zu machen, und feine An- 
ziehungsfraft wirkte immer ſtärker auf mich. Ich war überhaupt jehr 
zutraulicher Natur, und vor ihm befonders hatte ich gar Fein Geheimniß. 
Es währte jedoch nicht lange, als der abſtoßende Puls feines Weſens 
eintrat und mich in nicht geringes Mißbehagen verſetzte. Ich erzählte ihm 
mancherlei von meinen Jugendbeſchäftigungen und Liebhabereien, unter 
andern von einer Siegelſammlung, die ich hauptſächlich durch des corre⸗ 
ſpondenzreichen Hausfreundes Theilnahme zuſammengebracht. Ich hatte 
ſie nach dem Staatskalender eingerichtet, und war bei dieſer Gelegenheit 
mit ſämmtlichen Potentaten, größeren und geringeren Mächten und Ge⸗ 
walten bis anf ven Adel herunter wohl befanut geworben, und meinem 
Gedachtniß waren dieſe heralpifchen Zeichen gar oft, und vorzüglich bei 
ber Krönungsfeierlichkeit, zu Statten gelommen. Ich ſprach von biefen 
Dingen mit einiger Behaglichkeit; allein ex war anderer Meinung, verwarf 
nicht allein biefes ganze Intereſſe, fondern wußte e8 mir auch lächerlich 
zu machen, ja beinahe zu verleiben. 

Bon diefem feinem Widerſprechungsgeiſte follte ich noch gar manches 
ausftehen: denn er entichloß ſich, theils weil er fih vom Prinzen abzu- 
fondern gedachte, theils eines Augenübel® wegen, in Straßburg zu ver- 
weilen. Dieſes Uebel ift eines der beſchwerlichſten und unangenehmften, 
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und um befto Täftiger, als es nur durch eime fchmerzliche, höchſt ver- 
briegliche und umfichere Operation geheilt werben Tann. Das Thränen- 
ſäckchen nämlich ift nach unten zu verfchloflen, fo daß die darin enthaltene 
Feuchtigkeit nicht nach der Nafe hin, und um fo weniger abfließen Tann, 
als auch dem benachbarten Knochen die Deffnung fehlt, wodurch dieſe 
Secretion naturgemäß erfolgen follte. Der Boden des Säckchens muß 
daher aufgefchnitten und ber Knochen durchbohrt werben, ba denn ein 
Pferdehaar durch den Thränenpunkt, ferner durch das eröffnete Sädchen 
und durch ben bamit in Verbindung gefegten nenen Canal gezogen und 
täglich hin und wieder bewegt wird, um die Communication zwijchen 
beiden Theilen herzuftellen, welches alles nicht gethan noch erreicht werben 
kann, wenn nicht erft im jener Gegend äußerlich ein Einfchnitt gemacht 
worden, 

Herder war num, vom Prinzen getrennt, in ein eigenes Quartier 
gezogen; der Entſchluß war gefaßt, ſich durch Lobſtein operiren zu laſſen. 
Hier kamen mir jene Uebungen gut zu Statten, durch die ich meine 
Empfindlichkeit abzuſtumpfen verfucht Hatte; ich Konnte der Operation bei⸗ 
wohnen, und einem fo werthen Manne auf mancherlei Weiſe bienftlich 
und behülflich feyn. Hier fand ich nım alle Urſache feine große Stand⸗ 
baftigfeit und Gebulb zu bewundern: denn weber bei den vielfachen chirur⸗ 
schen Verwundungen, noch bei dem oftmals wieverholten fchmerzlichen 
Berbande bewies er fih im minbeften verdrießlich, und er ſchien derjenige 
von ung zu feun, ber am menigften litt; aber in ber Zwifchenzeit hatten 
wir freilich den Wechſel feiner Laune vielfach zu ertragen. Ich fage wir: 
denn es war außer mir ein behaglicher Ruffe, Namens Peglow, meiftens 
um ihn. Diefer war ein früherer Belannter von Herber in Riga gewelen, 
und fuchte fich, obgleich Fein Jüngling mehr, noch in der Chirurgie unter 
Lobſteins Anleitung zu vervolllommnen. Herder Tonnte allerliebft ein- 
nehmend und geifteeich feyn, aber eben fo leicht eine verbriekliche Seite 
hervorkehren. Diefes Anziehen und Abſtoßen haben zwar alle Menſchen 
ihrer Natur nach, einige mehr, einige weniger, einige in langſameren, 
andere in fchnelleren Bulfen; wenige innen ihre Eigenheiten hierin wirklich 
bezwingen, viele zum Schein. Was Gerber betrifft, fo fchrieb fi das 
Uebergewicht feines widerfprechenven, bittern, biffigen Humors gewiß von 
feinem Uebel und den baraus entipringenden Leiden ber. Diefer Fall 
fommt im Leben öfters vor, und man beachtet nicht genug bie moralifche 


Wirkung frankhafter Zuftände, und beurtheilt daher mande Charaktere 
fehr ungerecht, weil mau alle Menfchen für gefund nimmt, und von ihnen 
verlangt, daß fie fich auch in ſolchem Maße betragen jollen. 

Die ganze Zeit biefer Eur befuchte ich Herdern Morgens und Abends; 
ich blieb auch wohl ganze Tage bei ihm, und gewöhnte mich in kurzem 
um fo mehr an fein Scelten und Tabeln, als ich feine fchönen unt 
großen Eigenfchaften, feine ausgebreiteten Kenntniffe, feine tiefen Einfichten 
täglich mehr fhägen Iernte. Die Einwirkung biefes gutmüthigen Polserert 
war groß und bebeutend, Er hatte fünf Jahre mehr als ich, welches 
in jüngeren Tagen ſchon einen großen Unterfchiev macht; und da ich ihn 
fir das anerfannte was er war, da ich dasjenige zu ſchätzen fuchte was 
er fchon geleiftet hatte, fo mußte er eine große Superiorität über mid 
gewinnen. Aber behaglich war der Zuftand nicht: denn ältere Perfonen, 
mit denen ich bisher umgegangen, hatten mich mit Schonung zu bilven 
gefucht, vielleicht auch durch Nachgiebigkeit verzogen, von Herbern aber 
fonnte man niemals eine Billigung erwarten, man mochte ſich anftellen 
wie man wollte. Indem nun alfo anf der einen Seite meine große 
Neigung und Verehrung für ihn, und auf der andern das Mißbehagen, 
das er in mir erweckte, beftänbig mit einander im Streit lagen, fo ent 
ftand ein Zwiefpalt in mir, der erfte in feiner Art, den ich in meinem 
Leben empfunden hatte. Da feine Geſpräche jederzeit bedeutend waren, 
er mochte fragen, antworten ober ſich fonft auf eine Weife mitteilen, jr 
mußte er mich zu neuen Anfichten täglih, ja ftündlic befördern. In 
Leipzig hatte ich mir eher ein enges und abgezirkeltes Weſen angemöhnt, 
und meine allgemeinen Kenntniffe der deutfchen Literatur konnten durch 
meinen Frankfurter Zuftand nicht erweitert werben; ja mich hatten jene 
myſtiſch⸗religiöſen chemifchen Beichäftigungen in dunkle Regionen geführt, 
und was feit einigen Jahren in der weiten literarifchen Welt vorgegangen, 
war mir meiften® fremd geblieben. Nun wurde ich auf einmal durch 
Herder mit allem neuen Streben und mit allen den Richtungen bekannt, 
welche daſſelbe zu nehmen ſchien. Er felbft hatte fich fchon genugfam 
berühmt gemacht, und durch feine Fragmente, bie Fritifhen Wälder 
und anderes unmittelbar an bie Seite ber vorzüglichften Männer gefegt, 
welche feit längerer Zeit die Augen des Baterlands auf ſich zogen. Was 
in einem foldyen Geifte für eine Bewegung, was in einer ſolchen Natur 
für eine Gährung müfje gewefen ſeyn, Täßt fi) weber faflen noch 
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darftellen. Groß aber war gewiß das eingehüllte Streben, wie man leicht 
eingeftehen wird, wenn man bedenkt, wie viele Jahre nachher, und mas 
er alles gewirkt und geleiftet hat. 

Wir hatten nicht lange auf dieſe Weife zufammengelebt, als er mir 
vertraute, daß er fih um den Preis, welcher auf vie befte Schrift über 
ven Urfprung der Sprachen von Berlin ausgefegt war, mit zu bewerben 
gedenke. Seine Arbeit war fchon ihrer Vollendung nabe, und wie er 
eine fehr reinliche Hand fchrieb, fo konnte er mir bald ein lesbares 
Manufcript beftweife mittheilen. Ich hatte über ſolche Gegenftänbe niemals 
nachgedacht; ich war noch zu fehr in der Mitte der Dinge befangen, als 
dag ich hätte an Anfang und Ende denken follen. Auch fchien mir die 
Frage einigermaßen müßig: denn wenn Gott den Menſchen als Menfchen 
erihaffen hatte, fo war ihm ja fo gut die Sprache ald ver aufrechte 
Gang anerſchaffen; fo gut er gleich merken mußte, daß er gehen und 
greifen könne, jo gut mußte er auch gewahr werben, daß er mit ber 
Kehle zu fingen, und dieſe Töne durch Zunge, Gaumen und Lippen noch 
auf verichievene Weile zu mobificiren vermöge. War ber Menfch gött- 
lihen Urfprungs, jo war es ja auch die Sprade jelbft, und war ber 
Menſch, in dem Umkreis der Natur betrachtet, ein natürliches Weſen, 
fo war die Sprade gleichfalls natürlich. Dieſe beiden Dinge konnte ich 
wie Seel’ und Leib niemald auseinander bringen. Suüßmilch, bei einem 
cruden Realismus doch etwas phantaftifch gefinnt, hatte fich für den gött⸗ 
lichen Urſprung entjchieden, das heit, daß Gott den Schulmeifter bei 
den erften Menſchen geipielt habe. Herders Abhandlung ging darauf 
hinaus, zu zeigen, wie der Menfch ale Menſch wohl aus eigenen Kräften 
zu einer Sprache gelangen könne und müſſe. Ich las die Abhandlung 
mit großem Vergnügen unb zu meiner befondern Kräftigung; allein id) 
fand nicht hoch genug, weber im Wilfen noch im ‘Denken, um ein Urtheil 
barüber zu begründen. Ich bezeigte dem Verfaſſer daher meinen Beifall, 
indem ich nur wenige Bemerkungen, bie aus meiner Sinnesweiſe ber 
flofien, hinzufügte. Eins aber wurde wie das andere aufgenommen; man 
wurde gefcholten und getabelt, man mochte num bedingt ober unbebingt 
zuſtimmen. Der dide Chirurgus hatte weniger Geduld ale ich; er lehnte 
die Mittheilung dieſer Preisfchrift humoriftiih ab und verficherte, Daß 
er gar nicht eingerichtet ſey, Über fo abftracte Materien zu denken. Er drang 
vielmehr aufs l'Hombre, welches wir gewöhnlich Abends zuſammen jpielten. 
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Be einer fo verbrießlichen und ſchmerzhaften Eur verlor unfer Herder 
nicht an feiner Lebhaftigfeit, fie warb aber immer weniger wohlthätig. 
Er konnte nicht ein Billet fchreiben, um etwas zu verlangen, das nicht 
mit irgend einer Verhoͤhnung gewürzt geweſen wäre. So ſchrieb er mir 
zum Beifpiel einmal: 


Wenn des Brutus Briefe dir find in Cicero's Briefen, 

Dir, den die Tröſter der Schulen von wohlgehobelten Brettern, 
Prachtgerüſtete, tröften, doch mehr von außen als innen, 

Der von Göttern du flammft, von Gothen oder vom Kothe, 
Goethe, jene mir fie. 


Es war freilich nicht fein, daß er fi) mit meinem Namen dieſen 
Spaß erlanbte; denn ber Kigenname eines Menſchen ift nicht etwa wie 
ein Mantel, der bloß um ihn ber hängt und an dem man allenfalls 
noch zupfen und zerren lann, fondern ein vollkommen paflendes Seid, 
ja wie die Haut felbft ihm über und über angewachlen, an ber man nicht 
ſchaben und ſchinden darf, ohne ihn felbft zu verlegen. 

Der erfte Borwurf hingegen war gegründeter. Ich hatte nämlich die 
von Ranger eingetaufchten Autoren, und dazu noch verfchiedene fchöne Aus- 
gaben aus meines Baterd Sammlung mit nad Straßburg genommen 
und ſie auf einem reinlichen Bücherbrett aufgeftellt, mit dem beften Willen 
fie zu benugen. Wie follte aber die Zeit zureichen, bie ich in hunderterlei 
Thätigfeiten zerfplitterte! Gerber, der auf Bücher höchſt aufmerkfam war, 
weil er deren jeden Augenblid beburfte, gewahrte beim erften Beſuch 
meine jchöne Sammlung, aber auch bald, daß ich mich derſelben gar 
nicht bebiente; deßwegen er, als ber größte Feind alles Scheine und 
aller Oftentation,-bei Gelegenheit mich damit aufzuziehen pflegte. 

Noch ein anderes Spottgevicht fällt mir ein, das er mir Abenbe 
nachfendete, als ich ihm von ber Dresbener Galerie viel erzählt hatte. 
Greilih war ich in den böhern Sinn ber italiänifchen Schule nicht ein⸗ 
gedrungen, aber Domenico Yeti, ein trefflicher Künftler, wiewohl 
Humoriſt, und aljo nicht vom erften Range, hatte mich jehr angefprocen. 
Geiftlihe Gegenftände mußten gemalt werben. Er hielt fi an bie nen- 
teftamentlichen Parabeln und ftellte fie gern dar, mit viel Eigenheit, 
Geſchmack und guter Laune; er führte fie dadurch ganz ans gemeine Leben 
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heran, und bie fo geiftreichen, als naiven Einzelnheiten feiner Compo⸗ 
fitionen, durch einen freien Pinfel empfohlen, hatten ſich mir lebendig 
eingedrüdt. Ueber biefen meinen kindlichen Kunſtenthuſiasmus fpottete 
Herder folgenvergeftalt: 


Aus Sympathie 

Behagt mir befonvers ein Meifter: 
Domenico Yeti heißt er. 

Der parodirt die bibliiche Parabel 
So hübſch zu einer Narrenfabel, 
Aus Sympathie. 

Du närriihe Parabel! 


Dergleichen mehr oder weniger heitere ober abſtruſe, muntere ober 
bittere Späße Tönnte ich noch manche anführen. Sie verdroffen mich nicht, 
waren mir aber unbequem. ‘Da ich jedoch alles, mas zu meiner Bildung 
beitrug, höchlich zu fchägen wußte, und ich ja mehrmals frühere Mei⸗ 
nungen und Neigungen aufgegeben hatte, fo fand ich mich gar bald barein, 
und fuchte nur, fo viel mir auf meinem damaligen Stanbpunfte möglich 
war, gerechten Tadel von ungeredhten Invectiven zu unterfcheiven. Und 
fo war denn auch Fein Tag, ber nicht auf das fruchtbarfte Tehrreich für 
mich geweſen wäre. 

Ih warb mit der Poefle von einer ganz andern Seite, in einem 
andern Sinne befannt als bisher, und zwar in einem folden, ber mir 
ſehr zufagte. Die hebräifche Dichtkunft, welche er nach feinem Borgänger 
Lowth geiftreich behandelte, die Bolfspoefle, deren UWeberlieferungen im 
Elſaß aufzufuchen er uns antrieb, bie älteften Urkunden als Poeſie, gaben 
das Zeugniß, daß die Dichtlunft überhaupt eine Welt: und Völlergabe 
ſey, nicht ein Priwaterbtheil einiger feinen gebilbeten Männer. Ich ver- 
ſchlang das alles, und je heftiger ic im Empfangen, befto freigebiger 
war er im Geben, und wir bradten bie intereffanteften Stunden zu- 
fammen zu. Meine übrigen angefangenen Naturftubien fuchte ich fort- 
zujeßen, und da man immer Zeit genug bat, wenn man fie gut anwen- 
den will, fo gelang mir mitunter das Doppelte und Dreifadhe. Was 
die Flille diefer wenigen Wochen betrifft, welche wir zuſammen lebten, 
farm ich wohl fagen, daß alles, was Herder nachher allmählig ausgeführt 
bat, im Keim angedeutet warb, und daß ich dadurch in bie glücliche 

Goethe, ſammtl. Werte XVII 24 
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Loge gerieth, alles was ich bisher gebacht, gelernt, mir zugeeignet hatke, 
zu completiven, au ein Höheres anzufnüpfen, zu erweitern. Wäre Herder 
methobifcher gewejen, fo hätte ich auch für eine dauerhafte Richtung meiner 
Bildung die Föftlichfte Anleitung gefunden; aber er war mehr geneigt zu 
prüfen und anzuregen, als zu führen und zu leiten. So machte er mid 
zuerft mit Hamanns Schriften befannt, auf bie er einen fo großen 
Werth ſetzte. Anftatt mich aber über biefelben zu belehren, und mir ven 
Hang und Gang dieſes auferorventlichen Geiftes begreiflich zu machen, 
fo diente es ihm gewöhnlich nur zur Beluftigung, wenn ich mich, um zu 
dem Verſtändniß folcher fibyllinifchen Blätter zu gelangen, freilich wun- 
berlid, genug gebärbete. Indeſſen fühlte ich wohl, daß mir in Hamanns 
Schriften etwas zufagte, dem ich mich überließ, ohne zu wiflen, woher 
es komme und wohin es führe. 

Nachdem die Eur länger als billig gebauert, LXobftein in feiner 
Behandlung zu ſchwanken und ſich zu wiederholen anfing, fo daß bie 
Sade fein Ende nehmen wollte, auch Peglow mir ſchon heimlich anver- 
traut hatte, daß wohl fehwerlich ein guter Ausgang zu hoffen fen, je 
teäbte ſich das ganze Verhältniß. Herder warb ungebuldig und miß⸗ 
muthig; es wollte ihm nicht gelingen, feine T’hätigleit wie bisher fortzu⸗ 
fegen, und er mußte fi um fo mehr einſchränken, ald man die Schul 
des mißrathenen chirurgiſchen Unternehmens auf Herders allzugroße geiſtige 

Anſtrengung und ſeinen ununterbrochenen lebhaften, ja luſtigen Umgang 
mit uns zu ſchieben aufing. Genug, nach ſo viel Qual und Leiden wollte 
die künſtliche Thränenrinne ſich nicht bilden und die beabſichtigte Commm⸗ 
nication nicht zu Stande kommen. Man ſah ſich gendthigt, damit das 
Uebel nicht ärger würde, die Wunde zugeben zu laſſen. Wenn man mm 
bei der Operation Herbers Stanbhaftigkeit unter ſolchen Schmerzen bewun- 
bern mußte, jo hatte feine melancholifche, ja grimmige Reflgnation in 
den Gedanken, zeitlebens einen folden Makel tragen zu müflen, etwas 
wahrhaft Erhabenes, wodurch er ſich die Verehrung berer, die ihn [dan 
ten und liebten, für immer zu eigen machte. ‘Diefes Uebel, das ein fo 
bedeutendes Angeficht entftellte, mußte ihm um fo ärgerlicher ſeyn, als er 
ein vorzügliches Frauenzimmer in Darmſtadt kennen gelernt und fich ihre 
Neigung erworben hatte. Hauptſächlich in dieſem Sinne modte ea 
fih jener Cur unterwerfen, um bei der Nüdteife freier, feöhlicer, 
woblgebilveter vor feine Halbverlobte zu treten, und fich gewifler und 
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unverbrüchlicher mit ihr zu verbinden. Er eilte jedoch fo bald als möglich von 
Straßburg wegzulonmen, und weil fein bisheriger Aufenthalt fo Toftbar 
als angenehm geweſen, erborgte ich eine Summe Gelves für ihn, die er 
auf einen beftimmten Termin zu erftatten verfpradh. 

Die Zeit verftrih, ohne daß das Gelb aukam. Mein Gläubiger 
mahnte mich zwar nicht, aber ich war doch mehrere Wochen in Berlegen- 
keit. Endlich kam Brief und Geld, und auch hier verläugnete er ſich 
nicht: denn anftatt eines Dankes, einer Entſchuldigung enthielt fein 
Schreiben lauter fpöttliche Dinge in Knittelverſen, die einen anbern irre 
ober gar abwendig gemacht hätten; mich aber rührte das nicht weiter, ba 
ih von feinem Werth einen fo großen und mächtigen Begriff gefaßt hatte, 
der alles Widerwärtige verichlang, was ihm hätte ſchaden können. 

Man foll jedoch von eigenen und fremben Fehlern niemals, am 
wenigften öffentlich reben, wenn man nicht dadurch etwas Nüsliches zu 
bewirken denkt; deßhalb will ich bier gewifle zubringende Bemerkungen 
einfhalten. 

Dank und Undank gehören zu ben in ber moralifchen Welt jeben 
Angenblid hervortretenden Exeigniffen, worüber die Menfchen fich umter 
einander niemals berubigen können. Ich pflege einen Unterſchied zu machen 
zwiſchen Nichtdankbarkeit, Undank und Widerwillen gegen ven Dank. Jene 
erſte iſt dem Menſchen angeboren, ja anerſchaffen: denn ſie entſpringt 
ons einer glücklichen, leichtſinnigen Vergeſſenheit des Widerwaärtigen wie 
des Erfreulichen, wodurch ganz allein die Fortſetzung des Lebens möglich 
wird. Der Menſch bedarf fo unendlich vieler äußern Vor⸗ und Mit⸗ 
wirlungen zu einem leidlichen Daſeyn, daß wenn er ber Sonne und ber 
Erde, Gott und ber Natur, Vorvordern und Eltern, Fremden unb 
Gefellen immer den gebührenden Dant abtragen wollte, ihm weber Zeit 
uch Gefühl übrig bliebe, um neue Wohlthaten zu empfangen und zu 
genießen. Läßt num freilich ber natürliche Menſch jenen Leichtfinn in und 
Über fi walten, fo nimmt eine kalte Sleichgültigleit immer mehr über⸗ 
hand, und man fieht den Wohlthäter zulegt als einen Fremden an, zu 
defien Schaden man allenfalls, wenn e8 uns nüglich wäre, and; etwas 
unternehmen bürfte. Dieß allein Tann eigentlich Undank genannt werben, 
der aus der Rohheit entfpringt, worin die ungebildete Natur ſich am 
Ende nothwendig verlieren muß. Widerwille gegen das Danfen jedoch, 
Erwiederung einer Wohlthat durch unmuthiges und verdrießliches Weſen 
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ift fehr felten und kommt nur- bei vorzüglichen Menfchen vor, ſolchen, 
die mit großen Anlagen und dem Borgefühl verfelben in einem niebern 
Stande ober in einer bülflofen Lage geboren, fi von Jugend auf Schritt 
für Schritt durchdrängen und von allen Orten her Hülfe und Beiſtand 
annehmen müffen, die ihnen dann mauchmal durch Plumpheit der Wohl⸗ 
thäter vergällt umd wiberwärtig werben, inbem das was fie empfangen, 
irdifh, und das was fie dagegen leiften, höherer Art ift, fo baf eine 
eigentliche Compenſation nicht gebacht werben kann. Leffing hat bei bem 
ſchönen Bewußtſehn, das ihm in feiner beften Lebenszeit über irdiſche 
Dinge zu Theil ward, ſich hierüber einmal derb, aber heiter ausgefprochen. 
Herder dagegen vergällte fi) und andern immerfort die fchönften Tage, 
da er jenen Unmuth, ver ihn in ber Zugend nothwendig ergriffen hatte, 
in ber Folgezeit durch Geiftesfraft nicht zu mäßigen wußte. 

Diefe Forderung kann man gar wohl an ſich machen: denn ber Bil 
dungsfähigkeit eines Menjchen kommt das Ticht der Natur, welches immer 
thätig ift ihn über feine Zuftände aufzuklären, auch hier gar freundlich 
zu Statten; und. überhaupt follte man in manchen fittlichen Biloungsfällen 
die Mängel nicht zu fchwer nehmen, und fich nicht nach allzuerniten, 
weitliegenden Mitteln umfjehen, da fich gewiſſe Fehler fehr Leicht, ja ſpie⸗ 
lend abthun laffen. So können wir zum Beiſpiel die Dankbarkeit in ums 
durch bloße Gewohnheit erregen, Iebenbig erhalten, ja zum Bedimfniß 
machen. 

In einem biographiſchen Verſuch ziemt es wohl, von fich felbft zu 
reden. Ich bin von Natur fo wenig dankbar als irgend ein Menſch, 
und beim Vergeſſen empfangenen Guten konnte das heftige Geflihl eines 
augenblidlihen Mißverhältnifjes mich fehr leicht zum Undank verleiten. 

Diefem zu begegnen gewöhnte ich mich zuwörberft, bei allem was id 
befige, mid} gern zu erinmern, wie ich dazu gelangt, von wem id es 
erhalten, es ſey durch Geſchenk, Tauſch oder Kauf, ober auf irgend eine 
andere Art. Ich habe mich gewöhnt, beim Borzeigen meiner Sammlungen 
ber Perfonen zu gebenten, durch deren Vermittelung ich das einzelne 
erhielt, ja ver Gelegenheit, dem Zufall, ver entfernteften Beranlaffung 
und Mitwirkung, wodurch mir Dinge geivorben, die mix lieb und wert) 
find, Gerechtigkeit wiverfahren zu laſſen. Das was uns umgiebt, erhält 
baburch ein Leben: wir fehen es im geiftiger, liebevoller, genetifcher Ber 
Mmüpfung, und buch das Vergegenwärtigen vergangener Zuſtände 
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wird das augenblidliche Dajeyn erhöht und bereichert; bie Urheber ber 
Gaben fleigen wiederholt vor der Einbildungskraft hervor, man verknüpft 
mit ihrem Bilde eine angenehme Erinnerung, macht fi den Undant 
unmöglich und ein gelegentliches Erwiedern leicht und wünſchenswerth; 
zugleich wird man auf bie Betrachtung besjenigen geführt, was nicht 
finnlicher Beſitz iſt, und man recapitulirt gar gern, woher ſich unfere 
höheren Güter jchreiben und batiren. 

Ehe ich nun von jenem für mid fo bebeutenben und folgereichen 
Berhältniffe zu Herder den Blick hinwegwende, finde ich noch einiges 
nachzubringen. Es war nichts natürlicher, als daß ich nach und nach in 
Mittheilung deſſen, was bisher zu meiner Bildung beigetragen, beſonders 
aber ſolcher Dinge, die mich noch in dem Augenblick ernſtlich beſchäftigten, 
gegen Herder immer karger und karger warb: er hatte mir den Spaß an 
fo manchem, was ich früher geliebt, verborben , und mich befonders wegen 
der rende, die ih an Ovids Metamorphofen gehabt, aufs ftrengfte 
getabelt. Ich mochte meinen Liebling in Schuß nehmen wie id} wollte, 
ih mochte fagen, daß für eine jugenbfiche Phantaſie nichts erfreulicher . 
ſeyn Türme, als in jenen beitern und herrlichen Gegenden mit Göttern 
und Halbgöttern zu verweilen und ein Zeuge ihres Thuns und ihrer 
Reidenfchaften zu feyn; ich mochte jenes oben erwähnte Gutachten eines 
ernfthaften Mannes umſtändlich beibringen und ſolches durch meine eigene 
Erfahrung bekräftigen: das alles follte nicht gelten, es follte fich Feine 
eigentliche, unmittelbare Wahrheit in diefen Gedichten finden; hier fey 
weder Griechenland noch Dtalien, weder eine Urwelt nody eine gebilvete, 
alles vielmehr jey Nachahmung des fchon Dagewejenen und eine manie- 
rirte Darftellung, wie fie fih mm von einem Uebercultivirten erwarten 
laſſe. Und wenn ich denn zulegt behaupten wollte, was ein vorzügliches 
Individunum bervorbringe, fey doch auch Natur, und unter allen 
Bölfern, früheren nnd fpäteren, fen doch immer nur der Dichter Dichter 
gewefen, fo wurde mir dieß nun gar nicht gut gehalten, und ich mußte 
manches deßwegen ausftehen, ja mein Dvib war mir beinah dadurch 
verleidet: denn es ift Beine Neigung, keine Gewohnheit fo ftark, daß fie 
gegen die Mißreden vorzüglicher Menfchen, in vie man Vertrauen jet, 
auf die Länge fi erhalten könnte. Immer bleibt etwas hängen, und 
wenn man nicht unbedingt lieben barf, fieht e8 mit-der Liebe ſchon miß- 
ih aus. 
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Am forgfältigften verbarg ich ihm das Intereſſe au gewiſſen Gegen- 
ftänden, bie ſich bei mir eingewurzelt hatten und ſich nach und nach zu 
poetifchen Seftalten ausbilden wollten. Es war Götz von Berlichingen 
und Fauſt. Die Lebensbefchreibung des erftern hatte mich im Innerſten 
ergriffen. Die Geftalt eines rohen, wohlmeinenden Selbfihelfers in wilder 
anarchifcher Zeit erregte meinen tiefften Antheil. ‘Die beventenbe Puppen⸗ 
fpielfabel de8 andern Fang und funmmte gar vieltönig in mir wieder. 
Auch ich hatte mich in allem Wiſſen umhergetrieben, und war früh genug 
auf die Eitelkeit deſſelben bingewiefen worben. Ich hatte e8 auch im Leben 
auf allerlet Weiſe verfucht, und war immer unbefriebigter und gequälter 
zuräüdgelommen. Nun trug ich diefe Dinge, fo wie manche andere, mit 
mir herum und ergößte mich daran in einfamen Stunben, ohne jedoch 
etwas davon aufzufchreiben. Am meiften aber verbarg ich vor Herder 
meine myſtiſch⸗kabbaliſtiſche Chemie und was fi darauf bezog, ob ih 
mich gleich noch fehe gern heimlich beſchäftigte, fie confequenter ansyu 
bilden, als man fie mir überliefert Hatte. Bon poetifchen Arbeiten glaube 
ich ihm die Mitſchuldigen vorgelegt zu haben, doch erinnere ih mih 
nicht, Daß mir irgend eine Zurechtweiſung ober Aufmunterung von jener 
Seite hierüber zu Theil geworben wäre. 

Über bei dieſem allen blieb er der er war: was von ihm ameging 
wirkte, wenn auch nicht erfreulich, doch bebeutend; ja feine Handſchrift 
foger übte-auf mic, eine magiſche Gewalt aus. Ich erinnere mich nicht, 
daß ich eins feiner Blätter, ja nur ein Couvert von feiner Sand, jr 
riſſen oder verſchleudert hätte; dennoch ift mix, bei ven jo mannichfaltigen 
Ort» und Zeitwechfeln, fein Document jener wunderbaren, ahnungsvollen 

und glüdlichen Tage übrig geblieben. 
j Daß übrigend Herders Anziehungskraft ſich fo gut auf andere als 
auf mich wirffam erwies, würde ich faum erwähnen, hätte ich nicht zu 
bewerten, daß fie fi) befonders auf Jung, genannt Stilling, erftreft 
babe. Das treue redliche Streben dieſes Mannes mußte jeven, ber nur 
irgend Gemüth hatte, höchlich intereffiren, und feine Empfänglichleit jeven, 
der etwas mitzutbeilen im Stande war, zur Offenheit reizen. Auch be 
trug ſich Herder gegen ihu nachfichtiger als gegen uns andere: denn feine 
Gegenwirlung ſchien jederzeit mit der Wirkung, die auf ihn geſchah, im 
Berhältniß zu ſtehen. Jungs Umſchränktheit war von fo viel gutem 
Willen, jein Vorbringen von fo viel Sanftheit und Ernft begleitet, daß 
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ein Berftändiger gewiß nicht hart gegen ihn ſeyn und ein Wohlmollender 
ihn nicht verhöhnen, noch zum beften haben konnte. Auch war Yung durch 
Herder bergeftalt eraltirt, daß er fi in allem feinem Thun geftärkt und 
gefördert fühlte, ja feine Neigung gegen mich fchien in eben biejem 
Maße abzunehmen; doch blieben wir immer gute Gefellen, wir trugen 
einander vor wie nach und erzeigten und wechlelfeitig die freunblichften 
Dienfte. 

Entfernen wir uns jedoch nunmehr von der freundfchaftlichen Kranten- 
finde und von den allgemeinen Betrachtungen, welche eher auf Krankheit 
als auf Geſundheit des Geiftes deuten, begeben wir uns in bie- freie 
Luft, auf den hohen und breiten Altau bes Münfters, als wäre bie Zeit 
noch da, wo wir jungen Gefellen uns öfters dorthin auf den Abenb be 
ſchieden, um mit gefüllten Römern die ſcheidende Sonne zu begrüßen. 
Hier verlor fi) alles Gefpräc in die Betrachtung der Gegend; alsdann 
wurbe die Schärfe ber Augen geprüft unb jeder beftrebte fich die entfern- 
teften Gegenftände gewahr zu werben, ja beutlich zu umnterfcheiven: gute 
dernröhre wurden zu Hülfe genommen und ein Frennd nach dem andern 
bezeichnete genau die Stelle, die ihm die Tiebfte und werthefte geworben; 
und ſchon fehlte es auch mir nicht an einem ſolchen Plätzchen, das, ob 
es gleich nicht bebentend in ber Landſchaft herwortrat, mich doch mehr 
als alles andere mit einem Tieblihen Zauber an ſich zog. Bei ſolchen 
Oelegenheiten warb nun durch Erzählung die Einbildungskraft angeregt 
und manche Peine Reife verabrebet, ja oft aus dem Stegreife unter- 
nommen, von denen ich nur eine ftatt vieler umſtändlich erzählen will, 
da fie in manchem Sinne für mich folgereich geweſen. 

Mit zwei werthen Freunden und Tiſchgenoſſen, Engelbah und 
Weyland, beide aus dem untern Elſaß gebürtig, begab ich mich zu 
Pferde nach Zabern, wo uns, bei ſchönem Wetter, der Heine freundliche 
Ort gar anmuthig anlachte. Der Anblid des bifchöflichen Schloffes er⸗ 
vegte unfere Bewimderung; eines neuen Stalles Weitläufigfeit, Größe 
und Pracht zengten von dem übrigen Wohlbehagen des Befiterd. Die 
Herrlichleit der Treppe Überrafchte und, die Zimmer und Säle betraten 
wir mit Ehrfurcht; nur contraftirte die Berfon des Cardinals, ein Feiner 
zuſammengefallener Mann, ven wir fpeifen fahen. ‘Der Blid in ben 
Garten ift herrlich und ein Canal, drei Viertelftunden lang, ſchnurgerade 
auf die Mitte des Schloffes gerichtet, gibt einen hohen Begriff von dem 
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Sinn und den Kräften der vorigen Beſitzer. Wir ſpazierten daran hin 


und wieder und genoſſen mancher Partien dieſes ſchön gelegenen Ganzen, 
zu Ende der herrlichen Elſaſſer Ebene, am Fuße der Vogeſen. 

Nachdem wir und nun an dieſem geiſtlichen Vorpoſten einer könig⸗ 
lichen Macht erfreut und es uns in feiner Region wohl feyn laſſen, ge 
langten wir früh den andern Morgen zu einen öffentlichen Werk, das 
höchſt würdig den Eingang in ein mächtiges Königreich eröffnet. Von ber 
aufgehenden Sonne befchienen erhob fi vor uns bie berühmte Zaberner 
Steige, ein Werf von unüberbenklicher Arbeit. Schlangenweije, über bie 
fürchterlichften Felſen aufgemauert, führt eine Chauffee, für drei Wagen 
neben einander breit genug, fo leife bergauf, daß man es faum empfindet. 
Die Härte und Glätte des Wegs, die geplatteten Erhöhungen an beiden 
Seiten für die Fußgänger, die fteinernen Rinnen zum Ableiten ber Berg: 
wafler, alles ift fo reinlich als künſtlich und dauerhaft hergerichtet, daß 
es einen genügenden Anblid gewährt. So gelangt man allmählig nad) 
Pfalzburg, einer neuern Feftung. Sie liegt auf einem mäßigen Hügel; 


die Werke find elegant auf fehwärzlichen Felfen von gleichem Geſtein 


erbaut; die mit Kalk weiß auögeftrichenen Fugen bezeichnen genau bie 
Größe der Duadern und geben von ber reinlichen Arbeit ein auffallendes 
Zeugniß. Den Ort jelbft fanden wir wie ſich's für eine Feftung geziemt, 
regelmäßig, von Steinen gebaut, die Kirche geſchmackvoll. Als wir durch 
die Straßen wandelten — e8 war Sonntags früh um Neun — hörten 
wir Mufif; man walzte ſchon in Wirthshauſe nach Herzensluft, und da 
fidy die Einwohner durch die große Theurung, ja durch die drohende 
Hungersnoth in ihren Vergnügen nicht irre machen ließen, fo warb auch 
unfer jugendlicher Frohfinn feineswegs getrübt, als uns ver Bäder einiges 
Brod auf die Reife verfagte und, uns in den Gafthof verwies, wo wir 
es allenfalls an Drt und Stelle verzehren dürften. 

Schr gern ritten wir num wieder die Steige hinab, um dieſes archi⸗ 
teftonifche Wunder zum zweitenmal anzuflaunen, und und ber erquidenben 
Ausſicht über das Elſaß nochmals zu erfreuen. Wir gelangten bald nad 
Buchsweiler, wo uns Freund Weyland eine gute Aufnahme vorbereitet 
hatte. Dem frifchen jugendlichen Sinne ift der Zuſtand einer Heinen 
Stadt fehr gemäß; die Kamilienverhältnifje find näher uud fühlbarer, das 
Hausweſen, das zwifchen läßlicher Amtsbefchäftigung, ſtädtiſchem Gewerb, 
Feld- und Gartenbau mit mäßiger Thätigkeit ſich hin und wieder bewegt, 
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lädt uns ein zu freundlicher Theilnahme; vie Gefelligfeit ift nothwendig, 
und der Fremde befindet fi) in ben beſchränkten Kreiſen fehr angenehm, 
wenn ihn nicht etwa die Mißhelligkeiten ber Einwohner, die an ſolchen Orten 
fühlbarer find, irgendwo berühren. Dieſes Stäbtchen war der Hauptplatz 
der Grafſchaft Hananstichtenberg, dem Landgrafen von Darmftabt unter 
franzöfifcher Hoheit gehörig. Eine daſelbſt angeftellte Regierung un 
Lammer machten den Ort zum bebeutenven Mittelpunkt eines fehr ſchönen 
und wänfchenswerthen fürſtlichen Beſitzes. Wir vergaßen leicht vie un- 
gleichen Straßen, die unregelmäßige Bauart des Orts, wenn wir heraus⸗ 
traten, um das alte Schloß und bie an einem Hügel vortrefflich angelegten 
Gärten zu beſchauen. Mancherlei Luftwälbchen, eine zahme und wilbe 
Faſanerie und die Refte mancher ähnlichen Anftalten zeigten, wie angenehy 


dieſe Heine Reſidenz ehemals miüfle geweien ſeyn. 


Doc alle diefe Betrachtungen übertraf der Anblid, wenn man von dem 


| nahe gelegenen Baſchberg die völlig paradieſiſche Gegend überfchaute. Diefe 
Höohe, ganz aus verfchievenen Mufcheln zufammengehäuft, machte mich zum 
erſtenmal auf folche Documente der Borwelt aufmerffam; ich hatte fie noch 


niemals in fo großer Maſſe beifammen gefehen. Doch wendete fich ber 


ſchauluſtige Blid bald ausjchlieglih in die Gegend. Man fteht auf dem 


legten Vorgebirge nach dem Lande zu: gegen Norden liegt eine fruchtbare, 
mi Heinen Wäldchen vurchzogene Fläche, und von einem ernten Gebirge 
begränzt, das fich gegen Abend nad Zabern hin erſtreckt, wo man ben 
biſchöflichen Palaft und bie eine Stunde davon liegende Abtei St. Johann 
veutlich erfenuen mag. Bon da verfolgt das Auge die immer mehr 
ſchwindende Bergkette der Bogefen bis nad Süven hin. Wendet man 
fh gegen Nordoſt, fo fieht man das Schloß Tichtenberg auf einem Felfen, 
und gegen Süpoft bat das Auge die unendliche Fläche des Elſaſſes zu 


daurchforſchen, die fich in immer mehr abbuftenden Landſchaftsgründen dem 


Geſicht entzieht, bis zulett die ſchwäbiſchen Gebirge fehattenweife in den 
Horizont verfließen. 

Schon bei meinen wenigen Wanderungen durch bie Welt hatte ich 
bemerkt, wie bebeutenb es fen, ſich auf Reiſen nad) dem Lanfe ver Wafler 
u erfundigen, ja bei dem Heinften Bache zu fragen, wohin er benn 
ügentlich laufe. Mau erlangt dadurch eine Ueberficht von jeder Flußregion, 
in der man eben befangen ift, einen Begriff von den Höhen und Tiefen, 
die auf einander Bezug haben, und windet fih am ficherften an biefen 
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Leitfäden, welche ſowohl dem Unfchauen als dem Gerähtu zu 
Hülfe kommen, aus geologiihem und politiſchem Ländergewirre. In 
dieſer Betrachtung nahm ich feierlichen Abſchied von dem thenern 
Elfaß, da wir und den andern Morgen nad Lothringen zu wenben 
gebachten. 

Der Abend ging bin in vertraulichen Gefpräcden, wo man fid) über 
eine unerfreuliche Gegenwart durch Erinnerung an eine beffere Bergangen- 
heit zu erbeitern ſuchte. Bor allem andern war bier, wie im ganzen 
Ländcyen, der Name des letzten Grafen Reinhard von Hanau in 
‚Segen, defien großer Verſtand und Tüchtigleit in allen feinem Thun und 
Laflen bervortrat, und von deſſen Dafeyn noch manches jchöne Denkmal 
übrig geblieben war. Solide Männer haben den Borzug, doppelte Wohl⸗ 
thäter zu feyn, einmal für bie Gegenwart, die fie beglüden, und ſodann 
für die Zulunft, deren Gefühl und Muth fie nähren und aufredht 
erhalten. ' 

Als wir nun und nordweſtwärts in das Gebirg endeten, und bei 
Lügelftein, einem alten Bergſchloß in einer fehr hügelvollen Gegend, vor⸗ 
beizogen, und in die Region der Saar und Mofel hinabftiegen, fing ber 
Himmel an fi zu trüben, als wollte er und den Zuſtand des raubern 
Weſtreiches noch fühlbarer machen. Das Thal der Saar, wo wir zuerſt 
Bodenheim, einen Heinen Ort antrafen, und gegenüber Reufaarwerben, 
gut gebaut, mit einem Luſtſchloſſe, erblidten, ift zu beiden Seiten von 
Bergen begleitet, die traurig heißen könnten, wenn nicht an ihrem Fuße 
eine unendliche Folge von Wiefen und Matten, die Huhnau genannt, 
fih 6i8 Saaralbe und weiterhin unüberſehlich erftredte. Große Gebäube 
eines ehemaligen Geftüte® der Herzoge von Lothringen ziehen hier den 
Bid an; fie dienen gegenwärtig, zu foldhen Zwecken freilich ſehr wohl 
gelegen, als Meierei. Wir gelangten über Saargemünd nad Saarbrück, 
und diefe Meine Reſidenz war ein lichter Punkt in einem fo felfig-walbigen 
Lande, Die Stadt, Hein und hägelig, aber durch den letzten Fürſten 
wohl ausgeziert, macht fogleich einen angenehmen Eindruck, weil die Häufer 
alle grauweiß angeftrichen find und bie verfchievene Höhe derſelben einen 
mannichfaltigen Anblid gewährt. Mitten auf einen fchönen, mit anfehn- 
lichen Gebäuden umgebenen Plage fteht die Iutherifche Kirche, in einem 
Heinen, aber dem Ganzen entſprechenden Mafftabe. Die Borberfeite des 
Schloffes Liegt mit der Stadt auf ebenem Boden, die Hinterjeite dagegen 


: am Abbange eines fteilen Felſens. Diefen hat man nicht allein terrafjen- 
weile abgearbeitet, um bequem in das Thal zu gelangen, ſondern man 
= bat ſich auch unten einen länglich viereckten Gartenplaß, durch Verdrängung 
des Fluſſes an der einen und durch Abfchroten des Felſens an der andern 
Seite, verfchafft, worauf denn biefer ganze Raum erft mit Erbe and 
: gerällt und bepflanzt worden. Die Zeit diefer Unternehmung fiel in bie 
: Epoche, da man bei Gartenanlagen deu Architelten zu Mathe zog, wie 
; man gegenwärtig das Auge bes Landſchaftsmalers zu Hülfe nimmt. Die 
: ganze Einrichtung des Schloffes, das Koftbare und Angenehme, das Reiche 
-: uud Bierliche deuteten auf einen lebensiuftigen Befiger, wie der verftorbene 
» Fürft gewefen war; ber gegenwärtige befand fich nicht am Orte. Präflvent 
: don Gunderode empfing uns aufs verbinblichfte und bewirthete und brei 
Tage befier, als wir e8 erwarten durften. Ich beuugte bie mancherlei 
- Belanntfchaften, zu denen wir gelangten, um mich vielfeitig zu unter 
richten. Das genußreiche Leben des vorigen Fürften gab Stoff genug zur 
: Unterhaltung, nicht weniger bie mannichfaltigen Anftalten, bie er getroffen, 
: um Bortheile, die ihm die Natur feines Landes barbot, zu benußen. 
x Der wurde ich nun eigentlich in das Intereſſe der Berggegenden ein- 
a geweiht, und bie Luft zu ökonomiſchen und techniſchen Betrachtungen, 
i weile mich einen großen Theil meines Lebens beichäftigt haben, zuerſt 
, regt. Wir hörten von den reichen Dutweiler Steintohlengruben, von 
« Giien- und Alaunwerlen, ja fogar von einem brennenden Berge, und 
: feten uns, dieſe Wunder in der Nähe zu beſchauen. 
| Nun zogen wir durch waldige Gebirge, bie demjenigen, ber aus emem 
- herrlichen fruchtbaren Lande kommt, wüft und teaurig erjcheinen müſſen, 
und bie nur durch ben inneren Gehalt ihres Schooßes uns anziehen können. 
Kurz hinter einander wurben wir mit einem einfachen und einem com⸗ 
plicirten Maſchinenwerke befannt, mit einer Senſenſchmiede und einem 
Drathzug. Wenn man fi an jener ſchon erfreut, daß fie fih an bie 
Stelle gemeiner Hände fett, fo kann man dieſen uicht genug bewundern, 
indem er in einem höhern organifchen Sinne wirkt, von dem Verſtand 
und Bewußtſeyn kaum zu trennen find. In ber Alaunhütte erkunbigten 
WE und genau nach der Gewinnung und Reinigung dieſes fo nöthigen 
Materials, und als wir große Haufen eines weißen, fetten, lockern, 
erdigen Weſens bemerkten und deſſen Nuten erforichten, antwortete die 
Arbeiter laͤchelnd, es fe der Schaum, der fich beim Alaunſieden obenauf 
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werfe, und den Herr Stauf fammeln laffe, weil er benfelben gleichfalls 
boffe zu Gute zu machen. 

Lebt Herr Stauf noch? rief mein Begleiter verwundert aus. 

Man bejabte e8 und verficherte, daß wir nach unferm Reiſeplan 
nicht weit von feiner einfamen Wohnung vorbeilonmen wirben. 

Unfer Weg ging nunmehr an den Rinnen hinauf, in welchen das 
Alaunwaſſer heruntergeleitet wird, und an dem vornehmften Stollen vor- 
bei, den fie die Landgrube nennen, woraus bie berühmten Dutweiler 
Steinkohlen gezogen werden. Sie haben, wenn fie troden find, bie blaue 
Farbe eines dunkel angelaufenen Stahls, und die fchönfte Jrisfolge fpielt 
bei jever Bewegung über bie Oberfläche bin. Die finftern Stollenfchlünve 
zogen uns jeboch um fo wertiger an, als ber Gehalt derfelben reichlich 
um ums ber ausgefchlittet Ing. Nun gelangten wir zu offenen Gruben, 
in welchen die geröfteten Alaunfchiefer ausgelaugt werden, und bald darauf 
überrafchte und, obgleich worbereitet, ein jeltfames Begegniß. 

Wir traten in eine Klamme, und fanben und in ber Region bes 
brennenden Berges. Ein ſtarker Schwefelgeruch umzog uns; die eine 
Seite der Höhle war nahezu glühenb, mit röthlichem, weißgebranntem 
Stein bevedt; ein dider Dampf flieg aus den Klunſen hervor, und man 
fühlte die Hige des Bodens auch durch bie ſtarken Sohlen. Ein fo zu 
fällige Ereigniß — denn man weiß nicht, wie dieſe Strede fi ent- 
zündete — gewährt der Alaunfabrication den großen Bortheil, daß bie 
Schiefer, woraus die Oberfläche des Berges befteht, volllommen geröftet 
daliegen, uub nur kurz und gut ausgelaugt werben dürfen. “Die ganze 
Flamme war entflanden, daß man nach und nach die calcinirten Schiefer 
abgeräumt und verbraucht hatte. Wir. fetterten aus biefer Tiefe hervor 
und waren auf dem Gipfel des Berges. Ein anmutbiger Buchenwalb 
umgab den Pla, ber auf bie Höhle folgte und fich ihr zu beiden Seiten 
verbreitete. Mehrere Bäume fanden ſchon verborrt, andere welkten in 
der Nähe von andern, die, noch ganz frifch, jene Gluth nicht ahnten, 
welche fi) auch ihren Wurzeln bedrohend näherte. 

Auf dem Plage dampften verjchiebene Deffuungen, andere batten 
ſchon ausgeraudt, und fo glomm biefes Fener bereits zehn Jahre durch 
alte verbrochene Stollen und Schächte, mit welchen der Berg uuter- 
minirt if. Es mag fih anch auf Klüften durch frifhe Koblenlager 
burdhziehen: denn einige hundert Schritte weiter in ben Wald gebachte 
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man bedeutende Merkmale von ergiebigen Steintohlen zu verfolgen; man 
war aber nicht weit gelangt, als ein ſtarker Dampf ben Arbeitern 
entgegenbrang und fie vertrieb. Die Deffnung warb wieder zugeworfen; 
allen wir fanden die Stelle noch rauchend, als wir daran vorbei ben 
Weg zur Reſidenz unferes einfiebleriichen Chemilers verfolgten. Sie liegt 
zwiſchen Bergen und Wäldern; bie Thäler nehmen vafelbft fehr mannich⸗ 
faltige und angenehme Krümmungen, viugs umber ift ber Boden ſchwarz 
und Eohlenartig, die Lager gehen häufig zu Tage aus. Ein Koblen- 
philoſoph — philosophus per ignem, wie man fonft ſagte — hätte ſich 
wohl nicht ſchicklicher anfieveln können. 

Bir traten vor ein Meines, zur Wohnung nicht Übel dienliches Haus, 
und fanden Herrn Stauf, der meinen Freund fogleich erkannte und mit 
Klagen über die neue Regierung empfing. freilich Tonnten wir aus feinen 
Reden vermerken, daß das Alaunwerf, fowie manche andere wohlgemeinte 
Anftalt, wegen äußerer, vielleicht auch innerer Umſtände die Unkoften 
mcht trage, und was bergleichen mehr war. Ex gehörte unter die Che- 
miler jener Zeit, die, bei einem innigen Gefühl beflen was mit Natur- 
probucten alle® zu leiften wäre, fih in einer abftrufen Betrachtung von 
Aeinigleiten und Nebenfachen geflelen und, bei unzulänglichen Kenntniffen, 
nicht fertig genug dasjenige zu leiften verftanden, woraus eigentlich 
ölonomifcher und mercantilifcher Bortheil zu ziehen if. So lag der 
Rügen, den er fih von jenem Schaum verfprach, fehr im weiten; fo 
jeigte er nichts als einen Kuchen Salmiaf, ven ihm der brennende Berg 
geliefert Hatte. 

Bereitwillig und froh, feine Klagen einem menfchlichen Ohre mitzu- 
theilen, fchleppte ſich das hagere abgelebte Männdyen in Einem Schuh 
und Einem Bantoffel, mit berabhängenven, vergebens wieberholt von ihm 
beraufgezogenen Strihmpfen, den Berg binauf, wo die Harzhutte fteht, 
vie er felbft errichtet hat und nun mit großem Leidweſen verfallen fieht. 
Her fand ſich eine zufammenhängende Ofeureihe, wo Steinlohlen abge 
Ihwefelt und zum Gebtanch bei Eiſenwerken tauglich gemacht werben 
ſollten; allein. zum gleicher Zeit wollte man Del und Harz auch zu Gute 
machen, ja fogar den Ruß nicht miffen, und fo unterlag ben vielfachen 
Abſichten alles zufammen. Bei Lebzeiten des vorigen Fürſten trieb man 
das Geſchäft aus Liebhaberei, auf Hoffnung; jebt fragte man nach dem 
unmittelbaren Nuten, ber nicht nachzuweifen war. 
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Nachdem wir unfern Adepten feiner Einfamfeit überlafjen, eilten 
wir — denn es war fchon fpät geworben — ber Friebrichsthaler Glas: 
bütte zn, wo wir eine ber wichtigiten und wunberbarften Werkthätigkeiten 
des menfchlichen Kunſtgeſchickes im Borübergehen Tennen lernten. 

Doch faft mehr als diefe bedeutenden Erfahrungen intereflirten uns 
junge Burfche einige Iuftige Abenteuer, und bei einbrechenber Finſterniß 
unweit Neukirch ein überraſchendes Feuerwerk. Denn wie vor einigen 
Nächten an den Ufern ber Saar Teuchtende Wollen Johanniswürmer 
zwiichen Wels und Buſch um ums ſchwebten, fo fpielten und mm bie 
funfenwerfenden Eſſen ihr luſtiges Feuerwerk entgegen. Wir betraten bei 
tiefer Nacht die im Thalgrunde liegenden Schmelzhütten, und vergnügten 
uns an bem feltfamen Halbdunkel diefer Bretterhöhlen, bie nur durch bes 
glühenvden Ofens geringe Deffnung kümmerlich erleuchtet werden. Das 
Geräufh des Waſſers und ber ‚von ihm getriebenen Blasbälge, das 
fitcchterliche Saufen und Pfeifen des Winbftroms, der, in das geſchmolzene 
Erz wüthenb, die Ohren betäubt und bie Sinne verwirrt, trieb uns endlich 
hinweg, um in Neukirch einzufehren, das an dem Berg binaufgebaut ifl. 
Aber ungeachtet aller Mannichfaltigkeit und Unruhe des Tags Tonnte 

ich bier noch keine Raſt finden. Ich überließ meinen Freund einem glück⸗ 
lichen Schlafe und fuchte das höher gelegene Jagdſchloß. Es blidt weit 
über Berg und Wälder hin, deren Umriffe nur an dem heitern Nacht⸗ 
bimmel zu erfennen, deren Seiten und Tiefen aber meinem Blick undurch⸗ 
dringlich waren. So leer als einfam ſtand das wohlerhaltene Gebäude; 
fein Gaftellan, fein Jäger war zu finden. Ich faß vor den großen Glas⸗ 
thüren auf den Stufen, die um bie ganze Terraffe hergeben. Hier, mitten 
im Gebirg, über einer waldbewachſenen finftern Erbe, die gegen ben 
beitern Horizont einer Sommernadht nur noch finfterer erſchien, das 
brennende Sterngewölbe über mir, faß ich an ver verlaffenen Stätte lange 
mit mir felbft, und glaubte niemals eine ſolche Einſamkeit enıpfunden zu 
haben. Wie Lieblich Überrafchte mich daher aus der Ferne der Ton von 
ein paar Walphörnern, der auf einmal wie ein Balfambuft bie ruhige 
Atmofphäre belebte. Da erwachte in mir das Bild eines holden Weſens, 
das vor ben bunten Geftalten dieſer Reifetage in den Hintergrund gewichen 
war; es enthüllte fich immer mehr und mehr, und trieb mich von memem 
Plage nach der Herberge, wo ich Anftalten traf, mit: dem Früheſten 


abzureifen. 
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Der Rüdweg wurde nicht benußt wie ber Herweg. So eilten wir 
durch Zweibrüden, das, als eine fchöne und merkwürdige Reſidenz wohl 
auch unfere Aufmerkſamkeit verbient hätte. Wir warfen einen Blick auf 
das große, einfache Schloß, auf bie weitläufigen, regelmäßig mit Linden- 
ſtämmen bepflanzten, zum Dreſſiren der PBarforcepferde wohleingerichteten 
Esplanaden, auf die großen Ställe, auf die Vürgerhäufer, welche der 
Färft baute, um fie außfpielen zu laffen. Alles diefes, fowie Die Kleidung 
und Beiragen ber Einwohner, befonders ver Frauen und Mäbchen, bentete 
anf ein Berhältniß in die Ferne, und machte den Bezug auf Paris an- 
ſchaulich, dem alle® Ueberrheiniſche feit geraumer Zeit fich nicht entziehen 
tounte. Wir befuchten auch ben vor der Stabt liegenden herzoglichen 
Keller, ver weitläufig ift, mit großen und fünftlichen Fäſſern verfehen. 
Wir zogen weiter, und fanden das Land zuletzt wie im Saarbrückiſchen: 
zwiſchen wilden und rauhen Bergeu wenig Dörfer; man verlernt hier fich 
nach Getreide nmaujehen. Den Hornbach zur Seite fliegen wir nach Bitfch, 
das an dem bebeutenven Plage liegt, wo die Gewäſſer ſich ſcheiden, umb ein 
Theil in die Saar, ein Theil dem beine zufällt; dieſe letztern follten 
uns bald nach ſich ziehen. Doch konnten wir dem Städtchen Bitſch, das 
fh ſehr malerifh um einen Berg herumſchlingt, und ber obenliegenden 
Feſtung unfere Aufmerkjamleit nicht verfagen. Dieſe ift theild auf Felſen 
gebaut, theils in Felſen gehauen: die unterirbifchen Räume find befonbers 
merlwurdig; hier ift nicht allein hinreichender Plat zum Aufenthalt einer 
Menge Menfchen und Vieh, fondern man trifft fogar große Gewölbe zum 
erciren, eine Mühle, eine Eapelle und was man unter der Erde ſonſt 
forbern könnte, wenn bie Oberfläche beunruhigt würde. 

Den binabftürzenden Bächen folgten wir nunmehr durchs Bärenthal. 
Die dien Wälder auf beiven Höhen find unbenugt: bier faulen Stämnte 
zu Tauſenden übereinander, und junge Sprößlinge keimen in Unzahl auf 
balbvermioderten Borfahren. Hier kam uns durch Geſpräche einiger Fuß⸗ 
begleiter der Name von Dieterich wieder in die Obren, ben wir ſchon 
öfter in dieſen Walbgegenden ehrenwoll hatten ausſprechen hören. Die Thä⸗ 
figleit und Gewandtheit dieſes Mannes, fein Reichthum, die Benugung 
und Anwendung beflelben, alles erfchien im Gleichgewicht, er Konnte ſich 
mit Recht des Erworbenen erfreuen, das er vermehrte, unb das Ber- 
diente genießen, das er ficherte. Ye mehr ich die Welt ſah, je mehr 
erfreute ich mich, außer den allgemein berühmten Namen, auch bejonber® 
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\ 
an denen, die in einzelnen Gegenden mit Achtung und Liebe genannt 


wurben; und fo erfuhr ich auch hier bei einiger Nachfrage gar leicht, daß 
v. Dieterich früher al8 andere fi} der Gebirgsihäge, des Eifens, ber 
Kohlen und des Holzes, mit gutem Erfolg_zu bebienen gewußt und ſich 
zu einem immer wachienden Wohlhaben herangenrbeitet habe. 

Nieverbrumn, wohin wir gelangten, war ein neues Zeugniß hier: 
von. Er hatte diefen Heinen Drt ven Grafen von Leiningen und andern 
Theilbefigern abgelauft, um in der Gegend bedeutende Eiſenwerle einzu- 
richten. Hier in diefen von den Römern ſchon angelegten Bädern um- 
fpülte mich der Geift des Alterthums, deſſen ehrwärbige Trümmer in 
Reſten von Basrelief8 und Inſchriften, Säulenfnäufen und Schäften mir 
aus Banerhöfen, zwiſchen wirthſchaftlichem Wuſt und Geräthe, gar wun- 
derſam entgegenleuchteten. 

So verehrte ich auch, als wir die nahe gelegene Waſenburg beftie- 
gen, an ber großen Felsmaſſe, die ben Grund der einen Seite ausmadıt, 
eine gut erhaltene Iufchrift, die dem Mercur ein dankbares Gelübbe ab- 
ftattet. Die Burg felbft liegt auf dem letzten Berge von Bitſch ber gegen 
das Land zu. Es find die Ruinen eines deutſchen, auf römifche Reſte 
gebauten Schlofjes. Bon dem Thurm überſah man abermals das ganze 
Elſaß, und des Münſters deutliche Spitze bezeichnete die Lage von Straf- 
burg. Zunächſt jeboch verbreitete ſich der große Hagenauer Yorft, umd 
bie Thürme der Stabt ragten dahinter ganz beutlich hervor. Dorthin 
wurde ich gezogen. Wir ritten burch Reichshofen, wo von Dieterich ein 
bedeutendes Schloß erbauen ließ, und nachdem wir, von ben Hügeln bei 
Niedermodern, den angenehmen Lauf des Moderflüßchens am Hagenauer 
Wald her betrachtet hatten, ließ ich meinen Freund bei einer Lächerlichen 
Steintohlengrubenvifitation, bie zu Dutweiler freilich etwas ernfthafter 
würde gewejen feyn, und ritt durch Hagenau, auf Richtwegen, welde 
mir die Neigung ſchon andeutete, nach dem geliebten Sefenheim. 

Denn jene fämmtlihen Ausfihten in eine wilde Gebirgsgegend, 
und ſodann wieber in ein beiteres, fruchtbares, fröhliches Land konnten 
meinen innern Blick nicht feſſeln, der auf einen liebenswürdigen anzie 
henden Gegenftanb gerichtet war. Auch diegmal erfchien mir ber Herweg 
reizender ald ber Hinmweg, meil cr mich wieder in bie Nähe eines Frauen⸗ 
zinmerd brachte, der ich von Herzen ergeben war, und welde fo viel 
Achtung als Liebe verdiente. Mir ſey jeboch, ehe ich meine freunde zu 
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ihrer laͤndlichen Wohnung führe, vergönnt eines Umftandes zu erwähnen, 
ber ſehr viel beitrug, meine Neigung und bie Zufriedenheit, welche fie 
mie gewährte, zu beleben unb zu erhöhen. 

Wie fehr ich in ber nenern Literatur zurück feyn mußte, läßt ſich 
ans der Lebensart fchliegen, die ich in Frankfurt geführt, aus den Stu⸗ 
dien, denen ich mich gewidmet hatte; und mein Aufenthalt in Straßburg 
fonnte mich darin nicht fürdern. Nun fam Herder und brachte neben 
feinen großen Kenntniffen noch mande Hilfsmittel, und überbieß auch 
nenere Schriften mit. Unter diefen kündigte er uns ben Landprieſter 
von Wakefield als ein vortrefflihes Werl an, von dem er und bie 
dentſche Ueberſetzung durch felbfteigene Vorlefung befannt machen wolle. 

Seine Art zu leſen war ganz eigen; wer ihn prebigen gehört hat, 
wird fich Davon einen Begriff machen können. Er trug alles, und fo 
an diefen Roman, ernft und ſchlicht vor; völlig entfernt von aller dra⸗ 
matiich-mimifchen Darftellung, vermieb er fogar jene Mannichfaltigkeit, 
vie bei einem epifchen Vortrag nicht allein erlaubt ift, fondern wohl ge» 
forbert wirb: eine geringe Abwechſelung bes Tons, wenn verfchievene 
Perfonen fprechen, woburd das mas eine jede fagt, herausgehoben, und 
der Handelnde von dem Erzählenden abgefonbert wird. Ohne monoton. 
zu ſeyn, ließ Herder alles in einem Ton hinter einander folgen, eben 
als wenn nichts gegenwärtig, ſondern alles nur biftorifch wäre, als wenn 
vie Schatten dieſer poetifchen Weſen nicht lebhaft vor ihm wirkten, fon- 
dern nur fanft vorlibergleiteten. Doch hatte dieſe Art des Vortrags aus 
feinem Wunde einen unendlichen Reiz: denn weil er alles aufs tieffte 
empfand, und die Mannichfaltigfeit eines folchen Werts hochzufchägen 
wußte, fo trat das ganze Verdienſt einer Probuction rein und um fo 
teutlicher hervor, als man nicht durch ſcharf ausgefprochene Einzelnheiten 
seftört und aus der Empfindung gerifien wurde, melde das Ganze ge- 
währen follte. 

Ein proteſtantiſcher Landgeiftlicher ift vieleicht der ſchönſte Gegen- 
ſtand einer modernen Idylle; er erfcheint, wie Melchiſedech, als Priefter 
md König in Einer Berfon. An den unſchuldigſten Zuftand, der fich 
auf Erden denken läßt, an ben des Adermanns, ift er meiſtens durch 
gleiche Beichäftigung , fo wie durch gleiche Familienverhältniffe geknüpft; 
er ift Bater, Hausherr, Landmann, und fo volllommen ein Glied der 
Gemeine. Auf diefem reinen, fchönen, irbifchen Grund ruht fein höherer 
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Beruf; ihm ift Übergeben die Menfchen ins Leben zu führen, für ihre 
geiftige Erziehung zn forgen, fie bei allen Hauptepochen ihres Daſeyns 
zu ſegnen, fie zu belehren, zu fräftigen, zu tröften, und wenn ber Troft 
für die Gegenwart nicht ausreicht, die Hoffnung einer glüdlihern Zuhmft 
heranzurufen und zu verbirgen. Denfe man fi einen folden Mann 
mit rein menfchlichen Gefinnungen, ſtark genug, um unter Teinen lim- 
fländen davon zu weichen, und ſchon daburd Über die Menge erhaben, 
von ber man Reinheit und Feſtigkeit nicht erwarten Tann; gebe man ihm 
bie zu feinem Amte nötbigen Kenntniſſe, fo wie eine heitere, gleiche 
Thätigfeit , welche fogar leidenſchaftlich iſt, indem ſie keinen Augenblid 
verfäumt das Gute zu wirken — und man wird ihn wohl ausgeſtattet 
baben. Zugleich aber füge man die nöthige Beſchränktheit hinzu, daß 
er nicht allein in einem Heinen Kreiſe verharren, fondern and allenfalls 
in einen Meinern übergehen möge; man verleihe ihm GOutmüthigkeit, Ber: 
föhnlichleit, Standhaftigkeit, und was fonft noch aus einem entjchienenen 
Charakter Löbliches hervorjpringt, und über dieß alles eine heitere Nach 
giebigfeit und lächelnde Duldung eigener und fremder Fehler: fo hat man 
das Bild unferes trefflihen Wakefield fo ziemlich beifammen. | 

Die Darftellung dieſes Charakters auf feinem Lebendgange durch 
Breuden und Leiden, das immer wachſende Intereſſe der Fabel durch 
Verbindung des ganz Natürlichen mit dem Sonverbaren und Seltfamen, 
macht dieſen Roman zu einem ber beften, bie je geichrieben worben; der 
noch überdieß den großen Vorzug bat, daß er ganz fittlich, ja im reimen 
Sinne riftlich ift, die Belohnung des guten Willens, des Beharrens kei - 
den Rechten barftellt, pas unbebingte Zutrauen anf Gott beftätigt und 
den enbliden Triumph des Guten über das Böſe beglaubigt, und dieß 
alles ohne eine Spur von Frömmelei oder Pedantismus. Vor beiden 
hatte den Berfafler der hohe Sinn bewahrt, der ſich hier durchgängig als 
Ironie zeigt, wodurch dieſes Werkchen ung eben fo weife als Tiebenswärbig 
enigegenfonmmen muß. Der Berfafler, Dr. Goldſmith, bat ohne Frage 
große Einficht in bie moraliſche Welt, in ihren Werth unb in ihre Ge 
brechen; aber zugleich mag er nur dankbar anerlennen, daß er ein Eng⸗ 
länder ift, und die Vortheile, die ihn fein Land, feine Nation barbietet, 
body anrechnen. Die Familie, mit deren Schilderung er ſich beichäftigt, 
ſteht anf einer der legten Stufen des bürgerlichen Behagens, und doch 
kommt fie mit dem Höchften in Berührung: ihr enger Kreis, der ſich noch 
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‚ mehr verengt, greift durch ben natürlichen und bürgerlichen Lauf ber 
Dinge in die große Welt mit ein; auf ber reichen beivegten Woge bes 
engliihen Lebens ſchwinunt dieſer Heine Kahn, und in Wohl und Wehe 
hat er Schaden oder Hülfe von der ungeheuern Flotte zu erwarten, bie 
um ihn berfegelt. | 

Ich kann vorausfegen, daß meine Leſer dieſes Werk kennen und im 
Gedachtniß haben; wer es zuerft bier nennen hört, fo wie der, welcher 
aufgeregt wird es wieber zu leſen, beive werben mir banfen. yür jene 
bemerle ich nur im Vorübergehen, daß des Landgeiftlihen Hausfrau von 
ver thätigen guten Art ift, bie es fi und ben Ihrigen an nichts fehlen 
läßt, aber auch dafür auf fi und die Ihrigen etwas einbilvifch if. 
Zwei Töchter, Dlivie, fchön und mehr nad außen, Sophie, reizenb und 
mehr nach inmen gefinnt; einen fleißigen, dem Bater nacheifernben, etwas 
berben Sohn, Mofes, will ich zu nennen nicht unterlafien. 

Wenn Herver bei feiner Borlefung eines Fehlers beſchuldigt werben 
lonnte, fo war es der Ungeduld; er wartete nicht ab, bis der Zuhörer einen 
gewiſſen Theil des Verlaufs vernommen und gefaßt hätte, um richtig dabei 
empfinden und gehörig denken zu können; voreilig wollte er fogleih Wirkungen 
ſehen, und doch war er auch mit biefen unzufrieden, wenn fie hervor⸗ 
traten. Er tadelte das Uebermaß von Gefühl, das bei mir von Schritt ' 
m Schritt mehr überfloß. Ich empfand als Menſch, als junger Menſch; 
mir war alles lebendig, wahr, gegenwärtig; er, ber bloß Gehalt und 
Form beachtefe, fah freilich wohl, daß ich vom Stoff überwältigt ward; 
ud das wollte ex nicht gelten lafien. Peglows Reflexionen zunächſt, die 
sicht von den feinften waren, wurden noch übler aufgenommen; beſonders 
aber erzürnte er fih Über unfern Mangel an Scharffinn, daß wir bie 
Eontrafte, deren ſich der VBerfafler oft bebient, nicht vorausfaben, uns 
davon rühren und hinreißen ließen, ohne ben öfter8 wiederkehrenden Kunft- 
griff zu merken. Daß wir aber glei zu Anfang, wo Burchell, inbem 
er bei einer Erzählung aus der britten Perſon in die erfle übergeht, fidh zu 
verratben im Begriff ift, daß wir nicht gleich eingefehen ober wenigſtens 
genuthmaßt hatten, daß er der Lord, von dem er fpricht, ſelbſt ſey, 
verzieh er ums nicht, und als wir zulegt, bei Entdeckung und Verwandlung 
des armen kümmerlichen Wanderer in einen reichen mächtigen Herrn uns 
lindlich frenten, rief er erft jene Stelle zurüd, die wir nach der Abſicht 
des Autors überhört hatten, und bielt über unfern Stumpfflm eine 
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gewaltige Strafpredigt. Man fieht hieraus, ba er das Werk biof . 
als Kunftprobuct anfah, und von uns das gleiche verlangte, bie wir noch 
in jenen Zuſtänden wanbelten, wo e8 wohl erlaubt ift, Kunſtwerke wie 
Naturerzeugniſſe auf ſich wirken zu laſſen. 

Ich Tieß mich. durch Herders Invectiven keineswegs irre machen; wie 
denn junge Leute das Glück oder Unglüd haben, daß, wenn einmal etwas 
auf fie gewirkt hat, dieſe Wirkung in ihnen felbft verarbeitet werben muß, 
woraus denn manches Gute, ſowie manches Unheil entfteht. Gedachtes Wert 
batte bei mir einen großen Einbrud zurüdgelaffen, von dem ich mir jelbft 
nicht Rechenfchaft geben Fonnte; eigentlich fühlte ich mich aber in Ueberein⸗ 
ſtimmung mit jener ironifchen Geftunung, bie fich über die Gegenftände, 
über Glüd und Unglüd, Gutes und Böſes, Tod und Leben erhebt, und 
fo zum Beflg einer wahrhaft poetifchen Welt gelangt. Freilich Tonnte 
biefes nur fpäter bei mir zum Bewußtſeyn kommen, genug, es machte 
mir für den Augenblid viel zu ſchaffen; keineswegs aber hätte ich erwartet, 
alfobald aus diefer fingirten Welt in eine ähnliche wirkliche verfeßt zu werben. 

Mein Tiichgenoffe Weyland, ver fein ftilles fleißiges Leben dadurch 
erheiterte, daß er, aus dem Elſaß gebürtig, bei Freunden und Verwandten 
in der Gegenb von Zeit zu Zeit einfprach, leiftete mir auf meinen Heinen 
Ercurfionen manchen Dienft, indem er mich in verſchiedenen Ortfchaften 
und Familien theils perfünlich; theil® durch Empfehlungen einführte. Diefer 
hatte mir öfters von einem Lanpgeiftlichen gefprochen, der nahe bei Druſen⸗ 
beim, ſechs Stunden von Stragburg, im Beſitz einer guten Pfarre mit 
eine? verflänbigen Frau und ein paar liebenswürbigen Töchtern lebe. Die 
Saftfreibeit und Anmuth dieſes Haufes warb immer dabei höchlich ge- 
rühmt. So viel beburfte e8 faum, um einen jungen Ritter anzureizen, 
ber fich ſchon angewöhnt hatte, alle abzumüßigenden Tage und Stunden 
zu Pferde und in freier Luft zuzubringen. Alfo entfchloßen wir uns aud 
zu diefer Partie, wobei mir mein Freund verfprechen mußte, daß er kei 
der Einführung weber Gutes noch Böſes von mir fagen, überhaupt aber 
mich gleichgültig behandeln wolle, fogar erlauben, wo nicht fchlecht, doch 
etwas ärmlich und nachläſſig gefleivet zu erfchemen. Er willigte barein 
und verfprach fich felbft einigen Spaß davon. 

Es ift eine verzeihliche Grille bedeutender Menfchen, gelegentlich 
einmal äußere Borzüge ind Berborgene zu ftellen, um ben eigenen innern 
menfchlihen Gehalt deſto reiner wirken zu laſſen; deßwegen bat das 
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Incognito der Fürſten und bie Daraus entfpringenden Abenteuer immer etwas 
höchft angenehmes: es erfcheinen verkleivete Gottheiten, die alles Gute, 
was man ihrer Perfönlichleit erweist, doppelt hoch anrechnen bürfen und 
im Fall find, das Unerfreuliche entweder leicht zu nehmen ober ihm aus- 
weichen zu können. Daß Yupiter bei Philemon und Baucis, Heinrich der 
Bierte nach einer Yagbpartie unter feinen Bauern ſich in ihrem Incognito 
wohlgefallen, ift ganz der Natur gemäß, und man mag es gern: daß aber 
ein junger. Menſch ohne Bereutung und Namen fich einfallen läßt, aus 
dem Incognito einiges Vergnügen zu ziehen, möchte mancher für einen 
unverzeiblichen Hochmuth auslegen. Da aber bier die Rede nicht ift von 
Gefinnungen und Handlungen, in wiefern fie lobenswerth oder tadelns⸗ 
würdig, ſondern wiefern fie ſich offenbaren und ereignen können, fo wollen 
wir für dießmal, unferer Unterhaltung zu Liebe, dem Jüngling feinen 
Dünfel verzeihen, um fo mehr, als ich bier anführen muß, daß von 
Jugend auf in mir eine Luft mich zu verlleiden ſelbſt durch den ernſten 
Bater erregt worden. 

Auch dießmal hatte ich mich, theils durch eigene ältere, theils durch 
einige geborgte Kleidungsſtücke und durch bie Art die Haare zu kämmen, 
wo nicht entftellt, doch wenigſtens fo wunderlich zugeftugt, daß mein 
Freund unterwegs ſich des Lachens nicht erwehren konnte, beſonders wenn 
ih Haltung und Gebärde folcher Figuren, wenn fie zu Pferde figen und 
bie man Inteinifche Ritter nennt, vollkommen nachzuahmen wußte. Die 
Ihöne Chauffee, das berrlichite Wetter und die Nähe des Rheins gaben 
und den beften Humor. In Drufenbeim hielten wir einen Augenblid an, 
er, um fich nett zu machen, und ich, um mir meine Rolle zurädzurufen, 
ans der ich gelegentlich zu fallen fürchtete. Die Gegend hier hat ben 
Charakter des ganz freien ebenen Elſaſſes. Wir ritten einen anmuthigen 
Fußpfad über Wiefen, gelangten bald nach Sefenheim, ließen unfere 
Pierde im Wirthshauſe umd gingen gelaflen nach dem Pfarrhofe. 

Laß dich, fagte Weyland, indem er mir das Haus von weiten zeigte, 
uht irren, daß es einem alten und fchlechten Bauernhauſe ähnlich ſieht; 
inwendig ift es befto jlinger. 

Bir traten in den Hof; das Ganze gefiel mir wohl: denn es hatte 
gerade das, was man malerifch nennt und was mich in ber nieberlänbt- 
ſchen Kunft fo zauberifch angefprocdhen hatte. Jene Wirkung war gewaltig 
fihtbar, welche die Zeit über alled Menſchenwerk ausübt. Haus und 
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Scheune und Stall befanden fich in dem Zuſtande des Verfalls, gerate | 
auf dem Punkte, wo man unfchläffig, zwifchen Erhalten und Neuaufrichten | 
zweifelhaft, das eine unterläft, ohne zu dem andern gelangen zu fönnen. 

Alles war ftill und menfchenleer, wie im Dorfe fo im Hofe. Wir 
fanden den Bater, einen Heinen, in ſich gelehrten, aber body freundlichen 
Maun, ganz allein; denn die Familie war auf dem Felde. Er hie uns 
willlommen, bot uns eine Erfriſchung an, die wir ablehnten. Mein 
Freund eilte die Frauenzinmer aufzufuchen, und ich blieb mit unferm 
Birth allein. Ä 

Sie wundern fi vielleicht, fagte er, daß Sie mid in einem reichen 
Dorfe und bei einer einträglichen Stelle fo ſchlecht quartiert finden: Das 
fommit aber, fuhr er fort, von der Unentfchlofienheit. Schon lange ft 
mir’8 von der Gemeine, ja von den oberen Stellen zugefagt, daß das Hand 
neu aufgerichtet werben foll; mehrere Riffe find ſchon gemacht, geprüft, 
verändert, Feiner ganz verworfen und feiner auögeführt worden. Es bat fo 
viele Jahre gedauert, daß ich mich vor Ungebulb kaum zu faflen weiß. 

Ich erwiederte ihm, was ich für ſchicklich hielt, um feine Hoffnung 
zu nähren und ihn aufzumumtern, daß er bie Sache ftärker betreiben 
möchte. Er fuhr darauf fort, mit Vertrauen die Perfonen zu ſchildern, 
von benen folhe Sachen abbingen, nnd obgleich er Hein fonberlicher 
Charakterzeichner war, fo konnte ich doch recht gut begreifen, wie das 
ganze Geſchäft ftoden mußte. Die Zutraulichleit des Mannes hatte mas 
Eigenes: er fprach zu mir als wenn er mich zehn Jahre gekannt hätte, 
ohne daß irgend etwas in feinem Blick gewefen wäre, woraus ich einige 
Aufmerkſamkeit auf mich hätte muthmaßen können. 

Endlich trat mein Freund mit der Mutter herein. Diefe ſchien mich 
mit ganz andern Augen angufehen. Ihr Geſicht war regelmäßig und der 
Ausprud deſſelben verftändig; fie mußte in ihrer Jugend ſchön geweſen 
feyn. Ihre Geftalt war lang und hager, doch nicht mehr als ſolchen 
Jahren geziemt; fie hatte vom Rüden ber noch ein ganz jugendliches 
angenehmes Anfehen. 

Die ältefte Tochter kam darauf lebhaft hereingeftürmt; fie fragte 
nach Friederiken, fo wie bie andern beiden and nach ihr gefragt hatten. 
Der Vater verficherte, fie nicht gefehen zu haben, feit dem alle brei fort: 
gegangen. Die Tochter fuhr wieder zur Ihre hinaus, um bie Schwefter 
zu ſuchen; die Mutter brachte uns einige Erfrifchungen, und Weyland 
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ſetzte mit den beiden Gatten das Geſpräch fort, das ſich auf lauter be⸗ 
wußte Perſonen und Verhältniſſe bezog, wie es zu geſchehen pflegt, wenn 
Belannte nach einiger Zeit zuſammenkommen, von den Gliedern eines 
großen Cirkels Erkundigung einziehen und ſich wechſelsweiſe berichten. 
Ich hörte zu und erfuhr nunmehr, wie viel ich mir von dieſem Kreiſe 
zu verſprechen hatte. 

Die älteſte Tochter kam wieder haſtig in die Stube, unruhig, ihre 
Schweſter nicht gefunden zu haben. Man war beforgt um fie und fchalt 
auf biefe ober jene böfe Gewohnheit; nur der Vater fagte ganz ruhig: 
Loft fie immer gehen! fie kommt ſchon wieber! In dieſem Augenblid 
trat fie wirklich in die Thüre; und da ging fürwahr an biefem ländlichen 
Himmel ein allerliebfter Stern auf. Beide Töchter trugen ſich noch deutſch, 
wie man es zu nennen pflegte; und biefe faft verbrängte Nationaltracht 
lleidete Friederilen befonber8 gut. Ein kurzes weißes rundes Rödchen mit 
einer Falbel, nicht länger als daß die netteften Füßchen bis an die Knöchel 
ſichtbar blieben; ein Inappes weißes Mieder und eine ſchwarze Taffet- 
ſchürze — fo ftand fie auf der Gräuze zwiſchen Bäuerin und Stäbterin. 
Schlank und leicht, als wenn fie nichts an ſich zu tragen hätte, fchritt 
fie, und beinahe fhien für die gewaltigen blonden Zöpfe des nieblichen 
Köpfchen® der Hals zu zart. Aus heitern blauen Augen blidte fie ſehr 
beutlih umber, und das artige Stumpfnäschen forjchte fo frei in bie 
Luft, ald wenn es in der Welt feine Sorge geben könnte; der Strohhut 
bing ihr am Arm, und fo hatte ich das Vergnügen, fie beim erften Blid 
auf einmal in ihrer ganzen Anmuth und Lieblichkeit zu ſehen und zu erkennen. 

Ich fing num an meine Rolle mit Mäßigung zu fpielen, halb be- 
ſchämt, jo gnte Menſchen zum Beſten zu haben, die zu beobachten e8 mir 
nicht an Zeit fehlte: denn die Mäpchen fetten jenes Geſpräch fort und 
zwar mit Leivenfchaft und Laune Sämmtliche Nachbarn und Berwandte 
wurben abermals vorgeführt, und es erfchien meiner Einbilvungsfraft ein 
folder Schwarm von Onkeln und Tanten, Bettern, Bafen, Kommenden, 
Gehenden, Gevattern und Gäften, daß ich in ber belebteften Welt zu 
haufen glaubte. Alle Yamiliengliever hatten einige Worte mit mir 
gefprochen; bie Mutter betrachtete mich jedesmal, fo oft fie kam uud ging; 
aber Friederike lief fich zuerft mit mir in ein Gefpräd ein, umb indem 
ich ummberliegende Noten aufnahm und burchfab, fragte fie, ob ich auch 
Ipiele? Als ich es bejahte, erfuchte fie mich etwas vorzutragen; aber ber 
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Bater ließ mid nicht dazu kommen: denn er behauptete, es ſey ſchicklich, 
dem Gafte zuerft mit irgend einem Muſikſtück ober einem Liebe zu dienen. 

Gie fpielte verſchiedenes mit einiger Fertigkeit, in ber Art, wie man 
es auf dem Lande zu hören pflegt, und zivar auf einem Clavier, das der . 
Schulmeifter ſchon längft hätte ſtimmen jollen, wenn er Zeit gehabt hätte. 
Nun follte fie auch ein Lied fingen, ein gewiſſes zärtlich trauriges; das 
gelang ihr num gar nicht. Sie fland auf und fagte lächelnd, ober vielmehr 
mit dem auf ihrem Geficht immerfort ruhenden Zuge von heiterer Freude: 
wenn ich fchledht finge, fo kann ich die Schuld nicht auf das Clavier 
und den Schulmeifter werfen; Infien Sie uns aber nur hinauskommen, 
dann follen Sie meine Elſaſſer⸗ und Schweizerlievchen hören, bie klingen 
ſchon befler. 

Beim Abendeſſen beſchäftigte mich eine Vorſtellung, die mich ſchon 
früher überfallen hatte, bergeftalt, daß ich nachdenklich und ftumm wurde, 
obgleich die Lebhaftigkeit der ältern Schweiter und die Anmuth ber jüngern 
mich oft genug aus meinen Betrachtungen ſchüttelten. Meine Berwunbe- 
rung war über allen Ausdruck, mic fo ganz leibhaftig in ber Walefielb- 
ſchen Familie zu finden. Der Vater konnte freilich nicht mit jenem treif- 
lichen Manne verglichen werben; allein wo gäbe es auch feines Gleichen! 
Dogegen ftellte ſich alle Würde, welche jenem Ehegatten eigen ift, hier 
in der Gattin dar: man konnte fie nicht anfehen, ohne fie zugleich zu 
ehren und zu fcheuen; man bemerkte bei ihr die Folgen einer guten Er⸗ 
ziehung; ihr Betragen war ruhig, frei, heiter und einlabend. Hatte bie 
ältere Tochter nicht die gerühmte Schönheit Dfiviens, jo war fie doch 
wohl gebaut, lebhaft und eher heftig;. fie zeigte ſich überall thätig und 
ging der Mutter in allem an die Hand. Friederiken an die Stelle von 
Primroſe's Sophie zu ſetzen, war nicht ſchwer: denn von jener ift wenig 
gefagt, man gibt nur zu, daß fie liebenswürbig ſey; diefe war es wirklich). 
Wie nun daffelbe Gefchäft, derſelbe Zuſtand überall, wo er vorkommen 
mag, ähnlihe, wo nicht gleihe Wirkungen hervorbringt, fo kam aud 
bier manches zur Sprache, es geſchah gar manches, was in ber Wale 
fielv’jchen Familie fich auch ſchon ereignet hatte. Als nun aber gar zulekt 
ein längſt angelünbigter und von dem Vater mit Ungeduld ermwarteter 
jüngerer Sohn ind Zimmer fprang und fich breift zu uns jegte, indem 
er von den Gäften wenig Notiz nahm, fo enthielt ich mich faum auszu⸗ 
rufen: Moſes, bift du aud da! 
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Die Unterhaltung bei Tiſche erweiterte die Anficht jenes Land⸗ und. 
Familienlreiſes, indem von mancherlei Inftigen Begebenheiten, vie bald 
ba bald dort vorgefallen, die Rede war. Friederike, die neben mir faß, 
nahm daher Gelegenheit mir verfchievene Ortichaften zu beichreiben, bie 
es wohl zu befuchen der Mühe werth ſey. Da immer ein Gefchichtchen 
das anbere hervorruft, jo konnte ich nun auch mich befto befjer in das 
Geſpräch mifchen und ähnliche Begebenheiten erzählen, und weil hierbei 
an guter Landwein keineswegs gefchont wurde, fo ſtand ich in Gefahr 
ans meiner Rolle zu fallen, weßhalb der vorfichtigere Freund den jchönen 
Mondfchein zum. Vorwand nahm und auf einen Spaziergang antrug, 
weicher denn andy fogleich beliebt wurde. Er bot der älteften ven Arm, 
ih der jüngften, und fo zogen wir burch die weiten Fluren, mehr ben 
Himmel über uns zum Gegenſtande habend als die Erbe, die fich neben 
uns in der Breite verlor. Friederikens Neben jedoch hatten nicht? Mond⸗ 
ſcheinhaftes: durch die Klarheit, womit fie ſprach, machte fie die Nacht 
zum Tage, und e8 war nichts darin, was eine Empfindung angedeutet ober- 
erweckt hätte; nur bezogen ſich ihre Aeußerungen mehr als bisher auf mid, 
indem fie ſowohl ihren Zuftand als die Gegen und ihre Belaunten mir 
von er Seite vorftellte, wiefern ich fie wirbe kennen lernen: benn fie 
hoffe, fette fie hinzu, daß ich Feine Ausnahme machen und fie wieder befuchen 
würde, wie jeder Fremde gern gethan, ber einmal bei ihnen eingelehrt ſey. 

Es war mir ſehr angenehm, ſtillſchweigend ver Schilderung zuzuhören, 
bie fie von der Heinen Welt machte, in der fie fich bewegte, und von 
den Menjchen, die fie befonders ſchätzte. Sie brachte mir dadurch einen 
Haren und zugleich fo liebenswärbigen Begriff von ihrem Zuſtand bei, 
der jehr wunderlich auf mich wirkte: denn ich empfand auf einmal einen 
tiefen Verdruß, nicht früher mit ihr gelebt zu haben, und zugleich ein 
recht peinliches, neidiſches Gefühl gegen alle, welche das Glück gehabt 
hatten fie bisher zu umgeben. Ich paßte fogleih, als wenn ich ein 
Recht dazu gehabt hätte, genau auf alle ihre Schilderungen von Männern, 
fie mochten unter Namen von Nachbarn, Vettern ober Gevattern 
auftreten, und lenkte bald da⸗ bald dorthin meine Bermuthung; allein wie 
hätte ich was entdecken follen in der völligen Unbelauntfchaft aller Ber- 
bältuiffe! Sie wurde zulegt immer vebfeliger und ich immer ftiller. Es 
hörte fi ihr gar fo gut zu, und ba ich nur ihre Stimme vernahm, 
ihre Geſichtobildung aber fo wie die übrige Welt in Dämmerung ſchwebte, 
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fo war e8 mir, als ob ich in ihr Herz fähe, das ich höchſt rein finden 
mußte, da e8 fi in fo unbefangener Geſchwätzigkeit vor mir eröffnete. 

Als mein Gefährte mit mir in das file uns zubereitete Gaftzimmer 
gelangte, brach er fogleih mit Selbftgefälligkeit in behaglichen Scherz 
ans und that ſich viel Darauf zu gute, mid; mit der Wehnlichleit ber 
Primroſe ſchen Yamilie fo fehr überrafcht zu haben. Ich ſtimmte mit ein, 
indem ich mich dankbar erwies. 

Fürwahr, rief er aus, das Mährchen ift ganz beifammen! Diele 
Familie vergleicht fich jener fehr gut, und ber verfappte Herr da mag ſich 
bie Ehre anthun, fir Herren Burchell gelten zu wollen; ferner, weil wir 
im gemeinen Leben die Böfewichter nicht jo nöthig haben als in Romanen, 
fo will ich file dießmal die Holle des Neffen Übernehmen, und mich befler 
aufführen als er. 

Ich verlief jedoch ſogleich dieſes Geſpräch, ſo angenehm es mir aud 
feyn mochte, und fragte ihn vor allen Dingen auf fein Gewiſſen, ob er 
mich wirklich nicht verratben habe. Er bethenerte Nein, und ich durfte 
ihm glauben. Sie hätten fich vielmehr, fagte eri, nach dem Iuftigen Tiſch⸗ 
gefellen erkundigt, der in Straßburg mit ihm in einer Penfion ſpeiſe 
und von dem man ihnen allerlei verkehrtes Zeug erzählt habe. Ich 
fhritt nun zu andern Fragen: ob fie geliebt habe? ob fie liebe? ob 
fie verfprochen ſey? Er verneinte das alles. 

Fürwahr, verſetzte ich, eine ſolche Heiterkeit von Natur aus ift mir 
unbegreiflih. Hätte fie geliebt und verloren und fich wieder gefaßt, ober 
wäre fie Braut, in beiden Yällen wollte ich es gelten laffen. 

So ſchwatzten wir zufammen tief in die Nacht, und. ich war ſchon 
wieber munter als e8 tagte. Das Verlangen fte wieder zu ſehen, ſchien 
mir unüberwindlich; allein indem ich mich anzog, erichraf ich über die 
verwünfchte Garberobe, bie ich mir fo freventlich ausgefucht hatte. Je 
weiter ich Tam, meine Kleidungsſtücke anzulegen, befto nieberträdhtiger 
erfchien ich mir; denn alles war ja auf diefen Effect berechnet. Mit 
meinen Haaren wäre ich allenfall® noch fertig geworden; aber wie ich mid) 
zuletst in den geborgten, abgetragenen grauen Rod einzwängte und bie furzen 
Aermel mir das abgejhmadtefte Anfehen gaben, fiel ich deſto entjchiedener 
in Verzweiflung, als ich mich in einem Heinen Spiegel nur theilweife betrach⸗ 
ten konnte, da benn immer ein Theil Tächerlicher ausjah als der andere. 

Ueber diefer Toilette war mein Freund aufgewacht und blidte, wit 
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Hoffunng für ven Tag, aus der geftopften feidenen Dede. Ich hatte ſchon 
feine hübſchen Kleider, wie ſie über den Stuhl hingen, längft beneibet, 
und wäre er von meiner Taille geweſen, ich hätte fie ihm vor ben Augen 
weggetragen, mic, draußen umgezogen und ihm meine verwünſchte Hülle, 
in den Garten eilend, zurüdgelaflen; er hätte guten Humor genug gehabt, 
fih in meine Kleider zn fteden, und das Mähren wäre bei frühem 
Morgen zu einem Iuftigen Ende gelangt. Daran war aber num gar nicht 
zu denken, fo wenig als wie an irgend eine fchicliche Bermittelung. In 
ver Figur, in ber midy mein Freund für einen zwar fleißigen und geſchickten, 
aber armen Stubiofen der Theologie ausgeben Tonnte, wieber vor Yriebe- 
rifen hinzutreten, die geflern Abend am mein verkleivetes Selbft fo 
freundlich gefprochen hatte, das war mir ganz unmöglich. Wergerlich und 
finnend ftand ich da und bot all mein Erfinpungsvermögen auf; allein es 
verließ nich. Als num aber gar der behnglich Ausgeftredte, nachdem er 
mich eine Weile firiet hatte, auf einmal in ein lautes Lachen ausbrach 
und audrief: Nein! es ift wahr, du fiehft ganz verwünſcht aus! verſetzte 
ich heftig: Und ich weiß was ich thue: leb' wohl und entfchulbige mich! 

Bft du toll! rief er, indem er aus dem Bette fprang und mid) 
aufhalten wollte. Ich war aber fchon zur Thüre hinaus, die Treppe 
binunter, and Haus und Hof, nad der Schenke; im Nu war mein Pferd 
gelattelt und ich eilte in raſendem Unmuth galoppivend nach Drufenheim, 
den Drt hindurch und immer weiter. 

Da ich mich nun in Sicherheit glaubte, ritt ich Iangfamer und fühlte 
nun erft, wie unendlich ungern ich mich entfernte. Ich ergab mich aber in 
mein Schidfal, vergegemmwärtigte mir den Spaziergang von geftern Abend 
mit der größten Ruhe und nährte die ftille Hoffnung fie bald wieberzu- 
fehen. Doch verwandelte fich diefes ftille Gefühl bald wieder in Ungebulb, 
und nun befchloß ich, fehnell in die Stadt zu reiten, mich umzuziehen, 
ein gutes frifches Pferd zu nehmen; da ich denn wohl allenfall®, wie mir 
bie Leidenſchaft vorfpiegelte, noch vor Tifche, ober, wie es wahrjcheinlicher 
war, zum Nachtiſche oder gegen Abend gewiß wieder eintreffen und meine 
Vergebung erbitten konnte. 

Eben wollte ich meinem Pferde die Sporen geben, um biefen Borfat 
auszuführen, als mir ein anderer und, wie mir bäuchte, ſehr glücklicher 
Gedanle durch den Geift fuhr. Schon geftern hatte ich im Gafthofe 
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zu Drufenheim einen fehr ſauber gefleiveten Wirthsſohn bemerkt, ver 
auch heute früh, mit ländlichen Anordnungen beichäftigt, mich aus jenem 
Hofe begrüßte. Er war von meiner Geftalt und hatte mich flüchtig au 
mich ſelbſt erinnert. Gedacht, gethan! Mein Pferd war kaum umge 
wendet, fo befand ich mich in Drufenheim; ich brachte es in den Stall, 
und machte ben Burſchen kurz und gut ben Vortrag, er folle mir feine 
Kleider borgen, weil ich in Seſenheim etwas Luſtiges vorhabe. Da 
brauchte ich nicht auszureden; er nahm den Borichlag mit Freuden an 
und lobte mich, daß ich den Mamſells einen Spaß machen wolle; fie 
wären fo brav und gut, beſonders Mamfell Rieckchen, und auch bie Eltern 
jähen’ gerne, daß es immer Iuftig und vergnügt zuginge. Er betrachtete 
mich aufmerffam, und da er mic nad meinem Aufzug für einen armen 
Schluder halten mochte, fo fagte er: Wenn Sie fich inſinniren wollen, 
fo ift das der rechte Weg. 

Wir waren indeflen fchon weit in unferer Umkleidung gekommen, 
und eigentlich follte er mir feine Feſttagskleider gegen die meinigen nicht 
anvertrauen; doch er war treuberzig und hatte ja mein Pferb im Stalle. 
Ich ftand bald und recht ſchmuck da, warf mich in bie-Bruft, und mein 
Freund fchien fein Ebenbild mit Behaglichkeit zu betrachten. 

Topp, Herr Bruder! fagte er, indem er mir die Hand hinreichte, in bie ich 
wader einjchlug, komme er meinem Mädel nicht zu nah, fie möchte ſich vergreifen! 
- Meine Haare, die nunmehr wieder ihren völligen Wuchs hatten, 
konnte ich ungefähr wie bie feinigen fcheiteln, und ba ich ihn wiederholt 
betrachtete, fo fand ich's Iuftig, feine dichtern Augenbraunen mit einem 
gebrannten Korkftöpfel mäßig nachzuahmen und fie in der Mitte näher 
zufammenzuziehen, um mid; bei meinem räthjelhaften Vornehmen auch 
äußerlich zum Räthſ el zu bilden. 

Habt ihr nun, fagte ih, als er mir ben bebaͤnderten Hut reichte, 
nicht irgend etwas in der Pfarre auszurichten, daß ich mich auf eine 
natürliche Weiſe dort anmelden könnte? 

Out! verfegte er: aber da müfjen Sie noch zwei Stunden werten. 
Bei uns ift eine Wöchnerin; ich will mich erbieten, den Kuchen ver Frau 
Pforrin zu bringen; den mögen Sie dann hinübertragen. Hoffahrt muß 
Noth leiden und ver Spaß benn auch. 

Ih entſchloß mich zu warten; aber dieſe zwei Stunden wurben mir 
unendlich lang und ich verging vor Ungeduld, als bie dritte verfloß, ehe 
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ver Kuchen aus dem Dfen kam. Ich empfing ihn endlich ganz warm, 
und eilte, bei dem fchönften Sonnenfchein, mit meinem Creditiv davon, 
nch eine Strede von meinem Ebenbild begleitet, melches gegen Abend 
nachzukommen und mir meine Kleider zu bringen verſprach, die ich aber 
iebhaft ablehnte und mir vorbehielt, ihm die feinigen wieder zuzuftellen. 

Ih war nicht weit mit meiner Gabe gejprungen, die ich in einer 
faubern zufammengefnüpften Serviette trug, als ich in der Ferne meinen 
Freund mit ben beiden Frauenzimmern mir entgegenfommen ſah. Mein 
Herz war beklommen, wie ſich's eigentlich unter dieſer Jacke nicht ziemte. 
Jh blieb ftehen, holte Athem und fuchte zu Überlegen, was ich beginnen 
ſolle; und nun bemerkte ich erft, daß das Terrain mir fehr zu Statten 
lam: denn fie gingen auf der andern Seite des Baches, der, fo wie bie 
Biefenftreifen, durch die er hinlief, zwei Fußpfade ziemlich auseinander 
hielt. Als fie gegen mir über waren rief Friederike, die mich fchon lange 
gewahrt hatte: George, was bringft bu? 

Ih war Hug genug, das Geficht mit dem Hute, den ich abnahm, 
zu bededen , indem ich die beladene Serviette hoch in die Höhe hielt. 

Ein Kindtauffuchen! rief fie dagegen. Wie geht’8 der Schweiter? 

Guet, fagte ich, indem ich, wo nicht Elſaſſiſch, doch fremb zu 

reden fuchte. 
| Trage ihn nach Hanfe! fagte die Aelteſte: und wenn du die Mutter 
nicht findeſt, gieb ihn der Magd; aber warte auf uns, wir kommen bald 
wieder; hörſt du! 

Ich eilte meinen Pfad hin, im Frohgefühl der beſten Hoffnung, daß 
alles gut ablaufen müſſe, da der Anfang glücklich war, und hatte bald 
die Pfarrwohnung erreicht. Ich fand niemand weder im Haus noch in 
ber Küche; den Herrn, den ich beſchäftigt in der Studirſtube vermuthen 
fonnte, wollte ich nicht aufregen: ich fette mich deßhalb auf die Bank 
vor der Thüre, den Kuchen neben mid, und brüdte ven Hut ind Geſicht. 

Ich erinnere mich nicht leicht einer angenehmern Empfinbung. Hier 
an diefer Schwelle wieder zu fiten, über bie ich vor Kurzem in Ver⸗ 
weiffung hinausgeſtolpert war; fie ſchon wieder gefehen, ihre liebe Stimme 
ſchon· wieder gehört zu haben, kurz nachdem mein Unmuth mir eine lange 
Trennung vorgefpiegelt hatte; jeden Augenblid fie ſelbſt und eine Ent- 
dedung zu erwarten, wor der mie das Herz klopfte, und boch, in biefem 
zweibentigen alle, eine Entdeckung ohne Beſchämung; dann gleich zum 
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Eintritt einen ſo luſtigen Streich, als keiner derjenigen, die geſtern belacht 
worden waren! Liebe und Noth ſind doch die beſten Meiſter; hier wirkten 
ſie zuſammen, und der Lehrling war ihrer nicht unwerth geblieben. 

Die Magd kam aber aus der Scheune getreten. 

Nun! ſind die Kuchen gerathen? rief ſie mich an. Wie geht's der 
Schwefter? 

Alles guet, fagte ich, und deutete auf den Kuchen, ohne aufzufehen. 

Sie faßte die Serviette und murrte: Nun was haft dur heute wieder? 
hat Bärbchen wieber einmal einen andern angeſehen? Laß es uns nicht 
entgelten! Das wird eine faubere Ehe werden, wenn's fo fortgeht. 

Da fie ziemlich laut fprach, kam der Pfarrer ans Fenfter und fragte, 
was e8 gebe? Sie bedeutete ihn; ich fand auf und kehrte mich nach ihm 
zu, doch hielt ich den Hut wieder übers Gefiht. Als er etwas Freund 
liches geiprochen und mid zu bleiben geheißen hatte, ging ich nach dem 
Garten und wollte eben hineintreten, als die Pfarrin, die zum Hofthore 
bereinfanı, mich anrief. Da mir die Sonne gerabe in's Geſicht ſchien, 
fo beviente ich mich abermals bes Vortheils, den mir der Hut gewährte, 
grüßte fie mit einem Scharrfuß; fie aber ging in das Haus, nachdem fie 
mir zugelprochen hatte, ich möchte nicht weggehen, ohne etwas genoffen 
zu haben. Ich ging nımmehr in dem Garten auf und ab; alles hatte 
bisher den beften Erfolg gehabt, doch holte ich tief Athen, wenn ich Dachte, 
daß die jungen Leute num bald herankommen würden. Aber unvermuthet 
trat die Mutter zu mir und wollte eben eine Frage an mich thun, ale 
fie mir ins Geſicht fah, das ich nicht mehr verbergen Tonnte, und ihr 
das Wort im Munde ftodte, 

Ich fuche Georgen, fagte fie nach einer Paufe: und wen finde ic! 
Sie find e8, junger Herr? wie viel Geftalten haben Sie denn ?: 

Im Ernft nur Eine, verfette ich, zum Scherz jo viel Sie wollen. 

Den will ich nicht verberben, lächelte fie: gehen Sie hinten zum 
Garten hinaus und auf der Wiefe hin, bi8 es Mittag fchlägt; dann 
fehren Sie zuräd und ich will den Spaß fchon eingeleitet haben. 

Ich that’3; allein da ich aus den Hecken der Dorfgärten heraus war 
und die Wiefen hingehen wollte, kamen gerade einige Lanbleute den Fuß: 
pfab ber, vie mich in Verlegenheit fegten. Ich lenkte deßhalb nach einem 
Wälpchen, das ganz nahe eine Erderhöhung befrönte, um mich darin bie 
zur beftimmten Zeit zu verbergen. Doc; wie wunberlich warb mir zu 
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Muthe, als ich hineintrat! denn es zeigte ſich mir ein reinlicher Pla 
mit Bäulen, von beren jeder man eine hübſche Ausficht in die Gegend 
gewann. Hier war das Dorf und der Kirchthurm, bier Drufenheim und 
dahinter die walbigen Rheininfeln, gegenüber die Vogeſiſchen Gebirge und 
zuletzt das Straßburger Münfter. Diefe verfchieenen himmelhellen Ge- 
mälde waren durch bufchige Rahmen eingefaßt, fo daß man nichts Er- 
frenlichere8 und Angenehmeres ſehen konnte. Ich fette mich auf eine ver 
Bänfe und bemerkte an dem ftärkften Baum ein Tleines Längliches Brett 
mit der Infchrift: Friederikens Ruhe. Es fiel mir nicht ein, daß 
ih gefommen feyn könnte, diefe Ruhe zu ftören: denn eine auffeimenbe 
Leidenichaft hat das Schöne, daß, wie fie ſich ihres Urſprungs unbewußt 
ft, fie auch feinen Gedanken eines Endes haben, und wie fie ſich froh 
und heiter fühlt, nicht ahnen kann, daß fie wohl auch Unheil ftiften dürfte. 

Raum hatte ich Zeit gehabt mich umzufehen, und verlor mid eben 
in füße Träumereien, als ich jemand kommen hörte; e8 war Friederile ſelbſt. 

George, was machſt du bier? rief fie von weiten. | 

Nicht George! rief ich, indem ich ihr entgegenlief: aber einer, ber 
taufenbmal um Verzeihung bittet. 

Sie betrachtete mich mit Erftaunen, nahın ſich aber gleich zufammen 
und fagte nad einem tiefern Athemholen: Garftiger Menſch, wie er- 
Ihredten Sie mich! 

Die erfte Maske hat mich in die zweite getrieben, rief ich aus: 
jene wäre unverzeihlich gewefen, wenn ich nur einigermaßen gewußt hätte, 
zu wen ich ging; dieſe vergeben Sie gewiß; denn es ift die Geftalt von 
Menfchen, denen Sie fo freundlich begegnen. 

Ihre bläßlichen Wangen hatten fich mit dem ſchönſten Roſenrothe gefärbt. 

Schlimmer follen Sie's wenigftens nicht haben als George! Aber 
laſſen Sie uns figen! Ich geftehe es, der Schrei ift mix in bie Glieder 
gefahren. Ich fette mich zu ihr, äuferft bewegt. 

Wir wiffen alles bis heute früh burdy Ihren Freund, fagte fie: 
nun erzählen Sie mir das weitere! 

Ich ließ mir das nicht zweimal fagen, ſondern bejchrieb ihr meinen 
Abichen vor der geftrigen Figur, mein Fortftürmen aus dem Haufe fo 
lomiſch, daß fie herzlich und anmuthig lachte; dann ließ ich das Übrige 
folgen, mit aller Beſcheidenheit zwar, doch leivenfchaftlich genug, daß es 
gar wohl für eine Liebeserflärung in hiftorifcher Form hätte gelten können. 
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Das Vergnügen fie wieder zu finden, feierte ich zuletzt mit einem Kuſſe 
anf ihre Hand, die fie in ben meinigen ließ. Hatte fie bei dem geſtrigen 
Mondfcheingang die Unkoſten des Geſprächs übernommen, fo erftattete 
ich die Schuld nun reichlich von meiner Seite. Das Vergnügen, fie wie 
derzufehen und ihr alles. jagen zu Fönnen, was ich geftern zurüdhielt, 
war fo groß, daß ich in meiner Redſeligkeit nicht bemerkte, wie fie felbft 
nachdenkend und fchweigend war. Sie holte einigemal tief Athen, und 
ich bat fie aber- und abermal um Berzeihung wegen bes Schrecks, den 
ich ihr verurfacht hatte. Wie lange wir mögen gefeflen haben, weiß id, 
nicht; aber auf einmal hörten wir Riekchen! Riekchen! rufen. Es 
war die Stimme der Schweiter. 

Das wird eine ſchöne Geſchichte geben, ſagte das Liebe Mädchen, zu 
ihrer völligen Heiterkeit wieder hergeftell. Sie kommt an meiner Seite 
ber, fügte fie Hinzu, indem fte fi) vorbog, mich halb zu verbergen: 
wenden Sie ſich weg, damit man Sie nicht gleich erkennt. 

Die Schwefter trat in den Plag, aber nicht allein; Weyland ging 
mit ihe, und beibe, ba fie uns erblidten, blieben wie verfteinert. 

Wenn wir auf einmal aus einem rubigen Dache eine Flamme ge- 
waltiam ausbrechen fähen, oder einem Ungeheuer begegneten, deſſen Miß⸗ 
geftalt zugleich empörend nnd fürchterlich wäre, jo wilden wir von feinem 
fo grinmmigen Entſetzen befallen werben, als dasjenige ift, das und ergreift, 
wenn wir etwas unerwartet mit Augen fehen, das wir moralifch unmög- 
lich glaubten. ' 

Was heißt das? rief jene mit der Haſtigkeit eines Erſchrockenen: 
was ift da8? Du mit Georgen! Hand in Hand! Wie begreif ich das? 

Liebe Schweiter verſetzte Friederike ganz bebenflich, der arme Menfch, 
er bittet mir was ab; er bat bir auch mas abzubitten, du mußt ihm 
abes zum voraus verzeihen. 

Ich verftehe nicht, ich begreife nicht, fagte die Schwefter, indem 
fie den Kopf ſchüttelte und Weyland anfah, der, nach feiner ftillen Art, 
ganz ruhig da fand und die Scene ohne irgend eine Aenßerung betrachtete. 
Friederike ſtand auf, und zog mich nach fidh. 

Nicht gezaudert! rief fie: Parbon gebeten und gegeben! 

Nun ja! fagte ich, indem ich der Welteften ziemlich nahe trat: Par⸗ 
bon babe ich von. Nöthen ! 

Sie fuhr zurück, that einen lauten Schrei, und wurde roth über 
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und Über; dann warf fie. fi aufs Gras, lachte Überlaut, und wollte 
fih gar nicht zufrieden geben. 

Weyland lächelte behaglich und rief: Du bift ein excellenter Junge! 

Dann fchättelte er meine Hand in der feinigen. Gewöhnlich war er 
mit Liebkoſungen nicht freigebig, aber fein Händedruck hatte etwas Herz 
lihes und Belebendes; doch war er auch mit diefem ſparſam. 

Nach einiger Erholung und Sammlung traten wir unfern Rückweg nad) 
dem Dorfe an. Unterwegs erfuhr ich, wie biefes wunderbare Zuſammen⸗ 
treffen veranlaßt worden, Friederike hatte fich von dem Spagiergange zulegt 
abgefondert, um auf ihrem Plätchen noch einen Augenblid vor Tiſche zu 
ruhen; und als jene beiden nach Haufe gelommen, hatte die Mutter fie 
abgeſchickt, Friederiken eiligft zu holen, weil das Mittagseffen bereit fer. 

Die Schmeiter zeigte den ausgelaffenften Humor, und als fie erfuhr, 
daß die Mutter das Geheimniß ſchon entvedt habe, rief fle aus: Nun 
it noch übrig, daß Vater, Bruder, Knecht und Magd gleichfall® ange- 
führt werben. 

Als wir und an dem Gartenzaun befanden, mußte Yrieberife mit 
vem Freund voraus nach dem Haufe gehen. Die Magb war im Haus⸗ 
garten bejchäftigt, und Olivie — fo mag auch bier die ältere Schweiter 
beißen — rief ihr zu: Warte! ich habe dir was zu fagen! Mich ließ 
fie an der Hede ftehen und ging zu dem Mädchen. Ich fab, daß fie, 
ſehr ernfthaft ſprachen. Olivie bilvete ihr ein, George babe ſich mit 
Därben überworfen, und fchiene Luft zu haben fie zu heirathen. Das 
gefiel der Dirne nicht Übel; nun warb ich gerufen und follte das Geſagte 
befräftigen. Das bübfche derbe Kind fenkte die Augen nieder, und blieb 
fo, bis ih ganz nahe vor ihr ftand. Als fie aber auf einmal das frembe 
Geſicht erblickte, that auch fie einen lauten Schrei und lief Davon. Dlivie 
hieß mich ihr nachlaufen und fie fefthalten, daß fie nicht ind Haus 
gerieth und Lärm machte; fie aber wolle felbft hingehen und ſehen, wie es 
mit dem Vater ftehe. 

Unterwegs traf Dlivie auf den Knecht, weldyer der Magd gut war; 
ih hatte indeffen das Mädchen ereilt und hielt fie feft. 

Denke einmal! wel ein Glüd! rief Olivie. Mit Bärben iſt's aus 
und George heirathet Lieſen. 

Das habe ich lange gedacht, fagte ber gute Kerl, und blieb ver- 
drießlich ficken. 


Goethe, fämmti. Werke. XV 26 
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Ich hatte dem Mädchen begreiflich gemacht, daß es nur darauf 
anfomme, den Papa anzuführen. Wir gingen auf den Burfchen los, der 
ſich umlehrte und fich zu entfernen fuchte; aber Liefe holte ihn herbei 
und auch er machte, indem er enttäufcht warb, die wunderlichften Gebärben. 

Wir gingen zufammen nach dem Haufe. Der Tiſch war gebedt und 
der Vater ſchon im Zimmer. Olivie, die mich hinter fich hielt, trat an 
die. Schwelle und fagte: Vater, es ift dir doch recht, Daß George heute 
mit uns ift? Du mußt ibm aber erlauben, daß er den Hut aufbehält. 
Meinetwegen! fagte der Alte: aber warum fo was Ungewöhnliche8? hat 
er ſich beſchädigt? 

Sie zog mich vor wie ich ſtand und den Hut aufhatte. Nein! ſagte 
fie, indem fie mich in die Stube führte, aber er hat eine Vogelhecke 
darunter, bie möchten hervorfliegen und einen verteufelten Spuk machen; 
denn e8 find lauter Iofe Vögel. 

Der Bater ließ ſich den Scherz gefallen, ohne daß er recht wußte, 
was es heißen follte. In dem Augenblick nahm fie mir den Hut ab, 
machte einen Scharrfuß, umb verlangte von mir das Gleiche. Der Alte 
fah mid an, erkannte mich, kam aber nicht aus feiner priefterlichen Faſſung. 

Ei, ei! Herr Candidat! rief er aus, indem er einen brobenben 
Singer aufhob: Sie haben gefchwind umgefattelt und ich verliere über 
Nacht einen Gehlllfen, der mir erft geftern fo treulich zufagte, manchmal 
die Wochenkanzel für mich zu heftigen. 

Darauf lachte er von Herzen, hieß mich willkommen und wir fetten 
ung zu Tiſche. Mofes kam um vieles ſpäter; denn er hatte fi), als der 
verzogene jüngfte, angewöhnt, die Mittagsglode zu verhören. Außerdem 
gab er wenig Acht auf die Gefellfchaft, auch kaum wenn er widerſprach. 
Man batte mich, um ihm ficherer zu machen, nicht zwilchen bie Schwe- 
ftern, fondern an das Ende des Tiſches geſetzt, wo George manchmal 
zu fiten pflegte. Als er, mir im Rüden, zur Thüre hereingelommen war, 
flug er mir derb auf die Achjel und fagte: George, gefegnete Mahlzeit! 
ESchönen Dank, Junker! erwiederte ich. 

Die fremde Stimme, das fremde Geſicht erſchreckten ihn. 

Was ſagſt du? rief Olivie: ſieht er ſeinem Bruder nicht recht ähnlich? 
9a wohl, von hinten, verfetzte Moſes, der ſich gleich wieder zu 
faffen wußte, wie allen Leuten. 

Er jah mich gar nicht wieder an und beſchäftigte fich bloß, die 
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Gerichte, Die ex nachzuholen hatte, eifrig inunterzufchlingen. Dann beliebte 
es ihm auch gelegentlich aufzuftehen und fich in Hof und Garten etwas 
zu ſchaffen zu machen. 

Zum Nachtiſche trat der mahrbafte George herein und, belebte bie 
ganze Scene nody mehr. Man wollte ihn wegen feiner Eiferfucht auf- 
ziehen uud nicht billigen, daß er fi an mir einen Rival gefchaffen hätte; 
allein er war befcheiven und gewandt genug und mifchte auf eine halb 
duſſelige Weiſe fih, feine Braut, fein Ebenbild und die Mamfelld derge⸗ 
ſtalt durch einander, daß man zulett nicht mehr wußte, von wen bie 
Rede war, und daß man ihn das Glas Wein und ein Stüd von feinem 
eigenen Kuchen in Ruhe gar zu gern verzehren lief. 

Nach Tiſche war die Rebe, daß man fpazieren gehen wolle, welches 
doch im meinen Bauerfleivern nicht wohl anging. Die Frauenzimmer aber 
hatten Schon heute früh, als fle erfuhren, wer fo übereilt fortgelaufen 
war, ſich erinnert, daß eine fchöne Pekeſche eines Better im Schrank 
hänge, mit ber er bei feinem Hierfeyn auf bie agb zu geben pflege. 
Wlein ich lehnte es ab, äußerlich zwar mit allerlei Späßen, aber innerlich 
mit dem eiteln Gefühl, daß ich den guten Eindruck, ben ich ald Bauer 
gemacht, nicht wieder durch den Better zerftören wolle. Der Bater hatte 
fi entfernt, fein Mittagefchläfchen zu Balten; die Mutter war in ber 
Haushaltung befhäftigt wie immer. Der Freund aber that den Bor- 
ſchlag, ich folle etwas erzählen, worein ich fogleich willigte. Wir begaben 
uns in eine geräumige Taube und ich trug ein Mährchen vor, das ich 
hernach unter dem Titel: Die neue Melufine aufgefchrieben babe. 
Es verhält fih zum neuen Baris wie ungefähr der Jüngling zum 
Knaben, und ich würde e8 hier einrüden, wenn ich nicht der ländlichen 
Birflichleit und Einfalt, die uns hier gefällig umgibt, durch wunberliche 
Spiele der Phantaſie zu ſchaden filcchtete. Genug mir gelang, was ben 
Erfinder und Erzähler folder Brobuctionen belohnt, die Neugierde zu 
erregen, bie Aufmerkjamleit zu feſſeln, zu voreiliger Auflöfung undurch⸗ 
dringlicher Räthſel zu reizen, die Erwartungen zu täufchen, durch das 
Seltfamere, das an bie Stelle des Seltfamen tritt, zu verwirren, Mit 
leid und Furcht zu erregen, beforgt zu machen, zu rühren und enblich 
durch Umwendung eines fcheinbaren Ernſtes in geifteeichen und heitern 
Scherz das Gemüth zu befriedigen, der Einbildungsfraft Stoff zu neuen 
Bildern und dem Verſtande zu fernem Nachdenken zu binterlaffen. 
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Sollte jemand Künftig dieſes Mährchen gedruckt lefen und zweifeln, 
ob es eine folche Wirkung habe hervorbringen können, fo bedenke derſelbe, 
daß der Menſch eigentlich nur berufen ift in der Gegenwart zu wirken. 
Schreiben ift ein Mißbrauch der Sprache, ftille für fich lefen ein tran- 
riges Surrogat der Rebe. Der Menſch wirkt alles mas er vermag, auf 
ben Menjchen durch feine PBerfönlichkeit, die Jugend am ftärfften auf die 
Jugend; und hier entfpringen auch bie reinften Wirkungen. Dieſe find 
e8, welche die Welt beleben und weder moraliſch noch phyſtſch ausfterben 
laſſen. Mir war von meinen Vater eine gewiſſe Iehrhafte Redſeligkeit 
angeerbt, von meiner Mutter die Gabe, alles was bie Einbilbungskraft 
bervorbringen, faflen kann, heiter und kräftig barzuftellen, befannte 
Mährchen aufzufrifchen, andere zu erfinden ımb zu erzählen, ja im Er 
zählen zu erfinden, ‘Durch jene väterliche Mitgift wurde ich ber Gefell- 
ſchaft mehrentheilg unbequem: dem wer mag gern die Meinungen und 
Geſinnungen des andern hören, befonders eines Jünglings, deſſen Urtheil, 
bei lüdenhafter Erfahrung, immer unzulänglich erfcheint. Meine Mutter 
hingegen hatte mich zur gefellichaftlichen Unterhaltung eigentlich vecht aus 
geftattet. Das leerſte Mährchen hat für die Einbilvungsfraft ſchon einen 
hohen Reiz, und ber geringfte Gehalt wird von Verſtande dankbar auf: 
genommen. | 

Durch ſolche Darftellungen, die mir gar nichts koſteten, machte ic 
mich bei Kindern beliebt, erregte und ergößte bie Jugend und zog bie 
Aufmerkſamkeit älterer Berfonen auf mid. Nur mußte ich in der Societät, 
wie fie gewöhnlich ift, ſolche Uebungen gar bald einftellen, und ich babe 
nur zu jehr an Lebensgenuß und freier Geiftesförberung dadurch verloren; 
boch begleiteten mich jene beiden elterlihen Gaben durchs ganze Leben, 
mit einer dritten verbunden, mit dem Bedürfniß mich figürlich und 
gleichnißweiſe auszubrüden. In Rückſicht diefer Eigenfchaften, welde ber . 
fo einfichtige als geiftveiche Dr. Gall, nach feiner Lehre, an mir anerkannte, 
betheuerte derſelbe, ich fey eigentlich zum Volksredner geboren. Ueber 
biefe Eröffnung erfchraf ich nicht wenig: denn hätte fie wirklich Grund, 
jo wäre, da fich bei meiner Nation nichts zu reden fand, alles übrige 
was ich vornehmen konnte, leiver ein verfehlter Beruf gewefen. 
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Es if dafür geforgt, daß die Bäume nicht in den Himmel wachen. 


Goethe, ſamtl. Werte. XVII. 1 
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Eilftes Buch. 


Nachdem ich in jener Taube zu Sefenheim meine Erzählung vollendet, 
in welcher daS Gemeine mit dem Unmöglichen anmuthig genug wechfelte, 
fah ih meine Hörerimmen, die ſich fchon bisher ganz eigen theilnehmend 
erwiefen hatten, von meiner feltfamen Darftellung aufs äußerſte ver- 
zaubert. Sie baten mid inftändig, ihnen das Mährchen aufzufchreiben, 
damit fie es öfters unter fi und vorlefend mit andern wieberholen könnten. 
Ich verſprach e8 um fo lieber, als ich dadurch einen Vorwand zu Wieber- 
holung des Beſuchs und der Gelegenheit zu näherer Berbindung mir zu 
gewinnen hoffte. Die Gefellfchaft trennte ſich einen Augenblid umb' alle 
mochten fühlen, daß nach einem fo lebhaft vollbrachten Tag der Abend einiger- 
maßen matt werben Könnte. Bon biefer Sorge befreite mich mein Fremd, 
ver fich für uns die Erlaubniß erbat fogleich Abſchied nehmen zu bürfen, 
weil er, als ein fleißiger und in feinen Studien folgerechter alabemifcher 
Bürger, dieſe Nacht in Drufenheim zuzubringen und morgen zeitig in 
Straßburg zu ſeyn wünſche. 

Unſer Nachtquartier erreichten wir beide ſchweigend; ich, weil ich 
einen Widerhaken im Herzen fühlte, der mich zurückzog, er, weil er 
was anderes im Sinne hatte, das er mir, als wir angelangt waren, 
ſogleich mittheilte. 

Es iſt doch wunderlich, fing er an, daß du gerabe auf dieſes 
Mähren verfallen bifl. Haft du nicht bemerft, daß es einen ganz be» 
ſondern Einbrud machte? 

Freilich! verfeßte ich darauf: wie hätte ich nicht bemerken follen, daß 
die äftere bei einigen Stellen mehr als billig lachte, bie jüngere den Kopf 
(dättelte, daß ihr euch bedeutend anfaht, umb daß bu felbft beinah aus 
deiner Faffung gelommen wärefl. Ich läugne nicht, es hätte mich faſt 
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irre gemacht: denn es fuhr mir durch den Kopf, daß es vielleicht unſchid⸗ 
lich fey, ven guten Kindern ſolche Braten zu erzählen, die ihnen beſſer 
unbelannt blieben, und ihnen von den Männern fo ſchlechte Begriffe zu 
geben, als fie von’ ber Figur des Abenteurer ſich nothwendig bilven 
müffen. 

Keineswegs! verfette jener: du erräthft es nicht; und wie jollteft du's 
erratben? Die guten Kinder find mit ſolchen Dingen gar nicht fo ımbe- 
kannt, als du glaubſt: denn bie große Gefellihaft um fie her giebt ihnen 
zu manchem Nachdenken Anlaß, und jo iſt überrhein gerade ein ſolches 
Ehepaar, wie du es, nur übertrieben und mährchenhaft, ſchilderſt: Er 
gerade ſo groß, derb und plump, ſie niedlich und zierlich genug, daß er 
ſie wohl auf der Hand tragen könnte. Ihr übriges Verhältniß, ihre 
Geſchichte paßt ebenfalls fo genau zu deiner Erzählung, daß die Mädchen 
mich ernftlich fragten, ob bu die Perfonen kennteſt und fie ſchallhaft dar⸗ 
geftellt hätteſt? Ich vwerficherte nein; und bu wirft wohl thun, das 
Mährchen ungefchrieben zu laſſen. Durch Zögern und Vorwände wollen 
wir fchon eine Entſchuldigung finden. 

Ich verwunderte mich fehr: denn ich hatte weder an ein dießrheiniſches, 
noch an ein überrheinifche® Paar gedacht, ja ich hätte gar nicht anzu- 
geben gewußt, wie ich auf den Einfall gefommen. In Gedanken mochte 
ih mich gern mit ſolchen Späflen, ohne weitere Beziehung, beichäftigen, 
und fo glaubte ich, follte es auch andern feyn, wenn ich fie erzählte. 

Als ich in der Stabt wieber an meine Gefchäfte kam, fühlte ich vie 
Beichwerlichkeit derſelben mehr als fonft. Denn der zur Thätigfeit ge- 
borene Menfch übernimmt fih in Planen und überladet ſich mit Arbeiten: 
das gelingt denn auch ganz gut, bis irgend ein phufifches ober moraliſches 
Hinderniß dazutritt, um das Unverhältuigmäßige der Kräfte zu dem Unter: 
nehmen ins Klare zu bringen. 

Das Yuriftifche trieb ih mit fo viel Fleiß als nöthig war, um die 
Promotion mit einigen Ehren zu abfoloiven; das Mebieinifche reizte mich, 
weil es mir die Natur nad allen Seiten wo nicht aufſchloß, doch gemahr 
werben ließ, und ich war daran durch Umgang und Gewohnheit gebunden ; 
der Geſellſchaft mußte ich auch einige Zeit und Aufmerffamleit widmen: 
dem im manchen Familien war mir mehreres zu Lieb umd zu Ehreu ge 
ſchehen. Aber alles dieß wäre zu tragen und fortzufihren gewefen, hätte 
nicht das was Herber mir auferlegt, unendlich auf mir gelaftet. Er hatte 
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ven Vorhang zerriffen, ber mir die Armuth der beutfchen Literatur be- 
defte; ex hatte mir fo manches Borurtheil mit Grauſamkeit zerftärt: an 
dem vaterländifchen Himmel blieben nur wenige bebeutende Sterne, indem 
er die übrigen alle uur als vorüberfahrende Schnuppen behandelte; ja 
was ich von mir felbft hoffen und wähnen konnte, hatte er mir dermaßen 
verfümmert, daß ich an meinen eigenen Fähigkeiten zu verzweifeln anfing. 
Zu gleicher Zeit jedoch riß er mich fort auf den herrlichen breiten Weg, 
den er felbft zu durchwandern geneigt war, machte mich aufmerffam auf 
feine Liehlingsfchriftfteller, unter denen Swift und Hamann obenan flanden, 
und fchlittelte mich kräftiger auf, als er mich gebeugt hatte. Zu dieſer 
vielfachen Berwirrung uunmehr eine angehende Leidenſchaft, die, inven fie 
mich zu vwerichlingen drohte, zwar von jenen Zuftänben mich abziehen, 
aber wohl fchwerlich darüber erheben konnte. Dazu kam noch eim Förper- 
lihe8 Uebel, daß mir nämlich nad Tifche die Kehle wie zugeſchnürt war; 
welches ich erft fpäter fehr leicht los wurde, als ich einem rothen Wein, 
ten wir in der Penſion gewöhnlich und fehr gern tranken, entfagte. Diefe 
werträglidye Unbequemlichkeit hatte mich auch in Seſenheim verlaflen, 
fo daß ich mich dort boppelt vergnügt befand; als ich aber zu meiner 
Räptifchen Diät zurüdtehrte, ftellte fie fih zu meinem großen BVerbruß 
jogleidy wieder ein. Alles dieß machte mich nachdenklich und mürrifch und 
mein Aeußeres nıochte mit dem Innern übereinftinmen. 

Verdrießlicher als jemals, weil eben nady Tiſche jenes Uebel ſich 
heftig eingefunden hatte, wohnte ich dem Klinicum bei. “Die große Heiter- 
feit und Behaglichkeit, womit der verehrte Lehrer und von Bett zu Bett 
führte, die genaue Bemerkung bebeutender Symptome, bie Beurtheilung 
des Gangs der Krankheit überhaupt, die ſchöne Hippofratifche Verfahrungs⸗ 
art, wodurch ſich ohne Theorie, aus einer eigenen Erfahrung vie Geftalten 
des Willens heraufgaben, die Schlußreden, mit denen er gewöhnlich feine 
Stimden zu frönen pflegte, das alles zog mich zu ihm und machte mir 
ein fremdes Fach, in das ih nur wie durch eine Ritze hineinfah, um 
deſto veizenber und lieber. Mein Abfche gegen die Kranken nahm inmer 
mehr ab, je mehr ich diefe Zuftände im Begriffe verwandeln lernte, durch 
welde die Heilung, die Wiederherftelung menſchlicher Geftalt und Wefens 
ale möglich erfchien. Er mochte midy wohl, als einen feltfamen jungen 
Menfchen, befonbers ind Auge gefaßt und mir die wunberliche Anomalie, 
die mich zu feinen Stunden hinführte, verziehen haben. Dießmal fchloß 
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er feinen Bortrag nicht "wie fonft mit einer Lehre, die fich auf irgend eine 
beobachtete Krankheit bezogen hätte, ſondern fagte mit Heiterkeit: Meine 
Herren! wir fehen einige Ferien vor uns. Benugen Sie biefelben, fi 
aufzumuntern; die Stubien wollen nicht allein ernft und fleißig, fe wollen 
auch heiter und mit Geiftesfreiheit behanbelt werden. Geben Sie Ihrem 
- Körper Bewegung, durchwandern Sie zu Fuß und zu Pferde das fchöne 
Land! Der Einheimische wird fih an dem Gewohnten erfreuen, unb 
dem Fremden wird es neue Eindrüde geben und eine angenehme Erinnerung 
zurücklaſſen. 

Es waren unſer eigentlich nur zwei, an welche dieſe Ermahnung ge⸗ 
richtet ſeyn konnte; möge dem andern dieſes Recept eben ſo eingeleuchtet 
haben als mir! Ich glaubte eine Stimme vom Himmel zu hören, und 
eilte was ich konnte, ein Pferd zu beſtellen und mich ſauber herauszuputzen. 
Ich ſchickte nach Weyland; er war nicht zu finden. Dieß hielt meinen 
Entſchluß nicht auf, aber leider verzogen ſich die Anſtalten, und ich kam 
nicht ſo früh weg als ich gehofft hatte. So ſtark ich auch ritt, überfiel 
mich doch die Nacht. Der Weg war nicht zu verfehlen, und der Mond 
beleuchtete mein leidenſchaftliches Unternehmen. Die Nacht war windig 
und ſchauerlich; ich ſprengte zu, um nicht bis morgen früh auf ihren An⸗ 
blid warten zu mäffen. 

Es war fchon fpät, als ich in Seſenheim mein Pferd einftellte. Der 
Wirth, auf meine Frage, ob wohl in der Pfarre noch Kicht ſey, ver- 
fiherte mid), die Frauenzimmer feyen eben erft nach Haufe gegangen; er 
glaube gehört zu haben, daß fie noch einen Fremden erwarteten. Das 
war mir nicht recht; denn ich hätte gewünſcht ber einzige zu ſeyn. Ich 
eilte nah, um wenigftens fo fpät noch als ber exfte zu erſcheinen. Ich 
fand die beiden Schweftern vor der Thüre figend; fie ſchienen nicht fehr 
verwundert, aber ich war e8, als Friederife Olivien ind Ohr fagte, jo 
jedoch daß ich's hörte: Hab’ ich's nicht gejagt? Da ift er! Sie führten 
mich ind Zimmer und ich fand eine Heine Collation aufgeftellt. Die Mutter 
begrüßte mich als einen alten Bekannten; wie mich aber bie ältere bei 
Licht befah, brach fie in ein lautes Gelächter aus, denn fie konnte menig 
an ſich halten. 

Nah dieſem erften etwas wunderlichen Empfang warb fogleich bie 
Unterredung frei ımb heiter, und was mir diefen Abend verborgen blieb, 
erfuhr ich den andern Morgen. Friederike hatte vorausgeſagt, daß id 
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fommen würde; und wer ‚fühlt nicht einiges Behagen beim Eintreffen einer 
Ahmmg, felbft eimer traurigen? Alle Borgefühle, wenn fie durch das 
Ereigniß beftätigt werben, geben dem Dienfchen einen höhern Begriff von 
fich felbft, es fey num, daß er fih fo zart fühlen glauben kann, um einen 
Bezug in ber Ferne zu taften, oder fo fcharffumig, um nothiwendige, aber 
doch ungewifſſe Berfnüpfungen gewahr zu werben. Dfliviend. Lachen blieb 
auch Tein Geheinmiß; fie geftand, daß es ihr fehr Iuflig vorgelonmen, 
mic diegmal geputzt und wohl ausſtaffirt zu ſehen: Friederile hingegen fand 
es vortheilhaft, eine ſolche Erſcheinung mir nicht als Eitelkeit auszulegen, 
vielmehr den Wunſch ihr zu gefallen, darin zu erbliden. 

Früh bei Zeiten rief mich rieberife zum Spazierengehen; Mutter 
und Schwefter waren beichäftigt, alles zum Empfang mehrerer Gäfte vor⸗ 
zubereiten. Ich genoß an ver Seite des lieben Mädchens ber herrlichen 
Sonntagefrühe auf dem Lande, wie fie und ber unſchätzbare Hebel ver 
gegemvärtigt hat. Sie ſchilderte mir die erwartete Geſellſchaft und bat 
mich ihr beizuftehen, daß alle Bergnügungen wo möglich gemeinfam und 
in einer gewwiffen Ordnung möchten genofien werben. 

Gewohnlich, ſagte fie, zerſtreut man ſich einzeln, Scherz und Spiel 
wirb nur obenhin gefoftet, fo daß zulegt für den einen Theil nichts übrig 
bleibt, als bie Karten zu ergreifen, und für den andern, im Wange ſich 
ausuraſen. 

Bir entwarfen denmach unſern Plan, was vor und nach Tiſche ge⸗ 
ſchehen follte, machten einander wechielfeitig mit neuen gefelligen Spielen 
befannt, waren einig und vergnügt, als uns bie Glode nad ber Kirche 
rief, wo ich denn an ihrer Seite eine etwas teodene Predigt des Baters 
nicht zu lang fand. 

Zeitverfürzenn iſt immer bie Nähe ber Geliebten, doch verging mir 
diefe Stunde andy unter befonverem Nachdenken. Ich wiederholte mir die 
Borzüge, die fie fo eben aufs freiefte vor mir entwiclelte, befonnene Heiter- 
fett, Naivetãt mit Bewußtſeyn, Frohſiium mit Vorausſehen, Eigenfchaften, 
bie unverträglich fcheinen, vie fi aber bei ihr zufammmenfanden und ihr 
Ueufieres gar hold bezeichneten. Nun Hatte ich aber auch ernftere Be⸗ 
trachtungen über mich felbft anzuftellen, bie einer freien Heiterkeit cher 
Eintrag thaten. 

Seitvem jenes leivenfchaftliche Mädchen meine Tippen verwünſcht und 
geheiligt — denn jede Weihe enthält ja beides — Hatte ich mich, 
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aberglänbifch genug, in Acht genommen, irgend ein Mädchen zu küſſen, weil 
ich ſolches auf eine ımerhörte geiftige Weile zu beſchädigen flirdhtete. Ich 
fiberwanb baber jede Lüfternheit, durch bie ſich ber Juͤngling gedrungen 
fühlt, dieſe viel oder wenig fagende Gunſt einem reizenden Mädchen ab» 
zugewinnen. Aber felbft in ber fittigften Gefellfchaft erwartete mich eine 
läftige Prüfung. Eben jene, mehr ober minder geiftreichen, fogenamten 
kleinen Spiele, durch welche ein munterer jugenvlicher Kreis gefanmelt und 
vereinigt wird, find großentheils auf Pfänber gegrikibet, bei deren Ein- 
forberung die Küfſe keinen unbedeutenden Löfewerth haben. Ich hatte mir 
nun ein- für allemal vorgenommen, nicht zu füflen, und wie nnd irgend 
ein Mangel oder Hinderniß zu Thätigfeiten aufregt, zu benen man ſich 
fonft nicht hingeneigt hätte, fo bot ich alle8 auf, was an mir von Talent 
und Humor war, mich durchzuwinden und babei vor der Gefellichaft und 
für vie Gefellichaft eher zu gewinnen als zu verlieren. Wenn zu Einlöfung 
eines Pfandes ein Vers verlangt werben follte, fo richtete man bie For⸗ 
derung meift an mich. Nun war ich immer vorbereitet und wußte bei 
foldher Gelegenheit etwas zum Lobe der Wirthin, oder eines Frauenzim⸗ 
mers, bie ſich am artigften gegen mich erwielen hatte, vorzubringen. Traf 
es fi, dag mir allenfalls ein Kuß auferlegt wurde, fo fuchte ich mich 
“ mit einer Wendung herauszuziehen, mit der man gleichfall® zufrieben war; 
und ba ich Zeit gehabt hatte, vorher darüber nachzudenken, jo fehlte es 
mir nicht an mannichfaltigen Zierlichleiten; doch gelangen die aus dem 
Stegreife immer am beften. 

Als wir nach Haufe kamen, ſchwirrten die von mehreren Seiten an: 
gefommenen Gäfte ſchon luſtig durch einander, bis Friederike fie ſammelte 
und zu einem Spaziergang nach jenem fchönen Plage lud und führte. 
Dort fand man eine reichlidde Eollation und wollte mit gefelligen Spielen 
bie Stunde des Mittageſſens erwarten. Gier wußte ih, m Einftimmung 
. mit frieberifen, ob fie gleich mein Geheimniß nicht ahnte, Spiele ohne 
Pfänder und Pfänberlöfungen ohne Küffe zu bereiten und durchzuführen. 

Meine Kunftfertigkeit und Gewandtheit war um fo nöthiger, als die 
mir fonft ganz fremde Gefellfchaft gefchwind ein Verhältniß zwifchen mir 
und dem lieben Mädchen mochte geahnt haben, und ſich num ſchallhaft 
alle Mühe gab, mir dasjenige aufzubringen, was ich heimlich zu ver- 
_ meiden fuchte. Denn bemerit man in ſolchen Cirkeln eine angehende Nei- 
gung junger PBerfonen, fo fucht man fie verlegen zu machen oder näher 
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ziommenzubringen, eben fo wie man in der Folge, wenn fi eine Leiden⸗ 
ichaft erflärt hat, bemüht ift, fie wieber auseinander zu ziehen; wie es 
denn dem gefelligen Menſchen ganz gleichgäiltig ift, ob er mußt ober ſchadet, 
wenn er nur unterhalten: wird. | 

Ich konnte mit einiger Aufmerkfamteit an diefem Morgen Friederilens 
ganzes Weſen gewahr werden, dergeſtalt daß fie mir fir bie ganze Zeit 
immer dieſelbe blieb. Schon die freimblichen, vorzüglich an fle gerichteten 
Grüße ver Bauern gaben zu verftehen, daß fie ihnen wohlthätig fey und 
ihr Behagen errege. Zu Haufe fland die ältere der Mutter bei; alles 
was Förperliche Anftrengung erforderte, warb nicht von Friederiken ver- 
langt, man fchonte fie, wie man fagte, ihrer Bruft wegen. 

Es giebt Frauensperſonen, die uns in Zimmer beſonders wohl 
gefallen, andere bie fich beffer im freien ausnehmen; Friederike gehörte 
zu den letzteren. Ihr Welen, ihre Geftalt trat niemals reizender hervor, 
als wern fie fi anf einem erhöhten Fußpfad hinbewegte; die Anmuth 
ihres Betragens ſchien mit der beblümten Erde, und die unverwüſtliche 
Heiterfeit ihres Antliges mit dem blauen Himmel zu wetteifern. Dielen 
erquicklichen Aether, ver fie umgab, brachte fie auch mit nach Haufe, und 
es ließ fich bald bemerken, daß fie Verwirrungen auszugleichen und bie 
Eindrüde Heiner mangenehmer Zufälligfeiten leicht wegzulbſchen verfland. 

Die reinfte Freude, die man an einer geliebten Perfon finden kann, 
ft die, zu fehen, daß fie andere erfrent. Friederikens Betragen in ber 
Geſellſchaft war allgemein wohlthätig. Auf Spaziergängen ſchwebte fie, 
ein belebender Geiſt, bin und wieder, und wußte die Läden auszufüllen, 
welche hie und da entftehen mochten. Die Leichtigkeit ihrer Bewegungen 
haben wir ſchon gerühmt, und am allerzierlichften war fie, wenn fie lief. 
So wie das Reh feine Beſtimmung ganz zu erfüllen fcheint, wenn es 
leicht über die keimenden Saaten wegfliegt, fo ſchien auch fie ihre Art 
und Weife am beutlichften auszudrücken, wenn fie etwas Vergeſſenes zu 
holen, etwas Verlorenes zu fuchen, ein entfernte® Paar herbeizurufen, 
etwas Nothwendiges zu beftellen, über Rain und Matten leichten Laufe® 
hineilte. Dabei kam fie niemald außer Athen, und blieb völlig im Gleich⸗ 
gewicht; daher mußte die allzugroße Sorge der Eltern fir ihre Bruſt 
manchem übertrieben fcheinen. 

Der Bater, der und manchmal durch Wiefen und Felder begleitete, 
war öfters nicht günftig gepaart. Ich gefellte mich deßhalb zu ihm, und 
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er verfehlte nicht, fein Rieblingsthema wieder anzuflimmen und mich von 
bem vorgeichlagenen Bau bes Pfarchaufes umſtändlich zu unterhalten. 
Cr beflagte ſich beſonders, daß er die forgfältig gefertigten Riſſe nicht 
wieber erhalten könne, um darüber nadhzndenten und eine und bie andere 
Berbeflerung zu überlegen. Ich erwieberte darauf, es fey leicht fie zu 
erfegen, und erbot mich zum Fertigung eines Grundriffes, auf welchen doch 
vorerft alles anlomme. Er war e8 wohl zufrieven, und bei ver nöthigen 
Ausmefiung follte der Schulmeifter an vie Hand gehen, welchen aufzu⸗ 
regen er denn auch fogleidh forteilte, damit ja ber. Fuß⸗ und Zollſtab 
morgen früh bereit wäre. 

AS er binmweggegangen war, fagte Friederile: Sie finb recht gut, 
bie ſchwache Seite des lieben Vaters zu begen, umb nicht wie bie andern, 
bie diefes Geſpräch ſchon überbräffig find, ihn zu meiden ober bavon 
abzubrechen. Freilich muß ich Ihnen belennen, daß wir übrigen ben Bau 
nicht wünſchen; er würbe der Gemeine zu hoch zu ftehen kommen und und 
and. Neues Haus, neues Hausgeräthe! Unſern Gäften würde es bei 
uns nicht wohler feyn; fie find nun einmal das alte Gebäube gewohnt. 
Hier können wir fie reichlich bewirthen; dort fänden wir und in einem 
mweitern Raume beengt. So fteht die Sache; aber unterlaffen Site nicht, 
gefällig zu ſeyn, ich danke es Ihnen von Herzen. 

Ein anderes Frauenzimnier, das fih zu uns gefellte, fragte nad 
einigen Romanen, ob Friederike ſolche gelefen habe. Sie verneinte es; 
benn fie hatte überhaupt wenig gelefen: fie war in emem heitern fittlichen 
Lebensgenuß aufgewachſen und vemgemäß gebildet. Sch hatte den 
Wolefield auf der Zunge, allem ich wagte nidht ihr ihn anzubieten; 
die Aehnlichleit der Zuftände war zu auffallend und zu bedeutend. 

Ich lefe fehr gern Romane, fagte fie; man findet darin fo hübſche 
Leute, denen man wohl ähnlich jehen möchte. 

Die Ausmeffung des Haufes geſchah des andern Morgens. Sie 
ging ziemlich langſam von Statten, da ich in ſolchen Künften fo wenig 
gewandt war als ber Schulmeifter.. Endlich kam ein leidlicher Entwurf 
zu Stande. Der gute Bater fagte mir feine Abſicht umb war mic 
unzufrieden, als ich Urlaub nahm, um ven Riß in der Stabt mit mehr 
Bequemlichkeit zu verfertigen. rieverife entließ mich froh; fie war von 
meiner Neigung überzeugt, wie ich von ber ihrigen, und vie ſechs Stmen 
Ichienen feine Entfernung mer. Es war fo leicht, mit der Diligence 
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uch Druſenheim zu fahren und fie durch dieſes Fuhrwerk jo wie durch 
ordentliche und außerordentliche Boten in Verbindung zu erhalten, wobei 
George den Spebitenr machen follte. 

In der Stadt angelangt, beidäftigte ih mic in ben früheften 
Stumben — dem an langen Schlaf war nicht mehr zu benfen — mit 
dem Riſſe, den ich fo fauber als möglich zeichnete. Indeſſen hatte ich 
ihr Bücher geſchickt und ein kurzes freundliches Wort dazu gefchrieben. 
Ich erhielt fogleih Antwort und erfreute mich ihrer leichten, hübſchen, 
berzlichen Hand. Ebenſo war Inhalt und Styl natürlich, gut, liebevoll, 
von umen heraus, ımb fo wurde der angenehme Eindruck, ven fie auf 
mich gemacht, immer erhalten und erneuert. Ich wieberholte mir bie 
Vorzüge ihres holden Weſens nur gar zu gern, und nährte bie Hoffmung, 
fie bald und auf längere Beit wieberzufehen. 

Es bedurfte min nicht mehr eined Zurufs von Seiten des braven 
Lehrers; er hatte mich durch jene „Worte zur rechten Zeit fo aus bem 
Grunde curirt, daß ich ihn und feine Kranken nicht leicht wieberzufehen 
Luft hatte. Der Briefwechfel mit Friederiken wurde lebhafter. Sie lud 
mich ein zu einem Feſte, wozu auch überrheiniſche Freunde kommen wilrben; 
ih follte mich auf Längere Zeit einrichten. Ich that es, indem ich einen 
tüchtigen Mantelfad auf die Diligence padte; unb in wenig Stunden 
befand ich mich im ihrer Nähe. Ich traf eine große und luſtige Gefell- 
Ihaft, nahm den Bater bei Seite, überreichte ihm den Riß, Über den er 
große Frende bezeigte; ich beſprach mit ihm, was ich bei der Ausarbeitung 
gebacht Hatte, er war aufer ſich vor Vergnügen, befonvers lobte er bie 
Reinlichkeit der Zeichnung: die hatte ich von Zugend anf gebt und mir 
dießmal auf dem fchönften Papier noch beſondere Mühe gegeben. Allein 
diefes Vergnügen wurde ımferm guten Wirthe gar bald verfümmert, ba 
er gegen meinen Rath in ver Freude feines Herzens ven Riß der Gejell- 
Ihaft vorlegte. Weit entfernt, daran bie erwünfchte Theilnahme zu äußern, 
achteten die einen biefe Föftliche Arbeit gar nicht; andere, bie etwas von 
der Sache zu verftehen glaubten, machten es noch ſchlimmer, fie tabelten 
den Entwurf als nicht kunſtgerecht, und als der Alte einen Augenblick 
wicht aufmerkte, handhabten fie diefe ſaubern Blätter als Brouillons, und 
einer zog mit harten Bleiftiftftrichen feine Berbefferungsvorfchläge dergeſtalt 
derb fiber das zarte Papier, daß an Wiederherftellung der erften Reinheit 
nicht zu denlen war. 
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Den höchſt verbrießlihen Mann, dem fein Vergnügen jo ſchmaählich 
vereitelt worden, vermochte ich kaum zu tröften, fo fehr ich ihm auch ver- 
ſicherte, daß ich fie ſelbſt nur für Entwürfe gehalten, worüber wir ſprechen 
md neue Zeichnungen darauf bauen wollten. Er ging dem allem unge 
achtet höchſt verbrießlich weg, und Friederile dankte mir für die Aufmerl 
famfeit gegen den Bater eben fo fehr als für vie Geduld bei ber Unart 
ber Mitgäfte. 

Ich aber kannte keinen Schmerz noch Verdruß in ihrer Nähe. Die 
Geſellſchaft beftand aus jumgen, ziemlich, lärmenden Sreunben, bie ein alter 
Herr noch zu überbieten trachtete, und noch wunderlicheres Zeug angab, 
als fie ansühten. Man hatte ſchon beim Frühſtück ven Wein nicht geſpart; 
bei einem fehr wohl befegten Mittagstifche ließ man ſich's an keinem Ge— 
nuß ermangeln und allen fchmedte e8, nach ber angreifenden Leibesühung 
bei ziemlicher Wärme, um jo befier, und wenn ber alte Amtmann be 
Guten ein wenig zu-viel gethan hatte, fo war die Jugend nicht weit hinter 
ihm zurüdgeblieben. 

"Ich war gränzenlo® glüdlich an Friederilens Seite: gefprächig, luſtig, 
geiftreih, vorlaut, und doch durch Gefühl, Achtung und Anhänglichkeit 
gemäßigt; fie in gleichem Falle, offen, heiter, theilnehmend und mittheilend. 
Wir ſchienen allein für vie Gefeliihaft zu leben und lebten bloß wechſel⸗ 
feitig für uns, 

Nach Tiſche fuchte man ven Schatten; gejellfchaftliche Spiele wurden 
vorgenommen und Pfänverfpiele kamen an die Reihe. Bei Löfung ber 
Pfänber ging alles jeder Art ins übertriebene: Gebärben, die man ver: 
Iongte, Handlungen, die man ausüben, Aufgaben, die man löfen follte, 
alles zeugte won einer verwegenen Luft, die keine Grängen kennt. Ich 
felbft fleigerte diefe wilden Scherze durch mandyen Schwan, Frieberife 
glänzte durch manchen neckiſchen Einfall; fie erſchien mir lieblicher als je: 
alle hypochondriſchen, «bergläubifchen Grillen waren mir verſchwunden, 
und als fid) die Gelegenheit gab, meine fo zärtlich Geliebte recht Herzlich 
zu küſſen, verfänmte ich's nicht, und noch weniger verfagte ich mir bie 
Wieberhofung dieſer Freude. 

Die Hoffnung ber Gefellichaft auf Muſik wurde endlich befriedigt; 
fie ließ ſich Hören und alles eilte zum Tanz. Die Allemanvden, das Walzen 
und Drehen war Anfang, Mittel und Ende. Alle waren zu biefem Na: 
tionaltanz aufgewachſen; auch ich machte meinen geheimen Tehrmeifterinnen 
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Ehre genug, und Friederile, welche tanzte wie fie ging, fprang und lief, 
war fehr erfreut, an mir emen jehr gelbten Partner zu finden. Wir 
hielten meift zufanmen, mußten aber bald Schicht machen, weil man ihr 
von allen Seiten zurebete, nicht weiter fortzurafen. Wir entſchädigten uns 
durch einen einfamen Spaziergang Hand in Hand, und an jenem ftillen 
Plage durch die herzlichfte Umarmımg und die treulichfte Berficherung, daß 
wir und von Grund aus liebten. 

Aeltere Perfonen, die vom Spiel aufgeftanden waren, zogen und mit 
fi fort. Bei der Abendcollation fam man eben fo wenig zu fih ſelbſt: 
es warb bis tief in die Nacht getanzt, und an Geſundheiten fo wie an 
andern Aufmunterungen zum Trinken fehlte e8 jo wenig als am Mittag. 

Ich hatte kaum einige Stunden fehr tief gefchlafen, als ein erhittes 
md in Aufruhr gebrachtes Blut mich aufwedte. Im ſolchen Stunden und 
Lagen ift ed, wo die Sorge, die Reue ben wehrlos bingeftredten Menſchen 
zu überfallen pflegen. Meine Einbilvungsfraft ftellte mir zugleich bie leb⸗ 
bafteften Bilder dar. Ich ſehe Lucinden, wie fie, nach dem heftigften 
Kuſſe, Teidenfchaftlih von mir zurücktritt, mit glühender Wange, mit fun- 
kelnden Augen jene Berwänfchung ausſpricht, wodurch nım ihre Schweſter 
bedroht werben foll, und wodurch fie unwiſſend Fremde, Schuldloſe be 
droht. Ich fehe Friederiken gegen ihr über ftehen, erflarrt vor den An- 
blick, bleich, und die Folgen jener Verwünſchung fühlenp, von ver fie nichts 
weiß. Ich finde mich in der Mitte, fo wenig im Stande, bie geiftigen 
Wirkungen jenes Abenteuers abzulehnen, als jenen Unglüd weiſſagenden 
Kuß zu vermeiden. Die zarte Gefunbheit Friederikens jchien den gebrohten 
Unfall zu befchleunigen, und num kam mir ihre Liebe zu mir recht unfelig 
vor; ich wünſchte über alle Berge zu ſeyn. 

Was aber noch Schmerzlichere® flir mich im Hintergrunde lag, will 
ich nicht verhehlen. Ein gewifier Dünfel ımterhielt bei mir jenen Aber⸗ 
glauben; meine Lippen, geweiht ober verwünſcht, kamen mir bebeutender 
vor als fonft, umb mit nicht geringer Selbftgefälligleit war ich mir meines 
entbaltiamen Betragens bewußt, indem ich mir manche unjchulbige Freude 
verfagte, theils um jenen magifchen Borzug zu bewahren, theils um ein 
harmloſes Wefen nicht zu verlegen, wenn ich ihn aufgäbe. 

Nunmehr aber war alles verloren und ummwieberbringlidh: ich war in 
einen gemeinen Zuftand zurüdgelehrt, ich glaubte, das liebfte Weſen ver- 
legt, ihr unmieberbringlic geſchadet zu haben; und fo mar jene 
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Verwunſchung, anſtatt daß ich fie hätte loswerden ſollen, von meinen Lippen 
in mein eigenes Herz zurückgeſchlagen. 

Das alles raste zufammen in meinem burch Liebe und Leibenfchaft, 
Wein und Tanz aufgeregten Blute, verwirrte mein Denken, peinigte mein 
Gefühl, fo daß ich, beſonders im Gegenfag mit den geftrigen behaglichen 
Freuden, mich in einer Verzweiflimg fühlte, vie ohne Gränzen fehien. 
Slüdlicherweife blidte durch eine Spalte im Laden das Tagslicht mich an, 
und alle Mächte der Nacht überwindend, ftellte mich bie hervortretende 
Sonne wieder auf meine Süße; ih war bald im freien und ſchnell er- 
quickt, wo nicht bergeftellt. 

Der Aberglaube, jo wie manches andere Wähnen, verliert fehr leicht 
an feiner Gewalt, wenn er, ftatt unferer Eitelfeit zu fohmeicheln, ihr in 
ven Weg tritt, und biefem zarten Weſen eine böfe Stunde machen will: 
wir fehen alsdann recht gut, daß wir ihn Loswerben können, fobald wir 
wollen; wir entfagen ibm um fo leichter, je mehr alles, was wir ihm 
entziehen, zu unſerm Bortheil gereicht. "Der Anblick Friederikens, das 
Gefühl ihrer Liebe, die Heiterkeit der Umgebung, alles machte mir Bor- 
wilrfe, daß ich in der Mitte ver glücklichſten Tage jo traurige Nachtvögel 
bei mir beherbergen mögen; ich glaubte fie auf ewig verfcheucht zu Haben. 
Des lieben Mädchens immer mehr annäherndes zutrauliches Betragen 
machte mich durch und durch froh, und ich fand mich recht glücklich, daß 
fie mir dießmal beim Abſchied öffentlich, wie andern Freunden und Ber 
‚wandten, einen Kuß gab. 

In der Stadt erwarteten mich gar manche Gefchäfte und Zerſtreuungen, 
aus denen ich mich oft durch einen jetzt regelmäßig eingeleiteten Briefwechſel 
mit meiner Geliebten zu ihe jammelte. Auch in Briefen blieb fie immer 
dieſelbe; fie mochte etwas Neues erzählen oder auf befannte Begebenheiten 
anfpielen, leicht ſchildern, vorübergehend reflectiren, immer war es, ale 
wenn fie auch mit ber Feder, gehend, kommend, laufend, fpringend, fo 
leicht aufträte als ficher. Auch ich fchrieb fehr gern an fie: bemm bie 
Bergegewärtigung ihrer Borzüge vermehrte meine Neigung auch in ber 
Abweſenheit, fo daß biefe Unterhaltung einer perfönlichen menig nachgab, 
ja in ber Folge mir fogar angenehmer, tbeurer wurde. 

Denn jener Aberglaube hatte völlig weichen müſſen. Er gründete fid 
zwar auf Einbrüde früherer Jahre, allein ver Geift des Tags, das Raſche 
ber Jugend, ber Umgang mit Talten verftändigen Männern, alles war 
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ihm ungünſtig, fo daß ſich nicht Leicht jemand in meiner ganzen Umgebung 
gefunden hätte, dem nicht ein Bekenntniß meiner Grille vollkommen lächer⸗ 
{ich gewejen wäre. Allein das Schlimunfte war, daß jener Wahn, indem - 
ex floh, eine wahre Betrachtung über ven Zuſtand zurüdließ, in welchen 
fi) immer jumge Leute befinden, beren frübzeitige Neigungen fich keinen 
dauerhaften Erfolg verfprechen dürfen. So wenig war mir geholfen, den 
Irrthum loozuſeyn, daß Verftand und Ueberlegumg mir nur noch fchlimmer 
in dieſem Falle mitfpielten. eine Leivenfchaft wuchs, je mehr ich ven 
Werth des trefflichen Mädchens kennen lernte, und die Zeit rüdte heran, 
da ich fo viel Liebes und Gutes vielleicht auf immer verlieren follte. 

Bir hatten eine Zeit lang zufammen ſtill ımb anmuthig fortgelebt, 
als Fremd Weyland die Schalfheit beging, den Landprieſter von 
Balefield nad Sefenheim mitzubringen und mir ihn, da vom VBorlefen 
die Rebe war, unvermuthet zu überreichen, als hätte es weiter gar nichts 
zu fagen. Ich wußte mich zu faflen und Ins fo heiter und freimüthig, 
als ich nur konnte. Auch die Gefichter meiner Zuhörer erheiterten fich 
fogleih, und es fchien ihnen gar nicht unangenehm, abermals zu emer 
Bergleichumg genöthigt zu ſeyn. Hatten fie zu Raimund und Melufinen 
tomifche Gegenbilder gefunden, fo erblidten fie bier fich felbft in einem 
Spiegel, ver keineswegs verhäßlichte. Dan geftand ſich's nicht ausbrüd- 
(ih, aber man verläugnete es nicht, daß man fich unter Geiftes- und Ge- 
fuͤhlsverwandten beimege. 

Alle Menfchen guter Art empfinden bei zumehmender BVildung, daß 
fie auf der Welt eine boppelte Rolle zu fpielen haben, eine wirkliche und 
eine ideelle; und m biefem Gefühl ift der Grund alles Edlen aufzufuchen: 
was uns für eine wirkliche zugetheilt ſey, erfahren wir nur allzubeutlich; 
was die zweite betrifft, darüber Fünnen wir felten ins Klare kommen. 
Der Menſch mag feine höhere Beftimmung auf Erden ober im Himmel, 
in der Gegenwart ober in der Zukunft fuchen, fo bleibt ex deßhalb doch 
innerlich einem ewigen Schwanken, von aufen einer immer ſtörenden Ein- 
wirtung ausgeſetzt, bis er ein- für allemal ven Entſchluß faßt zu erklären, 
das Rechte jey das was ihm gemäß iſt. 

Unter die Läßlichften Verſuche fi etwas Höheres anzubilden, fidh 
emem SHöhern gleichzuftellen, gehört wohl ver jugendliche Trieb, fich mit 
Romanfiguren zu vergleichen: er ift höchſt unfchulbig, und was man auch 
dagegen eifern mag, höchſt unſchädlich; er unterhält uns in Zeiten, wo 








wir vor Langermweile umlommen oder zu leibenfchaftlicher Unterhaltung 
greifen müßten. 

Wie oft wiederholt man nicht die Litanei vom Schaden der Romane! 
Und was ift ed denn für ein Unglüd, wenn ein artiges Mädchen, ein 
bübfcher junger Mann fid) an die Stelle der Perfon fett, der es befler 
und fchlecdhter geht als ihm jelbft? ift denn das bürgerliche Leben fo viel 
werth, oder verfchlingen die Bedürfniſſe des Tags den Menſchen jo gan, 
daß er jede fchöue Forderung von fich ablehnen fol? 

So find, als kleine Nebenzweige der romantifch » poetifchen Tyictionen, 
die biftorifch » poetifchen Zaufnamen, vie fih an die Stelle ver heiligen, 
nicht felten zum Aergerniß der taufenden Geiftlichen, in bie deutſche Kirche 
eingevrungen, ohne Zweifel anzufehen. Auch viefer Trieb, fein Kind durch 
einen wohlkliugenden Namen, wenn er auch fonft nichts weiter hinter fid 
hätte, zu adeln ift löblich, und dieſe Verknüpfung einer eingebildeten Welt 
mit der wirklichen verbreitet jogar Über das ganze Teben der Perfon einen 
anmuthigen Schimmer. Ein ſchönes Kind, welches wir mit Wohlgefallen 
Bertha nennen, würden wir zu beleibigen glauben, wenn wir es Urſel⸗ 
blanbine nennen follten. Gewiß, einem gebildeten Menfchen, gejchweige 
denn einem Liebhaber, würde ein ſolcher Name anf ven Lippen ſtocken. 
Der kalt und einfeitig urtheilenden Welt ift nicht zu verargen, wenn fie alle? 
was phantaftifch hervortritt, fiir lächerlich und verwerflich achtet; der denlende 
Kenner der Menjchheit aber muß e8 nad) feinem Werthe zu wirbigen willen. 

Für den Zuftand der Liebenden an dem fchönen Ufer des Rheins 
war dieſe Vergleihung, zu der fie ein Schalt genöthigt hatte, von ben 
anmuthigſten Folgen. Man denkt nicht über fich, wenn man fi im 
Spiegel betrachtet, aber man fühlt ſich und läßt fidh gelten. So iſt es 
auch mit jenen moraliichen Nachbildern, an denen man feine Sitten ımb 
Neigungen, feine Gewohnheiten und Eigenheiten wie im Schattenriß cr- 
fennt und mit brüberlicher Innigkeit zu faffen und zu umarmen fixebt. 

Die Gewohnheit, zufammten zu feyn, befeftigte fich immer mehr, man 
wußte nicht anders als daß ich dieſem Sreife angehöre. Man ließ es ger 
ſchehen und gehen, ohne gerade zu fragen, was daraus werben follte? 
Und welche Eltern finden ſich nicht genöthigt, Töchter und Söhne in fo 
ſchwebenden Zuftänden eine Weile binwalten zu laflen, bis fi) etwas zur 
fällig fürs Leben beftätigt, beſſer als es ein lange angelegter Plan hätte 
bervorbringen können. 
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Man glaubte fowohl auf Friederikens Gefinmmgen als auch anf 
meine Rechtlichleit, für die man wegen jenes wunderlichen Enthaltens felbft 
von unſchuldigen Lieblojungen ein günftige8 Vorurtheil gefaßt hatte, völlig 
vertrauen zu können. Dan ließ ums umbeachtet, wie es überhaupt dort 
und damals Sitte war, und es bing von und ab, im kleinerer ober 
größerer Gefellichaft die Gegend zu durchſtreifen und die Freunde ber 
Nachbarſchaft zu befuchen. Dieffeits und jenfeit des Rheins, in Hagenau, 
Fort⸗Lonis, Philippsburg, der Ortenau, fand ich die Perſonen zerſtreut, 
bie ich in Sefenhein vereinigt geſehen, jeden bei fih als freundlichen 
Wirth, gaftfrei und fo gern Küche und Keller, als Gärten und Weinberge, 
ja die ganze Gegend aufſchließend. Die Rheininfeln waren denn auch 
öfters ein Ziel unſerer Wafferfahrten. Dort brachten wir ohne Barm- 
berzigkeit die kühlen Bewohner des Haren Rheines in den Keſſel, auf ven 
Roſt, in das fiebende Wett, und hätten uns bier in ben tranlichen Fiſcher⸗ 
hätten vielleicht mehr als billig augefiebelt, hätten un® nicht die entjet- 
lichen Rheiuſchnaken nach einigen Stunden wieder weggetrieben. Ueber 
biefe unerträgliche Störung einer der ſchönſten Zuftpartien, wo fenft alles 
glüdte, wo die Neigung der Liebenden mit dem guten Erfolge des Unter: 
nehmens nur zu wachſen fchien, brach ich wirklich, als wir zu früh, un⸗ 
geſchickt und ungelegen nach Haufe kamen, in Gegenwart des guten geift- 
lihen Vaters in gottesläfterliche Heben aus und verficherte, daß viele 
Schnafen allein mid von dem Gedanken abbringen könnten, als habe ein 
guter und weiſer Gott die Welt erfchaffen. Der alte fromme Herr rief 
mich dagegen ernftlih zur Ordnung und verftänbigte mich, daß biefe 
Müden und anderes Ungeziefer exit nach dem falle unferer erften Eltern 
entftanden, oder wenn beren im Paradieſe geweſen, vafelbft nur angenehm 
gefummt und nicht geftochen hätten. Ich fühlte mich zwar fogleich befänf- 
tigt: denn ein Zorniger ift wohl zu beglitigen, wenn es uns glüdt ihn 
zum Lächeln zu bringen; ich verficherte jedoch, es habe des Engels mit 
dem flammenden Schwerte gar nicht bedurft, um das fünbige Ehepaar 
and dem Garten zu treiben; er müfle mir vielmehr erlauben mir vorzu⸗ 
fellen, daß dieß durch große Schnafen des Tigris und Euphrat gejchehen 
jy. Und fo Hatte ich ihn wieder zum Lachen gebracht; denn ber gute 
Mann verftand Spaß, over Tief ihn wenigſtens vorübergehen. 

Ernfthafter jedoch und herzerhebenber war der Genuß der Tags⸗ und 
Jahrszeiten in dieſem herrlichen Lande. Mean durfte fih nur der 
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Gegenwart bingeben, um dieſe Klarheit des reinen Himmels, biefen Sry 
ber reichen Erde, diefe lauen Abende, diefe warmen Nächte an der Seite 
der Geliebten oder in ihrer Nähe zu genießen. Monate lang beglüdten 
uns veme ätherifche Morgen, wo ber Himmel fi in feiner ganzen 
Pracht wies, indem er die Exde mit Überfläffigem Thau getränft hatte; 
und damit dieſes Schaufpiel nicht zu einfach werde, thürmten fich oft Wolfen 
über die entfernten Berge bald in diefer, bald in jener Gegend. Sie 
ftanden Tage, ja Wochen lang, ohne den reinen Himmel zu trüben, und 
ſelbſt die vorübergehenden Gewitter erquidten das Land und verberrlichten 
das Grün, das ſchon wieder im Sonnenſchein glänzte, che es noch ab⸗ 
trocknen konnte. Der doppelte Regenbogen, zweifarbige Säume eines 
dunkelgrauen, beinahe ſchwarzen himmliſchen Bandſtreifens waren herrlicher, 
farbiger, entſchiedener, aber auch flüchtiger als ich ſie irgend beobachtet. 

Unter dieſen Umgebungen trat unverfehens die Luſt zu dichten, bie 
ich lange nicht gefühlt hatte, wieber hervor. Ich legte Friederilen manche 
Lieder befannten Melodien ımter: fie hätten ein artige8 Bändchen gegeben; 
wenige davon find übrig geblichen, man wird fie leicht aus meinem übrigen 
herausfinden, 

Da ich meiner wunberlichen Studien und Übrigen Berhältniffe wegen 
boch öfters nach der Stabt zurldzufehren genöthigt war, fo entfprang 
dadurch für unfere Neigung ein neues Leben, das uns vor allem Unan⸗ 
genehmen beiwahrte, was an ſolche Meine Liebeshändel als verdrießliche 
Folge ſich gewöhnlich zu ſchließen pflegt. Entfernt von mir arbeitete fie 
für mi und dachte auf irgend eine neue Unterhaltung, wenn ich zuräd- 
käme; entfernt von ihr beichäftigte ich mich für fle, um durch eine neue 
Gabe, einen neuen Einfall ihr wieder neu zu ſeyn. Gemalte Bänder 
waren bamals eben erft Diode geworben; ich malte ihr gleich ein paar 
Stüde und fenvete fie mit einem Heinen Gebicht voraus, da ich dießmal 
länger als ich gedacht ausbleiben mußte. Um aud) die dem Vater gethane 
Zufage eines neuen und audgearbeiteten Bauriffes noch über Verſprechen 
zu halten, berebete ich einen jungen Bauverftändigen, ftatt meiner zu 
arbeiten. Dieſer hatte fo viel Luft an der Aufgabe als Gefälligfeit gegen 
mid, und warb noch mehr durch die Hoffnung eines guten Empfangs 
in einer fo angenehmen Familie belebt. Ex verfertigte Grundriß, Aufriß 
und Durchſchnitt des Haufes; Hof und Garten war nicht vergeflen; auch 


ein betaillivter, aber fehr mäßiger Anſchlag war hinzugefügt, um bie 
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Möglichkeit der Ausführung eines weitläufigen Unternehmens als leicht 
und thulich vorzufpiegelu. 

Diefe Zeugnifje unjerer freunpfchaflichen Bemühungen verfchafften uns 
ven liebreichfien Empfang; und ba der gute Vater fah, daß wir den beften 
Willen hatten ihm zu dienen, fo trat er mit noch einem Wunſche her- 
vor: es war der, feine zwar hübſche, aber einfarbige Ehaife mit Blumen 
und Zierrathen ausftaffirt zu fehn. Wir ließen uns bereitwillig finden. 
Farben, Pinfel und fonftige Bebürfniffe wurden von den Krämern und 
Apothefern der nächſten Stäbte berbeigeholt. Damit es aber auch an 
einem Wakefield'ſchen Mißlingen nicht fehlen möchte, fo bemerkten wir 
nur erft, als alles auf das fleißigfte und buntefle gemalt war, daß wir 
einen falſchen Firniß genommen hatten, der nicht trodnen wollte: Sonnen- 
ſchein und Zugluft, reines und feuchte® Wetter, nichts wollte fruchten, 
Man wußte fi indeffen eines alten Rumpelfaftens bebierten, und es 
blieb uns nichts übrig, als die Verzierung mit mehr Mühe wieder abzu- 
reiben, als wir fie aufgemalt hatten. Die Unluft bei dieſer Arbeit ver- 
größerte ſich noch, al8 uns die Mädchen um Gottes willen baten, lang- 
fam und vorfichtig zu verfahren, um ben Grund zu fchonen: welcher denn 
doch nach biefer Operation zu feinem urfprünglichen Glanze nicht wieder 
zurückzubringen war. 

Durch ſolche unangenehme Feine Zwiſchenfälligkeiten wurden wir jeboch 
fo wenig als Dr. Primroſe und feine liebenswürdige Yamilie in unferm 
beitern Leben geftört;- ben es begegnete manches unerwartete Glück, 
ſowohl und als auch Fremden und Nachbarn; Hochzeiten und Kindtaufen, 
Richtung eined Gebäudes, Erbichaft, Lotteriegewinn wurden wechſelſeitig 
verkündigt und mitgenoffen. Wir trugen alle Freude, wie ein Gemeingut, 
zufemmen und wußten fie durch Geift und Liebe zu fleigern. Es war 
nicht das erſte⸗ und lettemal, daß ih mid in Familien, in gefelligen 
Kreifen befand gerade im Yugenblide ihrer höchſten Blüthe, und wenn 
ih mir ſchmeicheln darf, etwas zu dem Glanz folder Epochen beigetragen 
zu haben, fo muß ich mir dagegen vorwerfen, daß foldhe Zeiten uns eben 
deßhalb fchneller vorlibergeeilt und früher verſchwunden. 

Nun follte aber unjere Liebe noch eine fonderbare Prüfung ausftehen. 
Ih will e8 Prüfung nennen, obgleich dieß nicht das rechte Wort ift. 
Die laͤndliche Familie, der ich befreundet war, hatte verwandte Käufer 
in der Stabt, von gutem Anfehen und Ruf und in behaglichen Bermögens- 
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umftänden. - Die jungen Stäbter waren öfters in Seſenheim. Die ältern 
Perjonen, Mütter und Tanten, weniger beweglich, hörten fo mancdherlei 
von dem dortigen Leben, von der wachlenden Anmuth der Töchter, ſelbſt 
von meinem Einfluß, daß fie mich erſt wollten kennen lernen, und nad: 
bem ich fie öfters befucht und auch bei ihnen wohl empfangen war, uns 
auch alle einmal beifammen zu fehen verlangten, zumal als fie jenen aud) 
eine freundliche Gegenaufnahme ſchuldig zu feyn glaubten. 

Lange warb ‚barüber bin und her gehandelt. Die Mutter Tonnte fid 
ſchwer von der Haushaltung trennen, Dlivie hatte einen Abfchen vor ber 
Stadt, in die fie nicht paßte, Wrieberife keine Neigung dahin; und fo ver- 
zögerte ſich die Sache, biß fie endlich dadurch entfchieden warb, daß es mir 
unmöglich fiel, innerhalb vierzehn Tagen aufs Land zu kommen, da 
man ſich denn lieber in der Stabt und mit einigem Zwange als gar nicht 
-feben wollte. Und fo fand ich nun meime Freundinnen, die ich nur auf 
ländlicher Scene zu ſehen gewohnt war, deren Bild mir nur auf einem 
Hintergrunde von ſchwankenden Baumzweigen, beweglichen Bächen, niden- 
ven Blumenwieſen und einem meilenweit freien Horizonte bisher erſchien 
— ich ſah fie mm zum erftenmal in ftäbtifchen, zwar weiten Zimmern, 
aber doch in der Enge, in Bezug auf Zapeten, Spiegel, Standuhren und 
Borzellanpuppen. 

Das Verhältniß zu dem was man liebt, ift fo entjchieven, daß bie 
Umgebung wenig fagen will; aber daß es bie gehörige, natitrliche, 
gewohnte Umgebung fey dieß verlangt das Gemüt, Bei meinem leb⸗ 
haften Gefühl für alles Gegenmwärtige konnte ich mich nicht gleich in ben 
Widerſpruch des Augenblid8 finden. Das anftändige ruhig edle Betragen 
der Mutter paßte vollfommen in biefen Kreis, fie unterfchieb fich nicht 
von den Übrigen rauen; Olivie dagegen bewies ſich ungeduldig, wie ein 
Fiſch auf dem Strande. Wie fie mich fonft m dem Garten anrief ober 
auf dem Felde bei Seite winfte, wenn fie mir etwas Befonderes zu jagen 
hatte, jo that fie auch bier, indem fie mich im eine Fenſtertiefe zog; fie 
that e8 mit DBerlegenheit und ungefchidt, weil fie fühlte, daß es nicht 
paßte, und es doch that. Sie hatte mir das Umwichtigfte von der Welt 
zu fagen, nichts al® was ich fchon wußte, daß es ihr entfeßlich weh ſey, 
baß fie fi) an den Rhein, Über den Rhein, ja in die Türkei wünſche. 
Friederile hingegen war in biefer Lage höchſt merkwürdig. Eigentlich 
genommen paßte fie auch nicht hinein, aber dieß zeugte für ihren Charalter, 
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daß fie, anftatt ſich in biefen Zuftand zu finden, unbewußt den Zuftand 
nach fi) modelte. Wie fie auf dem Lande mit der Gefellfchaft gebarte, 
fo that fie e8 auch hier. Jeden Augenblid wußte fie zu beleben. Ohne 
zu beunruhigen ſetzte fie alles in. Bewegung und beruhigte gerade dadurch 
die Geſellſchaft, vie eigentlich nım von der Langenweile beunruhigt wird. 
Sie erfüllte damit vollfommen den Wunſch der ftäptifchen Tanten, welche 
ja auch einmal, von ihrem Canapé aus, Zeugen jener ländlichen Spiele 


und Unterhaltungen feyn wollten. War dieſes zur Genüge gefchehen, fo 


wurbe bie Garberobe, der Schmuck und was die ftäptifhen, franzöſiſch 
gefleiveten Nichten beſonders auszeichnete, betrachtet ımb ohne Neib 
besundert, Auch mit mir machte Friederike ſich's Leicht, indem fie mich 
behandelte wie immer. Sie ſchien mir feinen andern Borzug zu geben, 
als den, daß fie ihr Begehren, ihre MWünfche eher an mich als an einen 
andern richtete umd wich baburch als ihren “Diener anerkannte. 

Diefe Dienerfchaft nahm fie einen der folgenden Tage mit Suverficht 
m Anſpruch, als fie mir vertraute, die Damen wöünfchten mic, lefen zu 
hören. Die Töchter des Haufes hatten viel davon erzählt; denn im 
Sefenheim Ind ih was mb mann man's verlangte. Ich war fogleicdh 
bereit, nur bat ih um Ruhe und Aufmerkfamkeit auf mehrere Stunden. 
Dieß ging man ein, und ich lad an einem Abend den ganzen Hamlet 
unmterbrochen, in ven Sinn des Stüds eindringend wie ich es nur ver⸗ 
mochte, mit Lebhaftigfeit und Leidenschaft mich ausdrückend, wie es der 
Jugend gegeben iſt. Ich erntete großen Beifall. Friederile hatte von 
Zeit zu Zeit tief genthmet und ihre Wangen eine fliegende Röthe über- 
zogen. Diefe beiven Symptome eines bewegten zärtlihen Herzens, bei 
fcheinbarer Heiterfeit und Ruhe von außen, waren mir nicht unbekannt 
und der einzige Lohn, nad dem ich ſtrebte. Sie fanmelte den Dank, 
daß fie mich veranlaßt hatte, mit Freuden ein, und verfagte fi, nad) 
ihrer zierlichen Weiſe, den Heinen Stolz nicht, in mir und durch mic 
geglängt zu haben. 

Diefer Stadtbefuch follte nicht lange dauern, aber bie Abreife ver- 
zögerte fh. Friederike that das Ihrige zur gefelligen Unterhaltung, ich 
ließ es auch nicht fehlen; aber die reichen Hillföquellen, die auf dem 
Lande fo ergiebig find, verfiegten bald in der Stabt, und ber Zuſtand 
warb um fo peinlicher, als bie ältere nach und nach ganz aus ber Faſſung 
kam. Die beiden Schweftern waren bie einzigen in ber Gefellichaft, welche 
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ſich veutfch trugen. Friederile hatte fid) niemals anders gedacht und 
glaubte überall fo recht zu fen, fle werglich ſich nicht; aber Olivien war 
e8 ganz unerträglich, fo mägbehaft auögezeichnet in dieſer vornehm erfchet- 
nenden Geſellſchaft einherzugehen. Auf dem Lande beinerfte fie laum bie 
ſtädtiſche Tracht an andern, fie verlangte: fie nicht; im der Stabt Fonnte 
fie die ländliche nicht ertragen. Die alles zu dem übrigen Geſchicke 
ſtädtiſcher Frauenzimmer, zu den hundert Kleinigkeiten eimer ganz entgegen- 
gefetten Umgebung, wühlte einige Tage fo in dem leidenſchaftlichen Buſen, 
daß ich alle jchmeichelnde Aufmerkſamkeit auf fie zu wenden Hatte, um fie, 
nach dem Wunfche Friederikens, zu begltigen. Ich fürchtete eine leiden⸗ 
ſchaftliche Scene: ich fah ven Augenblid, da fie fih mir zu Füßen werfen 
und mich bei allem Heiligen beſchwören werde, fie aus dieſem Zuſtande 
zu retten. Sie war himmliſch gut, wenn fie fich nach ihrer Weife behaben 
fonnte; aber ein folder Zwang fette fie gleich in Mißbehagen ınıd konnte 
fie zuleßt bis zur Verzweiflung treiben. Nun fuchte ich zu befchleunigen 
was die Mutter mit Olivien wünjchte und was Friederiken nicht zuwider 
war. Diefe im Gegenfate mit ihrer Schwefter zu loben, enthielt ich mid 
nicht; ich fagte ihr, wie fehr ich mich freue, fie unverändert und auch in 
biefen Umgebimgen fo frei wie den Bogel auf den Zweigen zu finden. 
Sie war artig genug zu erwiebern, daß ich ja da fey; fie wolle weder 
hinaus noch herein, wenn ich bei ihr wäre. 

Endlich ſah ich fie abfahren und es fiel mir wie em Stein vom 
Herzen: denn meine Empfindung hatte ven Zuſtand von Friederiken und 
Dlivien getheilt; ich war zwar nicht leidenſchaftlich geängftigt wie dieſe, 
aber ich fühlte mich doch keineswegs wie jene behaglich. 

Da ich eigentlich nach Straßburg gegangen war, um zn promoviren, 
fo gehörte es freilich umter die Unregelmäßigfeiten meines Lebens, daß id 
ein ſolches Hauptgefhäft als eine Mebenfache betrachtete. Die Sorge 
wegen bes Eramens Hatte ich mir auf eine fehr leichte Weife bei Seite 
geſchafft; es war nun aber auch an die Disputation zu denken: denn von 
Frankfurt abreifenn hatte ich meinen Vater verfprochen und mir ſelbſt 
feſt vorgefeßt, eine ſolche zu ſchreiben. Es ift der Fehler derjenigen, die 
manches, ja viel vermögen, daß fie ſich alles zutrauen, und bie Jugend 
muß ſogar in biefen Falle feyn, damit nur etwas ans ihr werde. (ine 
Ueberfiht der Rechtswiſſenſchaft und ihres ganzen Fachwerks hatte ich mir 
jo ziemlich verſchafft; einzelne rechtliche Gegenftände intereffirten mic 
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binlänglich ; und ich glaubte, ba ich mir ben braven Leyfer zum Vorbild 
genommen hatte, mit meinem Heinen Menſchenverſtand ziemlich durchzu⸗ 
Ioumen. Es zeigten ſich große Bewegungen in ber Jurisprudenz; es 
follte mehr nach Billigkeit gemetheilt werben; alle Gewohnheitsrechte fah 
man täglich gefährbet, und beſonders dem Eriminalwefen ſtand eine große 
Veränderung bevor. Was mich felbft betraf, fo fühlte ich wohl, daß mix 
zu Ausfüllung jener Rechtstopik, die ich mir gemacht hatte, unendlich 
vieles fehle; das eigentliche Willen ging mir ab, und feine innere Richtung 
drängte mich zu biefen Gegenſtänden. Auch mangelte der Anftoß von 
augen, ja mich hatte eine ganz andere Facultät mit fortgeriffen. Ueber⸗ 
haupt, wenn ich Intereſſe finden follte, fo mußte ich einer Sache irgend 
etwas abgewinnen, ich mußte etwas an ihr gewahr werben, das mir 
fruchtbar ſchien und Ausſichten gab. So hatte ich mir einige Materien 
wohl gemerft, auch fogar darauf gefammelt, und nahm auch meine 
Collectaneen vor, überlegte da8 was ich behaupten, da8 Schema, wonad) 
ich die einzelnen Elemente ordnen wollte, nochmals, und arbeitete jo eine 
Zeit lang; allen ih war Hug genug bald zu fehen, daß ich nicht fort- 
fonımen könne und daß, um eine beſondere Materie abzubandelu, auch em 
befonderer und lang anhaltender Fleiß erforderlich ſey, ja daß man nicht 
einmal ein ſolches Befonderes mit Glück vollführen werde, wenn man nicht 
im ganzen wo nicht Meiſter, doch wenigſtens Altgejelle jey. 

Die Freunde, denen ich meine Verlegenheit mittheilte, fanden mid) 
läherlich, weil man über Thefes eben fo gut, ja noch beſſer als über 
einen Tractat disputiren könne; im Straßburg fey das gar nicht unge 
wöhnlich. Ich ließ mich zu einem ſolchen Ausweg fehr geneigt finden, 
allein mein Vater, dem ich deßhalb fchrieb, verlangte ein ordentliches Werk, 
das ich, wie ex meinte, ſehr wohl ausfertigen könnte, wenn ich nur wollte, 
und mir die gehörige Zeit dazu nähme. Ich war mm gemötbigt, mid) 
anf irgend eim Allgemeines zu werfen, und etwas zu wählen, das mir 
geläufig wäre. Die Kirchengefchichte war mir faft noch befaunter als die 
Weltgeſchichte, und mich hatte von jeher der Conflict, in welchem ſich bie 
Kirdye, der öffentlich anerkannte Gottesbienft, nach zwei Seiten hin bes 
findet und immer befinden wird, höchlich intereſſirt. Denn einmal liegt 
fie in ewigem Streit mit dem Staat, Über den fie ſich erheben, und fo 
dann mit den Einzelnen, die fie alle zu fi verfammeln will. Der Staat 
von feiner Seite will ihr die Oberherrfchaft nicht zugeftehen, und bie 








Einzelnen wiverjegen fich ihrem Zwangsrechte. Der Staat will alles zu 
Öffentlichen, allgemeinen Zweden, ver Einzelne zu häuslichen, herzlichen, 
gemlithlichen. Ich war von Kindheit auf Zeuge foldder Bewegungen ge- 
wefen, wo die Geiftlichleit es bald mit ihren Oberen, bald mit ver Ge 
meine vervarb. Ich hatte mir daher in meinem jugendlichen Sime fefl- 
gefekt, daß ber Staat, ber Gefeßgeber das Recht habe einen Cultus zu 
beſtimmen, nach welchem bie Geiftlichkeit Ichren und fich benehmen folle, 
die Laien hingegen ſich äußerlich und öffentlich genau zu richten hätten; 
übrigens follte die Frage nicht feyn, was jeder bei fich denke, fühle ober 
ſinne. Dadurch glaubte ich alle Eollifionen auf einmal gehoben zu haben. 
Ich wählte deßhalb zu meiner Disputation die erfte Hälfte dieſes Themas, 
daß nämlich, der Gefetgeber nicht allein berechtigt, ſondern verpflichtet ſey, 
einen gewifien Eultus feftzufegen, von welchem weder die Geiftlichfeit, noch 
die Laien fich losſagen dürften. Ich führte diefes Thema theils hiſtoriſch, 
theils räfonnirend aus, indem ich zeigte, daß alle öffentlichen Religionen 
durch Heerführer, Könige und mächtige Männer eingeführt worden, ja 
daß dieſes fogar der Fall mit der hriftlichen fey. Das Beifpiel des Pro- 
teftantismus lag ja ganz nahe. Ich ging bei diefer Arbeit um jo Fühner 
zu Werke, als ich fie eigentlich nur meinen Bater zu befriebigen ſchrieb, 
und nichts fehnlicher wäünfchte und hoffte, als daß fie die Cenſur wicht 
paffiren möchte. Ich hatte noch von Behriſch her eine unliberwinbliche 
Abneigung, etwas von mir gebrudt zu fehen, und mein Umgang mit Gerber 
hatte mir meine Unzulänglicgfeit nur allzudeutlich aufgevedt, ja em ge 
wiffes Mißtrauen gegen mich felbft war dadurch völlig zur Reife ge 
fommen. 

Da ich diefe Arbeit faft ganz aus mir felbft ſchöpfte, und das Latein 
geläufig fprach und fchrieb, fo verfloß mir die Zeit, die ich auf bie Ab⸗ 
handlung verwendete, fehr angenehm. Die Sache hatte werigften® einigen 
Grund; die Darftellung war, rebnerifch genommen, nicht übel, das Ganze 
hatte eine ziemliche Aundung., Sobald ich damit zu Rande war, ging ich 
fie mit einem guten Lateiner durch, der, ob er gleich meinen Styl im 
ganzen nicht verbeffern konnte, doch alle auffallenven Mängel mit leichter 
Hand vertilgte, jo daß etwas zu Stande kam, das fich aufzeigen Tief. 
Eine reinliche Abfchrift wide meinem Vater ſogleich zugefchidt, welcher 
zwar nicht billigte, daß. feiner von den früher vorgenommenen Gegenftänden 
ausgeführt worden fen; jedoch mit der Kühnheit des Unternehmens als ein 
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völlig proteſtantiſch Geflnnter wohl zufrieden war. Mein Seltfames wurde 
geduldet, meine Anſtrengung gelobt, und er verfprach fidh von der Be- 
kanntmachung dieſes Werkchens eine vorzügliche Wirkung. 

Ich überreichte mm meine Hefte ber Facultät, und biefe betrug fich 
giädlicherweife fo King als artig. Der Dekan, ein lebhafter gefcheidter 
Maun, fing mit vielen Lobeserhebungen meiner Arbeit an, ging dann zum 
Bedenklichen derfelben über, welches er nach und nach in ein Gefährliches 
zu verwandeln wußte und damit ſchloß, daß es nicht räthlich ſeyn möchte, . 
diefe Arbeit als akademiſche Differtation befannt zu machen. Der Afpi- 
rant habe fid der Yacultät als einen denkenden jungen Mam gezeigt, 
von dem fie das Befte Hoffen dürfe; fie wolle mich gem, um bie Sache 
nicht aufzuhalten, über Theſes disputicen laſſen. Ich könne ja-in ber 
Folge meine Abhandlung, wie fie vorliege oder weiter ausgearbeitet, la⸗ 
teiniſch oder in einer andern Sprache heransgeben; bie würde mir, als 
einem Privatmann und Proteftanten, überall leicht werden, und ich hätte 
mich des Beifalls um deſto reiner und allgemeiner alsdann zu erfreuen. 
Kaum verbarg ich dem guten Manne, welchen Stein mir ſein Zureden 
vom Herzen wälzte; bei jevem nenen Argument, das er vorbrachte, um 
mich durch feine Weigerung nicht zur betrüben oder zu erzürnen, warb es 
mir immer leichter im Gemüth und ihm zulegt auch, als ich ganz uner- 
wartet feinen Gründen nichts entgegenfeßte, fie vielmehr höchſt einleuchtend 
fand und verſprach, mich in allem nach feinem Rath und nach feiner An- 
kitung zu benehmen. Ich fegte mich nım wieder mit meinem Repetenten 
zuſammen. Theſes wurden ausgewählt und gebrudt, ımb die Disputation 
ging, unter Oppofition meiner Tifchgenoffen, mit großer Luſtigkeit, je 
Leichtjertigleit vorüber; da mir denn meine alte Uebung, im Corpus Juris 
anfzufchlagen, gar ſehr zu Statten fam, und ich für einen wohlunterrich 
teten Menſchen gelten konnte. Ein guter herfümmlicher Schmaus beichlof 
die Feierlichkeit. 

Mein Bater war inveffen fehr unzufrieden, daß dieſes Werkchen nicht 
als Disputation ordentlich geprudt worden war, weil er gehofft hatte, ich 
follte bei meinem Einzuge in Yrankfurt Ehre damit einlegen. Er wollte 
es daher befonders herausgegeben wiſſen; ich ftellte ihm aber vor, daß bie 
Materie, die nur ſlizzirt ſey, künftig weiter ausgeführt werden müßte. Er 
bob zu dieſem Zwede das Dianufcript forgfältig auf, und ich babe es nad) 
mehreren Jahren noch unter feinen Papieren gefehen. 
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Meine Promotion war am 6. Auguft 1771 geihehen; den Tag barauf 
ſtarb Schöpflin im fünfundſiebzigſten Jahre. Auch ohne nähere Berüh⸗ 
rung hatte derſelbe bedeutend auf mich eingewirkt: denn vorzügliche mit⸗ 
lebende Männer ſind den größeren Sternen zu vergleichen, nach denen, 
fo lange fie mm über dem Horizont ſtehen, unſer Auge ſich wendet, und 
ſich geftärkt und gebilbet fühlt, wenn es ihm vergönnt ift ſolche Voll⸗ 
kommenheiten in fi aufzunehmen. Die freigebige Natur hatte Schöpflm 
ein vortheilhaftes Aeußeres verliehen, ſchlanke Geftalt, freundliche Augen, 
rebfeligen Mund, eine durchaus angenehme Gegenwart. Auch Geifteögaben 
ertheilte fie ihrem Liebling nicht kärglich, und fen Glück war, ohne daß 
er ſich mühſam angeftrengt hätte, die Folge angeborener und ruhig au% 
gebilveter Berbienfte, Ex gehörte zu ven glüdlichen Menſchen, welche Ber- 
gangenheit und Gegenwart zu vereinigen geneigt find, bie bem lebend 
interefje das hiſtoriſche Wiſſen anzufnlipfen verftehen. Im Badenſchen 
geboren, in Bafel und Straßburg erzogen, gehörte ex dem paradieſiſchen 
Rheinthal ganz eigentlich an, als einem ausgebreiteten wohlgelegenen Bater- 
lande. Auf hiftorifche und antiquarifche Gegenftände bingewiefen, ergriff 
er fie munter durch eine glückliche Vorſtellungskraft, und erhielt fie in ſich 
durch das bequemfte Gedächtniß. Lern⸗ und lehrbegierig wie er war, ging 
er. einen gleich vorjchreitenden Studien» und Lebensgang. Nun emergirt 
und eminirt er bald ohne Unterbrechung irgend einer Art; er verbreitet 
ſich mit Leichtigkeit in der literarifchen und bürgerlichen Welt; denn hiſto⸗ 
rifche Kenntniffe reichen überallhin, und Leutfeligkeit ſchließt ſich überall 


an. Er reist durch Deutſchland, Holland, Frankreich, Italien, kommt | 
in Berührung mit allen ©elehrten feiner Beit; er unterhält die Fürften, 
und nur, wenn durch feine lebhafte Redſeligkeit die Stunden der Tafel, 


ber Aubienz verlängert werben, ift er den Hofleuten läſtig. Dagegen er 
wirbt er fi das Vertrauen ver Staatsmänner, arbeitet fir fle die gründ- 
lichſten Debuctionen, und findet fo überall einen Scheuplag für feine Ta- 
Inte. Man wilnfcht ihn an gar manchem Orte feſtzuhalten; allem er 
beharrt bei feiner Treue für Straßburg und ven franzöfifchen Hof. Seine 
unverrücte deutſche Redlichkeit wird auch dort anerkannt, man ſchützt ihn 
fogar gegen ven mächtigen Prätor Klinglin, der ihn heimlich) anfeinbel. 
Gefellig und geſprächig von Natur, verbreitet er fich, wie im Wiffen md 
Geſchäften, fo au im Umgange, und man begriffe kaum, wo er alk 
Zeit hergenommen, wüßten wir nicht, daß eine Abneigung gegen die Frauen 
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ihn durch fein ganzes Leben begleitet, wodurch er jo manche Tage und 
Stunden gewann, welche von frauenhaft Gefinnten.glüclich vergeudet werben. 

Uebrigens gehört er auch als Autor dem gemeinen Weſen, und als 
Redner der Menge. Seine Programme, feine Reden und Anreden find 
dem hefondern Tag, der eintretenden Feierlichkeit gewidmet, ja fein großes 
Wert Alsatia illustrata gehört dem Leben an, indem er bie Bergangen- 
beit wieder heroorruft, verblichene Geftalten auffrifcht, ven behauenen, ven 
gebildeten Stein wieder belebt, erloſchene, zerftücte Infchriften zum zweiten- 
mal vor die Angen, vor ven Sinn des Leſers bringt. Auf foldye Weiſe 
erfüllt feine Thätigfeit das Elſaß und die Nachbarſchaft; in Baden und 
der Pfalz behält er bis ins höchſte Alter einen ununterbrochenen Einfluß; 
in Mannheim ftiftet er die Akademie der Wiffenfchaften und erhält ſich als 
Präſident derſelben bis an feinen Tod. 

Genähert habe ich mich diefem vorzüglihen Manne niemal® ale im 


einer Nacht, da wir ihm ein Badelftännchen brachten. Den mit Linben 


überwölbten Hof des alten Stiftgebäubes erfüllten unfere Pechfeuer mehr 
mit Rauch, als daß fie ihn erleuchtet hätten. Nach geeudigtem Muſikge⸗ 


räuſch kam er herab und trat unter und; und bier war er recht an feinem 


Blape. Der fchlanf und wohl gewachſene heitere Greis ftand mit leichtem 
freiem Weſen würdig vor ums und hielt uns werth gemig, eine wohlge- 
bachte Rede, ohne Spur von Zwang und Pedantismus, väterlich liebevoll 
anszufprechen, fo daß wir uns in dem Augenblid etwas dünkten, da er 
uns wie die Könige und Fürſten behandelte, die er öffentlich anzureden fo 
oft berufen war. Wir ließen unſere Zufrievenheit überlaut vernehmen; 
Trompeten und PBaufenfchall erklang wiederholt, und die allerliebfte, hoff⸗ 


. mmg8oolle akademiſche Plebs verlor fih mit innigem Behagen nach Haufe. 


Seine Schiller und Studienverwandten, Koch und Oberlin, fanden 


zu mie ſchon eim näheres Verhältniß. Meine Liebhaberei zu alterthümlichen 
Reſten war leivenfchaftlih. Sie liefen mich das Mufeum wieberholt be- 
mwachten, weldyes die Belege zu feinem großen Werke über Elſaß vielfach 
enthielt. Eben dieſes Werk hatte ich erft nach jener Reiſe, wo ich noch 


Alterthůmer an Ort und Stelle gefimden, näher kennen gelernt, und nun⸗ 
mehr vollfonmen gefördert, Konnte ich mir, bei größeren und kleineren 
Erurſionen, das Rheinthal als römiſche Beſitzung vergegemmärtigen und 
gar manchen Traum der Vorzeit mir wachend ausmalen. 

Raum hatte ich mir hierin einigermaßen aufgeholfen, als nich Oberlin 


zu den Denkmalen der Mittelzeit hinwies und mit den baher noch Übrigen 
Ruinen und Heften, Siegeln und Documenten befannt machte, ja em 
Neigung zu den fogenannten Minnefingern und Heldendichtern einzuflößen 
fuchte. Diefem wadern Mame, fo wie Herrn Koch, bin ich viel ſchuldig 
geworben; und wenn e8 ihrem Willen und Wunſche nach gegangen wäre, 
fo Hätte ich ihnen das Glück meines Lebens verbanfen müſſen. Damit 
verhielt e8 ſich aber folgendergeftalt. 

Schöpflin, der fih in der höhern Sphäre des Staatsrechts zeitlebens 
bewegt hatte und den großen Einfluß wohl kannte, weldyen ſolche und ver- 
wandte Stubien bei Höfen und in’ Cabinetten einem fähigen Kopfe zu ver 
ſchaffen geeignet find, fühlte eine müberwindliche, ja ungerechte Abneigung 
gegen den Zuftand des Civiliften, und hatte bie gleiche Geſinumg den 
Seinigen eingeflößt. Obengenannte beive Männer, Freunde von Salzmam, 
hatten auf eine liebreiche Weife von mir Kenntniß genommen. Das leiden: 
fchaftliche Exgreifen äußerer Gegenftände, die Darftellungsart, womit ib 
die Borzüge derfelben heranszuheben und ihnen ein beſonderes Intereſſe zu 
verleihen wußte, ſchätzten fie höher als ich ſelbſt. keine geringe, ih 
kann wohl fagen, nothdürftige Befchäftigumg mit dem Civilrechte war ihnen 
nicht unbemerkt geblieben; fie kannten mich genug, um zu wiſſen, mie leiht | 
ich beftummbar fey; aus meiner Luft zum alademifchen Leben hatte ich auch 
fein Geheimniß gemacht, und fie dachten mich daher für Gefchichte, Staatk 
recht, Redekunſt, erſt mr im Borübergehen, vamı aber entſchiedener, zu 
erwerben. Straßburg felbft bot Bortheile genug. Eine Ausficht auf die 
beutfche Kanzlei in Berfailles, der Vorgang von Schöpflin, vefien Ber- 
dienft mir freilich unerreichbar ſchien, follte zwar nicht zur Nachahmmg, 
doch zur Nacheiferung reizen und vielleicht dadurch ein ähnliches Talent 
zur Ausbildung gelangen, welches ſowohl dem, ver fich beſſen rühmen 
bürfte, erfprieglih, als andern, die es fir fich zu gebrauchen bächten, 
nüglich feun könnte. Diefe meine Gönner, und Salzmann mit ihnen, 
legten auf mein Gedächtniß und auf meine Fähigkeit, den Sinn der Spraden 
zu faffen, einen großen Werth, und fuchten hauptfächlich dadurch ihre Ab 
fichten und Borfchläge zu motiviren. 

Wie nım aus allem dieſem nichts geworben, und wie es gekommen, 
daß ich wieber von der franzöftfchen Seite auf die deutſche herübergetreten, 
gevenfe ich Hier zu entwideln. Dan erlaube mic, wie bisher, zum Ueber: 
gange einige allgemeine Betrachtungen. 
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Es ſind wenige Biographien, welche einen reinen, ruhigen, ſtäten 
Fortſchritt des Individuums darſtellen können. Unſer Leben iſt, wie das 
Ganze im dem wir euthalten find, anf eine unbegreifliche Weiſe aus 
Freiheit und Nothwendigleit zuſammengeſetzt. Unfer Wollen ift em Vor⸗ 
ausverkünden deſſen, was wir unter allen Umſtänden thun werben. Diefe 
Umftände aber ergreifen ums auf ihre eigene Weile. Das Was liegt in 
uns, das Wie hängt felten von uns ab, nah dem Warum dürfen wir 
ucht fragen, und deßhalb verweist man uns mit Recht aufs Quia. 

Die franzöfifche Sprache war mir.von Jugend auf lieb; ich hatte fie 
in eimem beiwegteren Leben und ein bewegteres Leben durch fie kennen ge⸗ 
lernt. Sie war mir ohne Grammatik und Unterricht, durch Umgang und 
Uebung wie eine zweite Mutterfpracdde zu eigen geworden. Nun wünſchte 
ih mich derfelben mit größerer Leichtigkeit zu bevienen und z0g Straßburg 
mm abermaligen alabemifchen Aufenthalt andern hohen Schulen vor; 
aber leider follte ich dort gerade das Umgekehrte von meinen Hoffnungen 
afahren, und von biefer Spradye, biefen Sitten eher ab⸗ als ihuen zu- 
gewendet werben. 

Die Franzoſen, welche fi überhaupt eines guten Betragens befkeifi- 
gen, finb gegen Fremde, die ihre Sprache zu veven anfangen, nachfichtig; 
fe werden niemand über irgend einen fehler auslachen oder ihn deßhalb 
ohne Umſchweif tabeln. Da fie jedoch nicht wohl ertragen mögen, daß in 
imer Sprache gefündigt wird, fo haben fie die Art, eben baflelbe, was 
man gefagt hat, mit einer andern Wenbung zu wiederholen und gleichfam 
höflich zu befräftigen, fi) dabei aber des eigentlichen Ausdrucks, den man 
hätte gebrauchen follen, zu bebienen und auf dieſe Weife den Berftändigen 
mb Aufmerkſamen auf das Rechte und Gehörige zu führen. 

So fehr man nim, wenn es einem Ernſt ift, wenn mau GSelbfiver- 
langnung genug bat ſich fir einen Schüler zu geben, hierbei gewinnt und 
gefördert wird, fo fühlt mau ſich doch immer einigermaßen gevemiüthigt, 
md, da man doch auch um der Sache willen redet, oft allaufehr unter- 
beohen, ja abgelenkt, und man läßt ungeduldig das Geſpräch fallen. 
Dieß begegnete befonber8 mir vor anbern, indem ich immer etwas Intereſ⸗ 
ſantes zu fagen glaubte, dagegen aber auch etwas Bedeutendes vernehmen 
und nicht immer bloß auf den Ausprud zurüdgewiefen ſeyn wollte — ein 
Gall, der bei mir Bfter eintrat, weil mein Franzöſiſch viel buntfchediger 
war als Das irgend eines andern fremden. Bon Bevienten, Kammerdienern 
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und Schildwachen, jungen und alten Schaufpielern, theatralifchen Lieb⸗ 
habern, Bauern und Helven hatte ich mir die Redensarten, fo wie bie 
Hccentuationen gemerkt, und dieſes babyloniſche Idiom follte ſich durch 
ein wunderliches Ingrediens noch mehr verwirren, indem ich den franzoſi 
ſchen reformirten Geiſtlichen gern zuhörte und ihre Kirchen ann fo lieber 
befuchte, als ein fonntägiger Spaziergang nach Bockenheim dadurch nicht 
allein erlaubt, ſondern geboten war. Aber auch hiermit ſollte es noch 
nicht genug ſeyn: denn als ich in den Zünglingsjahren immer mehr auf 
bie Deutfchheit des fechzehnten Jahrhunderts gewiefen ward, fo ſchloß ih 
gar bald auch die Franzoſen jener herrlichen Epoche in diefe Neigung mit 
ein. Montaigne, Amyot, Rabelais, Marot waren meine Freunde 
und erregten in mir Antheil und Bewunderung. Alle dieſe werfchievenen 
Elemente bewegten fi nun in meiner Rebe chaotisch durch einander, fo 
daß für den Zuhörer bie Intention über den wunderlichen Ausdruck meiſt 
verloren ging, ja baß ein gebilveter Franzoſe mich nicht mehr höflich zu 
vechtweifen, ſondern geradezu tabeln und fchulmeiftern mußte. Abermals 
ging es mir alfo bier wie vordem in Leipzig, nur daß ich much dießmal 
nicht anf das Recht meiner Batergegend, fo gut als andere Provingen, | 
ibiotifch zu fprechen, zurüdziehen konnte, fonbern bier auf fremdem Grund 
md Boden mich einmal hergebrachten Geſetzen fügen jollte. 

Bielleiht hätten wir uns auch wohl hierin ergeben, wenn uns nicht 
ein böfer Genius in die Ohren geramt hätte, alle Bemühungen eines 
Fremden, franzöfifch zu reven, würben immer ohne Erfolg bleiben: dem 
ein geübtes Obr höre den Deutjchen, den Italiäner, ven Engländer unter 
feiner franzöſiſchen Maske gar wohl heraus; gebuldet werde man, aber 
keineswegs in ben Schooß der einzig ſprachſeligen Kirche aufgenommen. 

Nur wenige Ausnahmen gab man zu. Man nannte uns einen Herm 
von Grimm, aber felbft Schöpflin follte ven Gipfel nicht erreicht: haben. 
Sie ließen gelten, daß er früb die Nothwendigkeit, ſich vollkommen fran- 
zöſiſch auszudrücken, wohl eingefehen; fie billigten feine Neigung ſich 
jedermann mitzutheilen, beſonders aber die Großen und VBornehmen zu 
unterhalten, Lobten fogar, daß er auf dem Schauplak wo er fand, bie 
Landesfprache zu der feinigen zu machen und ſich möglichft zum franzöſi 
ſchen Geſellſchafter und Redner auszubilden geſucht. Was hilft ihm aber 
das Verläugnen feiner Mutterfprache, das Bemühen um eine fremde? 
Niemand kann er e8 recht machen. In ber Geſellſchaft will man ihn eitel 
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fmden: als wenn fi jemand ohne Selbfigefühl und Selbftgefälligfeit 
andern mittheilen möchte und könnte! Sodann verfichern die feinen Welt- 
md Sprachlenner, er bifferire und bialogire mehr, als daß er eigentlich 
converfire: jenes warb als Erb» ımb Grundfehler der Deutfchen, dieſes 
old die Cardinaltugend der Yranzofen allgemein anerkannt. Als öffent- 
lichem Rebner geht es ihm nicht beifer: läßt er eine wohl ausgenrbeitete 
Rede an ven König oder die Fürſten vruden, fo paffen die Iefuiten auf, 
bie ihm, als einem Proteftanten, gram find, und zeigen das Unfranzöſi⸗ 
Ihe feiner Wendungen. 

Anftatt uns nun hieran zu tröften und, als grünes Holz, dasjenige 
zu ertragen, was bem bürren auflag, fo ärgerte und bagegen biefe pedan⸗ 
tiſche Ungerechtigkeit; wir verzweifeln und überzeugen und vielmehr an 
diefem auffallenden Beifpiele, daß die Bemuhung vergebens ſey, ben 
Granzofen durch die Sache genug zu thım, da fie an die äußern Bedin⸗ 
gungen, unter welchen alles erjcheinen fol, allzu genau gebunben find. 
Bir faflen daher den umgelehrten Entſchluß, die franzöfiihe Sprache 
gänzlich abzulehnen und uns mehr als bisher mit Gewalt und Ernſt der 
Mutterfprache zu widmen. 

Ä Auch hierzu fanden wir im Leben Gelegenheit und Theilnahme. Elſaß 
| war noch nicht lange genug mit Frankreich verbunden, als daß nicht noch 
| bei Alt und Yung eine Liebevolle Anhänglichfeit an alte Berfaflung, Sitte, 
Sprache, Tracht follte übrig geblieben fen. Wenn ver Ueberwunbene bie 
Hälfte feines Daſeyns nothgebrungen verliert, jo rechnet er ſich's zur 
Schmach, die andere Hälfte freiwillig aufzugeben: er hält daher an allem 
ieft, was ihm die vergangene gute Zeit zurückrufen und die Hoffnung der 
Wiederkehr einer glüädlichen Epoche nähren kann. Gar manche Einwohner 
von Straßburg bildeten zwar abgefonderte, aber doch dem Sime nad 
verbimbene Kleine Kreife, welche durch die wielen Untertbanen beutjcher 
dürften, die umter franzöfifcher Hoheit anfehnliche Streden Landes be- 
ſaßen, ſtets vermehrt und recrutirt wurden: denn Väter ımb Söhne hielten 
fi Studirens oder Geſchäfts wegen länger ober kürzer in Straßburg auf. 

An unſerm Tiſche warb gleichfalls nichts wie deutſch geſprochen. 
Salzmann vrüdte fih im Franzöſiſchen mit vieler Leichtigkeit und Eleganz 
aus, war aber unſtreitig dem Streben und ber That nach ein vollkom⸗ 
mener Deutfcher; Lerſen hätte man ald Muſter eines deutſchen Jünglings 
aufftellen Können; Meyer von Lindau fchlenverte lieber auf gut dentſch, 
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als daß er fih auf gut franzöfifch hätte zufammennehmen follen, um 
wenn unter ben Übrigen auch mancher zu galliider Sprache und Sitti 
birmeigte, fo ließen ſie doch, fo lange fie bei ums waren, den allgemeinen 
Zon auch über ſich fehalten und walten. 

Bon der Sprache wendeten wir uns zu den Gtaatöverhältniffen. 
Zwar wußten wir von ımferer Reichsverfaſſung nicht viel Röbliches zu 
fagen; wir gaben zu, daß fie aus lauter gefeglichen Mißbräuchen beftebe, 
erhoben und aber um deſto höher fiber bie franzöfifche gegenwärtige Ver: 
faffung, bie ſich in lauter gefeglofen Mißbräuchen verwirre, deren Regie 
rung ihre Energie nur am falf_hen Orte fehen laffe und geftatten müfle, 
daß eine gänzliche Veränderung der Dinge ſchon in ſchwarzen Ausfichten 
öffentlich prophezeit werbe. 

Dlidten wir hingegen nach Norben, fo leuchtete uns von dort Friedrich, 
ver Polarftern, ber, um ben fi Deutſchland, Europa, ja die Welt zu 
breben ſchien. Sein Uebergewicht in allem offenbarte fih am ftärfiten, 
als in der franzöftfchen Armee das preußifche Erercitium und fogar ber 
preußiſche Stod eingeführt werben ſollte. Wir verziehen ihm übrigens 
feine Vorliebe für eine fremde Sprade, da wir ja die Gemugthuung 
empfanden, daß ihm feine franzöftichen Poeten, Philofophen und Litera⸗ 
toren Verdruß zu machen fortfuhren und wieberhoft erklärten, er jey nur 
als Einpringling anzufehen und zu behandeln. 

Was uns aber von den Tranzofen gewaltiger al® alles andere ent- 
fernte, war bie wiederholte unböfliche Behauptung, daß es den Deutichen 
überhaupt, fo wie bem nad franzöflicher Cultur ftrebenden Könige, an 
Geſchmack fehle. Ueber dieſe Redensart, die wie ein Refrain ſich au 
jedes Urtheil anfchloß, fuchten wir und durch Nichtachtung zu beruhigen; 
aufflären darüber konnten wir uns aber um jo weniger, al® man md 
verfihern wollte, ſchon Menage babe gejagt, die franzöfifchen Schriftfteller 
befäßen alles, nur nicht Geſchmack; jo wie wir denn auch aus dem jegt 
lebenden Paris zu erfahren hatten, daß die neueſten Autoren fänuntlic 
des Geſchmacks ermangelten und Voltaire felbft dieſem höchſten Tadel 
nicht ganz entgehen könne. Schon früher und wiederholt auf die Natur 
gewiefen, wollten wir daher nichts gelten laffen als Wahrheit und Auf 
richtigfeit de8 Gefühle und den vafchen derben Ausdruck deſſelben, 

Freundſchaft, Liebe, Brüderſchaft, 
Trägt die ſich nicht von ſelber vor? 
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war Lofung und Feldgeſchrei, woran ſich die Glieder unferer Heinen 
alademifchen Horde zu erkennen umb zu ergniden pflegten. Diefe Diarime 
log zum Grund allen umfern gefelligen Gelagen, bei welchen uns denn 
freilich mandyen Abend Better Michel in feiner wohlbelannten Deutfchheit 
in befuchen nicht verfehlte. 

Will man in dem bisher Erzählten nur äußere zufällige Anläffe und 
perfönliche Eigenheiten finden, fo hatte vie franzöfifche Literatur an ſich 
ſelbſt gewiſſe Eigenfchaften, welche ben ſtrebenden Jimgling mehr abftoßen 
als anziehen mußten. Sie war nämlich bejahrt und vornehm, und durch 
beides Tann die nach Lebensgenuß und Freiheit umfchauende Tugend nicht 
ergögt werben. 

Seit dem fechzehnten Jahrhundert Hatte man den Gang ber fran- 
zoͤſiſchen Literatur niemals völlig unterbrochen gefehen, ja die innern poli⸗ 
tiſchen und religiöfen Unruhen fowohl als vie äußern Kriege beichleunigten 
ihre Fortſchritte; ſchon vor hundert Jahren aber, fo hörte man allgemein 


behaupten, jolle fie in ihrer vollen Blüthe geftanden haben. Durch gün- 
ſtige Umftände fey auf einmal eine reichliche Ernte gereift und glüdlich 


eingebracht worden, bergeftalt daß bie größten Talente bed achtzehnten 
Jahrhundert fich nur befcheidentlich mit einer Nachleſe begnügen müllen. 
Indeſſen war aber doch auch gar manches veraltet, das Luſtſpiel am 


| erften, welches immer wieder aufgefrifcht werben mußte, um ſich, zwar 








minder volllommen, aber doch mit neuem Intereſſe, dem Leben und ben 
Sitten anzuſchmiegen. Der Tragdvien waren viele vom Theater verſchwunden 
md Boltaire ließ die jeßt bargebotene bedeutende Gelegenheit nicht aus 
den Händen, Eorneille'8 Werke herausgegeben, um zu zeigen, wie mangel- 
baft fein Borgänger gewefen ſey, den er, der allgemeinen Stimme nad), 


| nicht erreicht haben follte. 


Und eben biefer Voltaire, das Wunder feiner Zeit, war nun felbfit 
bejahrt wie die Literatur, die er beinah ein Jahrhundert hindurch belebt 
und beberricht hatte. Neben ihm eriftirten und vegetirten noch, in mehr 
oder weniger thätigem und glücklichem Alter, viele Literatoren, die nad 
und nad) verſchwanden. Der Einfluß der Societät auf vie Schriftfteller 
nahm immer mehr überhand: denn vie befte Gefellfchaft, beſtehend aus 
Perfonen von Geburt, Rang und Vermögen, wählte zu einer ihrer Haupt⸗ 
unterhaltungen die Literatur und dieſe ward dadurch ganz gefellichaftlich 
und vornehm. Stanbeöperfonen und Literatoren bilveten fich wechſelsweiſe 

Goethe, fämmtl. Merte. XVIII. 3 
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und mußten fich wechſelsweiſe verbilden: denn alles Bornehme ift eigent- 
lich ablehnend, und ablehnend warb and) die franzöftiche Kritik, verneinend, 
herunterziehend, mißrevend. Die höhere Kaffe bediente fich ſolcher Urtheile 
gegen die Schriftfteller ; die Schriftfteller, mit etwas weniger Anſtand, 
verfuhren fo ımter einander; ja gegen ihre Gönner. Konnte man dem 
Publicum nicht imponiren, fo fuchte man es zu überrafchen ober durch 
Demnth zu gewinnen; und fo entfprang, abgefehen davon, was Kirche 
und Staat im Innerſten bewegte, eine folche Literarifche Gährung, daß 
Voltaire felbft feiner vollen Thätigfeit, jeine® ganzen Uebergewichts be 
burfte, um ſich über dem Strom ber allgemeinen Nichtachtung empor zu 
halten. Schon hie er laut ein altes eigenwilliges Kind, feine unermüdet 
fortgefeßten Bemühungen betrachtete man als eitles Beſtreben eines abge: 
lebten Alters; gewiſſe Grundſätze, auf benen er feine ganze Lebenszeit 
beftanden,, deren Ausbreitung er feine Tage gewidmet, wollte man nicht 
mehr fchäten und ehren; ja feinen Gott, durch deſſen Bekenntniß er fi 
von allem atbeiftifchen Weſen loszuſagen fortfuhr, ließ man ihm nicht mehr 
gelten: und jo mußte er felbft, der Altoater und Patriarch, gerade wie 
fein jüngfter Mitbewerber, auf den Uugenblid merken, nad) neuer Gunſt 
haſchen, feinen Fremden zu viel Gutes, feinen Feinden zu viel Uebels 
erzeigen unb unter dem Schein eines leivenfchaftlich wahrheitsliebenven 
Strebens, unwahr ımb falſch handeln. War es denn wohl der übe 
werth, ein fo thätiges großes Leben geführt zu haben, wenn es abhängiger 
enden follte, al® es angefangen hatte? Wie ımerträglich ein folder Zu- 
ftand fey, entging feinem hohen Geifte, feiner zarten Reizbarkeit nicht; er 
machte fi) manchmal fprung- und ftoßweife Luft, ließ feiner Lanne den 
Zügel ſchießen und hieb mit ein paar Fechterſtreichen über die Schu, 
wobei ſich meift Freunde und Feinde ımmillig gebärbeten: denn jebermann 
glaubte ihn zu überſehen, obfchon niemand es ihm gleich thun Fonnte. 
Ein Publicum, das immer nur die Urtheile alter Männer hört, wird gar 
zu leicht altklug, und nichts iſt ungulänglicher als ein reifes Urtheil, von 
einem unreifen Geifte aufgenommen. 

Uns Yünglingen, denen, bei einer beutfchen Natur⸗ und Wahrheits⸗ 
liebe, als befte Führerin im Leben ımb Lernen bie Reblichkeit gegen uns 
felbft und andere immer vor Augen fchwebte, war die parteiifche Unred⸗ 
lichleit Voltaire's und die Verbildung fo vieler würbigen Gegenftänbe 
immer mehr zum Verdruß, ımb wir beflärkten uns täglich in der Abneigung 
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gegen ihn. Er hatte die Religion und bie heiligen Bücher, worauf 
fie gegründet iſt, um ben fogenannten Pfaffen zu ſchaden, niemals genug 
berabfegen können und wir dadurch mande unangenehme Empfindung er⸗ 
tegt. Da ich num aber gar vernahm, daß er, um bie Ueberlieferung einer 
Sundfluth zu entkräften, alle verſteinerten Muſcheln läugnete, und folche 
nur für Naturſpiele gelten ließ, fo verlor er gänzlich mein Vertrauen: 
denn der Augenfchein hatte mir auf dem Baſchberge deutlich genug gezeigt, 
daß ich mich auf altem, abgetrodnetem Meeresgrund, ımter ven Eruvien 
ſeiner Ureimwohner befinde. Ja, dieſe Berge waren einſtmals von Wellen 
bedeckt; ob vor ober während der Siinbfluth, das konnte mich nicht rühren, 
genug, das Rheinthal war ein ungeheurer See, eine unüberſehliche Bucht 
gewefen: das konnte man mir nicht ausreden. Ich gedachte vielmehr in 
Kenntuig der Länder und Gebirge vorzufchreiten, es möchte ſich daraus 
ergeben was dba wollte. 

Bejahrt aljo und vornehm war an fich felbft und durch Boltaire 
vie franzöſiſche Literatur. Lat uns dieſem merkwürdigen Manne noch 
einige Betrachtung widmen! 

Auf thätiges und geſelliges Leben, auf Politik, auf Erwerb im großen, 
auf das Verhaͤltniß zu den Herren der Erde und Benutzung biejes Ber- 
haltniſſes, damit er felbft zu den Herren der Erbe gehöre, bahin mar 
von Ingend auf Voltaire's Wunfch und Bemuhung gewendet. Nicht leicht 
hat fih jemand fo abhängig gemadt, um mmabhängig zu ſeyn. Auch 
gelang es ihm, die Geiſter zu unterjochen; bie Nation fiel ihm zu. Ber 
gebens entwidelten feine Gegner mäßige Talente und einen ungeheuern 
Haß; nichts gereichte zu feinem Schaden. ‘Den Hof zwar konnte er nie mit 
fih verfölmen, aber dafür waren ihm fremde Könige zinsbar. Katharina 
und Friedrich die Großen, Guſtav von Schweden, Chriſtian von Däne- 
mark, Ponistowsfi von Polen, Heinrih von Preußen, Carl von Braum- 
ſchweig befannten fich als feine Bafallen; fogar Päpfte glaubten ihn durch 
einige Nachgiebigkeiten lirren zu müflen. Daß Joſeph der Zweite fih von 
ihm abhielt, gereichte dieſem Fürſten nicht einmal zum Ruhme: dem es 
hätte ihm und feinen Unternehmumgen nicht geſchadet, wenn er, bei fo 
ſchönem Verſtande, bei fo herrlichen Befinnungen, etwas geiftveicher, ein 
beſſerer Schäter des Geifteß geweſen wäre. 

Das was ich bier gedrängt und in einigem Zuſammenhange vortrage, 
tönte zu jener Zeit als Ruf des Augenblids, als ewig ziviefpältiger 
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Mifflang, unzufanmenhängend und unbelehrend in unfern Obren. Immer 
hörte man nur das Lob der Borfahren. Man forberte etwas Gutes, 
Neues; aber immer das Nenefte wollte man nicht. Kaum hatte auf dem 
längft erſtarrten Theater ein Patriot national=franzöfiiche, herzerhebende 
Gegenſtände bargeftellt, kaum hatte die Belagerung von Calais ſich 
einen entimfiaftifchen Beifall gewonnen, fo follte fchon dieſes Städ mit- 
fammt feinen vaterlänbifchen Gejellen hohl und in jevem Sinne verwerf- 
lich ſeyn. Die Sittenfchilderungen des Destouches, an denen ich mid 
als Knabe fo oft ergößt, hieß man ſchwach; der Name dieſes Ehren⸗ 
mannes war verfchollen: und wie viel andere Schriftfteller müßte ich nicht 
namen, um berentwillen ich ven Borwurf, als urtheile ich wie em 
Provinzler, babe erbulben müfjen, wenn ich gegen jemand, ber mit bem 
neueſten literariſchen Strome babinfuhr, irgend einen Antheil an folchen 
Männern und ihren Werken gezeigt hatte. 

So wurden wir andern beutfchen Gefellen denn immer verbrießlicher. 
Nach unſern Gefinnungen, nad; unferer Natureigenheit liebten wir bie 
Einprüde der Gegenftände feftzuhalten, fie nur langſam zu verarbeiten, 
mb wenn es ja feyn follte, fie fo fpät als möglich fahren zu laſſen. 
Bir waren überzeugt, durch treues Aufmerken, durch fortgefeßte Befchäf- 
tigung lafle fih allen Dingen etwas abgewinnen, und man müſſe durch 
bebarrlihen Eifer doch endlich auf einen Punkt gelangen, wo fidh mit bem 
Urtheil zugleich der Grund deſſelben ansiprechen laſſe. Anch verfannten 
wir nicht, daß die große und herrliche franzäftiche Welt uns manchen 
Vortheil und Gewinn barbiete: denn Rouſſeau hatte uns wahrhaft zuge- 
fagt.. Betrachteten wir aber fein Leben und fein Schidfal, -fo war er 
doch genöthigt, ven größten Lohn für alles mas er geleiftet, darin zu 
finden, daß er unerkannt und vergeflen in Paris leben durfte. 

Wenn wir von ben Enchflopäpiften reden hörten, ober einen Band 
ihres umgeheuern Werts auffchlugen, fo war es ums zu Muͤthe, als wenn 
man zwilchen den unzähligen bewegten Spuhlen und Weberftühlen einer 
großen Fabrik hingeht, und vor lauter Schnarren und Rafleln, vor allem 
Aug’ und Sinne verwirrenden Mechanismus, vor lauter Unbegreiflichfeit 
einer auf das mamnichfaltigſte in einander greifenden Anftalt, in Betrad- 
tung deſſen was alles bazu gehört, um em Stüd Tuch zu fertigen, fih 
ben eigenen Rock felbft verleivet fühlt, den man anf dem Leibe trägt. 

Diderot war nahe genug mit und verwandt; wie er denn in alle 
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dem, weßhalb ihn die Franzoſen tabeln, ein wahrer Dentfcher if. Aber 
aud fein Standpunkt war fchon zu hoch, fein Geſichtskreis zu meit, als 
dag wir und hätten zu ihm ftellen und an ferne Seite fegen können. 
Seine Naturkinder jedoch, bie er mit großer redneriſcher Kunft herauszu⸗ 
eben und zu abeln wußte, bebagten uns gar fehr, feine wadern Wild⸗ 
biebe und Schleichhänpler entzücten und; und dieſes Geſindel bat in ber 
dolge auf dem deutſchen Parnaß nur allzu fehr gewuchert. So war er 
es denn au, der, wie Rouffenu, von dem gefelligen Leben einen Ekel⸗ 
begriff verbreitete, eine ftille Einleitimg zu jenen ungeheuern Weltver- 
änderungen, in welchen alles Beſtehende unterzugehen jchien. 

Uns ziemt jedoch dieſe Betrachtungen noch an bie Seite zu lehnen 
ud zu bemerken, was genannte beide Mämer auf Kunſt gewirkt. Auch 
bier wiefen fie, auch von ihr drängten fie uns zur Natur. 

Diefe höchſte Aufgabe einer jeden Kunſt ift durch den Schein bie 
Täuſchung einer höheren Wirklichleit zu geben. Ein falfches Beſtreben 
aber ift, den Schein fo lange zu verwirklichen, bis enblic nur ein 
gemeines Wirkliches übrig bleibt. 

Als ein ideelles Local hatte die Bühne, durch Anwendung ber per- 
ſpectiviſchen Geſetze auf Hinter einander geftellten Couliffen, ven höchſten 
Bortheil erlangt; und nun wollte man diefen Gewinn muthwillig auf 
geben, die Seiten des Theaters zufchließen und wirflide Stubenwände 
formen. Mit einem foldyen Bühnenlocal jollte denn auch das Stüd 
felbft, die Art zu fpielen der Acteurs, kurz alles zufammentreffen, und 
em ganz neues Theater dadurch entjpringen. 

Die franzöſiſchen Schaufpieler Hatten im Luftfpiel den Gipfel bes 
Kunſtwahren erreicht. Den Aufenthalt in Paris, die Beobachtung bes 
Aeußern der Hofleute, die Verbindung der Acteurs und Actricen durch 
Liebeshaͤndel mit ven höheren Stänven, alles trug dazu bei, bie höchſte 
Gewandtheit und Schicklichkeit des gefelligen Lebens gleichfalls auf die 
Bühne zu verpflanzgen, und hieran hatten bie Naturfreumbe wenig auszu⸗ 
ſetzen; doch glaubten fie einen großen Vorfchritt zu thun, wenn fie ernfl- 
bafte und tragiſche Gegenftände, deren das bürgerliche Leben auch 
nicht ermangelt, zu ihren Stücken erwählten, ſich der Proſa gleich⸗ 
falls zu höherem Ausdruck bedienten, und fo bie umnatilrlichen Berſe 
zugleich mit der unngtürlichen Declamation und Geſticulation allmählig 
verbamnten. 
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Höchſt merkwürdig ift e8 und nicht fo allgemein beachtet, daß zu 
biefer Zeit felbft ver alten firengen, rhythmiſchen, kunſtreichen Tragödie 
mit einer Revolution gebroht warb, bie nur durch große Talente und bie 
Macht des Herkommens abgelenkt werben konnte. 

Es ftellte ſich nämlich dem Schaufpieler Lecain, der feine Helden 
mit befonverem theatralifhen Anſtand, mit Erhebung und Kraft fpielte, 
und fi vom Natürlihen und Gewoͤhnlichen entfernt hielt, ein Mam 
gegenüber, mit Namen Aufresne, der aller Unnatur den Krieg erklärte 
und in feinen tragifhen Spiel die höchſte Wahrheit auszubrliden ſuchte. 
Diefes Berfahren mochte zu dem des übrigen Parifer Theaterperſonals 
nicht paſſen. Er ſtand allem, jene hielten fi) an einanber gefchloffen; 
und er, hartnädig genng auf feinem Sinne beſtehend, verließ lieber Paris 
und fam durch Straßburg. Dort fahen wir ihn die Rolle des Anguſt 
im Cinna, des Mithrivat ımb andere dergleichen mit ber wahrften 
natürlichften Würde fpielen. Als ein fchöner großer Mann trat er auf, 
mehr ſchlauk als ſtark, nicht eigentlich von impofantem, aber von edlem 
gefälligem Wefen. Sein Spiel war überlegt und ruhig, ohne Halt zu 
ſeyn, und kräftig genug, wo es erforbert- wurde. Er war em ſehr 
geübter Künftler, und von dem wenigen, bie das Küuftliche ganz in bie 
Natur und die Natur ganz in die Kunft zu verwandeln wiflen. Diele 
find es eigentlidh, deren mißverſtandene Vorzüge die Lehre von ver falſchen 
Natürlichkeit jederzeit veranlaffen. 

Und fo will ic) denn auch noch eines Heinen, aber merkwürdig Epoche 
wachenden Werks gedenken: es ift Rouſſeau's Pygmalion. Biel könnte 
man barüber fagen: denn biefe wunderliche Production ſchwaukt gleichfalls 
zwiſchen Natur und Kunft, mit dem falfchen Beſtreben, dieſe in jene auf- 
zulöfen. Wir fehen einen Künftler, der das Vollkommenſte geleiftet hat, 
und doch nicht Befriedigung barin findet, feine Idee außer ſich kunflgemäß 
dargeftellt und ihr ein höheres Leben verliehen zu haben; nein, fie fol 
auch in das irdiſche Leben zu ihm berabgezogen werben: er will das 
Höchſte was Geift und That hervorgebracht, durch den gemeinften Ad 
der Sinnlichkeit zerftören. 

Alles dieſes und manches andere, recht und thöricht, wahr und halb⸗ 
wahr, das auf uns einwirkte, trug noch mehr bei, die Begriffe zu ver 
wirren; wir trieben und auf mandherlei Abwegen und Umwegen hemmt: 
und fo warb von vielen Seiten auch jene beutfche literarifche Revolution 
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vorbereitet, von ber wir Zeugen waren, und wozu wir, bewußt und un⸗ 
bewußt, willig ober unwillig, unaufbaltfam mitwirften. 

Auf philoſophiſche Weile erleuchtet und gefürvert zu werben, hatten 
wir feinen Trieb noch Hang; Über religiöfe Gegenftände glaubten wir uns 
ſelbſt anfgeflärt zu haben, und fo war der heftige Streit franzöfticher 
Philofophen mit dem Pfaffenthum uns ziemlich gleichgültig. Verbotene, zum 
Teuer verbanmte Bücher, welde damals großen Lärm machten, übten 
feine Wirkung auf ung. Ich gedenke ftatt aller des Systöme de la nature, 
das wir aus Neugier in bie Hand nahmen. Wir begriffen nicht, wie em 
ſolches Bud, gefährlich ſeyn könnte: e8 kam ums fo grau, fo cimmerifch, 
jo tobtenbaft vor, daß wir Mühe hatten feine Gegenwart auszuhalten, 
bag wir Davor wie vor einem Gefpenfte ſchauderten. Der Verfafler glaubt 
fein Buch ganz eigens zu empfehlen, wenn er in ber Vorrede werfichert, 
baß er, als ein abgelebter Greis, fo eben in die Grube fleigenb, ber 
Mit: und Nachwelt die Wahrheit verfünden wolle. 

Wir lachten ihn aus: denn wir glaubten bemerft zu haben, daß von 
alten Leuten eigentlich an der Welt nichts gefchäßt werde, was liebens⸗ 
wirbig uud gut an ihr iſt. „Alte Kicchen haben dunkle Gläſer! — Wie 
Kirſchen und Beeren fchmeden, muß man Kinder und Sperlinge fragen!“ 
dieß waren unfere Luſt⸗ und Leibworte; und fo fchien und jenes Buch, 
als die rechte Quinteſſenz der Greifenheit, unfhmadhaft, ja abgefchmadt. 
Alles ſollte nothwendig fen und deßwegen fein Gott. Könnte e8 denn 
aber nicht auch nothwendig einen Gott geben? fragten wir. Dabei ge 
fanden wir freilih, daß wir uns ven Nothwendigkeiten der Tage und 
Nächte, der Jahrszeiten, der Mimatifchen Einflüffe, ver phufifchen und 
animaliſchen Zuftände nicht wohl entziehen könnten; doch fühlten wir etwas 
m uns, das als volllommene Willkür erfchien, und wieder etwas, das 
fich mit dieſer Willkür ind Gleichgewicht zu ſetzen fuchte. 

Die Hoffnung, immer vernünftiger zu werben, uns von ben äußeren 
Dingen, ja von uns felbft immer ımabhängiger zu machen, Tonnten wir 
nicht aufgeben. Das Wort Freiheit klingt fo ſchön, daß man es nicht 
entbehren Eönnte, und wenn es einen Irrthum bezeichnete. 

Keiner von uns hatte das Buch binausgelefen; denn wir fanden un 
in der Erwartung getäufcht, in der wir es anfgefchlagen hatten. Syſtem 
ber Natur ward angekündigt, und wir hofften alſo wirklich etwas vou ber 
Ratur, unferer Abgöttin, zu erfahren. Phyſik und Chemie, Himmels⸗ 
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und Erbbefchreibung, Naturgefhichte und Anatomie, und fo manches andere 
hatte nım feit Jahren und bis auf den letzten Tag und immer auf bie 
geſchmückte große Welt bingewiefen, und wir hätten gern von Sonnen 
und Sternen, von Planeten und Monven, von Bergen, Thälern, Flüſſen 
und Meeren, und von allem was darin lebt und webt, das Nähere fo 
wie das Allgemeinere erfahren. Daß hierbei wohl manches vorkommen 
müßte, was dem gemeinen Menfchen als fchäplich, ber Geiftlichkeit als 
gefährlich, dem Staat als unzuläffig erfcheinen möchte, daran hatten wir 
feinen Zweifel, und wir efften, dieſes Büchlein follte nicht unwürdig bie 
Veuerprobe beftanden haben. Allein wie hohl und leer warb uns in biefer 
triften atheiftifchen Halbnacht zu Muthe, in welcher die Erde mit allen 
ihren Gebilden, der Himmel mit allen feinen Geftirnen verſchwand. Kine 
Materie follte feyn von Ewigkeit, und von Ewigfeit ber beivegt, und follte 
num mit diefer Bewegung recht umd links und nach allen Seiten ohne 
weitere8 bie unendlichen Phänomene des Daſeyns hervorbringen. Dieß 
alles wären wir fogar zufrieden gewefen, wenn der Verfaſſer wirklich aus 
feiner bewegten Materie die Welt vor unfern Augen aufgebaut Hätte. 
Aber er mochte von der Natur fo wenig willen ald wir: denn indem er 
einige allgemeine Begriffe Hingepfahlt, verläßt er fie fogleih, um basjenige 
was höher als die Natur, oder al8 höhere Natur in der Natur erfcheint, 
zur materiellen, ſchweren, zwar bewegten, aber doch richtungs⸗ und geflalt- 
lofen Natur zu verwandeln, und glaubt dadurch recht viel gewonnen zu haben. 

Wenn uns jedoch dieſes Bud, einigen Schaven gebradht bat, fo war 
e8 der, daß wir aller Philofophie, befonders aber der Metaphyſik, recht 
herzlich gram wurden und blieben, dagegen aber aufs lebendige Wiſſen, 
Erfahren, Thun und Dichten uns nur deſto lebhafter und leivenfchaftlicher 
binwarfen. 

Sp waren wir denn an ber Gränge von Frankreich alle franzöfifchen 
Wefens auf einmal bar und ledig. Ihre Lebensweife fanden wir zu be- 
ſtimmt und zu vomehm, ihre Dichtung kalt, ihre Kritik vernichtend, ihre 
Bhilofophie abftrus und doch unzulängli, fo daß wir auf dem Punlte 
ftanden uns der rohen Natur wenigftend verfuchsweife hinzugeben, wenn 
uns nicht ein anderer Einfluß ſchon feit langer Zeit zu höheren, freieren 
und eben fo wahren als bichterifchen Weltanfichten und Geifteögenüffen 
vorbereitet und uns, erſt heimlich und mäßig, dann aber immer offenbarer 
und gewaltiger beherricht hätte. 
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IH brauche Kaum zu fagen, daß bier Shakſpeare gemeint fey, 
und nachdem ich dieſes ausgeſprochen, bebarf es feiner weiter Ausfüh⸗ 
rang. Shaffpeare ift von den Deutfchen mehr als von allen andern Na- 
tionen, ja vielleicht mehr als von feiner eigenen erlannt. Wir haben ihm 
alle Gerechtigleit, Billigfeit und Schonung, bie wir uns unter einanber 
jelbft verfagen, reichlich zugewenbet; vorzügliche Männer befchäftigten fich 
ſeine Geiftesgeben im gänftigften Lichte zu zeigen, und ich habe jeberzeit, 
was man zu feiner Ehre, zu feinen Gunſten, ja, ihn zu entjchulbigen, 
gefagt, germ umterfchrieben. Die Einwirkung dieſes außerordentlichen Geiftes 
auf mich ift früher bargeftellt, und über feine Arbeiten einiges verfucht 
worden, welches Zuftimmung gefumben bat; und fo mag es hier an biefer 
allgemeinen Erklaäͤrung genug ſeyn, bis ich eine Nachlefe von Betrachtungen 
über fo große DBerbienfte, bie ich an dieſer Stelle einzufchalten in 
Berfuchung gerieth, Freunden, bie mich hören mögen, mitzutbeilen im 
Falle bin. 

Gegenwärtig will ich nur bie Art, wie ich mit ihm bekannt geivorben, 
näher anzeigen. Es geſchah ziemlich früh, in Leipzig, buch Dodds beau- 
lies of Shakspeare. Was man auch gegen folhe Sammlımgen jagen 
m, welde vie Autoren zerjtüdelt mittheilen, fie bringen doch manche 
gute Wirfung hervor. Sind wir doch nicht immer fo geſaßt und jo geift- 
reih, daß wir ein ganzes Werk nach feinem Werth in uns aufzunehmen 
vermöchten. Streichen wir nicht in einem Buche Stellen an, die fi un⸗ 
mittelbar auf uns beziehen? Junge Leute beſonders, denen ed an burdh- 
greifender Bildung fehlt, werben von glänzenven Stellen gar löblich auf- 
geregt, und fo erinnere ich mich noch als einer ver fchönften Epochen 
meines Lebens derjenigen, welche gedachtes Wert bei mir bezeichnete. 
Jane herrlichen Eigenheiten, die großen Sprüde, bie treffenden Schil⸗ 
derungen, bie humoriſtiſchen Züge, alles traf mich einzeln und ge- 
waltig 


Nun erſchien Wielands Ueberſetzung. Sie ward verſchlungen, Freun⸗ 
ven und Belannten mitgetheilt und empfohlen. Wie Deutſchen hatten den 
Bortheil, daß mehrere bedeutende Werke fremder Nationen auf eine leichte 
und beitere Weiſe zuerft herübergebracht wurden. Shalfpeare, profaifch 
überfegt, erft durch Wieland, dann durch Ejchenburg, konnte als eine all- 
gemein verflänbliche und jedem Leſer gemäße LXectüre fich ſchnell verbreiten, 
und große Wirkung beroorbringen. Ich ehre den Rhythmus wie den Reim, 
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wodurch Poeſie erft zım Poefie wirb, aber das eigentlich tief und gründlich 
Wirffame, das wahrhaft Ausbildende und Fördernde ift Dasjenige, was 
von Dichter Übrig bleibt, wem er in Profa überfegt wird: banı bleikt 
ber veine volllommene Gehalt, den uns ein blendendes Aeußeres oft, 
wenn er fehlt, vorzufpiegeln weiß, und menn er gegemwärtig ift, verbeii. 
Ich halte daher zum Anfang jugendlicher Bildung profaifche Ueberfegungen 
für vortheilhafter als bie poetifchen: beim es läßt fich bemerken, daß 
Knaben, denen ja doch alles zum Scherze bienen muß, fih am Schall 
der Worte, am Fall der Sylben ergögen, ımb durch eine Art von paro- 
diſtiſchen. Muthwillen den tiefen Gehalt des edelften Werke zerſtören. 
Deßhalb gebe ich zu bevenfen, ob nicht zunächſt eine profaifche Ueberfegung 
des Homer zu unternehmen wäre; aber freilich müßte fie ber Stufe wärbig 
feyn, amf der ſich die deutſche Literatur gegenwärtig befindet. Ich über 
laſſe dieß und das Borgefagte unſern würbigen Pädagogen zur Betrach⸗ 
tung, denen audgebreitete Erfahrung hierüber am beften zu Gebote ſteht. 
Nur will ich noch zu Gunſten meines Borfchlags an Luthers Bibelüber- 
jegung erinnern: denn daß biefer treffliche Mann ein in bem verfchiedenften 
Style verfaßtes Werk und deffen bichterifchen, gefchichtlichen, gebietenven, 
lehrenden Ton uns in der Mutterſprache wie aus Einem Guſſe überlieferte, 
bat die Religion mehr gefördert, als wenn er die Eigenthlimlichleiten des 
Driginald im einzelnen hätte nachbilden wollen. Vergebens hat man nachher 
fi mit dem Buche Hiob, den Pfalmen und andern Gefängen bemüht, 
fie uns in ihrer poetifchen Form genießbar zu machen. Für bie Menge, 
auf die gewirft werben foll, bleibt eine fchlichte Mebertragung immer die 
befte. Jene kritiſchen Ueberſetzungen, die mit dem Original wetteifern, 
bienen eigentlich nım zur Unterhaltung ver Gelehrten unter einander. 

Und fo wirkte in unſerer Straßburger Societät Shaffpeare, überſetzt 
und im Original, ftüdweife und im ganzen, ftellen- und auszugsweiſe, 
bergeftalt daß, wie man bibelfefte Männer hat, wir und nad und nad 
in Shaffpenre befeftigten, die Tugenden und Mängel feiner Zeit, mit 
denen er und belannt macht, in unfern Geſprächen nachbilveten, an jeinen 
Quibbles vie größte Freude hatten, und durch Ueberſetzung derſelben, ja 
durch originalen Muthwillen mit ihm wetteiferten. Hierzu trug wicht wenig 
bei, daß ich ihn vor allen mit großem Enthuſiasmus ergriffen hatte. Ein 
freubige® Belennen, daß etwas Höheres über mir ſchwebe, war anftedend 
für meine Freunde, die fich alle dieſer Sinnesart hingaben. Wir läugneten 
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die Möglichkeit nicht, ſolche Verdienſte näher zu erkennen, fie zu be 
greifen, mit Einficht zu beurtheilen; aber dieß behielten wir uns für fpätere 
Epochen vor: gegenwärtig wollten wir nur freudig theilnehmen, lebendig 
nachbilden und, bei fo großem Genuß, an dem Manmne, ber ihn uns 
gab, wicht forſchen und mäfeln; vielmehr that es uns wohl, ihn unbedingt 
zu verehren. | - 

BU jemand unmittelbar erfahren, was damals in biefer lebendigen 
Geſellſchaft gedacht, geſprochen und verhandelt worben, der leſe den Auffat 
Herders Über Shaffpeare, in dem Hefte: Bon deutfher Art und 
Kunft, ferner Legends Anmerkungen Übers Theater, denen eine 
Ueberfegung von Love’s labours lost hinzugefügt war. Herder bringt in 
das Tiefere von Shalſpeare's Wefen unb ftellt e8 herrlich bar; Lenz be 
trägt ſich mehr bilverftürmerifch gegen bie Herkömmlichkeit des Theaters, 
ud will denn eben all und überall nad Shakſpeare'ſcher Weite gehandelt 
baden Da ich diefen fo talentvollen als feltiamen Menfchen hier zu er- 
wähnen veranlaßt werde, fo ift wohl ber Ort, verfuchsweiſe einiges über 
ihn zu fagen. 

Ih lernte ihn erft gegen das Ende meines Straßburger Aufenthalts 
kennen. Wir fahen uns jelten; feine Geſellſchaft war nicht die meine, 
aber wir fuchten doch Gelegenheit un® zu treffen, und theilten uns einan- 
der gern mit, weil wir, als gleichzeitige Junglinge, ähnliche Geſinnungen 
begten. Klein, aber nett von Geftalt, ein allerliehftes Köpfchen, deſſen 
zierlicher Form niebliche, etwas abgeftumpfte Züge volllommen entfprachen ; 
blaue Augen, blonde Haare, furz ein Perföndhen, wie mir unter norbi- 
ſchen Yünglingen von Zeit zn Zeit eins begegnet ift; ein fanfter, gleichſam 
vorfichtiger Schritt, eine angenehme, nicht ganz fließende Sprache, und 
ein Betragen, das, zwiſchen Zurüdhaltung und Schlihternheit ſich be- 
wegend, eimem jungen Manne gar wohl anftand. Sleinere Gebichte, be⸗ 
ſonders feine eigenen, Ins er fehr gut vor, und ſchrieb eine fließende Hand. 
Gr feine Sinnesart wüßte ich nur das englifche Wort whimsical, welches, 
wie das Wörterbuch ausweist, gar manche Seltfamleiten in Einem Begriff 
zuſammenfaßt. Niemand war vielleicht eben bewegen fähiger als er, 
die Ansichweifungen und Auswüchſe des Shalfpeare'ihen Genie's zu em⸗ 
pfinden und nachzubilden. Die obengebachte Ueberfegung giebt ein Zeugniß 
bievon. Er behandelt feinen Autor mit großer Freiheit, ift nichts weniger 
als knapp und treu, aber er weiß fi bie Ruſtung ober vielmehr bie 
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Boffenjade feines Vorgängers fo gut anzupaffen, ſich feinen Gebärden fe 
humoriſtiſch gleichzuftellen, daß er demjenigen, ven ſolche Dinge anmutheten, 
gewiß Beifall abgewann. 

Die. Abſurditäten der Clowns machten beſonders unfere ganze Glüd⸗ 
feligfeit, und wir priefen Lenz als einen begünftigten Dienfchen, ba ihm 
jened Epitaphium des von der Prinzeſſin gefchofienen Wildes folgender: 
maßen gelungen war: 


Die fhöne Prinzeffin ſchoß und traf 
Eines jungen Hirfchleins Leben; 

Es fiel dahın in ſchweren Schlaf, 

Und wird ein Brätlein geben. 

Der Jagdhund boll! — Ein 8 zu Hirſch, 
So wird e8 denn ein Hirſchel; 

Doch fegt ein roͤmiſch L zu Hirſch, 

So macht es funfzig Hirfchel. 

Ich mache hundert Hirſche draus, 
Schreib' Hirſchell mit zwei LLen. 


Die Neigung zum Abſurden, die ſich frei und unbewunden bei der 
Jugend zu Tage zeigt, nachher aber immer mehr in bie Tiefe zurücktritt, 
ohne ſich deßhalb gänzlich, zu verlieren, war bei uns in voller Blüthe, und 
wir ſuchten auch durch Originalfpäße unfern großen Meifter zu feiern. 
Wir waren fehr glorids, wenn wir der Gejellichaft etwas der Art vor 
legen konnten, welches einigermaßen gebilligt wurbe, wie 3. B. folgendes 
auf einen Rittmeifter, ver auf eimem wilden Pferde zu Schaden geloms 
men war: 


Ein Ritter wohnt in diefem Haus; 
Ein Meifter auch daneben; 

Macht man davon 'nen Blumenftrans, 
Sp wird's 'nen Rittmeifter geben. 

It er nım Meifter von dem Ritt, 
Führt er mit Recht den Namen; 

Dod nimmt der Witt den Meifter mit, 
Weh' ihm und feinem Samen! 
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Ueber ſolche Dinge warb fehr ernfthaft geftritten, ob fie der Clowns 
wirbig ober nicht? und ob fie aus ber wahrbaften reinen Narcenguelle 
gefloffen? ober ob etwa Sim und Berftand ſich auf eine ungehbrige und 
unzuläflige Weiſe mit eingemifcht hätten? Ueberhaupt aber konnten fich tie 
ſeltſamen Gefinnumgen um fo heftiger verbreiten, und fo mehrere waren 
im Falle daran Theil zu nehmen, als Lefiing, der das große Ber- 
trauen befaß, in feiner Dramaturgie eigentlich das erfte Signal dazu 
gegeben hatte. 

In fo geftimmter und aufgeregter Geſellſchaft gelang mir mandhe an⸗ 
genehme Fahrt nach dem obern Elſaß, woher ich aber eben deßhalb feine 
fonderliche Belehrung zurückbrachte. Die vielen Heinen Berfe, vie uns bei 
iever Gelegenheit entquollen, und die wohl eine muntere Reifebefchreibung 
ansftatten Founten, find verloren gegangen. Im dem Kreuzgange der Abtei 
Molsheim bewunderten wir die farbigen Scheibengemälde; in der frucht⸗ 
baren Gegend zwiſchen Colmar und Schlettftabt ertönten poflierliche Hymnen 
an Ceres, indem der Berbraud fo vieler Früchte umftändlich auseinander- 
gelegt und angepriefen, auch die wichtige Streitfeage über den freien ober 
beſchränkten Handel berfelben fehr Iuftig genommen wurbe. In Enfisheim 
fahen wir ven ungehenern Aerolithen in der Kirche aufgehangen, und 
fpotteten, der Zweifelſucht jener Zeit gemäß, über bie Leichtgläubigfeit ver 
Menſchen, nicht vorahnend, daß dergleichen Iuftgeborene Weſen, wo nicht 
auf unfern eigenen Ader herabfallen, doch wenigftens in unfern Cabinetten 
follten verwahrt. werben. 

Einer mit hundert, ja taufend Gläubigen auf den Ottilienberg be- 
gangenen Wallfahrt venfe ich noch immer gern. Hier, wo das Grundge 
mäuer eines römijchen Caſtells noch übrig, follte fich in Ruinen und 
Steinritzen eine jchöne Grafentochter aus frommer Neigung aufgehalten 
haben. Unfern ber Kapelle, wo ſich die Wanberer erbauen, zeigt man 
ihren Brummen, und erzählt gar manches Anmuthige. Das Bild, das ich 
mir von ihe machte, und ihr Name, prägte ſich tief bei mir ein. Beide 
trug ich lange mit mir herum, bis ich endlich eine meiner zwar fpätern, 
aber darum nicht minder geliebten Töchter damit außftattete, bie von frommen 
unb reinen Herzen fo günftig aufgenommen wurde. 

Auch auf dieſer Höhe wiederholt ſich dem Auge das herrliche Elſaß, 
immer vaffelbe und immer neu; eben fo wie man im Amphitheater, man 
nehme Play wo man wolle, das ganze Volk überficht, nur feine Nachbarn 
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am deutlichſten, fo ift es auch hier mit Buſchen, Felſen, Hügeln, Wäl- 
bern, Feldern, Wiefen und Ortfchaften in ber Nähe und in ver Ferne. 
Am Horizont wollte man uns fogar Bafel zeigen; daß wir es gefehen, 
will ich nicht beſchwören, aber das entfernte Blau ber Schweizergebirge 
übte auch hier fein Hecht über uns aus, indem es uns zu ſich forberte, 
und da wir nicht biefem Triebe folgen Fonnten, ein fohmerzliches Gefühl 
zurückließ. 

Solchen Zerſtreuungen und Heiterkeiten gab ich mich um fo lieber 
und zwar bis zur Trunkenheit hin, als mich mein leidenſchaftliches Ver⸗ 
haͤltniß zu Friederiken nummehr zu ängſtigen anfing. Eine ſolche jugend⸗ 
liche, aufs Gerathewohl gehegte Neigung iſt der nächtlich geworfenen Bombe 
zu vergleichen, die in einer ſanften glänzenden Linie aufſteigt, ſich unter 
die Sterne miſcht, ja einen Augenblidk unter ihnen zu verweilen ſcheint, 
alsdann aber abwärts, zwar wieder biefelbe Bahn, nur umgelehrt, be 
zeichnet, und zulegt da mo fie ihren Lauf geenbet, Berverben hinbringt. 
Friederike blieb filh immer gleich; fie fchien nicht zu denken noch denken zu 
wollen, daß biefes Verhältniß ſich fo bald endigen könne. Olivie hingegen, 
bie. mich zwar auch ungern wermißte, aber boch nicht fo viel als jene verlor, 
war vorausſehender over offener. Sie ſprach manchmal mit mir über 
meinen vermutblichen Abſchied, und fuchte über fich ſelbſt und ihre Schwefter 
fih zu tröften. Em Mädchen, das einem Manne entfagt, dem fie ihre 
Gewogenheit richt verläugnet, ift lange nicht im ber peinlichen Lage, in 
der fih ein Jungling befindet, der mit Erklärungen eben fo weit gegen 
ein Frauenzimmer heransgegangen if. Er fpielt immer eine leivige Figur; 
benn von ihm, ald einem wmerbenben Wanne, erwartet man fchon eine 
gewifie Ueberficht feines Zuſtandes, und ein eutfchiebener Leichtfinn will 
ihn nicht Heiden. Die Urfachen eines Mädchens, das ſich zurüchzieht, 
fcheinen immer gültig, bie bes Marmes niemals. 

Allen wie fol eine ſchmeichelnde Leivenfchaft und vorausfehen laſſen, 
wohin fie und führen kann? Denn auch ſelbſt alsdann, wenn wir ſchon 
ganz verftändig auf fie Verzicht gethan, Fünnen wir fie noch nicht Toßlaffen; 
wir ergögen uns an ber Lieblichen Gewohnheit, und follte e8 auch auf eine 
veränderte Weife fern. So ging es auch mir. Wem gleich bie Gegen⸗ 
wart Friederilens mich ängftigte, fo wußte ich doch nichts Angenehmeres, 
als abweiend an fie zu denken und mich mit ihr zu unterhalten. Ich lam 
feltener hinaus, aber unſere Briefe wechfelten deſto lebhafter. Sie wußte 
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mir ihre Buftänbe mit Heiterkeit, ihre Gefühle mit Anmuth zu vergegen- 
wärtigen, fo wie ich mir ihre Verbienfte mit. Gunft und Leidenſchaft vor 
vie Seele rief. Die Abweſenheit machte mich frei, und meine ganze Zur 
neigung bläbte erft recht auf durch bie Unterhaltung in ber Berne. Ich 
fonnte mich in folchen Angenbliden ganz eigentlich über bie Zukunft ver- 
blenden ; zerftrent war ich genng durch das Wortrollen ber Zeit und bringen- 
ver Gefchäfte. Ich hatte bisher möglich gemacht, das Mannichfaltigfte zu 
leiften, durch ummer lebhafte Theilnahme am Gegemwärtigen und Augen⸗ 
blicklichen; allein gegen das Ende brängte ſich alles gar gemwaltfam über 
einander, wie es immer zn geben pflegt, wenn man fich von einem Orte 
lotloſen fol. 

Noch ein Zwiſchenereigniß nahm mir die legten Tage weg. Ich be 
fand mich nämlich im anfehnlicher Geſellſchaft auf einem Landhauſe, von 
wo man die Borberfeite des Münſters und ben baräber emporſteigenden 
Thurm gar herrlich jehen Eonnte. 

Es ift Schade, fagte jemand, daß das Ganze nicht fertig geworben, 
mb daß wir nur ben einen Thurn haben. 

Ich verfette dagegen: Es ift mir eben fo leib, biefen Einen Thurm 
nicht ganz angeführt zu jehen; denn bie vier Schneden ſetzen viel zu ſtumpf 
ab, es hätten darauf noch wier leichte Thurmſpitzen gejollt, jo wie eine 
höhere auf die Mitte, wo das plumpe Kreuz fteht. 

Als ich dieſe Behauptung mit gewöhnlicher Lebhaftigkeit aucſprach, 
redete mich ein kleiner munterer Mann an, und fragte: Wer bat Ihnen 
das gefagt ? 

Der Thurm ſelbſt, verfegte ih. Ich Habe ihn fo lange unb auf- 
merffan betrachtet und ihm fo viel Neigung erwiefen, daß er ſich zuletzt 
entſchloß mir dieſes offenbare Geheimniß zu gefteben. 

Er hat Sie nicht mit Unwahrheit berichtet, verfegte jener. Ich kann 
es am beften wiflen, benn ich bin ber Schaffner, der über bie Baulich- 
feiten geſetzt iſt. Wir haben in unſerm Archiv noch bie Originalriffe, 
welche daſſelbe befagen und vie ich Ihnen zeigen kann. 

Wegen meiner nahen Abreiſe drang ich auf Beſchlennigung biefer 
Sefälligkeit. Ex Tieß mich die unſchätzbaren Rollen fehen: ich zeichnete 
geſchwind die in ber Ausführung fehlenden Spitzen durch ölgetränlktes 
Papier, umd bebauerte, nicht fräher von dieſem Schatz nuterrichtet geweſen 
zu ſeyn. Aber jo follte es mir immer ergeben, daß ich durch Anſchauen 
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und Betrachten der Dinge erft mühfem zu einem Begriffe gelangen mußte, 
der mir vielleicht nicht fo auffallend und fruchtbar geweſen wäre, wenn 
man mir ihn überliefert hätte. 

In foldem Drang und Verwirrung konnte ich doch nicht unterlaffen, 
Friederiken noch einmal zu ſehen. Es waren peinlihe Tage, beren 
Erinnerung mir nicht geblieben iſt. ALS ich ihr Die Hand noch vom Pferde 
reichte, ſtanden ihr die Thränen in ven Augen, ımb wir war fehr übel 
zu Muthe. Run ritt ich auf dem Fußpfade gegen Drufenheim, unb ba 
überfiel mich eine der fonberbarften Ahnungen. Ich ſah nämlich, nicht 
mit den Augen bes Leibes, ſondern bes Geiftes, mich mir felbft, ben- 
felben Weg, zu Pferde wieder entgegenlonmen und zwar in einem Kleide, 
wie ich es nie getragen: e8 war hechtgrau mit etwas Gold. Sobald ich 
mich aus biefem Traum auffchüttelte, war bie Geftalt ganz hinweg. 
Sonderbar ift e8 jedoch, daß ich nach acht Jahren, in dem Kleide das 
mir geträumt hatte, ımb das ich nicht aus Wahl, fonvern aus Zufall 
gerade trug, mich auf bemjelben Wege fand, um Friederiken noch einmal 
zu befuchen. Es mag fich übrigens mit biefen Dingen wie ed will ver- 
halten, das wunderliche Zrugbilb gab mir in jenen Augenblicken bes 
Scheidens einige Beruhigung, Der Schmerz, das herrliche Elſaß mit . 
allem was ich darin erworben, auf immer zu verlaflen, war gemilvert, 
und ich fand mid, dem Taumel des Lebewohls enblich entflohen, anf 
einer frieblichen und erheiternden Reife fo ziemlich wieder. 

In Mannheim angelangt, eilte ich mit größter Begierde ven Antifen- 
faal zu fehen, von dem man viel Rühmend machte. Schon in „Leipzig, 
bei Gelegenheit der Windelmann’schen und Leſſing'ſchen Schriften hatte 
ich viel von dieſen bedeutenden Kunſtwerken reden hören, deſto weniger 
aber gejehen: denn außer Laokoon, dem Bater, und dem Faun mit ven 
Krotalen befanden ſich feine Abgüfſe auf ver Alademie; und was uns 
“ Defer bei Gelegenheit dieſer Bilpniffe zu fagen beliebte, war freilich räthfel- 
haft genug. Wie will man aber auch Anfängern von dem Ende ber 
Kunſt einen Begriff geben? 

Director Verſchaffeldts Empfang war freundlid. Zu dem Saale 
führte mic, einer feiner Gefellen, ver, nachdem er mir aufgefchloffen, mich 
meinen Neigungen und Betrachtungen überließ. Hier ftand ich nun, dem 
wunberfamften Einprüden ausgeſetzt, in einem geräumigen, vieredten, bei 
außerorbentlidher Höhe faft cubifchen Saal, in einem durch Fenfter unter 
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dem Geſims von oben wohlerleuchteten Raum: die herrlichſten Statuen 
des Alterthum nicht allein an den Wänden gereiht, ſondern auch inner⸗ 
halb der ganzen Fläche durch einander aufgeſtellt, ein Wald von Statuen, 
durch den man fich durchwinden, eine große ideale Volksgeſellſchaft, zwiſchen 
ver man fich durchdrängen mußte. Alle dieſe herrlichen Gebilde konnten 
buch Auf» und Zuziehen der Vorhänge in das vortheifhaftefte Richt ge 
frellt werben; überbieß waren fie auf ihren Poftamenten beweglich und 
nah Belieben zu wenden und zu breben. 

Nachdem ich die erfte Wirkung diefer unwiderſtehlichen Maſſe eine 
Zeit lang geduldet hatte, wendete ich mich zu ven Geftalten, die mich am 
meiften anzogen; und wer fann läugnen, daß Apoll von Belvedere durch 
feine mäßige Koloſſalgröße, ven ſchlanken Bau, vie freie Bewegung, den 
fiegenden Blick auch über unſere Empfindung vor allen andern den Sieg 
davon trage? Sodann wendete ich mid, zu Laokoon, den ich hier zuerft 
mit feinen Söhnen in Verbindung ſah. Ich vergegenwärtigte mir fo gut 
ald möglich das, was über ihn verhandelt und geftritten worden war und 
ſuchte mir einen eigenen Geſichtspunkt; allein ich ward bald da- bald bort- 
bin gezogen. Der fterbende echter hielt mich lange feft, beſonders aber 
hatte ich der Gruppe von Kaftor und Pollux, dieſen koſtbaren, obgleich 
rroblematijchen Reiten, vie feligften Augenblide zu danken. Ich wußte 
noch nicht, wie unmöglich es ſey fih von einem genießenden Anfchauen 
ſogleich Hecyenfchaft zu geben. Ich zwang mich zu veflectiven, und fo 
wenig e8 mir gelingen wollte, zu irgend einer Art von Klarheit zu ge- 
langen, fo fühlte ih doch, daß jedes einzelne biefer großen verfammelten 
Maffe faßlich, ein jeder Gegenftand natürlich und in fich felbft bebeutend fey. 

Auf Laofoon jedoch war meine größte Aufmerkſamkeit gerichtet, und 
ih entfchied mir die berühmte Frage, warım er nicht fchreie? dadurch, 
das ich mir ausſprach, er könne nicht fchreien. Alle Handlungen und 
Bewegungen der drei Figuren gingen mir aus ber erften Conception ber 
Gruppe hervor. Die ganze fo gewaltiame als kunſtreiche Stellung des 
Hauptlörper8 war ans zwei Anläffen zufanmengefett, aus dem Streben 
gegen die Schlangen, und aus dem Fliehen vor dem augenblidlichen Biß. 
Um viefen Schmerz zu mildern, mußte der Unterleib eingezogen und das 
Schreien unmöglich gemacht werben. So entjchieb ich mich auch, daß der 
jüngere Sohn nicht gebiffen fey, und wie ich mir fonft nod das Kunft- 
reiche diefer Gruppe auszulegen ſuchte. Ich ſchrieb hierüber einen Brief 
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an Oefer, der aber nicht fonberlich auf meine Auslegung achtete, ſondern 
nur meinen guten Willen mit einer allgemeinen Aufmunterung erwieberte. 
Ich aber war glädlich genug, jenen Gedanken feftzuhalten und bei mir 
mehrere Jahre ruhen zu laſſen, bis er fich zulegt an meine ſammtlichen 
Erfahrungen und Ueberzeugungen anſchloß, in welchem Sinne ich ihn 
fobann bei Herausgabe der Propyläen mittheilte. 

Nach eifriger Betrachtung fo vieler erhabenen plaftifchen Werke follte 
es mir au an einem Vorſchmack antifer Architectur nicht fehlen. Ich 
fand den Abguß eines Capitäls der Rotonde, umb ich läugne nicht, daß 
beim Anblid jener fo ungehenern als eleganten Akanthblätter mein Glaube 
an die norbiiche Baukunſt etwas zu wanken anfing. 

Diefes große und bei mir durchs ganze Leben wirkfame früßzeitige 
Schauen war dennoch fiir bie nächſte Zeit von geringen Folgen. Wie 
gern ‚hätte ich mit diefer Darfiellung ein Buch angefangen, anftatt daß 
ich's damit ende! denn faum war bie Thüre bes herrlichen Saals hinter 
mir zugefchloffen, jo wünſchte ich mich felbft wieder zu finden, ja ich 
fuchte jene Öeftalten eher als läftig aus meiner Einbildungskraft zu entfernen, 
und nur erſt durch einen großen Umweg follte ich in biefen Kreis zurück⸗ 
geführt werden. Indeſſen ift die ftille Sruchtbarkeit folder Eindrücke ganz 
unſchätzbar, die man genießend, ohne zerfplitterndes Urtheil in fich auf- 
nimmt. Die Yugend ift biefes höchften Glücks fähig, wenn fie nicht 
kritiſch ſeyn will, ſondern das BVortreffliche und Gute, ohne Unterfuchung 
und Sonderung, auf fich wirken läßt. | 
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Zwölftes Bud. 


Der Wanderer war nun endlich gefünber und frober nad Haufe 
gelangt als das erftemal, aber in feinem ganzen Wefen zeigte ſich doch 
etwas Ueberfpanntes, welches nicht völlig auf geiftige Geſundheit deutete. 
Gleich zu Anfang brachte ich meine Mutter in den Fall, daß fie zwifchen 
meines Baters rechtlichen Ordnungsgeiſt und meiner vielfachen Excentricität 
die Borfälle in ein gewiſſes Mittel zu richten und zu fchlichten befchäftigt 
feyzn mußte. In Mainz hatte mir ein barfefpielemder Knabe fo wohl 
gefallen, daß ich ihn, weil die Meſſe gerade vor ber Thlire war, nach 
Frankfurt einlud, ihm Wohnung zu geben und ihn zu befördern verfprach. 
In dieſem Ereigniß trat wieder einmal biejenige Eigenheit hervor, die mir 
in meinem Leben fo viel gefoftet hat, daß ich nämlich gern fehe, wenn 
jüngere Weſen filh um mich verfammeln und an mich anknlipfen, wodurch 
ich denn freilich zuletzt mit ihrem Schidfal belaftet werde. Cine ımange- 
nehme Erfahrung nach der andern Konnte mich von dem angeborenen Trieb 
nicht zurlicbringen, ber noch gegenwärtig, bei ber beutlichften Ueberzeugung, 
von Zeit zu Zeit mich irre zu führen droht. Meine Mutter, klarer als 
xh, fah wohl voraus, wie fonderbar e8 meinem Vater vorkommen müßte, 
wenn ein mufifalifcher Meßläufer von einem fo anfehnlichen Haufe ber zu 
Gaſthöfen und Schenken ginge, fein Brod zu verbienen; daher forgte fie 
im ber Nachbarſchaft für Herberge und Koft veflelben: ich empfahl ihn 
meinen Freunden, und fo befand ſich das Kind nicht übel. Nach mehreren 
Yahren fah ich ihn wieder, wo er größer und tölpifcher geworben war, 
ohne in feiner Kunſt viel zugenommen zu haben. Die wadere rau, mit 
dem erften Probeftüd des Ausgleichens und Vertuſchens wohl zufrieden, 
dachte nicht, daß fie dieſe Kunſt in der nächften Zeit durchaus nöthig 
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Der Bater in feinen verjährten Liebhabereien und Beſchäftigungen 
ein zufrievenes Leben führend, war behaglich, wie einer der troß allen 
Hinderniffen und Berfpätungen feine Plane durchſetzt. Ich hatte num 
promovirt; ber erſte Schritt zu dem ferneren bürgerlichen ſtufenweiſen 
Lebensgange war gethan. keine Disputation hatte feinen Beifall; ihn 
befchäftigte die nähere Betrachtung derfelben und manche Vorbereitung zu 
einer fünftigen Herausgabe. Während meines Aufenthalts im Elſaß hatte 
ich viel Meine Gedichte, Auffäte, Reiſebemerkungen und manches fliegende 
Blatt gefchrieben. Diefe zu rubriciren, zu orbnen, bie Vollendung zu 
verlangen unterhielt ihn, und fo war er froh in der Erwartung, daß 
meine bisher unüberwundene Abneigung, etwas biefer Dinge gebrudt zu 
ſehen, ſich nächftens verlieren werbe. 

Die Schwefter hatte einen Kreis von verftändigen und liebenswürbigen 
Frauenzimmern um ſich verfammelt. Ohne herriſch zu ſeyn, herrſchte fie 
über alle, indem ihr Berftand gar manches überfehen und ihr guter Wille 
vieles ausgleichen konnte, fie auch überdieß in dem Falle war eher bie 
Bertraute al8 die Rivalin zu fpielen. 

Bon Älteren Freunden und Bekannten fand ich an Horn den unver- 
änderlich treuen Freund und heiten Geſellſchafter; mit Rieſe warb ich 
auch vertraut, der meinen Scharffinn zu üben und zu prüfen nicht ver: 
fehlte, indem er durch anhaltenden Wiverfpruch einem dogmatifchen 
Enthuſiasmus, in welchen ich nur gar zu gern verfiel, Zweifel und Ber- 
neinung entgegenfeßte. Andere traten nad und nad zu biefen Kreis, 
deren ich Fünftig gedenke; jevoch ftanden unter den Perſonen, die mir den 
neuen Aufenthalt in meiner Vaterſtadt angenehm und fruchtbar machten, 
bie Gebrüder Schlofjer allerdings oben an. 

Der ältere, Hieronymus, ein gründlicher und eleganter Rechte: 
gelehrter, hatte al8 Sachwalter ein allgemeines Vertrauen. Unter feinen 
Büchern und Acten, in Zimmern wo bie größte Ordnung berrfchte, war 
jein liebfter Aufenthalt; dort habe ich ihn niemals anders als heiter und 
theilnehmend gefunden. Auch in größerer Geſellſchaft erwies er ſich ange⸗ 
nehm und unterhaltend: denn fein Geift war durch eine ausgebreitete 
Lectüre mit allem Schönen ber Vorwelt geziert. Er verſchmähte nicht, 
bei Gelegenheit durch geiftreiche lateiniſche Gedichte die gefelligen Freuden 
zu vermehren; wie ich denn noch verſchiedene ſcherzhafte Diftichen von ihm 
bejige, die er unter einige von mir gezeichnete Borträte feltiamer allgemein 
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helannter Fraukfurter Caricaturen geſchrieben hatte. Oefters berieth ich 
mich mit ihm über meinen einzuleitenden Lebens⸗ und Geſchäftsgang, und 
hätten mich nicht hundertfältige Neigungen, Leidenſchaften und Zerſtreuungen 
von dieſem Wege fortgeriſſen, er würde mir der ſicherſte Führer gewor⸗ 
den ſeyn. 

Näher an Alter ſtand mir ſein Bruder Georg, der ſich von Treptow, 
aus den Dienſten des Herzogs Friedrich Eugen von Würtemberg, wieder 
zurückgezogen hatte. An Weltkenntniß, an praktiſchem Geſchick vorgeſchrit⸗ 
ten, war er in feiner Ueberſicht der deutſchen und auswärtigen Literatur 
auch nicht zurück geblieben. Er ſchrieb, wie vormals, gern in allen 
Sprachen, regte mich aber dadurch nicht weiter an, da ich mich dem 
Deutſchen ausſchließlich widmend, die übrigen nur in ſo weit cultivirte, 
daß ich die beſten Autoren im Original einigermaßen zu leſen im Stande 
war. Seine Rechtſchaffenheit zeigte ſich immer als dieſelbe, ja die Bekannt⸗ 
ſchaft mit der Welt mochte ihn veranlaßt haben, ſtrenger, ſogar ſtarrer 
auf ſeinen wohlmeinenden Geſinnungen zu beharren. 

Durch dieſe beiden Freunde ward ich denn auch gar bald mit Merck 
kefannt, dem ich durch Herder von Straßburg aus nicht ungünſtig ange⸗ 
kündigt war. Diefer eigene Mann, ver auf mein Leben den größten 
Einfluß gehabt, war von Geburt ein Darmftädter. Bon feiner früheren 
Bildung wüßte ich wenig zu jagen. Nach vollendeten Studien führte er 
einen Jüngling nady der Schweiz, wo er eine Zeit lang blieb und beweibt 
zurückkam. Als ich ihn kennen lernte, war er Sriegdzahlmeifter in Darm- 
ſtadt. Mit Berftand und Geift geboren, hatte er ſich fehr ſchöne Kennt- 
niffe, befonder8 der neueren Riteraturen, erworben, und fih in ber 
Welt⸗ und Menfchengefchichte nach allen Zeiten und Gegenden umgefehen. 
Treffend und fcharf zu wrtheilen war ihm gegeben. Man jchäßte ihn als 
einen wadern entſchloſſenen Geſchäftsmann und fertigen Rechner. Mit 
Leichtigkeit trat er Überall ein, als ein fehr angenehmer Geſellſchafter fir 
bie, denen er fich durch beißende Züge nicht furchtbar gemacht hatte. Er 
war lang und hager von Geftalt; eine hervordringende fpige Nafe zeichnete 
ſich aus; hellblaue, vielleicht graue Augen gaben feinem Blid, der auf: 
merkend hin und wieber ging, etwas Tigerartiges. Lavaters Phyſiognomik 
bat uns jein Profil aufbewahrt. In feinem Churalter lag ein wunder⸗ 
bares Mifverhältnig: von Natur ein braver, edler, zuverläfliger Dam, 
hatte er fich gegen die Welt erbittert, und ließ biefen grillenkranlen Zug 
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dergeſtalt in ſich walten, daß er eine unüberwinbliche Neigung fühlte, 
vorfäglich ein Schalt, ja ein Schelm zu ſeyn. Verſtändig, ruhig, gut in 
einem Augenblid‘, konnte es ihm in bem andern einfallen, wie die Schuecke 
ihre Hörner hervorſtreckt, irgend etwas zu thun, was einen anbern Fränfte, 
verlegte, ja was ihm fchädlich ward. Doc wie man gem mit etwas 
Gefährliche umgeht, wenn man felbft Davor ficher zu ſeyn glaubt, fo 
hatte ich eine deſto größere Neigung mit ihm zu leben und feiner guten 
Eigenfchaften zu genießen, da ein zuwerfichtliches Gefühl mich ahnen ließ, 
daß er feine fchlimme Seite nicht gegen mich kehren werde. Wie er ſich 
num durch dieſen fittlich inmubigen Geift, durch dieſes Bedürfniß bie 
Menſchen hämiſch und tüdifch zu behandeln, von einer Seite das gefellige 
Leben verdarb, fo widerſprach eine andere Unruhe, die er auch recht forg« 
fältig in ſich nährte, feinem innern Behagen. Er fühlte nämlich einen 
gewiſſen vilettantifchen Probuctionstrieb, dem er um jo ‚mehr nachhing, 
als er fih in Profa und Berfen leicht und glüdlich ausprüdte, und unter 
ben ſchönen Geiftern jener Zeit eine Rolle zu fpielen gar wohl wagen 
durfte. Ich beſitze felbft noch poetifche Epifteln von ungemeiner Kühnheit, 
Derbbeit und Swiftifcher Galle, die ſich durch origmelle Anfichten ber 
Perfonen und Sachen höchlich auszeichnen, aber zugleich mit fo verlegenver 
Kraft gefchrieben find, daß ich fle nicht einmal gegenwärtig publiciren 
möchte, ſondern fie entweder vertilgen oder als auffallende Documente des 
geheimen Zwiefpalts in unferer Literatur der Nachwelt aufbewahren muß. 
" Daß er jedoch bei allen feinen Arbeiten verneinend und zerſtörend zu 
Werke ging, war ihm felbft unangenehm, und er fprach es oft aus, er 
beneide mich um meine unſchuldige Darftellumgsluft, welche aus der Freude 
on dem Borbild und dem Nachgebilveten entjpringe. 

Vebrigend hätte ihm fein literariſcher Dilettantismus eher Nuten als 
Schaden gebracht, wenn er nicht den unwiderſtehlichen Trieb gefühlt hätte, 
auch im technifchen und mercantilifchen Fach aufzutreten. Denn wem er 
einmal feine Fähigkeiten zu verwünfchen anfing und außer fih war bie 
Aufprüche an ein ausübendes Talent nicht genialifch genug befriebigen zu 
können, fo ließ er bald die bildende, bald die Dichtlunft fahren und fann 
auf fabrifmäßige Taufmännifche Unternehmungen, welche Geld embringen 
jollten, indem fie ihm Spaß machten. 

In Darmftabt befand fich Übrigens eine Geſellſchaft won fehr gebil- 
beten Männern. Geheimerath von Heffe, Minifter des Laudgrafen, 
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Profeſſor Peterſen, Rector Wend und andere waren die Einheimiſchen, 
zu beren Werth fich manche fremde Benachbarten und viele Durchreiſenden 
abwechſelnd gefellten. Die Geheimeräthin von Heffe und ihre Schmefter, 
Demsifelle Flach sland, waren Frauenzimmer von jeltenen Berbienften 
md Anlagen; vie leßtere, Herders Braut, doppelt intereflant durch ihre 
Eigenſchaften und ihre Neigung zu einem fo vortrefjlihen Wanne. 

Wie fehr diefer Kreis mich belebte und fürberte, wäre nicht auszu- 
ſprechen. Dan hörte gern die Borlefung meiner gefertigten ober angefan- 
genen Arbeiten; man munterte mich auf, wenn ich offen und unftänblich 
erzählte, was id, eben vorhatte, und fchalt mich, werm ich bei jedem neuen 
Aula das Früherbegonnene zurüdjegte.e Fauſt war fchon vorgerückt, 
Sig von Berlichingen baute ſich nach und nach in meinem Geifte zu- 
ſammen; das Studium des fünfzehnten und fechzehnten Jahrhunderts be- 
Ihäftigte mich, und jenes Munſtergebäude hatte einen fehr ernften Eindruck 
m mir zurädgelaffen, ver als Hintergrund zu ſolchen Dichtungen gar wohl 
da ftehen Tonne. 

Was ich Über jene Baukunſt gedacht und gewähnt hatte, fchrieb ich 
zufammen. Das erfte, worauf ich drang, war, daß man fle deutſch und 
nicht gothiſch nennen, nicht für ausländiſch, fondern für vaterländiſch halten 
folle; das zweite, daß man fie nicht mit der Baukunſt der Griechen und 
Römer vergleihen dürfe, weil fie aus einem ganz andern Princip ent⸗ 
fprungen fey. Werm jene, unter einem glüdlicheren Simmel, ihr Dad 
anf Säulen ruhen ließen, fo entfland ja ſchon an und für fich eine durch⸗ 
brochene Wand. Wir aber, die wir und durchaus gegen die Witterung 
ſchũtzen, und mit Mauern überall umgeben müſſen, haben ven Genius zu 
verehren, der Mittel fand maffiven Wänden Mannichfaltigkeit zu geben, 
fie dem Scheine nach zu durchbrechen, und das Auge würdig und erfreulich 
auf der großen Fläche zu befchäftigen. Daffelbe galt von den Thürmen, 
welche nicht, wie die Kuppeln, nach innen einen Simmel bilden, ſondern 
außen gen Himmel fireben, ımb das Daſeyn des Heiligthums, das fich 
an ihre Baſe gelagert, weit umher den Ländern verkünden jollten. Das 
Innere dieſer würdigen Gebäude wagte ich nur durch poetifches Anfchauen 
mb durch fromme Stimmung zu berühren. 

Hätte ich dieſe Anſichten, denen ich ihren Werth nicht abfprechen 
will, Har und deutlich, in vernehmlichem Styl abzufafien beliebt, fo hätte 
der Druddogen: Bon deutfher Baukunſt D. M. Ervini & Steinbach, 
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ſchon damals, als ich ihn herausgab, mehr Wirkung gethan und die vater⸗ 
lãndiſchen Freunde ber Kunſt früher aufmerkſam gemacht: fo aber verhüllte 
ich, durch Hamanns und Herders Beiſpiel verführt, dieſe ganz einfachen 
Gedanken und Betrachtungen in eine Staubwolle von ſeltſamen Worten 
und Phraſen, und verfinſterte das Licht, das mir aufgegangen war, für 
mich und andere. Dem ungeachtet wurden dieſe Blätter gut aufgenonmen 
und in dem Herder'ſchen Heft: Bon deutfher Art und Kunſt noch⸗ 
mals abgebrudt. 

Wenn ich mich nun theils aus Neigung, theils zu bichterifcgen und 
andern Zweden, nit vaterländiſchen Alterthümern fehr gern beichäftigte 
und fie mir zu vergegenmwärtigen fuchte, jo warb ich durch bie biblifchen 
Studien und durch religiöfe Ankläuge von Zeit zu Zeit wieder abgelenft, 
da ja Luthers Reben und Thaten, bie in dem fechzehnten Jahrhundert jo 
herrlich hervorglängen, mich immer wieder zu den heiligen Schriften und 
zu Betrachtung religiöfer Gefühle und Meinungen binleiten mußten. “Die 
Bibel ald ein zufammengetragenes, nady und nach entſtandenes, zu ver- 
ſchiedenen Zeiten überarbeitetes Werk anzufehen, fchmeichelte meinen Heinen 
Dünfel, indem biefe Vorſtellungsart noch keineswegs herrſchend, viel weniger 
in bem Kreis aufgenonmen war, in welchem ich lebte. Was den Haupt- 
ſinn betraf, hielt ih mich an Luthers Ausdruck, in einzelnem gug ich 
wohl zur Schmidiſchen wörtlichen Ueberſetzung, und fuchte mein weniges 
Hebräiſch dabei jo gut als möglich zu benntzen. Daß in der Bibel ſich 
Widerſprüche finden, wird jegt niemand in Abrede feyn. Diefe furchte 
man dadurch auszugleichen, daß man bie beutlichfte Stelle zun Grunde 
legte, und bie wiberfprechende, weniger Elare jener anzuähnlihen bemüht 
war. Ich dagegen wollte durch Prüfung herausfinden, welche Stelle den 
Sinn der Sache am meiften ausſpräche; an dieſe hielt ih mich und ver⸗ 
warf die andern als untergeſchoben. 

Denn fchon damals hatte fi) bei mir eine Grundmeinung feitgefeßt, 
ohne daß ich zu fagen wüßte, ob fie mir eimgeflößt, ob fie bei mir ange- 
regt worben, oder ob fie aus eigenem Nachvenken entfprungen ſey? Es 
war nämlich die: bei allem was uns überliefert, beſonders aber fchriftlich 
überliefert werde, komme es auf den Grund, auf das Innere, den Sum, 
die Richtung des Werks an; bier liege das Urfprüngliche, Göttliche, Wirt- 
fame, Unantoftbare, Unverwüſtliche, und keine Zeit, keine äußere Einwir⸗ 
fung noch Bedingung könne diefem innern Urweſen etwas anhaben, wenigftens 
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nicht mehr als bie Sraufheit des Körpers einer wohlgebilveten Seele. 
So ſey mm Sprache, Dialekt, Eigenthümlichfeit, Styl und zulegt bie 
Schrift als Körper eines jeben geiftigen Werks anzufehen: viefer, zwar 
nah genug ‚mit dem Innern verwandt, fen jedoch der Verſchlimmerung, 
dem Verderbniß audgefegt; wie denn überhaupt Feine Ueberlieferung ihrer 
Natur nad) ganz vein gegeben, ımb wenn fie auch rein gegeben würde, 
in ber Folge jederzeit vollfommen verftändlih feyn könnte, jenes wegen 
Unzulänglichkeit der Organe, durch welche überliefert wird, dieſes wegen 
des Unterſchieds der Zeiten, der Orte, befonderd aber wegen ver Verſchie⸗ 
denheit menfchlicher Fähigkeiten und Denkweiſen, weßhalb denn ja auch bie 
Ausleger ſich niemals vergleichen werben. Das Irmere, Eigentliche einer 
Schrift, die uns beſonders zufagt, zu erforfchen, fey baher eines jeben 
Sache, und babei vor allen Dingen zu erwägen, wie fie fich zu unſerm 
eigenen Innern verhalte, und in wiefern durch jene Lebenskraft die unfrige 
erregt und befruchtet werde: alles Aeußere hingegen, was auf und un- 
wirffem over eimem Zweifel unterworfen fey, babe man der Kritik zu 
überlaffen, welche, wenn fie auch im Stande feyn follte, das Ganze zu 
zerſtückeln und zu zerjplittern, dennoch niemals vahin gelangen würde, 
und den eigentlichen Grund, an dem wir feftbalten, zu vauben, ja uns 
nicht einen Augenblid an ver einmal gefaßten Zuverficht irre zu machen. 
Diefe aus Glauben und Schauen entfprungene Ueberzeugung, welche 
in allen Fällen, vie wir für die wichtigften erkennen, anwendbar und ftär- 
lend ift, Tiegt zum Grunde meinem fittlichen ſowohl als literarifchen Lebens⸗ 
kan, und ift als ein wohl angelegtes und reichlich wucherndes Capital 
anzufehen, ob wir gleich in einzelnen Fällen zu fehlerhafter Anwendung 
verleitet werben können. Durch dieſen Begriff ward mir benn bie Bibel 
erft recht zugänglich. Ich hatte fie, wie bei dem Weligionsunterricht der 
Proteftanten gejchieht, mehrmals vurchlaufen, ja mich mit derfelben ſprung⸗ 
weife, von vorn nach hinten und umgefehrt, befannt gemacht. ‘Die derbe 
Natürlichkeit des alten Teftamentd und die zarte Naivetät des neuen hatte 
mich im Einzelnen angezogen; als ein Ganzes wollte fie mir zwar niemals 
recht entgegentreten, aber bie verfchievenen Charaktere der verſchiedenen 
Bücher machten mich nım wicht mehr irre: ich wußte mir ihre Bedeutung 
der Reihe nach treulich zu vergegenmwärtigen, und hatte überhaupt zu viel 
Gemüth an dieſes Buch verwandt, als daß ich es jemals wieber hätte 
entbehren follen. Eben von diefer gemüthlichen Seite war ich gegen alle 
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Spöttereien geſchutzt, weil ich deren Unredlichkeit ſogleich einfah. Ich ver⸗ 
abſcheute fie nicht nur, fondern ich Fonnte darüber in Wuth gerathen, und 
ich erinnere mich noch genau, daß ich in kindlich fanatiſchem Eifer Voltaire, 
wenn ich ihn hätte habhaft werden können, wegen ſeines Saul gar wohl 
erdroſſelt hätte. Jede Art von redlicher Forſchung dagegen fagte mir höch 
lich zu; die Aufflärungen über des Orients Localität und Coſtüm, melde 
immer mehr Licht verbreiteten, nahm ich mit Freuden auf, und fuhr fort 
allen meinen Scharffinn an den fo werthen Ueberlieferungen zu üben. 

Man weiß, wie ih ſchon früher mich in ven Zuftand der Unmelt, 
bie uns das erfte Buch Moſis fchildert, einzumeihen ſuchte. Weil ih 
nun ſchrittweiſe und orbentlich zu verfahren dachte, fo griff ich, nach einer 
fangen Unterbrechung, das zweite Buch an. Allein meld ein Unterfchieb! 
Gerade wie die kindliche Fülle aus meinem Leben verfchwinden war, fo 
fand ich auch das zweite Buch von dem erften durch eine ungeheure Kluft 
getrennt. Das völlige Bergeffen vergangener Zeit fpricht ſich Thon aus 
in ben wenigen bebeutenden Worten: „Da kam ein neuer König auf in 
Yegypten, ber wußte nichts von Joſeph.“ Aber auch das Voll, wie bie 
Sterne des Himmels unzählber, hätte beinahe ven Ahnherrn vergeffen, 
dem Jehovah gerabe dieſes nunmehr erfüllte Verfprechen umter dem Sternen 
bimmel gethan hatte. Ich arbeitete mich mit unſäglicher Mübe, mit un⸗ 
zulänglichen Hälfsmitteln und Kräften durch die fünf Bücher, und geriet) 
babei auf die wunberlichften Einfälle. Ich glaubte gefunden zu haben, 
daß nicht unfere Zehngebote auf den Tafeln geftanden, daß die Iſraeliten 
feine vierzig Jahre, fondern nur kurze Zeit durch die Wulſte gewandert; 
umb eben fo bilvete ih mir ein, über den Charafter Mofis ganz neue 
Auffchlüffe geben zu können. 

Auch das neue Teſtament war vor meinen Unterjuchungen nicht ficher; 
ich verfchonte es nicht mit meiner Sonberungsluft, aber aus Liebe und 
Neigung ftimmte ich doch in jenes heilfame Wort mit ein: „Die Evange⸗ 
liften mögen ſich wiberfprechen, wenn ſich nur das Evangelunn nicht wider: 
fpeicht !" Auch in dieſer Region glaubte ich allerhand Entdeckungen zu 
machen. Jene Gabe ver Spradyen, am Pfingftfefte in Glanz und Far: 
heit ertheilt, deutete ich mir auf eime etwas abftrufe Weife, nicht geeignet 
fich viele Theilnehmer zu verſchaffen. , 

In eine der Hauptlehren des Lutherthums, welche die Brüdergemeine 
noch geichärft Hatte, das Sündhafte im Menfchen als vorwaltend anzufchen, 
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verfudhte ich mich zu ſchicken, obgleich nicht mit ſonderlichem Glück. 
Doc hatte ich mir bie Terminologie dieſer Lehre jo ziemlich zu eigen ge⸗ 
macht, und bebiente nich berfelben in einem Briefe, ben ich unter ber 
Masle eines Landgeiftlichen an einen neuen Amtsbruder zu erlafien belichte. 
Das Hauptthema deſſelbigen Schreibens war jedoch bie Looſung der dama⸗ 
ligen Zeit; fie hieß Toleranz, und galt unter ben befleren Köpfen umb 
Geiſtern. 

Solche Dinge, die nach und nach entſtanden, ließ ich, um mich an 
dem Publicum zu verſuchen, im folgenden Jahre auf meine Koſten drucken, 
verſchenlte fie, ober gab fie ber Eichenbergiſchen Buchhandlung, um fie fo 
gut als möglich, zu verhöden ohne daß mir dadurch einiger Bortheil 
jugewachien wäre. Hie umb ba gebenkt eine ecenflon derſelben, bald 
ginftig, bald ungünflig, doch gleich waren fie verfchollen. Mein Bater 
bewahrte fie forgfältig in feinem Archiv, fonft würde ich fein Exemplar 
davon befigen. Ich werbe fie, fo wie einiges Ungebrudte ber Urt, was 
ih noch vorgefunden, der neuen Ausgabe meiner Werke hinzufügen. 

Da ich mich nun fowohl zu dem Sibylliniſchen Styl folder Blätter 
ald zu dee Herausgabe verfelben eigentlich duch Hamann hatte verleiten 
laſſen, fo ſcheint mie bier eine fchiliche Stelle, dieſes würdigen einfluß- 
reichen Mannes zu gedenken, der und Damals ein eben fo großes Geheimnif 
war, ald er es immer dem Vaterlande geblieben if. Seine Sokra⸗ 
tiſchen Denkwürdigkeiten erregten Auffehen, und waren foldhen Per- 
Ionen beſonders lieb, die ſich mit dem blendenden Zeitgeifte nicht vertragen 
tomten. Don abnte hier einen tiefdenkenden grünblichen Daun, ber, mit 
er offenbaren Welt ımd Literatur genau bekannt, doch auch noch etwas 
Geheimes, Unerſorſchliches gelten ließ, und fi) darüber auf eine ganz 
eigene Weiſe ausſprach. Bon denen, bie damals bie Literatur des Tags 
beherrſchten, warb er freilich für einen abftrufen Schwärmer gehalten, 
eme aufftrebende Jugend aber ließ fi wohl von ihm anziehen. Sogar 
tie Stillen im Sande, wie fie halb im Scherz, halb im Ernſt genamt 
wurden, jene frommen Seelen, welche, ohne fich zu irgend einer Gefell- 
Ihaft zu befennen, eine unſichtbare Kirche bildeten, wendeten ihm ihre 
Aufmerkſamleit zu, und meiner Klettenberg, nicht weniger ihrem Freunde 
Mofer, war der Magus aus Norden eine willlommene Exfcheinung. 
Dan feste fih um fo mehr mit ihm in Verhältniß, als man erfahren 
hatte, daß er, von knappen häuslichen Umſtänden gepeinigt, ſich dennoch 
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dieſe [höne und hohe Sinnesweiſe zu erhalten verftand. Bei dem großen 
Einfluffe des Präfiventen von Mofer wäre es leicht geweſen, emen fo 
genügfamen Manne eim leivliches und bequemes Daſeyn zu verſchaffen. 
Die Sache war auch eingeleitet, ja man hatte fi) fo weit ſchon verftäntigt 
und genähert, daß Hamann bie meite Reife von Königsberg nad) Damı- 
ftabt unternahm. Als aber der Präfivent zufällig abweſend war, fehrte 
jener wunberlihe Mann, aus weldem Anlaß weiß man. nicht, ſogleich 
wieder zurüd; man blieb jevod in einem freimblichen Briefverhältnig. Ich 
befite noch zwei Schreiben des Königsbergers an femen Gönner, bie 
von der wunderſamen Großheit und Innigkeit ihres Verfaſſers Zeugniß 
ablegen. 

‚Aber ein fo gutes Verſtändniß ſollte nicht lange dauern. Dieſe 
frommen Menſchen hatten ſich jenen auch nach ihrer Weiſe fromm gedacht, 
ſie hatten ihn als den Magus von Norden mit Ehrfurcht behandelt, 
und glaubten daß er ſich auch ſofort in ehrwürdigem Betragen darſtellen 
würde. Allen er hatte ſchon durch die Wolfen, ein Nachſpiel 
Sokratiſcher Denkwürdigkeiten, einigen Auftoß gegeben, und ba er 
nun gar die Kreuzzüge des Philologen herausgab, auf deren Xitel- 
blatt nicht allem das Ziegenprofil eines gehörnten Ban zu fehen war, 
ſondern auch auf einer der erften Seiten ein großer, in Holz gefchnittener 
Hahn, tactgebend jungen Hähnchen, die mit Noten in den Krallen ver 
ihm ba ftanden, ſich höchſt Tächerlich zeigte, wodurch gewiſſe Kirchen⸗ 
muſiken, die der Verfaſſer nicht billigen mochte, herzhaft durchgezogen 
werben follten: fo entftand unter ven Wohl- und Zartgefinnten ein Mif- 
behagen, welches man dem Berfafler merken ließ, ber denn auch dadurch 
nicht erbaut, eimer engeren Vereinigung fich entzog. Unjere Aufmerkfamteit 
auf dieſen Mann hielt jedoch Herder immer lebendig, der, wit feiner 
Braut und uns in Correjpondenz bleibend, alles was von jenem merl- 
würbigen Geifte nur ausging, ſogleich mittheilte. Darımter gehörten denn 
auch feine Necenfionen und Anzeigen, eingerüdt in die Königsberger Zeitung, 
die alle einen höchſt fonderbaren Charakter trugen. Ich befige eine meiſt 
volftändige Sammlung feiner Schriften und einen fehr bedeutenden hand⸗ 
fchriftlichen Aufjag über Herders Preisfchrift, den Urſprung der Sprache 
betreffend, worin er dieſes Herder'ſche Probeftüd auf die eigenfte Art mit 
wunderlichen Schlaglichtern beleuchtet. 

Ich gebe die Hoffnung nicht auf, eine Herausgabe ver Hamanm'ſchen 
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Werfe entweder felbft zu beforgen oder wenigften® zu befördern, und 
alsdann, wenn biefe wichtigen Documente wieder vor ben Augen des 
Publicmnd liegen, möchte es Zeit feyn, über ven Berfafler, deſſen Natur 
md Welen das Nähere zu beiprechen; inzwifchen will ich doch einiges 
hier [hon beibringen, um fo mehr als noch vorzügliche Männer leben, die 
ihm auch ihre Neigung gejchenkt und deren Beiſtimmung ober Zurecht- 
weilung mir ſehr willlommen ſeyn würde. Das Brincip, aufımelches bie 
ſämmtlichen Aeußerungen Hamanns ſich zurüdführen laſſen, ift dieſes: 
Mes was der Menſch zu leiſten unternimmt, es werde mım durch That 
oder Wort oder fonft hervorgebraht, muß aus ſämmtlichen vereinigten 
Kräften entfpringen; alles Bereinzelte ift verwerflih. Cine herrliche 
Marime, aber ſchwer zu befolgen. Bon Leben und Kunſt mag fie freilich 
gelten; bei jeder Ueberlieferung durchs Wort hingegen, die nicht gerade 
poetiſch iſt, findet fich eine große Schwierigkeit: denn dad Wort muß fich 
ablöfen, es muß fich vereinzeln, um etwas zu fagen, zu bedeuten. "Der 
Menſch, indem er fpriht, muß für ben Augenblid einfeitig werden; es 
giebt feine Mittheilung, eine Lehre ohne Sonvermg. Da nun aber 
Hamahn em= für allemal viefer Trennung wiberftrebte und wie er m 
emer Einheit empfand, imaginirte, dachte, fo auch fprechen wollte, und 
das gleiche von andern verlangte, jo trat er mit feinem eigenen Styl und 
mit allem was die andern beroorbringen konnten, in Wiberftreit. Um 
das Unmögliche zu leiften, greift er daher nach allen Elementen; vie 
tiefften geheimften Anfchaunmgen, wo fich Natur und Geift im verborgenen 
begegnen, erleuchtende Berftanvesblige, die aus einem ſolchen Zufammen- 
treffen hervorſtrahlen, bedeutende Bilder, die in diefen Regionen ſchweben, 
andringende Sprüche ver heiligen und Profanferibenten, und was fich jonft 
uch humoriſtiſch hinzufügen mag, alles dieſes bildet die wunderbare 
Geſammtheit feines Styls, feiner Mittheilungen. Kann man fi nun in 
ber Tiefe nicht zu ihm gefellen, auf ven Höhen nicht mit ihm wandeln, 
ter Geftalten, die ihm vorſchweben, fich nicht bemächtigen, aus einer 
mendlich am&gebreiteten Literatur nicht gerade den Sinn einer nur anges 
tenteten Stelle herausfinden, jo wird e8 um uns nur trüber und dunkler, 
je mehr wir ihn ftubixen, und biefe Finſterniß wird mit den Jahren immer 
zunehmen, weil feine Anfpielungen auf beſtimmte, im Leben und im ver 
Yıteratur angenblidlich herrichende Eigenheiten vorzüglich gerichtet waren. 
Unter meiner Sammlung befinden ſich einige feiner gebrudten Bogen, wo 
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er an dem Rande eigenhändig bie Stellen citirt hat, auf die ſich ſeine 


Anvdentumgen beziehen. Schlägt man fie auf, fo giebt es abermals em 
zweideutiges Doppellicht, das uns höchſt angenehm erfcheint, nur mık 
man durchaus anf das Berzicht thun, was man gewöhnlich Verſtehen 
nennt. Solche Blätter verbienen auch deßwegen Sibyllinifch genannt zu 
werben, weil man fie nicht an und file fich betrachten kann, fonbern auf 
Gelegenheit warten muß, wo man etwa zu ihren Orakeln feine Zuflucht 
nähme. Jedesmal wenn man fie auffchlägt, glaubt man etwas Nenes 


"zu finden, weil der einer jeven Stelle inwohnende Stun un® auf eine 


vielfache Weiſe berührt unb aufregt. 
Perfönlih babe ih ihn nie gefehen, auch Fein ummittelbares Ber: 
hältniß zu ihm durch Briefe gehabt. Mir fcheint er in Lebens- und 


Freundſchaftsverhãltniſſen höchſt klar geweſen zu feyn und die Bezüge der | 
Dienfchen ımter einander und auf ihn fehr richtig gefühlt zu haben. Alle 


Briefe, die ich von ihm fah, waren vortrefflich und viel deutlicher als feine 


Schriften, weil bier ver Bezug auf Zeit und Umftände, fo wie auf perſön⸗ 
liche Berhältniſſe klarer hervortrat. So viel glaubte ich jedoch durchaus 
zu erſehen, daß er, bie MWeberlegenheit feiner Geiftesgaben aufs naivfle 
fühlen, fich -jeberzeit für etwas weifer und klüger gehalten als feme 
Correfpondenten, denen er mehr ironiſch als herzlich begegnete. Gälte 


bieß auch nur von einzelnen Fällen, fo war es fr mid) doch die Mehrzahl, 
mb Urfache daß ich much ihm zu nähern niemal® Berlangen trug. 


Zwiſchen Herber und uns waltete dagegen ein gemütlich Literarifcher 
Verlehr Höchft lebhaft fort; nur Schade, daß er fich niemals ruhig md 


rem erhalten konnte. Uber Gerber unterließ fein Neden und Schelten 
nicht; Merck brauchte man nicht viel zu reizen, ber mich denn auch zu 
Ungebuld aufzuregen wußte. Weil mın Herder unter allen Schriftftellem 
und Menſchen Swift am meiften zu ehren fchien, fo hieß er unter uns 
gleichfalls der Dechant, und dieſes gab abermals zu mandjerlei Irrungen 
und Verdrießlichleiten Anlaß. 

Denmmgeachtet freuten wir und höchlich, als wir vernahmen, daß er 
in Büdeburg follte angeftellt werben, welches ihm boppelt Ehre brachte: 
benn fein neuer Patron hatte den höchſten Auf als ein eimfichtiger,, tapferer, 
obwohl fonderbarer Mann gewonnen. Thomas Abbt war in dieſen Dienſten 
befannt und berühmt geworben; dem Berftorbenen Hagte das Baterland 
nad und freute fi an dem Denfmal, das ihm fen Gönner geftifte. 
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Nun follte Herder an der Stelle des zu früh Verblichenen alle biejenigen 
Hoffunngen erfüllen, welche fein Vorgänger fo wilrbig erregt Hätte. 

Die Epoche, worin biefes geſchah, gab einer ſolchen Auftellung dop⸗ 
pelten Glanz und Werth: denn mehrere deutſche Fürften folgten ſchon dem 
Beilpiel des Grafen von ber Lippe, daß fie nicht bloß gelehrte und eigent- 
lich gefchäftsfähige, fondern auch geiftreiche und vielverfprechenne Männer 
in ihre Dienfte aufnahmen. Es bie, Klopftod fey von dem Markgrafen 
Carl von Baben berufen worben, nicht zu eigentlihem Gefchäftspienft, 
iondern um durch feine Gegenwart Anmuth und Nuten der höhern Ge- 
ſellſchaft mitzutheilen. So wie num hierdurch das Anſehen auch dieſes 
vortrefflichen Fürſten wuchs, der allem Nützlichen und Schönen feine Auf⸗ 
merkſamkeit ſchenkte, ſo mußte die Verehrung für Klopſtock gleichfalls 
nicht wenig zunehmen. Lieb und werth war alles, was von ihm aus⸗ 
ging; forgfältig fchrieben wir die Oden ab und vie Elegien, wie fie ein 
jeder habhaft werben konnte. Höchft vergnügt waren wir daher, als bie 
große Landgräfin Caroline von Heſſen⸗Darmſtadt eine Sammlung ber- 
jelben veranftaltete, ımb ein® der wenigen Exemplare in unfere Hände 
lam, das uns in Stand fette, die eigenen handſchriftlichen Sammlungen 
zu veroollzähligen. ‘Daher find uns jene erften Lesarten lange Zeit bie 
liebſten geblieben, ja wir haben uns noch oft an Gebichten, die der Ver⸗ 
fafſer nachher verworfen, ergnidt und erfreut. So wahr ift, daß das ans 
einer fhönen Seele hervordringende Leben nur um deſto freier wirkt, je 
weniger es durch Kritik in Das Kunftfach herübergezogen erfcheint. 

Klopftod Hatte fi und andern .talentvollen Männern durch feinen 
Charakter ımd fein Betragen Auſehen und Würbe zu verfchaffen gewußt; 
nm follten fie ihm aber auch, wo möglich die Sicherung und Verbeſſerung 
ihres häuslichen Beſtandes verdanken. Der Buchhandel nämlich bezog fich 
im früherer Zeit mehr auf bedentende, wiflenfchaftliche Facultaͤtewerle, auf 
ſtehende Berlagbartilel, welche mäßig honorirt wirrden. Die Production 
von poetifchen Schriften aber wurde als etwas Heiliges angefehen, und 
man bielt e8 beinahe fir Simonie, ein Honorar zu nehmen oder zu flei- 
gern. Autoren und Berleger flanden in bem wunderlichſten Wechſelver⸗ 
hältniß. Beide erfchienen, wie man e8 nehmen wollte, als Patrone und 
als Clienten: jene, vie neben ihrem Talent, gewöhnlich als hochſt fittliche 
Menſchen vom Publicum betrachtet und verehrt wurden, hatten eimen gei- 
Rigen Rang und fühlten fich durch das Glück der Arbeit belohnt; biefe 
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begnügten fi) gern mit ber zweiten Stelle und genoffen eines anfehnlichen 
Vortheils; nun aber ſetzte die Wohlhabenheit ven reichen Buchhänpler 
wieder über den armen Poeten, und fo ftand alles in dem ſchönſten Gleid- 
gewicht. Wechlelfeitige Großmuth und Dankbarkeit war nicht felten: 
Breitlopf und Gottſched blieben lebenslang Hausgenoſſen; Knickerei und 
Niederträchtigkeit, bejonders der Nachdrucker, waren noch nicht im Schwange. 

Demumgeachtet war unter den deutſchen Autoren eine allgemeine Be 
wegung entftanden. Sie verglichen ihren eigenen, fehr mäßigen, wo nicht 
ärnlihen Zuftand mit dem Neichthum der angefehenen Buchhändler; fie 
betrachteten, wie groß der Ruhm eines Gellert, eines Rabener fey, und 
in welcher häuslichen Enge ein allgemein beliebter deutſcher Schriftfteller 
fih bebelfen müfje, wenn er ſich nicht durch fonft irgend einen Erwerb 
pas Leben erleichtert. Auch die mittlern und geringern Geifter fühlten 
ein lebhaftes Verlangen, ihre Lage verbeflert zu fehen, ſich von Berlegem 
mmabhängig zu machen. 

Nun trat Klopftod hervor und bot fene Gelehrtenrepublik auf 
Subfeription an. Obgleich die fpätern Geſänge des Meſſias, theile 
ihres Inhalts, theils der Behandlung wegen, nicht die Wirkung thun 
fonnten wie bie frühern, bie, felbft rein und unſchuldig, in eine reine und 
unſchuldige Zeit famen, jo blieb doch die Achtung gegen den Dichter immer 
gleih, der fid) durd die Herausgabe feiner Oden bie Herzen, Geifter 
und Gemüther vieler Menſchen zugemenbet hatte Viele mohlvenfente 
Männer, darunter mehrere von großem Einfluß, erboten fih Borausbe- 
zahlung anzımehmen, die auf einen Lonisd'or gejet war, weil es hieß, 
daß man nicht fowohl das Buch bezahlen, als den Berfafler bei viefer 
Gelegenheit für feine Berbienfte um das Vaterland belohnen follte. Hier 
drängte fih nun jebermann binzu: felbft Yünglinge und Mädchen, vie 
nicht viel aufzuwenden hatten, eröffneten ihre Sparbüchſen; Männer und 
Frauen, der obere, der mittlere Stand trugen zu dieſer heiligen Spende 
bei, und e8 kamen vielleicht taufend Prämmmieranten zufanımen. Die Cr- 
wertung war aufs höchſte gefpamıt, das Zutrauen jo groß als möglich. 

Hiernach mußte das Werk bei feiner Erfcheinung ven feltfamften Er- 
folg von der Welt haben; zwar immer von bebeutenbem Werth ‚ aber 
nicht8 weniger als allgemein anſprechend. Wie Klopftod über Poeſie und 
Literatur dachte, war in Form einer alten beitjchen Druidenrepublik bar- 
geftellt, feine Marimen über das Aechte und Falſche in Inkonifchen 
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Kernſprüchen angebeutet, wobei jedoch manches Lehrreiche der ſeltſamen Form 
aufgeopfert wurde. Für Schriftſteller und Literatoren war und iſt das 
Buch unſchätzbar, konnte aber auch nur in dieſem Kreiſe wirkſam und 
nützlich ſeyn. Wer ſelbſt gedacht hatte, folgte dem Denker; wer das 
Aechte zu ſuchen und zu ſchätzen wußte, fand ſich durch den grümdlichen 
braven Mann belehrt: aber der Liebhaber, der Leſer ward nicht aufgeklärt, 
ihm blieb das Buch verſiegelt, und doch hatte man es in alle Hände ge⸗ 
geben, und indem jedermann ein vollkommen brauchbares Werk erwartete, 
erhielten die meiſten ein ſolches, dem ſie auch nicht den mindeſten Geſchmack 
abgewunmen konnten. Die Beſtürzung war allgemein, die Achtung gegen 
ben Mann aber fo groß, daß fein Murren, faum ein leifes Murmeln 
entftand. Die junge fchöne Welt verfchmerzte ben Berluft und verfchenfte 
nım ſcherzend bie theuer erworbenen Exemplare. Ich erhielt felbft mehrere 
von guten Freundinnen, deren keines aber mir geblieben ift. 

Diefe dem Autor gelungene, dem Publicum aber mißlungene Unter: 
nehmung hatte die böſe Yolge, daß min fo bald nicht mehr an Subſerip⸗ 
tion ımdb Pränmmeration zu denken war; doc hatte ſich jener Wunſch zu 
allgemein verbreitet, als daß der Verſuch nicht hätte erneuert werben follen. 
Dieſes nun im großen ımb ganzen zu thım, erbot ſich die Deſſauiſche 
Verlagshandlung. Hier follten Gelehrte und Berleger in gefchloffenem 
Bund des zu hoffenden Vortheils beide verhältnigmäßig genießen. “Das 
fo lange peinlich empfundene Bedürfniß erwedte bier abermals ein großes 
Zutrauen, das ſich aber nicht lange erhalten konnte; uno leider ſchieden 
die Theilhaber nad kurzen Bemühungen mit wechfelfeitigem Schaden aus 
einander. 

Eine raſche Mittheilung war jedoch unter den Literaturfreunden ſchon 
eingeleitet; die Muſenalmanache verbanden alle jungen Dichter, die Jour⸗ 
nale den Dichter mit den übrigen Schriftſtellern. Meine Luft am Her- 
vorbringen war gränzenlos; gegen mein Hervorgebrachtes verhielt ich mid) 
gleichglältig; mer wenn ich e8 mir und andern in gefelligem Kreiſe froh 
wieder vergegentwärtigte, erneute fich die Neigung daran. Auch nahmen 
viele gern an meinen größeren und Meineren Arbeiten Theil, weil id) 
einen jeden, der fid) nur emigermaßen zum Hervorbringen geneigt und 
geſchickt fühlte, etwas in feiner eigenen Art unabhängig zu leiften, dringend 
nöthigte, und von allen gleichfalls wieder zu neuem Dichten und Schreiben 
aufgefordert wurde. Dieſes wechjelfeitige, bi® zur Ausichweifung gehende 
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Hegen und Treiben gab jebem nad feimc Art einen fröhlichen Ein⸗ 
fluß und ans viefem Onirlen und Schaffen, ans dieſem Leben und 
Lebenlafien, aus dieſem Nehmen und Geben, weldes mit freier Bruft, 
olme irgend einen theoretifchen Leitftern, von fo viel Jünglingen, nad 
eines jeden angeborenen: Charakter, ohne Rüdfichten getrieben wurde, ent- 
fprang jene berühmte, berufene und verrufene Literarepoche, in welcher 
eine Maſſe junger genialer Männer mit aller Muthigkeit und aller An⸗ 
maßung, wie fie nur einer foldyen Jahrszeit eigen feyn mag, hervor: 
brachen, durch Anwendung ihrer Kräfte manche Freude, manches Gute, 
dur ben Mißbrauch verjelben manden Verdruß und manches Uebel 
ftifteten; und gerade bie aus biefer Duelle entfpringenden Wirkungen und 
Gegenwirkungen find das Hauptthema dieſes Bandes. 

Woran follen aber junge Leute das höchſte Imterefle finden, wie 
follen fle unter ihres Gleichen Intereffe erregen, wenn die Liebe fie nicht 
befeelt, und wenn nicht SHerzensangelegenheiten, von welcher Art fie aud) 
feyn mögen, in ihnen lebendig find? Ich hatte im ftillen eine verlorene 
Liebe zu beffagen; dieß machte mich mild und nadhgiebig, und ber Gefell- 
Schaft angenehmer als in glänzenden Zeiten, wo mid) nichts an einen 
Mangel over einen Fehltritt erinmerte, unb ich ganz ungebimben vor mid) 
bhinftürmte. 

Die Antwort Friederikens auf einen fehriftlichen Abſchied zerrig mir 
das Herz. Es war biefelde Hand, derſelbe Sinn, daſſelbe Gefühl, vie 
fih zu mir, die ſich an mir herangebilvet hatten. Ich fühlte num erft 
den Berluft, ven fie erlitt, und ſah Feine Möglichkeit ihn zu erfegen, ja 
nur ihn zu lindern. Sie war mir ganz gegenwärtig; ftet8 empfand ich, 
daß fie mir fehlte und was das Schlimmfte war, ich fonnte mir mein 
eigenes Unglück nicht verzeihen. reichen hatte man mir genommen, 
Annette mich verlafien; bier war ich zum erftenmal ſchuldig: ich hatte das 
ichönfte Herz in feinem Tiefſten verwundet, und fo war vie Epoche einer 
düſtern Reue, bei dem Mangel einer gewohnten erguidlichen Liebe, höchſt 
peinlich, ja unerträglich. Aber der Menſch will leben; baher nahm ich 
aufrichtigen Theil an andern: ich fuchte ihre DVerlegenheiten zu entwirren, 
und was fi) trennen wollte, zu verbinden, damit es ihnen nicht ergehen 
möchte wie mir. Man pflegte mich daher ven Bertrauten zu nennen, 
auch wegen meines Umberfchweifens in ver Gegend den Wanderer. 
Diefer Beruhigung fir mein Gemäth, die mir nur unter freiem Simmel, 
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im Thälern, auf Höhen, in Gefilden und Wäldern zu Theil ward, kam 
die Page von Frankfurt zu Statten, das zwifchen Darmftadt und Hom⸗ 
burg mitten inne lag, zwei angenehmen Orten, bie durch Berwandtfchaft 
beider Höfe in gutem Berhältniß fanden. Ich gewöhnte mich auf ber 
Straße zu leben, ımb wie ein Bote zwifchen dem Gebirg und dem fladyen 
Lande bin und her zu wandern. Oft ging ich allein oder in Gefellichaft 
durch meine Baterftadt, als wenn fie mich nichts anginge, peiste in einem 
ber großen Gafthöfe in der Fahrgaſſe und zog nad, Tiſche meine Wegs 
weiter fort. Mehr als jemals war ich gegen offene Welt und freie 
Natur gerichtet. Unterwegs fang ich mir feltfame Summen und Dithyram- 
ben, wovon noch eine, unter vem Titel: Wanderers Sturmlien, übrig 
if. Ich fang diefen Halbunfinn leidenſchaftlich vor mich hin, ba mich ein 
Ihredliches Wetter unterwegs traf, dem ich entgegengehen mußte. 

Mein Herz war ımgerährt und unbefchäftigt: ich vermied gewilfenhaft 
alles nähere Verhältnig zu Yrauenzimmern und fo blieb mir verborgen, 
dag mich Unaufmerkfamen und Unwiffenven ein liebevoller Genius heimlich 
umſchwebe. ine zarte liebenswürdige Frau hegte im ftillen eine Neigung 
zu mir, bie ich nicht gewahrte, und mich eben deßwegen in ihrer wohl 
thätigen Geſellſchaft deſto Heiterer ımb anmuthiger zeigte. Exft mehrere 
Jahre nachher, ja erft nach ihrem Tode, erfuhr ich das geheime himm- 
liſche Lieben auf eme Weife, die mich erjchüttern mußte; aber ich war 
ſchuldlos und konnte ein ſchuldloſes Wefen rein und redlich betrauern und 
am fo fchöner, als die Entvedung gerade in eme Epoche fiel, wo ich, 
ganz ohne Leivenfchaft, mir und meinen geiftigen Neigungen zu leben das 
Glück hatte. 

Aber zu ber Zeit, als der Schmerz über Friederikens Tage mich be- 
ängftigte, fuchte ich nach meiner alten Art abermals Hülfe bei der Dicht- 
hmft. Ich fette die hergebrachte poetifche Beichte wieder fort, um durch 
biefe felbftquälerifche Büßung einer innern Abjolution würdig zu werben. 
Die beiden Marien m Götz von Berlihingen und Elapigo, und 
die beiden fchlechten Figuren bie ihre Liebhaber fpielen, möchten wohl 
Refultate folder reuigen Betrachtungen geweſen ſeyn. 

Wie man aber Berlegungen und Krankheiten in ber Jugend rafch 
fiberwindet, weil ein gefundes Syſtem des organifchen Lebens für ein 
krankes einftehen und ihm Zeit laſſen kann auch wieder zu gefunden, fo 
traten Törperliche Uebungen glüdlicherweife bei mancher günftigen Gelegenheit 
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gar vortheilhaft hervor, und ich ward zu friſchem Ermannen, zu 
neuen Lebensfreuden und Genüſſen vielfältig aufgeregt. Das Reiten ver: 
brängte nach und nach jene ſchlendernden, melancholiſchen, befchwerlichen 
und doc Iangfamen ımb zwedlofen Fußwanderungen; man- fam fchneller, 
Iuftiger und bequemer zum Zweck. Die jüngern Gefellen führten das 
Fechten wieder ein; beſonders aber that ſich bei eintretendem Winter eine 
neue Welt vor und auf, indem ich mich zum Schlittfchuhfahren, welches 
ich nie verſucht hatte, rafch entfchloß, und es in furzer Zeit, durch Hebung, 
Nachdenken und Beharrlichkeit, fo weit brachte als nöthig ift, um eine 
frohe ımb belebte Eisbahn mit zu genießen, ohne ſich gerade auszeichnen 
zu tollen. 

Diefe neue frohe Thätiglfeit waren wir denn auch Klopſtock ſchuldig, 
ſchuldig feinem Enthuſiasmus für dieſe glüdlicye Bewegung, den Privat- 
nachrichten beftätigten, wenn feine Oden davon em unverwerfliches Zeug. 
niß ablegten. Ich erimere mich ganz genau, daß an einem heitern Froſt⸗ 
morgen ich aus dem Bette fpringend mir jene Stellen zurief: 


Schon von dem Geflihle der Geſundheit froh, 
Hab’ ich, weit hinab, meiß an dem Geſtade gemacht 
Den bebedenven Kryſtall. 


Wie erhellt des Winters werbender Tag. 
Sanft den See! Glänzenden Reif, Sternen gleich, 
Streute die Nacht über ihn aus! 


Mein zaudernder und fehwanfender Entſchluß war ſogleich beftimmt, und 
ich flog fträdlings dem Orte zu, wo ein fo alter Anfänger mit einiger 
Schidlichleit feine erften Uebungen anftellen konnte. Und fürwahr, dieſe 
Kraftäußerung verdiente wohl von-Klopftod empfohlen zu werben, bie und 
mit der frifcheften Kindheit in Berührung fett, den Jüngling feiner Ge 
lenkheit ganz zu genießen aufruft, und ein ftodendes Alter abzuwehren 
geeignet ift. Auch hingen wir diefer Luft unmäßig nad. Einen herrlichen 
Somnentag fo auf dem Eife zu verbringen, genügte uns nicht; wir fegten 
unfere Bewegung bis fpät in die Nacht fort. Denn wie andere An- 
ftirengungen den Leib ermüben, fo verleiht ihm dieſe eine immer neue 
Schwungkraft. Der über den nächtlichen, weiten, zu Eisfeldern über- 
frormen Wiefen aus den Wolken hervortretende Vollmond, bie unjerm 
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Lauf entgegenfäufelnde Nachtluft, des kei abnehmendem Waſſer fich fenfen- 
ben Eiſes ernfihafter Donner, unjerer eigenen Bewegungen fonberbarer 
Nachhall vergegenwärtigten uns Oſſianiſche Scenen ganz vollfommen. Bald 
biefer,, bald jener Freund ließ in declamatoriſchem Halkgefange eine Klop⸗ 
ſtockiſche Ode ertönen, und wenn wir uns im Därmmerlichte zuſammen⸗ 
fanden, erſcholl das ungeheuchelte Lob des Stifter8 umferer Freuden. 


Und follte der unſterblich nicht feyn, 

Der Geſundheit und und Freuden erfand, 

Die das Roß, muthig im Lauf, niemal® gab, 
Welche ver Ball felber nicht Hat? 


Solchen Dank verdient fih ein Mann, ber irgend ein irdiſches Thun 
durch geiftige Auregung zu vereveln und würdig zu verbreiten weiß! 

Und fo wie talentreiche Kinder, deren Geiftesyaben fchon früh wun- 
berfam ausgebilvet find, fich, wenn fie mır dürfen, den einfachften Knaben⸗ 
ipielen wieder zuwenden, vergaßen wir nur allzu leicht unfern Beruf zu 
ernfteren Dingen; doch regte gerade dieſe oft einſame Bewegung, dieſes 
gemächliche Schweben im ımbeftimmten, gar manche meiner innern Be⸗ 
bürfnifje wieder auf, die eine Zeit lang geichlafen hatten, und ich bin 
folchen Stunden die jchnellere Ausbildung älterer Vorſätze ſchuldig geworben. 

Die dunkleren Jahrhunderte der deutſchen Gejchichte Hatten von 
icher meine Wißbegierve und Einbilvungsfraft beichäftigt. Der Gebante, 
den Götz von Berlichingen in feiner Zeitumgebung zu dramatiſiren, 
war mir höchlich Tieb und werth. Ich [a8 die Hauptjchriftiteller fleißig: 
vem Werle de pace publica von Datt widmete ih alle Aufmerkjamteit; 
ih hatte es emſig durchſtudirt, und mir jene feltfamen Einzelnheiten mög⸗ 
lichft veranſchaulicht. Diefe zu fittlichen und poetiſchen Abfichten hinge- 
richteten Bemühungen konnte ich auch nach einer andern Seite brauchen, 
und da ich nunmehr Wetzlar befuchen follte, war ich geſchichtlich vorbe⸗ 
teitet genug: denn das Sammergericht war doch auch in ©efolge bes 
Landfriedens entflanden, und die Geſchichte veffelben konnte für einen be⸗ 
deutenden Leitfaden durch die verworrenen beutfchen Ereigniffe gelten. Giebt 
boch die Beichaffenheit ver Gerichte und der Heere die genauefte Einficht 
in die DBeichaffenheit irgend eines Reichs. Die Finanzen jelbit, deren 
Einfluß man für jo wichtig hält, kommen viel weniger in Betracht : denn 
wenn e8 dem Ganzen fehlt, fo darf man dem Einzelnen nur abnehmen, 
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was er mühſam zufammen gejcharrt und gehalten Hat, und fo ift ber 
Staat immer reich genug. 

Was mir in Wetlar begegnete, ift von feiner großen Bebeutung, 
aber ed kann ein höheres Intereſſe einflößen, wenn mau eine flüchtige 
Geſchichte des Kammergerichts nicht verſchmähen will, um füh ven ım- 
günftigen Yugenblid zu vergegenwärtigen, in welchem ich bafelbft anlangte. 

Die Herren der Exbe find e8 vorzüglih dadurch, daß fie, wie im 
Kriege die Zapferften und Entjchloffenften, fo im Frieden die Weifeften 
und Gerechteſten um ſich verfammeln können. Auch zu dem Hofftaat 
eines deutſchen Kaiſers gehörte ein ſolches Gericht, das ihn bei feinen 
Zügen durch dad Reich immer begleitete. Aber weder dieſe Sorgfalt 
noch das Schwabenrecht, welches im fürlichen Deutſchland, das Sachfen- 
recht, welches im nörblichen galt, weder die zu Aufrechtbaltung berfelben 
beſtellten Richter, noch die Austräge der Ebenbürtigen, weber die Schiebs- 
richter, durch Vertrag anerfannt, noch gütliche Vergleiche, durch die Geiſt⸗ 
lichen geftiftet, nichts Fonnte den aufgereizten ritterlichen Fehdegeiſt ftillen, 
ber bei den Deutichen durch innern Zwiſt, buch fremde Feldzüge, 
beſonders aber durch die Kreuzfahrten, ja durch Gerichtögebräuche felbft 
aufgeregt, genährt und zur Sitte geworden. Dem Kaifer fo wie ben 
mächtigeren Ständen waren die Pladereien höchſt verbrieglih, wodurch 
die einen einander felbft, und wenn fie fi verbanden, auch den Größeren 
läſtig wurden. Gelähmt war alle Kraft nach außen, wie die Ordnung 
nach immen geftört; überbieß laftete noch das Vehmgericht anf einem großen 
Theile des Baterlands, von deſſen Schredniffen man fich einen Begriff 
machen fann, wenn man benft, daß es in eine geheime Polgei ausartete, 
bie fogar zulegt in die Hände von Privatleuten gelangte. 

Diefen Unbilden einigermaßen zu fleuern, warb vieles umſonſt ver- 
ſucht, bis endlich die Stände ein Gericht aus eigenen Mitteln dringend 
in Borfchlag brachten. Diefer, fo wohl gemeint er auch ſeyn mochte, 
deutete doch immer auf Erweiterung der ſtändiſchen Befugniffe, auf eine 
Beſchränkung ver Eaiferlihen Macht. Unter Friedrich dem Dritten ver- 
zögert fih die Sache; fein Sohn Marimilien, von außen gevrängt, giebt 
nach. Er beftellt den Dberrichter, die Stände ſenden bie Beifiger: ed 
jollten ihrer vierundzwanzig feyn; anfangs begnitgt man fid mit zwölfen. 

Ein allgemeiner Fehler, deſſen ſich die Menſchen bei ihren Unter: 
nehnumgen ſchuldig machen, war auch ver erfte und ewige Grundmangel 
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des Kammergerichts: zu einen großen Zwede wurden unzulängliche Mittel 
angewendet. Die Zahl ver Aflefioren war zu Hein; wie follte von ihnen 
bie ſchwere und weitläuftige Aufgabe gelöst werden! Allein wer follte 
auf eme hinlängliche Einrichtung dringen? Der Kaiſer konnte eine Anftalt 
nicht begünftigen, bie mehr wider als fir ihm zu wirken fchien; weit 
größere Urſache hatte er fein eigenes Gericht, feinen eigenen Hofrath aus⸗ 
. zubilden. Betrachtet man dagegen das Intereſſe der Stände, jo konnte 
es ihnen eigentlich nur um Stillung bes Bluts zu thun feyn; ob bie 
Wunde geheilt würde, lag ihnen nicht fo nahe: umb mm noch gar eim 
nener Koſtenaufwand! Man mochte ſich's nicht ganz deutlich gemacht haben, 
daß durch dieſe Anſtalt jeder Fürſt feine Dienerfchaft vermehrte, freilich 
zu einem entfchievenen Zwecke; aber wer giebt gern Geld fürs Noth⸗ 
wendige? Jedermann wäre zufrieben, wenn er dad Nützliche um Gottes 
willen haben könnte. 

Anfangs follten die Beifiger von Sporteln leben; dann erfolgte eine 
mäßige Bewilligmg ber Stände: beides war kümmerlich. Aber dem 
großen und auffallenben Bediltrfniß abzubelfen, fanden fich willige, tüchtige, 
arbeitfame Männer, und das Gericht ward eingefekt. Ob man einfah, 
daß hier nur von Linderung, nicht von Heilung des Uebels die Rede fen, 
oder ob man fi, wie in ähnlichen Fällen, mit ver Hoffnung fchmeichelte, 
mit wenigem vieles zu leiften, ift nicht zu entfheiven; gemug, das Gericht 
biente mehr zum Vorwande bie Unruhſtifter zu befixafen, als dag es 
gründlich den Unrecht vorgebeugt hätte. Allein es ift kaum beilammen, 
fo ermächst ihm eine Kraft aus fich felbft; es fühlt vie Höhe auf bie es 
geftellt ift, e8 erkennt feine große politifche Wichtigkeit. Nun fucht es fich 
buch auffallende Thätigleit ein entfchieveneres Anfehen zu erwerben; frifch 
arbeiten fie weg alles was kurz abgethan werden Tann und muß, was 
über den Augenblick entjcheivet, oder was fonft leicht beurtheilt werben 
kann, und fo erfcheinen fie im ganzen Weiche wirfiam und wärbig. “Die 
Sachen von ſchwererem Gehalt hingegen, die eigentlichen Rechtshändel, 
blieben im Ruckſtand, und es war Fein Unglüd, Dem Stante liegt nur 
daran, daß der Beſitz gewiß und ficher ſey; ob man mit Recht beſitze, 
kann ihn weniger Mimmern. Deßwegen erwuchs aus der nad) unb nad) 
auffchwellenden ungeheuern Anzahl von verfpäteten Proceflen dem Reiche 
kein Schade. Gegen Leute die Gewalt brauchten, war ja vorgejehen, und 
mit diefen konnte man fertig werben; die Übrigen, bie rechtlich um ben 
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Befig ftritten, fie lebten, genoffen oder darbten wie fie konnten; fie 
ftarben, verbarben, verglichen ſich; das alles war aber nur Heil und 
Unheil einzelner Samilien, das Reich warb nach und nad) beruhigt. Denn 
dem Sammergericht war ein geſetzliches Fauftrecht gegen bie Ungehorfamen 
in bie Hände gegeben; hätte man ven Banuftrahl fchleudern können, biefer 
wäre wirfjaner geweſen. 

Jetzo aber, bei der bald vermiehrten, bald verminderten Anzahl ver 
Allefforen, bei manchen Unterbrechungen, bei Berlegung des Gerichts von 
‚einem Drt an ben andern, mußten bie Reſte, dieſe Acten ins unendliche 
anwachſen. Nun flüchtete man im Kriegsnoth einen Theil des Archives 
von Speyer nach Alchaffenburg, einen Theil nah Worms; ber dritte fiel 
in die Hände der Franzoſen, melde ein Staatsarchiv erobert zu haben 
glaubten, und hernach ‚geneigt geweſen wären, ſich dieſes Papierwufls zu 
entledigen, wenn nur jemand bie uhren hätte daran menden wollen. 

Bei ven weſtphäliſchen Friedensunterhandlungen fahen die verfammelten 
tüchtigen Männer wohl em, was für eis Hebel erforvert werde, um jene 
Sifgphifche Laft vom Plate zu bewegen. Nun follten funfzig Wflefforen 
angeftellt werben; dieſe Zahl ift aber nie erreicht worden: man begnügte 
fi) abermals mit der Hälfte, weil der Aufwand zu groß jchien; allem 
hätten die Intereſſenten ſämmtlich ihren Vortheil bei der Sache gefehen, 
fo wäre das Ganze gar wohl zu leiften gewejen. Um fünfundzwanzig 
Beifiger zu beſolden, waren ungefähr einhumberttaufend Gulven nöthig; 
wie leicht hätte Deutfchland das Doppelte berbeigefhafft! Der Borfchlag, 
das Kammergericht mit eingezogenen geiftlichen Gütern auszuftatten, konnte 
nicht durchgehen; denn wie follten fich beide Keligionstheile zu diefer Auf: 
opferung verftehen? Die Katholiken wollten nicht noch mehr verlieren, 
und die Proteftanten das Gewonnene jeder zu immern Zweden verwenden. 
Die Spaltung des Reichs in zwei Religionsparteien hatte auch bier m 
wehreren Betracht den jchlimmften Einfluß. Nun verminderte fich ver 
Untheil der Stände an viefem ihrem Gericht immer mehr: bie mächtigern 
fuchten fih von dem Verbande Ioszulöfen; Freibriefe, vor feinem obern 
Serichtähofe belangt zu werden, wurden immer lebhafter gefucht; die 
größern blieben mıit den Zahlungen zurüd, und die Meinern, die fi in 
ber Matrifel ohnehin bevortheift ylaubten, ſäumten fo lange fie konnten. 

Wie ſchwer war es daher, ben zahltägigen Bedarf zu den Bejoldungen 
aufzubringen! Hieraus entfprang ein neues Gejchäft, ein neuer Zeitverluſt 
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für das Kammergericht; früher hatten bie jährlichen fogenannten Viſita⸗ 
tionen dafür geforgt. Würften in Perfon, oder ihre Näthe, begaben fich 
mr auf Wochen oder Monate an den Ort des Gerichts, umterfuchten die 
Caſſen, erforfchten die Reſte und übernahmen das Geſchäft fie beizu- 
treiben. Zugleich, wenn etwas in dem Rechts⸗ und Gerichtögange ftoden, 
itgend ein Mißbrauch einfchleihen wollte, waren fie befugt dem abzu⸗ 
helfen. Gebrechen ver Anftalt follten fie entdecken und heben, aber 
perfönliche Berbrechen der Glieder zu nnterfuchen und zu beftrafen, warb 
erſt jpäter ein Theil ihrer Pflicht. Weil aber Proceflicende ven Lebens⸗ 
hauch ihrer Hoffnungen immer noch einen Augenblid verlängern wollen, 
und deßhalb höhere Inſtanzen fuchen und hervorrufen, jo wurden biefe 
Bilttatoren andy ein Revifionsgericht, vor dem man erft in beftimmten, 
offenbaxen Fällen Wieverherftellung, zulegt aber in allen Auffchub und 
Bereisigung des Zwiſts zu finden hoffte: wozu denn aud die Berufung 
an den Reichstag und Das Beſtreben beider Religioneparteien, ſich einander 
wo nicht aufzinviegen, doch im Gleichgewicht zu erhalten, das Ihrige 
beitengen. 

Denkt man fi) aber, was dieſes Gericht ohne ſolche Hinderniſſe, ohne 
lo ſtörende und zerftörende Bebingungen, hätte ſeyn können, fo kann man 
es ſich nicht merkwürdig und wichtig genug ausbilden. Wäre es gleich 
anfangs mit einer hinreichenden Anzahl von Männern befegt geweſen, 
hätte man diefen einen zulänglicyen Unterhalt gefichert, unüberfehbar wäre 
bei der Tüchtigkeit deutfcher Männer der ungeheure Einfluß geworben, zu 
dem dieſe Geſellſchaft hätte gelangen fünnen. Den Ehrentitel Amphi⸗ 
ktyonen, ben man ihnen nur vebnerijch zutheilte, würden fle wirklich ver⸗ 
dient haben; ja fie konnten fi) zu einer Zwiſchenmacht erheben, beides 
dem Oberhaupt und den Gliedern ehrwürdig. 

Aber weit entfernt von fo großen Wirkungen, fchleppte das Gericht, 
außer etwa eine Kurze Zeit unter Carl dem fünften und vor bem 
breißigjährigen Kriege, ſich nur kümmerlich bin. Man begreift oft nicht, 
wie ſich nur Männer finden konnten zu biefem undankbaren und traurigen 
Geſchäft. Aber was ver Menſch täglich treibt, läßt er füh, wenn er 
Geſchick dazu hat, gefallen, follte er auch nicht gerade fehen, daß etwas 
dabei herauskomme. Der Deutfche befoubers ift von einer ſolchen aus- 
harrenden Simesart, und fo haben fi drei Jahrhunderte hindurch Die 
würdigften Männer mit diefen Arbeiten und Gegenſtänden beſchäftigt. 
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Eine charakteriftifhe Galerie ſolcher ‚Bilder würde noch jest Antheil 
erregen und Muth einflößen. 

Denn gerade in foldhen anarchiſchen Zeiten tritt ver tücdhtige Mann 
am fefteften auf, und ber das Gute will, findet fi recht an feinem Plate. 
So ftand zum Beifpiel das Directorium Fürſtenbergs noch immer in 
gefegnetem Andenken, und mit dem Tode dieſes vortrefflihen Manns 
beginnt die Epoche vieler verderblichen Mifbräuche. 

Aber alle viefe fpätern und frühern Gebrechen entfprangen ans ber 
erften einzigen Quelle, aus ber geringen Perfonenzahl. Verordnet war, 
daß die Beifiger in einer eutjchiebenen "Folge und nad beftimmter Ord⸗ 
mmg vortragen follten. Ein jeder konnte wiflen, wann vie Weihe ihm 
treffen werbe, und welchen feiner ihm obliegenven Proceſſe; er konnte darauf 
binarbeiten, er konnte fich vorbereiten. Nun häuften fi) aber bie unfeligen 
Reſte; man mußte fich entſchließen, wichtigere Rechtshändel auszuheben 
und außer ber Reihe vorzutragen. Die Beurtheilung der Wichtigkeit emer 
Sache vor der andern ift, bei dem Zubrang von bebeutenden Tällen, 
ſchwer, und bie Auswahl läßt fchon Gunft zu; aber mun trat noch ein 
anderer bebenflicher Fall ein. Der Referent quälte fih und das Gericht 
mi einem ſchweren verwidelten Handel, und zulett fanb ſich niemand, 
ber das Urtheil einlöfen wollte. Die Parteien hatten fi) verglichen, aut 
einandergeſetzt, waren geftorben, hatten ven Sinn geändert. Daher be 
ſchloß man mir diejenigen Gegenſtände vorzunehmen, welde erinnert 
wırden. Dan wollte von der fortvauernden Beharrlichkeit der Parteien 
überzeugt ſeyn, und hiedurch warb ben größten Gebrechen bie Einleitung 
gegeben: denn wer feine Sache empfiehlt, muß fie doch jemand empfehlen, 
und wen empföhle man fie beiler, als dem ver fie unter Händen hat. 
Diefen oronungsgemäß geheim zu halten ward unmöglich; denn bei fo viel 
mitwiflenden Subalternen, wie follte derſelbe verborgen bleiben? Bittet 
man um Beichlemigung, fo darf man ja wohl auch um Gunft Bitten; 
benn eben daß man feine Sache betreibt, zeigt ja an, daß man fie für 
gerecht hält. Geradezu wird man es vielleicht nicht thum, gewiß aber am 
erften durch Untergeorimete; dieſe müflen geiwonnen werden, und fo ift bie 
Einleitung zu allen Intriguen und Beſtechungen gegeben. 

Kaifer Joſeph, nad) eigenem Antriebe und im Nachahmung Friedrichs, 
richtete zuerft feine Aufmerkfamleit auf die Waffen und bie Yufliz. Er 
faßte Das Kammergericht ins Auge; herkömmliche Ungerechtigleiten, eingeführte 
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Mißbraͤuche waren ihm nicht unbelannt geblieben. Auch hier follte 
aufgeregt, gerüttelt und geihan feyn. Ohne zu fragen, ob es fein kaiſer⸗ 
licher Bortheil jey ohne die Möglichkeit eines glüdlichen Erfolgs voraus- 
zuſehen, brachte er bie Viſitation in Vorfchlag, und übereilte ihre Eröff⸗ 
ung. Seit hundert und ſechsundſechzig Jahren hatte man keine orbentliche 
Viſitation zu Stande gebracht ; ein ungeheurer Wuft von Acten lag auf 
geſchwollen und wuchs jährlich, da die fiebzehn Aſſeſſoren nicht einmal im 
Stande waren das Laufende wegzuarbeiten. Zwanzigtauſend Procefle 
hatten fih aufgehäuft; jährlich konnten fechzig abgethan werben, und das 
Doppelte kam hinzu. Auch auf die Viſitatoren wartete Feine geringe An- 
zahl von Reviſionen; man wollte ihrer funfzigtauſend zählen. Ueberdieß 
binderte jo mander Mißbrauch den Gerichtägang; als das Bedenklichſte 
aber von allem erjchienen im Hintergrunde die perfänlichen Verbrechen 
einiger Aſſeſſoren. 

As ich nach Wetzlar gehen follte, war die Viſitation ſchon einige 
Jahre im Gange, die Beſchuldigten ſuspendirt, die Unterfuchung weit 
vorgerückt; und weil num bie Kenner und Meifter des deutſchen Staats⸗ 
rechts dieſe Gelegenheit nicht vorbeilaffen vurften, ihre Einſichten zu zeigen 
und fie dem gemeinen Beften zu wibmen, fo waren mehrere gründliche 
wohlgefinnte Schriften erfchienen, and denen fi), wer nur einige Vor⸗ 
lenntniſſe befaß, gründlich unterrichten konnte. Ging man bei dieſer Ge- 
legenheit in die Reichsverfaſſung und die von derſelben handelnden Schriften 
zurüd, jo war e8 auffallend, wie der monftröfe Zuſtand dieſes durchaus 
kaufen Körpers, ver nur durch ein Wunder am Leben erhalten warb, 
gerade ben Gelehrten am meiften zufagte. Denn der ehriwürbige beutfche 
Fleiß, der mehr auf Sammlung und Entwidelung von Einzelnheiten, als 
auf Reſultate Iosging, fand hier einen umverfiegenben Anlaß zu immer 
nener Beichäftigung, und man mochte mın das Reich dem Kaiſer, bie 
Heinern den größeren Ständen, bie Satholifen ven Proteftanten entgegen 
jegen, immer gab ed, nach dem verſchiedenen Untereffe, nothwendig ver- 
Khiedene Meinungen, und immer Gelegenheit zu neuen Kämpfen und 
Gegenreden. 

Da ich mir alle dieſe ältern und neuern Zuſtände möglichſt vergegen⸗ 
wärtigt hatte, konnte ich mir von meinen Wetzlar'ſchen Aufenthalt unmög⸗ 
Lich viel Freude verſprechen. Die Ausſicht war nicht reizend, in einer 
zwar wohl gelegenen, aber Heimen und übelgebauten Stabt eine Doppelte 
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Welt zu finden, erſt die einheimiſche, alte, hergebrachte, dann eine fremde, 
neue, jene ſcharf zu prüfen beauftragt, ein richtendes und ein gerichtetes 
Gericht; manchen Bewohner in Furcht und Sorge, er möchte auch noch 
mit in die verhängte Unterſuchung gezogen werben; angeſehene, jo lange 
für würdig geltende Perfonen der ſchändlichſten Miſſethaten überwieſen und 
zu fchimpfliher Beſtrafung bezeichnet: das alles zuſammen machte bad 
traurigfte Bild und konnte nicht anreizen, tiefer in ein Geſchäft einzu⸗ 
gehen, das, an ſich felbft verwidelt, nım gar durch Unthaten jo verworren 
erſchien. 

Daß mir außer dem deutſchen Civil⸗ und Staatsrechte hier nicht? 
Wiſſenſchaftliches fonderlich begegnen, daß ich aller poetifchen Mittheilung 
entbehren würde, glaubte ic) vorauszufehen, als mich, nach einigem Zögern, 
die Luft meinen Zuſtand zu verändern, mehr als ver Trieb nach Kennt 
niffen, in dieſe Gegend hinführte. Allen wie verwundert war ich, als mir, 
anftatt einer fauertöpfiichen Gefellfchaft, ein drittes akademiſches Leben 

entgegenfprang. An emer großen Wirtbötafel traf ich beinah ſämmiliche 
Geſandtſchaftsuntergeordnete, junge muntere Leute, beifammen; fie nahmen 
mic, freundlich auf, und es blieb mir ſchon den erften Tag fein Geheimniß, 
daß fie ihr mittägiges Beifammenfeyn durch eine romantifche Fiction er- 
beitert hatten: fie ftellten nämlich, mit Geift und Deunterfeit, eine Ritter- 
tafel vor. Obenan faß der Heermeifter, zur Seite vefjelben der Kanzler, 
ſodann die wichtigften Staatsbeamten: num folgten die Ritter, nach ihrer 
Anciennetät; Fremde hingegen, bie zufprachen, mußten mit ven unterften 
Plägen fürlieb nehmen, und für fie war das Geſpräch meift unverftänblic, 
weil ſich in der Gefellichuft die Sprache außer ven Ritterausdrücken noch 
mit manchen Anfpielungen bereichert hatte. Einem jeven war ein dritter⸗ 
name zugelegt, mit einen Beiworte. Mich nannten fie Götz von Ber- 
lichingen, den Redlichen. Jenen verdiente ich mir durch meine Aufmerf- 
ſamleit file den biedern deutſchen Altvater, und biefen durch bie aufrichtige 
Neigung und Ergebenheit gegen die vorzäglihen Männer, die ich kennen lerute. 
Den Örafen von Kielmannsegg bin ich bei dieſem Aufenthalt vielen Dank 
ſchuldig geworben: er war ber ernftefte von allen, höchſt tüchtig und zuwer⸗ 
läſſig. Von Goue, ein ſchwer zu eutziffernder und zu befchreibender Dann, 
eime derbe, breite, hannöveriſche Figur, ftill in ſich gelehrt. Es fehlte ihm 
nicht an Talenten mancher Art. Dean hegte von ihm die Vermuthung, 
daß er ein natürlicher Sohn fey; auch liebte er ein gewiſſes geheinmißvolles 
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Weſen, und verbarg feine eigenſten Wünfche und Vorſätze unter man⸗ 
cherlei Seltſamkeiten, wie er denn bie eigentliche Seele des wunder⸗ 
lichen Ritterbundes war, ohne daß er nach der Stelle des Heermeiſters 
geſtrebt hätte. Vielmehr ließ er, da gerade zu der Zeit dieß Haupt der 
Ritterſchaft abging, einen andern wählen "und übte durch dieſen feinen 
Einfluß. So wußte er auch manche Heine Zufälligleiten dahin zu Ienfen, 
daß fie bedeutend erfchienen, und in fabelhaften Formen burdhgeführt wer- 
ven konnten. Bei dieſem allem aber konnte man feinen ernften Zweck be 
merken; es war ihm bloß zu thun, die Langeweile, die er nnd feine Col- 
legen bei dem verzögerten Geſchäft empfinden mußten, zu erbeitern, und 
ben leeren Raum, wäre es auch nur mit Spinnengemwebe, auszufüllen. 
Uebrigens wurde dieſes fahelhafte Fratzenſpiel mit äußerlihem großem 
Ernſte betrieben, ohne daß jemand lächerlich finden burfte, wenn eine 
gewiſſe Mühle ale Schloß, der Müller als Burgherr behandelt wurde, 
won man bie vier Haimonskinder fir ein kanoniſches Buch erflärte und 
Abſchnitte daraus bei Keremonien mit Ehrfurcht vorlas. Der Kitterfchlag 
ſelbſt geſchah mit hergebrachten, von mehreren Ritterorden entlehnten 
Symbolen. Ein Hauptanlaß zum Scherze war ferner der, daß man das 
Offenbare als ein Geheimniß behandelte; man trieb bie Sade öffentlich), 
und es follte nicht davon geſprochen werben. Die Lifte ver fänmtlichen 
Ritter warb gebrudt, mit fo viel Anſtand als ein Reichstagskalender; 
und wenn Familien barüber zu fpotten, und die ganze Sache fir abjurb 
und lächerlich zu erklären wagten, jo warb zu ihrer Beſtrafung fo lange 
intriguirt, bi8 man eimen ernfthaften Ehemann oder nahen Verwandten 
beizutreten und den Ritterſchlag anzunehmen bewogen hatte; da denn über 
ven Berbruß der Angehörigen eine herzlihe Schadenfreude entſtand. 

In dieſes Ritterweſen verjchlang fich noch ein feltfamer Orven, welcher 
philoſophiſch und myſtiſch ſeyn follte, und Leinen eigentlichen Namen hatte, 
Der erfte Grab hieß der Uebergang, der zweite des Uebergangs Uebergang, 
der britte des Uebergangs Uebergang zum Uebergang, und ber vierte bes 
Uebergangs Uebergang zus des Uebergangs Uebergang. Den hohen Sinn 
diefer Stufenfolge anzulegen, war num die Pflicht ber Eingeweihten, uud 
dieſes geſchah nach Maßgabe eines gebrudten Blchelchens, in welchen 
jme feltfamen Worte auf eine noch feltfamere Weife ertlärt oder vielmehr 
amplificirt waren. Die Belchäftigung mit viefen Dingen war der erwünſch⸗ 
tefte Zeiwerderb. Behriſchens Thorheit und Lenzens Verkehrtheit ſchienen 
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ſich bier vereinigt zu haben; nur wiederhole ich, daß auch nicht eine Spur 
von Zwed hinter diefen Hüllen zu finden war. 

Ob ih nun gleich zu ſolchen Poffen fehr gern beirieth, auch zuerft 
die Perilopen aus ben vier Haimonsfindern in Orbnumg brachte, und Bor: 
ſchläge that, wie fie bei Feſten und Feierlichkeiten vorgelefen werben follten, 
auch felbft fie mit großer Emphafe vorzutragen verftand, fo hatte ich mid 
doch ſchon früher im ſolchen Dingen müde getrieben; und als ich daher 
meine Frankfurter und Darmftädter Umgebung vermißte, war e8 mir höchſt 
lieb, Gotter gefunden zu haben, ber ſich mit aufrichtiger Neigung an 
mich ſchloß, und dem ich ein herzliches Wohlwollen erwiederte. Sem Sim 
war zart, Mar und heiter, fein Talent gelibt und geregelt; er befleifigte 
fih der franzöfifchen Eleganz und freute ſich des Theils der englifchen 
Literatur, der fich mit fittlihen umb angenehmen Gegenftänden befchäftigt. 
Bir brachten viele vergnügte Stunden zufammen zu, in denen wir und 
wechjelfeitig unfere Kemitniffe, Vorſätze und Neigungen mittheilten. Cr 
regte mich zu manchen Fleinen Arbeiten an, zumal da er, mit den Göt- 
tingern in Verhältniß ftehend, für Boie's Almanach auch von meinen 
Gedichten etwas verlangte. 

Dadurch kam ich mit jenen im einige Berührung, vie fi, jung und 
talentooll, zufammenhielten, und nachher fo viel und mannigfaltig wirkten. 
Die beiden Grafen Stolberg, Bürger, Voß, Hölty und andere 
waren im Glauben und Geifte um Klopſtock verfammelt, deſſen Wirkung 
fi nach allen Seiten bin erftredte. In einem foldhen, ſich immer mehr 
erweiternden deutſchen Dichterfreife entwidelte ſich zugleich mit fo man- 
nichfaltigen poetifhen Verdienſten and noch ein anderer Sinn, den 
ich feinen ganz eigentlihen Namen zu geben wüßte. Wan könnte ihn das 
Bedürfniß der Unabhängigkeit nennen, welches immer im Frieden entfpringt, 
und gerade da, wo man eigentlich nicht abhängig if. Im Kriege erträgt 
man bie rohe Gewalt, fo gut man kann, man fühlt ſich wohl phyſiſch 
mb Öfonomifch verlegt, aber nicht moralifch; der Zwang befhämt nie 
mand, und es ift Fein fchimpflicher Dienft, der Zeit zu bienen; man ge 
wöhnt fi von Feind und Freund zu leiden, man bat Wünfche und feine 
Gefinnungen. Im Frieden hingegen thut fi) der Freiheitsſtun der Men- 
chen immer mehr hervor, und je freier man ift, deſto freier will man 
ſeyn; man will nichts über fich dulden: wir wollen nicht beengt ſeyn, nie 
manb foll beengt ſeyn, und dieß zarte, ja kranke Gefühl ericheint in ſchönen 
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Seelen unter ver Form der Gerechtigfeit. Diefer Geift und Sim zeigte 
fih damals überall, und gerade ba nur wenige bebrüdt waren, wollte 
man auch biefe von zufälligen Druck befreien; und fo entfland eine gewiſſe 
ſittliche Befehdung, Einmiſchung der Einzelnen ind Regiment, die, mit 
löblihen Anfängen, zu mabſehbar imglüdlichen Folgen binführte. 
Voltaire hatte durch ven Schuß, ben er ber Yamilie Calas ange- 
beiben Tieß, großes Auffehen erregt, und ſich ehrwürdig gemacht. Für 
Deutihland faft noch auffallender und wichtiger war das Unternehmen 
Lavaters gegen den Landvogt Grebel geweſen. Der äſthetiſche Sinn, 
mit dem fugendlihen Muth verbunden, ftrebte vorwärts, und da man 
no vor Kurzem ftudirte, um zu Aemtern zu gelangen, fo fing man nun 
an den Aufſeher der Beamten zu maden, und bie Zeit war nah, wo 
der Theater» und Romanbdichter feine Böfewichter am Tiebften unter Mi⸗ 
niftern und Amtleuten auffuchte. Hieraus entftand eine halb eingebilvete, 
halb wirfliche Welt von Wirkung und Gegenwirkung, in der wir fpäterhin 
vie beftigften Angebereien und Berhegungen erlebt haben, welche fich die 
Berfoffer von Zeitfchriften und Zageblättern mit einer Art von Wuth 
unter dem Schein der Gerechtigkeit erlaubten, und um fo ummviberfteh- 


liher dabei zu Werke gingen, als fie das Publicum glauben machten, vor 


ihm fe der wahre Gerichtähof: thöricht, da Fein Publicum eine executive 
Gewalt hat, und in dem zerftücten Deutichland bie öffentliche Meinung 
niemanb nußte ober fehnbete. 

Unter und jungen Leuten Tieß fi zwar nicht8 von jener Art fpüren, 
weldhe tabelnswertb gewejen wäre; aber eine gewiſſe ähnliche Vorſtellung 
hatte ſich unſerer bemächtigt, die, aus Poeſie, Sittlichleit und einem edlen 
Beftreben zufammengefloffen, zwar unſchädlich, aber doch fruchtlos war. 

Durch die Hermannsſchlacht und die Zueignung derfelben an Joſeph 
ben Zweiten hatte Klopftod eine wimberbare Anregung gegeben. Die 
Dentſchen, die fi vom Drud der Römer befreiten, waren herrlich und 
mächtig dargeftellt, und biefes Bild gar wohl geeignet das Selbitgefühl 
ver Nation zu erweden. Weil aber im Frieden der Patriotismus eigentlich 
nur darin befteht, baß jeder vor feiner Thüre kehre, feines Amts warte, 
auch feine Lection lerne, damit es wohl im Haufe ftehe, jo fand das von 
Kopftod erregte Baterlandsgefühl feinen Gegenſtand, an dem es ſich hätte 
üben fönnen. Friedrich hatte die Ehre eines Theils der Deutſchen gegen 
eine verbundene Welt gerettet, und es war jevem Gliede ber Nation 
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erlaubt, durch Beifall und Verehrung dieſes großen Fürſten Theil an 
ſeinem Siege zu nehmen; aber wo denn nun hin mit jenem erregten krie⸗ 
geriſchen Trotzgefühl? welche Richtung ſollte es nehmen, und welche Wir⸗ 
fung hervorbringen? Zuerſt war es bloß poetiſche Form, und die nachher 
fo oft gefcholtenen, ja lächerlich gefunvenen Bardenlieder häuften fich durch 
biefen Trieb, durch diefen Anſtoß. Keine äußern Feinde waren .zu be 
kämpfen; mm bildete man ſich Tyramen, und bazı mußten bie Fuürſten 
und ihre Diener ihre Geftalten erft im allgemeinen, ſodann nach umb nad 
im befondern hergeben; und hier ſchloß ſich die Poefte an jene oben ge: 
rügte Einmiſchung in bie Rechtspflege mit Heftigfeit an, und ed ift merl- 
würdig, Gedichte aus jemer Zeit zu eben, die ganz in einem Sime 
gefehrieben find, wodurch alles Obere, e8 fey num monarchiſch oder ari⸗ 
ſtokratiſch, aufgehoben wird. 

Was mich betraf, fo fuhr ich fort die Dichtlunft zum Ausorud 
meiner Gefühle und Grillen zu benuten. Kleine Gedichte, wie der Wan- 
derer, fallen in dieſe Zeit; fie murben in den Göttinger Muſenalmanach 
aufgenommen. Was aber von jener Sucht in mich eingedrungen feyn 
mochte, davon ftrebte ich mich kurz nachher im Götz von Berlichingen 
zu befreien, indem ich ſchilderte, wie in wüſten Zeiten der wohldenkende 
brave Damm allenfalls an die Stelle des Geſetzes und ber ausübenden 
Gewalt zu treten ſich entfchließt, aber in Verzweiflung ift, wenn er dem 
anerfannten, verehrten Oberhaupt zweibdeutig, ja abtrünnig erjcheint. 

Durch Klopſtocks Oden war denn auch in bie deutſche Dichtkunft 
nicht ſowohl die nordiſche Mythologie, als vielmehr die Nomenclatur ihrer 
Gottheiten eingeleitet; und ob ich gleich mich fonft gern alles deſſen ke 
biente, wa® mir gereicht ward, fo fommte ich e8 doch nicht von mir ge: 
winnen, mich derſelben zu bebienen, und zwar aus folgenden Urſachen. 
Ich hatte die Fabeln ver Edda ſchon längft aus ber Vorreve zu Dlallets 
däniſcher Gefchichte kennen gelernt, und mich berfelben fogleich bemächtigt; 
fie gehörten unter diejenigen Mährdyen, die ich, von einer Gefellfchaft auf 
gefordert, am liebften erzählte. Server gab mir den Reſenius in bie 
Hände, und machte mich mit den Helvenfagen mehr befannt. Aber alle 
biefe Dinge, wie werth ich fie hielt, Tonnte ich nicht in den Kreis meines 
Dihtungsvermögend aufnehmen; wie herrlich fie mir aud die Einbildungs 
kraft anregten, entzogen fie fich Doch ganz dem finnlichen Anfchauen, indeſſen 
die Mythologie der Griechen, durch die größten Künftler ver Welt in 
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ſichtliche, leicht einzubildende Geſtalten verwandelt, noch vor unſern Augen 
in Menge da ſtand. Götter ließ ich überhaupt nicht viel auftreten, weil 
ſie mir noch außerhalb der Natur, die ich nachzubilden verſtand, ihren 
Wohnſitz hatten. Was hätte mich num gar bewegen ſollen, Wodan für 
Jupiter, und Thor für Mars zu fegen, und ftatt ber fühlichen, genau 
umſchriebenen Figuren, Nebelbilver, ja bloße Wortklänge in meine Did; 
tungen einzuführen? Bon einer Seite fchloffen fie ſich vielmehr an bie 
Oſſianiſchen, gleichfalls formiofen Helden, nur derber und -riefenhafter, 
an, von der andern lenkte ich fie nach dem heiten Mährchen bin: denn 
der fumoriftifche Bug, der durch bie ganze nordiſche Mythe durchgeht, 
war mie höchft lieb und bemerkenswerth. Sie fchien mir die einzige, welche 
durchaus mit fich felbft fcherzt, einer wimberlihen Dynaſtie von Göttern 
‚abenteuerliche Rieſen, Zauberer und Ungeheuer entgegenfeßt, die nur be- 
Ihäftigt find die höchſten Perfonen während ihres Regiments zu irren, zum 
beften zu haben, unb hinterbrein mit einem fcmählichen, unvermeiblichen 
Untergang zu bebrohen. 

Ein ähnliches, wo nicht gleiches Intereſſe gewannen mir bie indiſchen 
dabeln ab, vie ich aus Dappers Reifen zuerft kennen lernte, und gleich 
falls mit großer Luft in meinen Mährchenvorrath hineinzog. Der Alter _ 
des Ram gelang mir vorzüglich im Nacherzählen, und ungeachtet der 
großen Mannichfaltigleit ver Perfonen dieſes Mährchens blieb doch. ber 
Ale Hanuman der Liebling meines Publicums. Aber auch dieſe unförm- 
lichen und überförmlichen Ungeheuer konnten mich nicht eigentlich poetifch 
befriedigen; fie lagen jo weit von ben: Wahren ab, nach weldem mein 
Sum unabläffig hinſtrebte. 

Doch gegen alle dieſe kunſtwidrigen Geſpenſter follte mein Sum für 
das Schöne durch die herrlichfte Kraft gefchligt werden. Glücklich iſt immer 
die Epoche einer Literatur, wenn große Werke der Bergangenheit wieber 
einmal aufthauen und an bie Zagesorbnung fommen, weil fie alsdann 
eine volllommen frifche Wirkung berverbringen. Auch das Homerifche Licht 
ging uns nen wieder auf, und zwar recht im Sinne ber Zeit, bie ein 
ſolches Erſcheinen höchſt begünfligte: denn das beftänbige Hinweiſen auf 
Natur bewirkte zuletzt, daß man auch die Werke der Alten von dieſer 
Seite betrachten lernte. Was mehrere Reifenve zu Aufllärung der heiligen 
Schriften gethan, leifteten andere für den Homer. Durch Guys warb 
man eingeleitet, Wood gab der Sade ven Schwung. in Göttinger 
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Recenfion des anfangs ſehr feltenen Driginal® machte uns mit der Abſicht 
befammt, und belehrte und, wie weit fie ausgeführt worden. Wir fahen 
nım nicht mehr in jenen Gedichten ein angelpanntes und aufgebunfenes 
Heldenweſen, fondern die abgefpiegelte Wahrheit einer uralten Gegenwart, 
und fuchten ung biefelbe möglichft heranzuziehen. Zwar wollte ım6 zu 
gleicher Zeit nicht vBllig in den Sinn, wenn behauptet wurde, daß, um 
die Homerifchen Naturen recht zu verftehen, man ſich mit den wilden 
Böllern und ihren Sitten befannt machen müfje, wie fie uns die Reife 
hefchreiber der neuen Welten fchilvern; denn es Tieß fich doch nicht laͤugnen, 
daß fowohl Europäer als Aſiaten in den Homeriſchen Gedichten ſchon auf 
einem: hohen Grade der Cultur bargeftellt worben, vielleicht auf einem 
bhöhern, als vie Zeiten bes trojaniichen Krieg mochten genofjen haben: 
aber jene Marime war doch mit dem herrſchenden NRaturbelemmtnig über 
einſtimmend, und infofern mochten wir fie gelten laſſen. 

Bei allen viefen Beichäftigungen, bie fi anf Menfchenkunde im höhern 
Sinne, fo wie anf Dichtkunſt im nächſten und Tieblichften bezogen, mußte 
ich doch jeden Tag erfahren, daß ich mich in Wetzlar aufbielt. Das Ge 
ſpräch über den Zuſtand des Bifitationsgefchäftes und feiner inımer wach⸗ 
fenden Hinderniſſe, die Entdeckung neuer Gebrechen Hang ftünplich durch. 
Hier war mm abermals das heilige römiſche eich verfanmelt, nicht 
bloß zu äußerlichen Feierlichkeiten, fonbern zu einem ins Allertieffte greifenden 
Gefchäfte. Aber auch Hier mußte mir jener halbleere Speiſeſaal am 
Krönungstage einfallen, wo die gelabenen Gäfte aufenblieben, weil fie zu 
vornehm waren. Hier hatten fie ſich zwar eingefunven, aber man mußte 
noch jchlimmere Symptome gewahr werden. Der Unzuſammenhalt bes 
Ganzen, das Widerfpiel der Theile kamen fortwährend zum Vorſchein, 
mb e8 war Fein Geheinmiß geblieben, daß Fürſten ımter einander ſich bie 
Abſicht vertraulich mitgetheilt hatten, man müfle fehen, ob man nicht bei 
dieſer Gelegenheit dem Oberhaupt etwas abgewinnen könne. 

Welchen übeln Eindruck das Heine Detail aller Anekdoten von Nach- 
(äfligleiten und Berfäummniffen, Ungerechtigfeiten und Beftechungen anf einen 
inngen Menfchen machen mußte, ver das Gute wollte und fein Inneres 
in diefem Sinne bearbeitete, wirb jeder Redliche mitfühlen. Wo foll 
unter foldyen Umftänben Ehrfurcht vor dem Geſetz und dem Richter ent- 
ſpringen? Uber hätte man andy auf bie Wirkmgen der Bifitetion das 
größte Zutranen gefegt, hätte man glauben können, daß fie völlig ihre 
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hohe Beſtimmung erfüllen werve, für einen frohen vorwärts fchreitenden 
Jüngling war boch hier Fein Heil zu finden. Die Förmlichleiten dieſes 
Procefies an fich gingen alle auf ein Berfchleifen; wollte man einigermaßen 
wirken und etwas bebeuten, jo mußte man nur immer bemjenigen bienen, 
der Unrecht hatte, ſtets dem Beklagten, und in ber Fechtkunſt ber ver- 
brehenben und ausweichenden Streiche recht gewandt fehn. 

Ich verlor mi daher emmal über das andere, da mir in biefer 
Zerſtreuung feine äftbetifchen Arbeiten gelingen wollten, in äfthetifche 
Speculationen; wie denn alles Theoretifiren auf Mangel over Stodung 
von Productionskraft hindeutet. Früher mit Merd, nunmehr mit Gotter, 
machte ich ven Berfuh, Marinten anszufinden, wonach man beim Her- 
vorbringen zu Werte gehen Fünnte. Aber werer mir noch ihnen wollte es 
gelingen. Werd war Zweifler und Ellektiker, Gotter hielt ſich an folde 
Veilpiele, die ihm am meiften zujagten. Die Sulzer'ſche Theorie war 
angefünbigt, mehr fie ben Liebhaber als für den Kiünfiler. Im biefem 
Geſichtskreiſe werben vor allem fittliche Wirkungen gefordert, und bier 
entſteht fogleich ein Zwieſpalt zwifchen der hervorbringenvden und benutzenden 
Alaſſe; denn ein gutes Kunſtwerk kann und wird zwar moraliſche Folgen 
baben, aber moralifche” Zwede vom Künftler forbern, heißt ihm fen 
Handwerk verberben. 

Bas die Alten über dieſe wichtigen Gegenftänbe gejagt, hatte ich 
feit einigen Zahren fleißig, wo nicht im einer Folge fiubirt, doch ſprung⸗ 
weile gelefen. Ariftoteles, Cicero, Oninctilien, Longin, keiner blieb mıbe- 
achtet: aber das half mir nichts; denn alle biefe Männer festen eine 
Erfahrung voraus, die mir abging. Sie führten mich in eine an Kunſt⸗ 
werten ımenblich reiche Welt, fie entwidelten bie Verdienſte vortrefflicher 
Dichter und Redner, von beren meiften uns nur vie Namen übrig geblieben 
find, und überzeugten mich nur allzu lebhaft, daß erft eine große Fülle von 
Gegenftänden vor und Liegen müſſe, ehe man barliber denken könne, daß 
man erft felbft etwas leiften, ja daß man fehlen müſſe, um feine eigenen 
Fähigkeiten und die der andern kennen zu lernen. Meine Belanntichaft 
mit fo vielem Guten jener alten Zeiten war doch immer nur ſchul⸗ und 
bachmãßig uud keineswegs lebendig, da es doch, beſonders bei den gerühm⸗ 
teſten Rednern, auffiel, daß fie fi durchaus im Leben gebildet hatten, 
und daß man von ben Eigenſchaften ihres Kunſtcharakters niemals ſprechen 
konnte, ohne ihren perſönlichen Gemuthscharakter zugleich mit zu erwähnen. 
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Bei Dichtern ſchien dieß weniger der Fall; überall aber trat Natur und 
Kunſt nur durch Leben in Berührung, und fo blieb das Reſultat von 
allem meinem Sinnen und Trachten jener alte Borfab, die inmere und 
änfiere Natur zu erforfchen, und in liebevoller Nachahmung fie eben ſelbſt 
walten zu laflen. 

Zu biefen Wirkungen, welche weder Tag noch Nacht in mir ruhten, 
fagen zwei große, ja ungeheme Stoffe vor mir, deren Reichthum ich mır 
einigermaßen zu jchägen brauchte, um etwas Bedeutendes heroorzubringen. 
Es war die ältere Epoche, in welche das Leben GEbtzens von Berlichingen 
fällt, und bie neuere, deren unglückliche Blüthe im Werther gefchilvert 
fl. Bon ber Hiftorifchen Vorbereitumng zu ber erften Arbeit babe ic 
bereits geſprochen; die ethifchen Anläffe zu der zweiten follen gegenwärtig 
eingeleitet werben. 

Jener Vorſatz, meine innere Natur nach ihren Eigenheiten gewähren, 
und bie äußere nach ihren Eigenschaften auf mich einfließen zu laſſen, trieb 
mih an das wunderliche Element, in welchem Werther erfonnen und 
gefchrieben ift. Sch ſuchte mich innerlich von allem Fremden zu entbinden, 
das Aeußere liebevoll zu betradhten, und alle Weſen, vom menfchlichen an, 
fo tief hinab als fie nur faßlich feyn möchten, jedes in feiner Art af 
mich wirfen zu laffen. Dadurch entftand eine wunderfame Verwandtſchaft 
‚mit den einzelnen Gegenfländen der Natur, und ein inniges Anklingen, 
ein Mitftimmen ins Ganze, fo daß ein jeder Wechſel, es ſey der Ort- 
fchaften und Gegenden ober der Tags- und DZahrszeiten, oder was fonft 
fich ereignen konnte, mich anfs inmigfte berührte. Der maleriſche Blid 
gefellte fich zu dem dichteriſchen; vie ſchoöne Ländliche, durch ven freund⸗ 
lichen Fluß belebte Landſchaft vermehrte meine Neigung zur Cinfamteit, 
und begünftigte meine ftillen nad allen Seiten bin ſich ausbreitenden 
Betrachtungen. 

Aber ſeitdem ich jenen Bamilienkreis zu Sefenheim und nun wieher 
meinen Freundescirkel zu Frankfurt und Darmftabt verlaffen, mar wir 
eine Leere im Bufen- geblichen, vie ich auszufüllen nicht vermochte; ic 
befand mich daher in eimer Lage, wo uns bie Neigung, fobalo fie mm 
einigermaßen verhüllt auftritt, umverjehene überfchleihen und alle guten 
Borfäge vereiteln Tann. 

Und indem mn der Verfaffer zu dieſer Stufe feines Unternehmens 
gelangt, fühlt er fich zum erftenmal bei ver Arbeit leicht ums Herz: denn 
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von mm an wird dieſes Buch erſt was es eigentlich feyn fol. Es hat 
ſich wicht als felbfiftändig angekündigt; es ift vielmehr beftunmt, die Lücken 
eines Autorlebens auszufüllen, manches Bruchſtück zu ergänzen und das 
Andenken verlorener und verfchollener Wagniffe zu erhalten. Was aber 
ſchon gethan ift, foll und kann nicht wieverholt werden; auch würde ber 
Dichter jegt die verbüfterten Seelenfräfte vergebens anrufen, umfonft von 
ihnen fordern, daß fie jene lieblichen Verhältniſſe wieder vergegenwärtigen 
möchten, welche ihm ven Aufenthalt im Lahnthale fo hoch verfchäuten. 
Glücklicherweiſe hatte der Genius ſchon früher daflr geforgt, und ihn 
angetrieben, in vermögenver Jugendzeit das Nächfivergangene feftzubalten, 
zu ſchildern und fühn genug zur günftigen Stunde öffentlich aufzuftellen. 
Daß bier das Büchlein Werther gemeint fey, bedarf wohl feiner nähern 
Bezeichnung; von ben barin aufgeführten Perfonen aber, jo wie von ben 
dargeſtellten Gefinnungen, wird nach und nad) einiges zu exöffuen feyn. 

Unter den jungen Männern, weldhe, der Gefanbtfchaft zugegeben, 
Ah zu ihrem künftigen Dienftlauf vorüben follten, fand fich einer, ben wir 
Rırz und gut den Bräutigam zn nemen pflegten. Er zeichnete ſich aus 
durch ein ruhiges gleiches Betragen, Klarheit der Anfichten, Beſtimmtheit 
im Handeln und even. Seine heitere Thätigfeit, fein anhaltenver Fleiß 
empfahl ihm vergeftalt den Vorgeſetzten, daß man ihm eine baldige 
Anſtellung verſprach. Hierdurch berechtigt, unternahm ex ſich mit einem 
Frauenzimmer zu verloben, das feiner Gemüthsart und feinen Wünfchen 
völlig zufagte. Nach dem Tode ihrer Mutter hatte fie fi als Haupt 
einer zahlreichen jüngern Familie höchſt thätig erwieſen und den Bater in 
ſeinem Wittwerfland allein aufrecht erhalten, jo daß ein künftiger Gatte 
vom ihe das gleiche für fich und feine Nachkommenſchaft hoffen und ein 
entſchiedenes bäusliches Glücd erwarten konnte. Ein jeder gefland, aud) 
ohne dieſe Lebenszwede eigennüßig für fi im Auge zu haben, daß fie ein 
wänfchenswerthes Frauenzimmer fey. Sie gehörte zu benen, bie, wenn 
fie nicht heftige Leidenfchaften einflößen, doch ein allgemeines Gefallen zu 
erregen geichaffen find. Eine leicht aufgebaute, nett gebilvete Geftalt, 
eime reine geſunde Natur und die daraus entfpringende frohe Lebensthä⸗ 
tigleit, eine unbefangene Behandlung des täglich Nothwenbigen, das alles 
war ihr zuſammen gegeben. In ber Betrachtung folder Eigenſchaften 
warb auch mir immer wohl, und ich gefellte mich gern zu denen, bie fie 
beſaßen; und wenn ich nicht immer Gelegenheit fand ihnen wirkliche 
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Dienſte zu leiſten, ſo theilte ich mit ihnen lieber als mit andern den 
Genuß jener unſchuldigen Freuden, die der Iugend immer zur Hand find 
und ohne große Bemühung und Aufwand ergriffen werden. Da es nun 
ferner ausgemacht ift, daß bie Frauen ſich nur für einander putzen und 
unter einander den Puß zur fleigern unermäbet find, fo waren mir bieje 
nigen bie liebften, welche mit einfacher Keinlichleit dem Freunde, dem 
Dräutigam die ftille Verſicherung geben, daß es eigentlich nur fiir ihn 
gefchehen, und daß ohne viel Umftände und Aufwand ein ganzes Leben ſo 
fortgeführt werden könne. 

Solche Perſonen ſind nicht allzu ſehr mit ſich ſelbſr beſchäftigt: ſie 
haben Zeit die Außenwelt zu betrachten, und Gelaſſenheit genug ſich nad) 
ihr zu richten, fich ihr gleichzuftellen; fie werden Hug und verftänbig ohne 
Anftrengumg, und bebürfen zu ihrer Bilbung wenig Bücher. So war bie 
Braut. Der Bräutigam, bei feiner durchaus rechtlichen und zutranlichen 
Simesart, machte jeden ben er ſchätzte, bald mit ihr befamt, und fah 
gern, weil er ben größten Theil des Tags den Geſchäften eifrig oblag, 
wenn feine Berlobte nach vollbeachten häuslichen Bemühungen fich fonft 
unterhielt und fich gefellig auf Spaziergängen und Lanbpartien mit Freunden 
und Freunbimmen ergögte. Lotte — benn fo wird fie denn boch wohl 
beißen — war anfprudlo® in boppeltem Sinne: erft ihrer Natur nach, 
die mehr auf ein allgemeines Wohlwollen als auf beſondere Neigungen 
gerichtet war, und dann Hatte fie fich ja für einen Mann beſtimmt, ber 
ihrer werth, fein Schickſal an das ihrige fürs Leben zu Inlipfen fich bereit 
erflären mochte. Die heiterfte Luft wehte in ihrer Umgebung. Ja, wenn 
es ſchon ein angenehmer Anblid ift, zu fehen, daß Eltern ihren Kindern 
eine mmumterbrochene Sorgfalt widmen, fo bat es noch etwas Schoͤneres, 
wenn Geſchwiſter Gefchwiftern das Gleiche leiſten. Dort glauben wir 
mehr Naturtrieb und bürgerliches Herkommen, bier mehr Wahl und freied 
Gemüth zu erbliden. 

Der nene Ankömmling, völlig frei von allen Banden, forglos in ber 
Gegenwart eines Mäpchens, das, ſchon verfagt, den gefälligften Dienft 
nicht als Bewerbung auslegen, und ſich deſto eher daran erfreuen konnte, 
Tieß fi ruhig gehen, war aber bald vergeftalt eingefponmen und gefeflelt, 

„und zugleich von dem jungen Paare fo zutraufich und freundlich behandelt, 
baß er fich ſelbſt nicht mehr kannte. Mußig und teäumerifch, weil ihm 
feine Gegenwart genügte, fanb er das was ihm abging, in eimer Freundin, 
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die, inbem fie fürs ganze Jahre lebte, nur für den Augeublick zu leben 
ſchien. Sie mochte ihn gern zu ihrem Begleiter; er konnte bald ihre 
Nähe nicht miffen — denn fie vermittelte ihm die Alltagewelt — und fo 
waren fie, bei einer ausgedehnten Wirthicheft, auf dem Ader und ben 
Wieſen, auf dem Krautland wie im Garten, bald unzertrennliche Gefährten. 
Erlaubten e8 dem Bräutigem feine Geſchäfte, fo war er an feinem Theil 
dabei; fie hatten fi) alle brei an einander gewöhnt, ohne es zu wollen, 
mb wußten nicht, wie fie dazu kamen, fich nicht entbehren zu können. 
So lebten fie den herrlichen Sommer hin, eine ächt deutſche Idylle, wozu 
das fruchtbare Land bie Profa, und eine reine Neigung die Poefle bergab. 
Durch reife Kornfelder wandernd, erquidten fie fih am thaureichen 
Morgen; da8 Lied ver Xerche, der Schlag der Wachtel waren ergößliche 
Töne; heiße Stunden fpfgten, ungeheure Gewitter brachen herein, man 
Schloß fich nur defto mehr an eiuander, und mancher Keime Familienverdruß 
war leicht außsgelöfcht durch fortdauernde Liebe. Und fo nahm ein gemeiner 
Tag den andern auf, und alle fchienen Feſttage zu ſeyn; der ganze 
Kalender hätte müfjen roth gebrudt werben. Berftehen wird mich, wer 
fih erumert, was von dem glüdlih unglüdlichen Freunde ber neuen 
Heloife geweiflagt worben: „Und zu den Füßen feiner Geliebten figend, 
wird er Hanf brechen, und er wird wünfchen Hanf zu brechen heute, 
morgen und übermorgen, ja fein ganzes Leben.“ 

Nur wenig, aber gerade fo viel als nöthig feyn ınag, kann ich nunmehr 
von einem jungen Manne ſagen, deſſen Name in der Folgezeit nur allzu 
oft genannt worden. Es war Jeruſalem, der Sohn des frei und zart 
denlenden Gotteögelehrten. Auch er war bei einer Gefanbtichaft angeſtellt: 
feine Geftalt gefällig, mittlerer Größe, wohlgebaut; ein mehr rundes ale 
längliches Geſicht; weiche ruhige Züge und was fonft noch einem hübſchen 
blonden Süngling zulommen mag; blaue Augen ſodann, mehr anziehend 
ald ſprechend zu nennen. Seine Kleidung war bie unter ben Nieber- 
veutfhen, in Nachahmung ver Englänber, hergebrachte: blauer Grad, 
levergelbe Weſte und Unterfleiver, und Stiefeln mit braunen Stolpen. 
Der Berfafier hat ihn nie befucht, auch nicht bei fich gefehen; manchmal 
traf er ihn bei Freunden. Die Uenferungen bes jungen Mannes waren 
mäßig, aber wohlwollend. Ex nahm au ven verfchieenften Productionen 
Theil; beſonders liebte er ſolche Zeihhmmgen und Skizzen, in welden man 
einfamen Gegenden ihren ftillen Charakter abgewonuen hatte. Er theilte 
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bei ſolchen Gelegenheiten Geßner'ſche Rabirungen mit, und munterte bie 
Liebhaber Auf, darnach zu flubiren. An allem jenem Ritterweſen und 
Mummenſpiel nahm er wenig oder keinen Antheil, lebte ſich umb feinen 
Sefinumngen. Man ſprach von einer entfchiebenen Feivenjchaft zu ber 
Gattin eines Freundes. Deffentlich fah man fie nie mit einander. Ueber- 
haupt wußte man wenig von ihm zu fagen, außer daß er fi) mit ber 
englifchen Literatur befchäftige. ALS der Sohn eines wohlhabenden Man⸗ 
nes brauchte er ſich weder ängſtlich Geſchäften zu widmen, noch um baldige 
Anftellung dringend zu bewerben. 

Jene Geßner'ſchen Rabiringen vermehrten die Luſt und den Antheil 
an ländlichen Gegenftänden und ein Feines Gedicht, welches wir in unfern 
engern Kreis wit Leidenfchaft aufnahmen, ließ und von nım an nichts 
anderd mehr beachten. Das Deserted Village von Goldſmith mußte 
jedermann auf jener Bildungsſtufe, in jenem Geſimungskreiſe höchlich zu⸗ 
fügen. Nicht als lebendig oder wirffam, ſondern als ein vergangenes 
verſchwundenes Daſeyn, ward alle® das gefchilvert, was man fo gern 
mit Augen fah, was man liebte, ſchätzte, in dee Gegenwart leivenfchaft- 
lich auffuchte, um jugenblic munter Theil daran zu nehmen. Feſt⸗ und 
“ Feiertage auf dem Lande, Kirchweihen und Jahrmärkte, babei unter ver 
Dorflinde erft die ernfte Verſammlung der Xelteften, verorängt von ber 
beftigern Tanzluſt der Yüngern, und wohl gar bie Theilnahme gebilveter 
Stände. Wie ſchicklich erjchienen viefe Vergnügungen, gemäßigt durch 
einen braven Landgeiſtlichen, ver auch dasjenige was allenfalls übergriff, 
was zu Händeln und Zwift Anlaß geben konnte, gleich zu ſchlichten und 
abzuthun verftand! Auch bier fanden wir unſern ehrlichen Wakeſield wieber, 
in feinem wohlbefannten reife, aber nicht mehr, wie er leibte und lebte, 
fondern als Schatten, zurldgerufen durch des elegiſchen Dichters leiſe 
Klagetöne. Schon ver Gedanke dieſer Darftellung ift einer der glücklichſten, 
jobald einmal der Vorfag gefaßt ift, ein unfchulbiges Vergangenes wit 
anmutbiger Trauer wieder heranzufordern. Und wie gelungen ift in jedem 
Sinne dent Engländer dieſes gemüthliche Vorhaben! Ich tbeilte den 
Enthufiasmus für dieſes allerliebfte Gedicht mit Gotter, dem bie von und 
beiden unternommene Ueberſetzung beſſer als mir geglüdt ift: denn ich 
hatte allzuängftlich die zarte Bedeutſamkeit des Driginald in unferer 
Sprache nachzubilden getrachtet, und war daher wohl mit einzelnen Stellen, 
nicht aber mit den Ganzen übereingelommen. 
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Ruht nun, wie man fagt, in der Sehnſucht das größte Glück, und 
darf die wahre Sehnfucht nur auf ein Unerreichbares gerichtet ſeyn, fo 
traf wohl alle® zujammen, um ben Jungling, den wir gegenwärtig auf 
feinen Irrgängen begleiten, zum glüdlichften Sterblichen zu machen. Die 
Neigung zu einer verfagten Braut, das Beftreben Meiſterſtücke fremder 
Literatırr der unfrigen zu erwerben und anzueignen, die Bemühung Natur⸗ 
gegenftände nicht mırt mit Worten, fondern aud mit Griffel und Pinfel 
ohne eigentliche Technik nachzuahmen: jedes einzeln wäre ſchon hinreichend 
gemefen, das Herz zu ſchwellen ımb die Bruft zu beffemmen. Damit 
aber ver jo ſüß Leivende aus dieſen Zuſtänden geriffen, und ihm zu neuer 
Unrnhe neue Verhältniſſe bereitet wirben, fo ergab ſich Folgendes. 

In Gießen befand fih Höpfner, Profeffor der Rechte. Er war 
als tädhtig in feinem Fach, als denkender und waderer Mann von Merd 
md Schloſſer anerkannt und höchlich geehrt. Schon längft hatte ich 
fee Belamtichaft- gewünfcht, und nun, als jene beiden Freunde bei ihn 
einen Beſuch abzuftatten gebachten, um über literarifhe Gegenſtände zu 
mterhandeln, warb beliebt, daß ich bei dieſer Gelegenheit mich gleichfalls 
nach Gießen begeben follte.e Weil wir aber, wie e8 in dem Uebermuth 
froher und frieplicher Zeiten zu geſchehen pflegt, nicht leicht etwas auf ge- 
radem Wege vollbringen konnten, ſondern, wie wahrhafte Kinder, auch 
dem Nothwendigen irgend einen Scherz abzugetwinnen fuchten, fo follte ich, 
als der Unbekannte, in fremder Geftalt erfcheinen, und meiner Luft, ver- 
- Neibet aufzutreten, bier abermal® Genlige thum. An einem heiten Mor⸗ 
gen, vor Sonnenaufgang, fehritt ich daher von Wetlar an ver Lahne hin, 
das liebliche Thal hinauf; ſolche Wanderimgen machten wieder mein größtes 
Glüd. Ich erfand, verfulipfte, arbeitete durch, und war in ver Stille 
mit mir felbft heiter und frob; ich legte mir zurecht, was bie ewig wider⸗ 
ſprechende Welt mir ungefchit und verworren aufgeprungen hatte. Am 
Ziele meines Wegs angelangt, fuchte ich Höpfnerd Wohnung und pochte 
an feine Studirſtube. Als er mir herein! gerufen hatte, trat ich befchei- 
tentlich vor ihn als ein Stubirender, der von Alademien fidy nach Hauſe 
verfügen und unterwegs die würbigften Männer wollte fernen lernen. Auf 
feine Fragen nach meinen näheren Verhältniſſen war ich vorbereitet; ich 
erzählte em glaubliches proſaiſches Mährchen, womit er zufrieben ſchien, 
und als ich mich hierauf fir einen Yuriften angab, beftand ich nicht übel: 
denn ich kannte fein Verdienſt in dieſem Fach und wußte, daß er fich eben 
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mit dem Naturrecht beſchäftigte. Doch ſtockte das Geſpräch einigemal, 
und es ſchien, als wem er einem Stammbuch oder meiner Beurlaubung 
entgegenfähe. Ich wußte jedoch immer zu zaubern, indem ich Schloſſern 
gewiß erivartete, deſſen Punktlichkeit mir befannt war. Dieſer fam and 
wirklich, warb von feinem Freund bewilllommt, und nahm, als er mid) 
von ber Seite angefehen, wenig Notiz von mir. Höpfner aber zog mid 
ind Geſpräch und zeigte fih durchaus als emen humanen wohlwollenden 
Mann. Enplic empfahl ich mich und eilte nach dem Wirthshauſe, wo 
ich mit Merd einige flüchtige Worte wechſelte und das weitere verabrebete. 

Die Sreunde hatten fih vorgenommen, Höpfnern zu Tiſche zu bitten 
und zugleich jenen Chriftian Heinrih Schmid, der in dem beutjchen 
Literarweſen zwar eine ſehr untergeorbnete, aber doch eine Rolle fpielte. 
Auf diefen war ber Handel eigentlich angelegt, unb er follte für manches, 
was er gefünbigt hatte, auf eine luſtige Weife beftraft werben. Als bie 
. Säfte fih in dem Speifefaal verfammelt hatten, ließ ich durch ben Kellner 
fragen, ob bie Herren mir erlauben wollten mitzufpeifen? Schloffer, dem 
ein gewiſſer Ernſt gar wohl zu Geſicht ſtand, widerſetzte fi, weil fie 
ihre freundſchaftliche Unterhaltung nicht durch einen dritten wollten geftört | 
willen. Auf das Anbringen des Kellners aber und die Fürfprache Höpfners, 
ber verficherte, daß ich ein leidlicher Menſch fey, wurde ich eingelaffen, 
und betrug mich zu Anfang der Tafel beſcheiden und verihämt. Schlofler 
und Dierd thaten fich feinen Zwang an, und ergingen ſich über mandes 
jo offen, als wenn Fein Fremder dabei wäre. Die wichtigften literariſchen 
Angelegenheiten, fo wie bie beventendften Deänner kamen zur Sprache. Id 
erwie® mich num etwas kühner, und Lie mich nicht flören, wenn Schloffer 
mir manchmal ernftlih, Merdck fpöttifch etwas abgab; doch richtete ich auf 
Schmid alle meine Pfeile, die feine nıir wohlbelannten Blößen fharf und 
ſicher trafen. | 

Ih Hatte mich bei meinem Nößel Tifchwein mäßig verhalten; vie 
Herren aber Tießen ſich beſſern reichen, und ermangelten nicht, auch mir 
davon mitzutbheilen. Nachdem viele YUngelegenheiten des Tags durchge⸗ 
ſprochen waren, zog ſich die Uuterhaltuug ins allgemeine, und man behan- | 
belte die Frage, bie, fo lange es Schriftfteller giebt, fich immer wieber- 
holen wird, ob nämlich die Literatur im Auf⸗ oder Abfteigen, im Bor: 
ober Rüdjchritt. begriffen fey? Diefe Frage, worüber fich befonders Alte 
und umge, Angehende und Abtretende felten vergleichen, ſprach man mit 
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Heiterleit durch, ohne daß man gerade bie Abſicht gehabt hätte, ſich dar⸗ 
über entſchieden zu verſtändigen. Zuletzt nahın- ih das Wort und fagte: 
Die Literaturen, ſcheint e8 mir, haben Jahrszeiten, die, mit eimanber 
abwechfelnd, wie in ver Ratur, gewiſſe Bhänomene bervorbringen, und 
fih der Reihe nach wiederholen. Ich glaube daher nicht, Daß man irgend 
eine Epoche einer Literatur im ganzen loben oder taveln könne; befonvers 
ſche ich nicht gern, wenn man gewiſſe Talente, bie von der Zeit hervor⸗ 
gerufen werben, fo hoch erhebt und rühmt, andere dagegen fchilt und 
wieberbrüdt. Die Kehle ver Nachtigall wird buch das Frühjahr aufge 
regt, zugleich aber auch die Gurgel des Kukuls. Die Schmetterlinge, bie 
ven Auge fo wohl thun, und vie Müden, welde dem Gefühl fo ver- 
drießlich fallen, werben durch eben die Sonnentwärme hervorgerufen. Be⸗ 
berzigte man dieß, fo würde man biejelbigen Klagen nicht alle zehn Jahre 
wieder erneuert hören, und bie vergebliche Mühe, biefes und jenes Miß⸗ 
fällige auszurotten, wurde nicht fo oft verſchwendet werben. 

Die Gefellfchaft fah mich mit Verwunderung an, woher mir fo viele 
Beisheit und fo viele Toleranz käme? Ich aber fuhr ganz gelafien fort, 
bie Üiterarifchen Erſcheimmgen mit Naturproducten zu vergleichen, und id) 
weiß nicht, wie ich fogar auf die Mollusten kam, und allerlei Wunder⸗ 
liches von ihnen herauszuſetzen wußte. Ich fagte, e8 feyen dieß Gefchöpfe, 
denen man zwar eime Art von Körper, ja fogar eine gewiſſe Geftalt 
nicht abläugnen Tönne; da fie aber keine Knochen hätten, jo wüßte man 
doch nichts Rechtes mit ihnen anzufangen, und fie ſeyen nichts Beſſeres 
als ein lebendiger Schleim; jedoch muſſe das Meer auch ſolche Bewohner 
baden. Da ich das Gleichniß Über die Gebühr fortſetzte, um ben gegen⸗ 
wärtigen Schmid und biefe Art ver charakterloſen Literatoren zu bezeichnen, 
fo ie man mich bemerken, daß eim zu weit ausgebehntes Gleichniß zulekt 
gar nichts mehr ey. 

So will id auf die Erde zurückkehren, verfeßte ih, und vom Ephen 
Sprechen. Wie jene keine Knochen, fo bat viefer feinen Stamm, mag aber 
gern überall, wo er fich anfchmiegt, die Hauptrolle fpielen. An alte Mauern 
gehört er bin, am denen ohnehin nichts mehr zu verberben iſt; von neuen 
Gebäuden entfernt man ihn billig: die Bäume faugt er aus, und am 
allerunerträglichften ift er mir, wenn er an einem Pfahl hinaufflettert 
und verfichert, hier ſey ein lebendiger Stamm, weil er ihn umlaubt habe. 

Ungeachtet man mir abermals die Dunkelheit und Unamvenbbarleit 


meiner Gleichniffe vorwarf, warb ich immer lebhafter gegen alle parafiti- 
fen Creaturen, und machte, fo weit meine damaligen Raturfenntnifie 
reichten, meine Sachen noch ziemlich artig. Ich fang zulekt ein Vivat 
allen felbfiftändigen Männern, ein Pereat den Anbringlingen, ergriff nad 
Tiſche Höpfners Hand, ſchüttelte fie verb, erklärte ihn für den bravſten 
Mann von der Welt, und umarmte ihn fo wie bie andern zuletzt vecht 
berzlih. Der wadere neue Freund glaubte wirklich zu träumen, bis endlich 
Schloffer und Merd das Räthſel auflösten und der entdeckte Scherz eine 
allgemeine Heiterkeit verbreitete, in welche Schmid felbft mit einſtimmie, 
der durch Anerkennung feiner wirklichen Verdienſte und durch unfere Theil⸗ 
nahme an feinen Liebhabereien wieder begütigt wurde. 

Diefe geiftveihe Einleitung konnte nicht anders als ven literarifchen 
Congreß beleben und begänftigen, auf ben es eigentlich angefehen war. 
Merk bald äſthetiſch, bald literarifch, bald kaufmänniſch thätig hatte den 
wohldenkenden, unterrichteten, in fo vielen Fächern kenntnißreichen Schlofler 
angeregt, die Frankfurter gelehrten Anzeigen in biefem Yahr beraus- 
zugeben. Sie hatten ſich Höpfnern und anbere Alabenifer in Gießen, in 
Darmſtadt einen verbienten Schulmann, den Rector Wenck, und fonfl 
manchen mwadern Mann zugefellt. Jeder hatte in feinem Wach hiftorifche 
und theoretifche Kenntniffe genug, umb der Zeitfinm lieh dieſe Männer 
nach Einem Sime wirten. Die zwei erften Yahrgänge biefer Zeitung — 
denn nachher kam fie in andere Häube — geben ein wunderſames Zeuguiß, 
wie ausgebreitet die Einficht, wie rein bie Ueberſicht, wie redlich der Wille 
der Mitarbeiter gewefen. Das Humane und Weltbürgerliche wird beför- 
dert; wadere und mit Recht berühmte Männer werben gegen Zubringlichkeit 
aller Art geſchützt; man nimmt fich ihrer au gegen Feinde, beſonders auch 
gegen Schüler, die das Ueberlieferte nım zum Schaben ihrer Lehrer mif- 
brauchen. Am intereffanteften find beinah vie Hecenfionen über andere 
Zeitfchriften, die Berliner Bibliothek, ven deutſchen Merkur, 
wo man die Gewanbtheit in fo vielen Fächern, die Einficht, fo wie bie 
Billigkeit mit Recht bewundert. | 

Was mich betrifft, fo fahen fie wohl ein, daß mir micht mehr als 
alle® zum eigentlichen Recenfenten fehle. Wein biftorifches Willen hing 
nicht zufammen; bie Geſchichte ver Welt, ver Wiflenfchaften, ber Literatur 
batte mich nur epochenweile, die Gegenftände felbft aber mm theil- und 
maſſenweiſe angezogen. Die Möglichkeit, mir die Dinge auch außer ihrem 
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Zufammenbange lebendig zu machen unb zu vergegenmwärtigen, ſetzte mid) 
in den Fall, in einen Jahrhundert, in eier Abtheilung der Wiſſenſchaft 
völlig zu Haufe zu fen, ohne daß ich weber von bem vorhergehenven 
neh von dem nachfolgenden irgend unterrichtet geweſen wäre. Eben fo 
war ein theoretifch-praftifcher Sum im mir aufgegangen, baf ich von ben 
Dingen mehr wie fie ſeyn follten, als wie fie waren, Rechenſchaft geben 
tonute, ohne eigentlichen philoſophiſchen Zuſammenhang, aber Tprungweife 
treffend. Hierzu kam eme fehr leichte Faffungskraft und ein freundliches 
Aufnehmen der Meinungen anderer, wenn fie nur nicht mit meinen Ueber⸗ 
jeugungen in geradem Widerſpruch landen. 

Jener literariſche Verein warb überdieß durch eine lebhafte Corre⸗ 
ſpondenz und, bei der Nähe der Ortſchaften, durch öftere perſönliche Unter⸗ 
handlungen begünſtigt. Wer das Buch zuerſt geleſen hatte, der referirte; 
manchmal fand ſich ein Correferent: die Angelegenheit warb beſprochen, an 
verwandte angelnäpft, und batte ſich zulett ein gewiſſes Refultat ergeben, 
fo übernahm Eimer die Redaction. Dadurch find mehrere Recenfionen fo 
tüchtig als lebhaft, fo angenehm als befriedigend. Mir fiel fehr oft vie 
Rolle des Protofollführere zu; meine Fremde erlaubten mir auch, inner⸗ 
halb ihrer Arbeiten zu ſcherzen, und fobann bei Gegenftänden, venen ich 
mich gewachſen fühlte, die mir befonber am Herzen lagen, felöftftändig 
aufzutreten. Vergebens wide ich unternehmen, barftellend oder betrach⸗ 
tend, den eigentlihen Siun und Geift jener Tage wieder hervorzurufen, 
wenn nicht Die beiden Jahrgänge gebachter Zeitung mir bie entſchiedenſten 
Documente felbft auböten. Antzlge von Stellen, an denen ich mich wieber- 
ertame, mögen mit ähnlichen Auffägen künftig am ſchicklichen Orie erfcheinen. 

Bei einem fo lebhaften Austaufch von Keuntniffen, Meinungen, Ueber- 
zengungen lernte ich Höpfnern fehr bald näher kennen und gewann ihn 
lied. Sobald wir allein waren, fprad ih mit ihm über Gegenſtände 
feines Faches, welches ja auch mein Bach ſeyn follte, und fand eine fehr 
natürlich zufammenhängende Aufllärung und Belehrung Ich war mir 
damald noch nicht deutlich bewußt, daß ich wohl aus Büchern ımb im 
Geſpräch, nicht aber durch den zufammenhängenven Kathedervortrag etwas 
lernen konnte. Das Buch erlaubte mir, bei einer Stelle zu verweilen, ja 
rädwärts zu fehen, welches der mündliche Vortrag und der Lehrer nicht 
geftatten konnte. Manchnial ergriff mich zu Anfang der Stunde ein Ge 
danfe, dem ich nachhing, darüber das folgende verlor und ganz aus dem 
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Zuſammenhang gerieth. Und ſo war es mir auch in den juriſtiſchen Col⸗ 
legien ergangen, weßhalb ich gar. manchen Anlaß nehmen konnte, mich 
mit Höpfnern zu beſprechen, der denn ſehr gern in meine Zweifel und 
Bedenken einging, auch manche Lüden ausglich, fo daß ix mir ver Wunſch 
entftand, in Gießen bei ihm zu verweilen, um mich an ihm zu unter: 
richten, ohne mich doch von meinen Wetzlar'ſchen Neigungen allzu weit zu 
entfernen. Gegen diefen meinen Wunſch arbeiteten vie beiven Freunde 
erſt unwiſſend, fobann wiſſentlich: denn beide eilten nicht allein, felbft von 
bier wegzulommen, fonbern beive hatten fogar ein Intereſſe, mich ans 
dieſer Gegend wegzubringen. 

Echloſſer entvedte mir, baf er erft in ein freunpfchaftliches, dann 

in ein näheres Verhaͤltniß zu meiner Schwefter gekommen fey, und baß 
er fih nach emer balbigen Anftellung umfehe, um fich mit ihr zu ver- 
binden. Diefe Erklärung machte mich einigermaßen betroffen, ob ich fie 
gleich in meiner Schwefter Briefen ſchon Bingft hätte finben follen; aber 
wir geben leicht über das hinweg, was bie gute Meinung, bie wir von 
und ſelbſt begen, verlegen könnte, und ich bemerkte mm erft, daß ich 
wirklich auf meine Schweſter eiferfächtig ſey — eine Empfindung, bie ich 
mir um fo weniger verbarg, als feit meiner Rückkehr von Straßburg 
unfer Verhältniß noch viel immiger geworben war. Wie viel Zeit hatten 
wir nicht gebraucht, um uns wechfelfeitig die Kleinen Serzen&angelegenbeiten, 
Liebes⸗ und andere Händel mitzutheilen, die in der Zwiſchenzeit vorge 
fallen waren! Und hatte ſich nicht auch im Felde der Einbildungskraft 
vor mir eine nene Welt aufgethan, in bie ich fie doch auch einführen 
mußte? Meine eigenen Kleinen Machwerke, eine weit anögebreitete Welt⸗ 
poefie mußten ihr nach und nad) befannt werben. So üherfegte ich ihr 
ans dem Stegreife folhe Homerifche Stellen, an denen fie zunächſt An- 
theil nehmen fonnte. Die Clarke'ſche wörtliche Ueberſetzung las ich ventich, 
fo gut e8 gehen wollte, herunter; mein Vortrag verwandelte ſich gewöhn⸗ 
lich in metrifhe Wenbungen und Enbungen, und bie Lebhaftigkeit, womit 
ich die Bilder gefaßt hatte, die Gewalt womit ich fie auefprach, hoben 
alle Hinderniſſe einer verfchräntten Wortftellung: dem, was ich geiftreich 
bingab, folgte fie mit dem Geiſte. Manche Stumben des Tags unter 
hielten wir ums auf biefe Weiſe; verfammelte fi) hingegen ihre Geſell⸗ 
Ichaft, fo wurben der Wolf Fenris und der Affe Hamuman einſtimmig 
bervorgerufen, und wie oft babe ich nicht die berühmte Gefdhichte, wie 
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Thor und feine Begleiter von den zauberifchen Rieſen geäfft werben, um⸗ 
ſtändlich wiederholen müflen! Daher ift mir auch von allen biefen Dich- 
tungen ein fo angenehmer Eindruck geblieben, daß fie noch immer unter 
das Wertheſte gehören, was meine Einbilvungsfraft ſich hervorrufen mag. 
In mein Berhältniß zu den Darmfläbtern hatte ich meine Schwefter auch 
hmeingezogen, und fogar meine Wanderungen und Entfermmgen mußten 
mfer Band fefter Inlipfen, da ich mid von allem was mir begegnete, 
brieflich mit ihe unterhielt, ihr jedes Kleine Gedicht, wenn es auch nur 
ein Ansrufungszeichen gewefen wäre, fogleich mittbeilte, und fie zumächft 
alle Briefe, die ich erhielt und alle Antworten, bie ich darauf ertheilte, 
fehen ließ. Alle dieſe lebhafte Regung Hatte feit meiner Abreife von 
Frankfurt geftodt: mein Aufenthalt zu Wetzlar war zu einer folchen Unter- 
haltung nicht ausgiebig gemmg, und dann mochte die Neigung zu Lotten 
ven Aufmerkſamkeiten gegen meine Schweſter Eintrag thum: geumg, fie 
fühlte fich allem, vielleicht vernachläfligt, und gab um fo eher ben reb- 
fihen Benhungen eines Ehrenmannes Gehör, welcher ernft und ver- 
ſchloſſen, zuverläflig und fchägenswerth, ihr feine Neigung, mit ber er 
fonft ſehr kargte, leidenſchaftlich zugewendet Hatte. Ich mußte mich num 
wohl darein ergeben, und meinem Freunde fein Glüd gönnen, indem ich 
mir jeboch heimlich mit Selbftvertrauen zu jagen nicht unterließ, daß, 
wenn ber Bruder nicht abweſend geivefen wäre, es mit dem Freunde fo 
weit nicht hätte gedeihen Yännen. 

Meinem Freund und vermuthlicden Schwager war um freilich ſehr 
daran gelegen, daß ich nach Haufe zurückkehrte, weil durch meine Ver⸗ 
nütelmg ein freierer Umgang möglich warb, deſſen das Gefühl dieſes von 
järtlicher Reigung unvermutbet getroffenen Mannes äußerſt zu bebürfen 
ſchien. Er nahm daher, als er fi bald entfernte, von mir das Ber- 
fpreihen, daß ich ihm zunächft folgen wollte. 

Bon Merd, der eben freie Zeit hatte, hoffte ich nım, daß er feinen 
Aufenthalt in Gießen verlängern wilde, bamit ich emige Stunben bes 
Tags mit meinem guten Höpfner zubringen Eönnte, inbeflen ber Freund 
feine Zeit an die Frankfurter gelehrten Anzeigen wenbete: allein 
er war nicht zu bewegen, und wie meinen Schwager bie Liebe, fo trieb 
biefen ber Haß von der Univerfität hinweg, ‘Denn wie es angeborene 
Antipatbien giebt, jo wie gewiſſe Menſchen vie Katzen nicht Leiden können, 
andern dieſes oder jene® in ber Seele zuwider if, fo war Merd ein 
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Todfeind aller alademifchen Bürger, die nun freilich zu jener Zeit in 
Gießen ſich in der tiefften Rohheit geflelen. Mir waren fie ganz recht; 
ich hätte fie wohl aud ald Masken in eins meiner Faſtnachtsſpiele 
brauchen können: aber ihm verbarb ihre Aublid bei Tage, und des Nachts 
ihr Gebrüll jede Art von gutem Humor. Er hatte die ſchönſte Zeit 
feiner jungen Tage in der franzöflihen Schweiz zugebracht, und nachher 
ben erfreulichen Umgang von Hof», Welt- und Gefchäftsleuten und ge- 
bildeten Literatoren genoflen; mehrere Militärperfonen, in benen em 
Streben nach Geifteökultur vege geworben, fuchten ihn auf, und fo te 
wegte er fein Leben in einem fehr gebildeten Cirkel. Daß ihm baher 
jenes Unwefen ärgerte, war nicht zu verwunbern; allem feine Abneigung 
gegen die Studioſen war wirklich leidenſchaftlicher, als es einem geſetzten 
Manne geziemte, wiewohl er mich durch feine geiftreichen Schilderungen 
ihres ungebenerlihen Ausſehens und Betragens fehr oft zum Lachen 
brachte. Höpfners Einladungen und mein Zureden halfen nichts; ich mußte 
bald möglihft mit ihm nad) Wetzlar wandern. 

Kaum konnte ich erwarten, bis ich ihn bei Lotten eingeführt, allein 
feine Gegenwart in biefem Kreife gerieth mir nicht zum Gebeihen: dem 
wie Mephiftopheled, er mag hintreten wohin er will, wohl ſchwerlich 
Segen: mitbringt, fo machte er mix durch feine Gleichgültigkeit gegen viele 
geliebte Perfon, wenn er mich auch nicht zum Wanken brachte, doch 
wenigftens feine rende. Ich konnte e8 wohl vorausfehen, wenn ich mich 
erumert bätte, daß gerade foldhe ſchlanke zierliche Perfonen, die eine 
lebendige Heiterkeit um fich ber verbreiten, ohne weitere Unfprüche zu 
machen, ihm nicht fonderlich gefielen. Ex zog fehr fchnell die Innoniſche 
Geſtalt einer ihrer Freundinnen vor, und da es ihn an Zeit gebrad, 
ein näheres Verhaältniß anzufnüpfen, fo fchalt er mich recht bitter ans, 
daß ich mich nicht um dieſe prächtige Geftalt bemüht, um fo mehr, ba 
fie frei, ohne irgend ein Verhältniß fich befinde. Ich verftche eben meinen 
Bortheil nicht, meinte er, und ex fehe höchft umgern auch hier meme be 
ſondere Liebhaberei, die Zeit zu verderben. 

Wenn es gefährlich if, einen Freund mit den Borzügen feiner Ge: 
liebten befanut zu machen, weil ex fie wohl auch reigenb und begehren®- 
würdig finden möchte, fo ift die umgelehrte Gefahr nicht geringer, daß er 
‚ md durch feine Abftunmung irre machen Fan. Diefes war zwar hier 
ber Fall nicht — denn ich hatte mir das Bild ihrer Liebenswürdigkeit 
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tief genug eingebrüdt, als daß es fo leicht auszulöfchen geiwefen wäre — 
aber feine Gegenwart, fein Zureven beſchleunigte doch den Entſchluß den 
Ort zu verlaffen. Er ftellte mir eine Rheinreiſe, die er eben mit Frau 
und Sohn zu machen im Begriffe fey, fo reizenb vor, und erregte bie 
Sehnfucht diejenigen Gegenftände endlich mit Augen zu fehen, von denen 
ih oft mit Neid hatte erzählen hören. 

Nun, als er ſich entfernt hatte, trennte ich mid, von Charlotten zwar 
mit reinerm Gewiſſen als von Yrieberifen, aber doch nicht. ohne Schmerz. 
Auch dieſes Verhältniß war durch Gewohnheit und Nachſicht leidenſchaft⸗ 
licher als billig von meiner Seite geworden; ſie dagegen und ihr Bräutigam 
hielten ſich mit Heiterkeit in einem Maße, das nicht ſchöner und liebens⸗ 
wärbiger ſeyn konnte, und die eben hieraus entſpringende Sicherheit ließ 
mich jede Gefahr vergeſſen. Indeſſen konnte ich mir nicht verbergen, daß 
dieſem Abenteuer fein Ende bevorſtehe: denn von der zunächſterwarteten 
Beförderung des jungen Mannes hing die Verbindung mit dem liebens⸗ 
würdigen Mädchen ab; und da der Menſch, wenn er einigermaßen reſolut 
ift, auch das Nothwendige felbft zu wollen übernimmt, fo faßte ich den 
Entfchluß mich freiwillig zu entfernen, ehe ich durch das Unerträgliche 
vertrieben würde. 


PP) 
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Dreizehbutes Buch. 


Mit Merd war verabrevet, daß wir und zur fchönen Jahrszeit in 
Coblenz bei Frau von la Rode treffen wollten. Ich hatte mein Gepäd 
nah Frankfurt, und was ich unterwegs brauchen könnte, durch eine Ge 
fegenheit die Lahn hinunter gefendet, und wanderte nun biefen fchönen, 
durch feine Krummungen lieblihen, im feinen Ufern jo mannichfaltigen Fluß 
hinunter, dem Entſchluß nad) frei, dem Gefühle nach befaugen, in einem 
Zuftande, in welchem uns bie Gegenwart. ber ftummlebendigen Natur fo 
woblthätig if. Mein Auge, geübt die malerifchen und übermalerifchen 
Schönheiten der Landſchaft zu entdecken, fchwelgte in Betrachtung der Nähen 
und fernen, der bebuſchten Felfen, der fonnigen Wipfel, der feuchten 
Gründe, der thronenden Schlöffer, und der aus ver Ferne lockenden blauen 
Bergreiben. 

Ich wanderte auf dem rechten Ufer des Fluſſes, der in einiger Tiefe 
und Entfernung unter mir, von veichem Weidengebljch zum Theil verbedt, 
im Sonnenlicht bingleitete. ‘Da ftieg in mir der alte Wunfch wieder auf, 
ſolche Gegenſtäude würdig nachahmen zu können. Zufällig hatte ich ein 
Taſchenmeſſer in der luken Hand, nnd in dem Augenblid trat aus bem 
tiefen Grunde der Seele gleichfam befehlehaberifch hervor, ich follte dieſes 
Meſſer ungeläumt in den Fluß ſchleudern: fähe ich es hineinfallen, jo 
wilrde mein Hinftleriiher Wunſch erfüllt werden; würde aber das Ein- 
tauchen des Meſſers durch die überhängenden Weidenbüfche verbedt, fo 
follte ich Wunſch und Bemühung fahren lafſen. So fchnell als viele 
Grille in mir aufftieg, war fie auch ausgeführt: denn ohne auf die Braud- 
barkeit des Meſſers zu fehen, das gar mandye Geräthfchaften in fich ver- 
einigte, ſchleuderte ich es mit ber Linken, wie ich e8 hielt, gewaltfam nad) 
dem Fluſſe Hin. Aber auch bier mußte ich die trügliche Zweideutigkeit der 
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Orakel, über die man ſich im Alterthum fo bitter beklagt, erfahren. Des 
Meſſers Eintauchen in den Fluß warb mir durch bie letzten Weidenzweige 
verborgen, aber das dem Sturz entgegenwirfende Waſſer ſprang wie eine 
ſtarle Fontäne in die Höhe, und war mir vollkommen fihtbar. Ich legte 
biefe Erſcheinung nicht zu meinen Gunſten aus; und der durch fie in mir 
erregte Zweifel war in ber Folge Schuld, daß ich dieſe Uebungen unter⸗ 
brochener ımb fahrläffiger anftellte, und dadurch felbft Anlaß gab, daß 
die Deutung bed Orakels ſich erfüllte Wenigſtens war mir für ben 
Angenblick die Außenwelt verleivet; ich ergab mich meinen Einbildungen 
und Empfindungen, und ließ die wohlgelegenen Schlöffer und Ortfchaften 
Weilburg, Limburg, Diez und Naſſau nach und nach hinter mir, meiften® 
allen, nur manchmal auf kurze Zeit mich zu einem andern gefellend. 

Rah eimer fo angenehmen Wanderımg von einigen Tagen gelangte 
ich nach Ems, wo ich einigemal des fanften Babes genoß, ımb fobann 
anf einem Kahne den Fluß hinabwärts fuhr. Da eröffnete ſich mir der 
alte Rhein; die ſchöne Lage von Oberlahnftein entzückte mich: über alles 
aber herrlich und majeftätifch erfchien das Schloß Ehrenbreitftein, welches 
im feiner Kraft und Macht, vollkommen gerüftet, da fand. In höchſt 
lieblichem Contraft lag an feinem Fuß das wohlgebaute Dertchen Thal 
genannt, wo ich mich leicht zu der Wohnung des Geheimerath8 von la 
Rode finden konnte. Angekümdigt von Merck, ward ich von biefer eblen 
Familie fehr freimblich empfangen, ımb geſchwind als ein Glied derſelben 
betrachtet. Mit der Mutter verband mid; mein belletriftiiches und fenti- 
mentales Streben, mit dem Bater ein heiterer Weltfinn, ımb mit ben 
Töchtern meine Jugend. Ä 

Das Haus, ganz am Ende des Thals, wenig erhöht über dem Fluß 
gelegen, hatte die freie Ausſicht den Strom hinabwärts. Die Zimmer 
waren hoch ımb geräumig, umb die Wände galerieartig mit an einander 
Roßenden Gemälden behangen. Jedes Fenſter, nad allen Seiten bin, 
machte den Rahmen zu einem natürlichen Bilde, das durch ven Glanz 
einer milden Sonne fehr lebhaft hervortrat; ich glaubte nie fo heitere 
Morgen und fo herrliche Abende gefehen zu haben. 

Richt lange war ich allein ver Gaſt im Haufe. Zu dem Eongreß, 
ber bier theils im artiftifchen, theils im empfinbfamen Sinne, gehalten 
werben follte, war auch Leuchfenring befchieven, ber von Düffelborf 
herauflam. Diefer Mann, von [hönen Kennmiſſen in der neuern Literatur, 
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hatte fi) auf verſchiedenen Reiſen, befonderd aber bei einem Aufent⸗ 
halte in der Schweiz, viele Belanntichaften, und da er angenehm und 
einfchmeichelnd war, viele Gunft erworben. Er führte mehrere Schatullen 
bei fi), welche den vertrauten Briefwechfel nit mehreren Freunden ent- 
bielten: dem es war überhaupt eine fo allgemeine. Offenherzigfeit unter 
den Menjhen, daß man mit feinem einzelnen ſprechen, ober an ihn 
fchreiben konnte, ohne es zugleich als an mehrere gerichtet zu betrachten. 
Man fpähte fein eigen Herz aus und das Herz ber andern, und bei der 
Gleichgültigkeit der Regierungen gegen eine ſolche Mittheilung, bei ver 
burcchgreifenden Schnelligkeit der Taxisſchen Poften, der Sicherheit bes 
Siegels, dem leidlichen Porto, griff diefer ſittliche und Literarifche Verkehr 
bald weiter um ſich. 

Solche Correſpondenzen, beſonders mit bedeutenden Perſonen, wurden 
ſorgfältig geſammelt und alsdann bei freundſchaftlichen Zufammenkünften 


auszugsweiſe vorgeleſen; und fo ward man, da politiſche Discurſe wenig 


Intereſſe hatten, mit der Breite der moraliſchen Welt ziemlich bekannt. 
Leuchſenrings Schatullen enthielten in dieſem Sinne manche Schätze. 
Die Briefe einer Julie Bondelli wurden ſehr hoch geachtet; fie war 
als Frauenzimmer von Sinn und Berbienft und als Rouſſeau's Freundin 
berühmt. Wer mit dieſem außerorventlihen Manne nur irgend in Ber: 
hältniß geftanden hatte, genoß Theil an der Glorie, die von ihm ausging, 
und in feinem Namen war eine ftille Gemeinde weit und breit audgefäc. 
Ich wohnte diefen Borlefungen gern bei, indem ich dadurch im eine 
unbelannte Welt verfegt wurde, und das Innere mancher kurz vergangenen 


Degebenheit Tennen lernte. Freilich war nicht alles gehaltreich; und Herr 


von la Rode, ein heiterer Welt» und Geſchäftsmann, ver ſich, obgleich 
Katholik, Thon in Schriften über das Mönd- und Pfaffentkum luſtig 
gemacht hatte, glaubte auch bier eine Verbrüberumg zu fehen, wo mancher 
Einzelne ohne Werth ſich durch Verbindung mit bedeutenden Menfchen auf 
ſtutze, wobei am Ende wohl er, aber nicht jene gefördert würden. Meiſtens 
entzog fish dieſer wadere Mann ver Gejellichaft, wenn die Schatulle 


eröffnet wurden. Hörte er auch mohl einmal einige Briefe mit an, ſe 
konnte nıan eine fchalfhafte Bemerkung erwarten. Unter andern fagte er 


einftens, er überzeuge fich bei viefer Correfpondenz noch mehr von dem, 
was er immer geglaubt habe, daß Frauenzimmer alles Siegellack ſparen 
könnten; fie follten nur ihre Briefe mit Stedinaveln zufteden und bürften 
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verſichert ſeyn, daß fie uneröffnet an Ort und Stelle kämen. Auf gleiche 
Weife pflegte er mit allen was außer ven Lebens⸗ und Thätigkeitskreiſe 
lag, zu ſcherzen, und folgte hierin der Sirmesart feines Herrn und Meifters, 
des Grafen Stadion, kurmainziſchen Minifters, welder gewiß nicht 
geeignet war, den Welt» und Kaltfinn des Knaben durch Ehrfurcht vor 
irgend einem Ahnungsvollen ins Gleichgewicht zu ſetzen. 

Eine Anefoote von dem großen praftifhen Sinne des Grafen bin- 
gegen möge bier Blag finden. Als er den verwaisten la Roche lieb gewann 
und zu feinem Zögling erfor, forverte er von dem Knaben gleich die Dienfte 
eines Sehretärd. Cr gab ihm Briefe zu beantworten, Depefchen auszuar- 
beiten, bie denn andh von ihm mumbirt, öfter chiffrirt, gefiegelt und über⸗ 
fchrieben werben mußten. Dieſes dauerte mehrere Jahre. Als: ver Knabe 
zum Jümgling berangereift war und basjenige wirklich leiftete, was er ſich 
bisher nur eingebilvet hatte, führte ihn der Graf an einen großen Schreib- 
tifch, in welchem fänmtliche Briefe und Padete unerbrochen, als Exercitien 
ber erfiern Zeit, aufbewahrt lagen. 

Eine andere Uebung, bie der Graf feinen Zögling zumutbete, wird 
nicht fo allgemeinen Beifall finden. La Roche nämlich hatte fih üben 
mäüflen, die Hand feines Herrn und Meifters auſs genauefte nachzuahmen, 
um ihn baburch der Dual des Selbftichreiben® zu überheben. Allein nicht 
nur in Oefchäften follte diefes Talent genugt werben, auch in Liebes- 
handeln hatte der junge Mann die Stelle feines Lehrers zu vertreten. 
Der Graf war leidenfchaftlich einer hohen und geiftreihen Dame verbunden. 
Wenn er in deren Geſellſchaft bis tief in die Nacht vermweilte, ſaß indeſſen 
jein Sekretär zu Hanfe, und ſchmiedete die heißeſten Liebesbriefe; darunter 
wählte ver Graf und fendete noch gleich zur Nachtzeit das Blatt an feine 
Geliebte, welche fich denn doch wohl daran von dem unverwäftlichen Feuer 
ihres leidenſchaftlichen Anbeters Überzeugen mußte. “Dergleichen frühe Er: 
fahrungen mochten dem freilicd, dem Jüngling nicht den beften Begriff von 
Ichriftlichen Liebesunterhaltungen gegeben haben. 

Ein uwerſöhnlicher Haß gegen das Pfaffenthum hatte fich bei dieſem 
Manne, der zwei geiftlichen Kurfürſten diente, feſtgeſetzt, wahrſcheinlich 
entfprimgen aus der Betrachtimg des rohen, geſchmackloſen, geiftververb- 
lichen Fratzenweſens, welches die Mönche in Deutfchland an manchen Orten 
zu treiben pflegten, und dadurch eine jede Art von Bildung binderten und 
zerflörten. Seine Briefe über das Mönchsweſen machten großes 
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Auffehen; fie wurden von allen Proteftanten und von vielen Katholiken 
mit großem Beifall aufgenomnien, 

Wenn fi) aber Herr von Ia Roche gegen alles, was mau Empfin- 
bung nennen Tönnte, auflehnte, und wenn er felbft den Schein berjelben 
entfchieven von ſich abhielt, fo verhehlte er doch nicht eine väterlich zarte 
Neigung zu feiner älteften Tochter, welche freilich nicht anders als Tiebens- 
würdig war: eher Hein als groß von Geftalt, nieblich gebaut; eime freie 
anmuthige Bildimg, bie fchwärzeften Augen und eine Gefichtefarbe, vie 
nicht reiner und blühender gebacht werben konnte. Auch fie liebte ihren 
Bater und neigte ſich zu feinen Geſinnungen. Ihm, als thätigem Ge⸗ 
ſchäftsmann, war die meifte Zeit durch Berufsarbeiten weggenommen, und 
weil die einfehrenden Gäfte eigentlich durch feine Frau und nicht durch 
ihn angezogen wurben, fo konnte ihm bie Gefellfchaft wenig Freude geben. 
Bei Tifche war er heiter, unterhaltend, und fuchte mwenigftens feine Tafel 
von der empfindfamen Würze frei zu halten. 

Wer die Geſinnungen und Denkweiſe der Fran von la Roche kennt 
— und fie ift durch ein langes Leben und viele Schriften einem jeben 
Deutichen ehrwürdig befannt geworden — ber möchte vielleicht veruuzthen, 
daß hieraus ein häusliches Mißverhältniß hätte entitehen müſſen. Aber 
keineswegs; fie war die wunberbarfte Frau, umb ich wüßte ihr feine andere 
zu vergleichen. Schlank und zart gebaut, eher groß als Hein, hatte fie 
bis in ihre höhern Jahre eine gewiſſe Eleganz ber Geftalt fowohl als bes 
Betragens zu erhalten gewußt, bie zwifchen dem Benehmen einer Edeldame 
und einer würbigen bürgerlichen Frau gar anmuthig ſchwebte. Im Anzuge 
war fie fi) mehrere Jahre gleich geblieben. Ein nettes Flügelhäubchen 
ftand dem Keinen Kopfe und dem feinen Gefichte gar wohl, und die brame 
oder graue Kleivung gab ihrer Gegenwart Ruhe und Würde. Sie ſprach 
gut, und wußte dem was fie fagte, durch Empfindung immer Bebentung 
zu geben, Ihr Betragen war gegen jevermann volllommen gleich. Allein 
durch dieſes alles ift noch nicht das Kigenfte ihres Weſens ausgeſprochen; 
e8 zu bezeichnen ift ſchwer. Sie ſchien an allem Theil zu nehmen, aber 
im Grunde wirkte nichts auf fi. Sie war mild gegen alles und Tonnte 
alles dulden, ohne zu leiden; ben Scherz ihre Mannes, bie Zärtlichleit 
ihrer Freunde, die Anmuth ihrer Kinder, alles erwiederte fie auf gleiche 
Weile, und fo blieb fie immer fie felbft, ohne daß ihr in ver Welt durch 
Gutes und Böſes, oder in der Literatur durch Vortreffliches und Schwaches 
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wäre beizulommen geweſen. Diefer Sinnesart verbantt fie ihre Selbft- . 
fändigfeit bis in ein hohes Alter, bei manchen traurigen, ja fünmerlichen 
Schidfalen. Doc um nicht ungerecht zu feyn, muß ic erwähnen, daß 
ihre beiden Söhne, damals Kinder von blendender Schönheit, ihr manchmal 
emen Ausdruck ablodten, ver ſich von bemjenigen unterſchied, deſſen fie 
fh zum täglichen Gebrauch bediente. 

So lebte ich in einer neuen wunberfam angenehmen Umgebung eine 
Zeit lang fort, bi8 Merd mit feiner Familie herankam. Hier entſtanden 
fogleich neue Wahlvermandtichaften: denn indem die beiden rauen ſich 
einander näherten, hatte Merd mit Herrn von la Roche ald Welt» und 
Geſchaftokenner, als unterrichtet und gereist, nähere Berührung. “Der 
Knabe gefellte fi zu den Knaben, umb bie Töchter fielen mir zu, von 
denen die ältefte mich gar bald beſonders anzog. Es iſt eime fehr ange- 
nehme Empfindung, wenn ſich eine neue Leivenfchaft in uns zu vegen 
anfängt, ehe die alte noch ganz verflungen if. So flieht man bei ımter- 
gehender Sonne gern auf der entgegengefeßten Seite den Mond aufgehen, 
und erfreut fi an dem Doppelglanze bex beiden Himmelslichter. 

Kun fehlte es nicht an reicher Unterhaltung in und außer dem Haufe. 
Man durchſtrich die Gegend; Ehrenbreitftein viefjeits, die Carthauſe jenfeits 
wurden beftiegen. Die Stabt, die Mofelbrüde, vie Yähre vie ns über 
den Rhein brachte, alles gewährte das mannichfachfte Vergnügen. Noch 
nicht erbaut war das neue Schloß; man führte und an den Pla wo es 
Reben follte, man ließ uns bie vorfchlägigen Riffe davon fehen. 

In diefem heitern Zuftande entwidelte fich jedoch innerlich der Stoff 
der Unverträglichleit, der in gebilbeten wie in ungebilveten Geſellſchaften 
geanöhnlich feine unfreundlichen Wirkungen zeigt. Merck, zugleich Talt und 
unruhig, hatte nicht Lange jene Briefwechfel mit angehört, als er über 
die Dinge von denen bie Rede war, fo wie ber bie Perfonen und ihre 
Berhältniffe gar manchen ſchallhaften Einfall Iaut werben ließ, mir aber 
um flillen die wunderlichſten Dinge eröffnete, bie eigentlich darunter ver- 
borgen fen follten. Bon politifchen Geheimnifien war zwar keineswegs 
bie Rebe, auch nicht von irgend etwas, das einen gewiſſen Zuſammenhang 
gehabt Hätte: er machte mich nur auf Menfchen aufmerkfam, bie ohne 
fonderfiche Talente mit einem gewiſſen Geſchick ſich perfönlichen Einfluß zu 
verichaffen willen, und durch die Belanntfchaft mit vielen aus fich felbft 
ewas zu Bilden ſuchen; und von biefer Zeit am hatte ich Gelegenheit 
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vergleichen mehr zu bemerken. Da foldhe Perjonen gewöhnlich den Ort ver- 
ändern und als Reiſende bald bier, bald ba eintreffen, fo kommt ihnen 
die Gunſt der Neuheit zu gute, die man ihnen nicht beneiden noch ver: 
fümmern follte: dem es tft diefes eine herfönmliche Sache, die jeber 
Neifende zu feinem Vortheil, jeder Bleibende zu ſeinem Nachtheil öfters 
erfahren hat. 

Dem ſey nun wie ihm wolle, genug wir nährten von jener Zeit an 
eine gewiſſe unruhige, ja neidiſche Aufmerkſamkeit auf dergleichen Leute, 
die auf ihre eigene Hand hin und wieder zogen, ſich in jeder Stadt vor 
Anker legten, und wenigſtens in einigen Familien Einfluß zu gewimen 
ſuchten. Einen zarten und weichen dieſer Zunftgenoffen babe ich im 
Pater Brey, einen andern, tüchtigern und berbern, in einem Fünftig 
mitzutheilenden Waftnachtöfpiele, das den Titel führt: Satyro® oder 
ber vergätterte Waldtenfel, wo nicht mit Billigfeit, doch wenigftens 
mit gutem Humor dargeftellt. 

Indbeſſen wirkten die wunderlichen Elemente unferer Heinen Gefell- 
haft noch fo ganz leiblih auf einander; wie waren theils durch eigene 
Sitte und Lebensart gebänbigt, theild aber auch durch jene befonbere Weite 
ber Hausfrau gemilvert, welche von dem, was um fie vorging, nur leicht 
berührt, fi, immer gewiſſen iveellen Borftellungen bingab, und indem fie 
ſolche freundlich und wohlmollend zu äußern verfland, alles Scharfe mas 
in ber Gefellichaft heruortreten mochte, zu mildern und das Unebene aus- 
zugleichen wußte. 

Dier Hatte noch eben zur rechten Zeit zum Aufbruch geblafen, fo 
daß die Gefellihaft in dem beften Verhältniß aus einander ging. Ich 
fahr mit ihm umd den Seinigen auf einer nach Mainz rädfehrenden Jacht 
den Rhein aufwärts, und obfchon dieſes an fi ſehr langfam ging, fo 
erjuchten wir noch überdieß den Schiffer, fich ja nicht zu übereilen. So 
genofjen wir mit Muße der unendlich mannichfaltigen Gegenſtände, vie 
bei dem herrlichften Wetter jede Stunde an Schönheit zuzumehmen und 
fowohl an Größe als an Gefälligkeit immer neu zu wechfeln fcheinen; 
und ich wünfche nur, indem ich die Namen Rheinfels und St. Gear, 
Bacharach, Bingen, Ellfeld und Biberich ausfpreche, daß jeder meiner 
Leſer im Stande fer fich dieſe Gegenden in der Erinnerung hervorzurufen. 

Wir hatten fleißig gezeichnet, und ums wenigftens dadurch die taufend- 
fältige Abwechfelung jener herrlichen Ufer fefter eingedrüdt; aber auch unſer 
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Verhältniß verinnigte ſich durch dieſes längere Zufammenfeyn, durch die 
vertrauliche Mittheilung über ſo mancherlei Dinge, dergeſtalt daß Merck 
einen großen Einfluß über mich gewann, und ich ihm als ein guter Geſell 
zu einem behaglichen Daſeyn unentbehrlich ward. Mein durch die Natur 
geſchärfter Blick warf ſich wieder auf die Kunſtbeſchauung, wozu mir die 
ſchönen Frankfurter Sammlungen an Gemälden und Kupferſtichen bie beſte 
Gelegenheit gaben, und ich bin der Neigung ver Herren Ettling, Chren- 
reich, befonders aber dem braven Nothnagel fehr viel ſchuldig geworben. 
Die Natur in der Kunſt zu ſehen, warb bei mir zu einer Leidenjchaft, bie 
in ihren höchſten Augenbliden andern, felbft paffionirten Liebhabern, faft 
wie Bahnfinn erjcheinen mußte; und wie konnte eine foldhe Neigung beſſer 
gehegt werben, als durch eine fortvauernde Betrachtung ber trefflichen 
Werke der Niederländer! Damit ich mich aber auch mit diefen Dingen 
wertthätig befannt machen möchte, räumte mir Nothnagel ein Cabinet ein, 
wo ich alles fand was zur Delmalerei nöthig war, und ich malte einige 
einfache Stillleben nad) dem Wirklichen, auf deren einem ein Meſſerſtiel 
von Schilvplatt mit Silber eingelegt, meinen Meifter, ber ntich erft vor 
einer Stunde beſucht hatte, vergeftalt überraſchte, daß er behauptete, es 
müffe während ber Zeit einer von feinen ıumtergeorbneten Klünftlern bei 
mic geweſen feyn. 

Hätte ich geduldig fortgefahren mich an foldden Gegenſtänden zu 
üben, ihnen Licht und Schatten und die Eigenheiten ihrer Oberfläche 
abzugewinnen, ich hätte mix eine gewiffe Praxis bilden umb zum Höhern 
ven Weg bahnen können; fo aber verfolgte mich der Fehler aller Dilet- 
tanten, mit bem Schwerften anzufangen, ja fogar das Unmögliche leiften 
zu wollen, und ich verwidelte mich bald in größere Unternehmungen, in 
denen ich ſtecken klieb, ſowohl weil fie weit über meine technifchen Fähig⸗ 
leiten hinauslagen, als weil ich die liebevolle Aufmerkſamkeit und den 
gelaffenen Fleiß, durch den auch fchon der Anfänger etwas leiftet, nicht 
immer vein und wirffam erhalten fonnte. 

Auch. wurde ich zu gleicher Zeit abermals in eine höhere Sphäre 
geriffen, indem ich einige fchöne Gypsakriffe autifer Köpfe anzujchaffen 
©elegenheit fand. Die Staliäner nämlich, welche die Meſſen beziehen, 
brachten manchmal vergleihen gute Exemplare mit, und verfauften fie auch 
wohl, nachdem fie eine Form darüber genommen, Auf biefem Wege 
ftellte ich) mir ein Heine Muſeum auf, indem ich die Köpfe des Laokoon- 
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feiner Söhne, ver Niobe Töchter allmählig zufammenbradhte, nicht weniger 
die Nachbildungen ver bedeutendſten Werke des Altertbums im Kleinen aus 
der Berlafienfchaft eines Kımflfreundes ankaufte, und fo mix jenen großen 
Embrud, den ih in Mannheim gewonnen hatte, möglichft wieder zu 
beleben fuchte. . 

Indem ich nun alles was von Talent, Liebhaberei ober fonft irgend 
einer Neigung in mir leben mochte, auszubilden, zu nähren und zu unter- 
halten juchte, verwendete ich eine gute Zeit bed Tags, nad dem Wunſch 
meine® Vaters, auf die Advocatur, zu deren Ausübung ich zufälligerweife 
bie befte Gelegenheit fand. Nach dem Tode des Großvaters war mein 
Oheim Textor in den Rath gelommen, und übergab mir die Heinen 
Sachen, denen ich gewachſen war, welches bie Gebrüder Schloffer auch 
thaten. Sch machte mich mit ben Acten bekannt, mein Bater las fie 
ebenfalls mit vielem Vergnügen, da er ſich durch Veranlafjung des Sohns 
wieder in einer Thätigleit fah, die er lange entbehrt hatte. Wir befprachen 
uns darüber, und mit großer Leichtigleit machte ich alsdann vie nöthigen 
Auffäge. Wir Hatten einen trefflichen Copiften zur Hand, auf den man 
ſich zugleich wegen aller Kanzleiförmlichkeiten verlaffen konnte: und fo war 
mir dieſes Gefchäft eine um fo angenehmere Unterhaltung, als es mid) 
dem Vater näher brachte, der, mit meinem Benehmen in biefem Punkte 
völlig zufrieden, allem übrigen was ich trieb, gern nachſah, in der fehn: 
lichen Erwartung, daß ich mm bald auch fohriftftellerifchen Ruhm ein: 
ernten würbe. ' 

Weil nun in jeder Zeitepoche alles zufammenbängt, inbem bie herr⸗ 
ſchenden Meinungen und Gefinnungen fi auf die vielfachſte Weife ver: 
zweigen, fo befolgte man in ber Rechtölehre nunmehr auch nach und nad 
alle diejenigen Maximen, nad, welchen man Religion und Moral behan⸗ 
delte. Unter den Sachwaltern, als den jüngeren, fobaun unter ben 
Richtern, als den älteren, verbreitete fi der Humanismus, und alles 
wetteiferte, auch in rechtlichen Verhältniffen höchſt menfchlich zu feyn. Ge 
fängniffe wurden gebeffert, Verbrechen entſchuldigt, Strafen gelindert, bie 
Legitimationen erleichtert, Scheivungen und Mißheirathen befördert, und 
einer unferer vorzüglichen Sachwalter erwarb ſich den höchften Ruhm, als 
er einem Scharfrichterfohne den Eingang in das Collegium der Aerzte zu 
erfechten wußte. Vergebens widerſetzten ſich Gilden und Körperfchaften; 
ein Damm nad dem andern ward burchbrochen. Die ‘Dulpfanıfeit ver 
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Religionsparteien gegen einander warb nicht bloß gelehrt, fondern ausgeübt, 
und mit einem noch größern Einfluffe warb vie birgerliche Berfaflung be- 
brobt, als man Duldſamkeit gegen die Yuden, mit Verſtand, Scharfftm 
und Kraft der gutmäthigen Zeit anzuempfehlen bemüht war. Dieſe neuen 
Gegenftände rechtlicher Behandlung, welche außerhalb des Geſetzes und 
des Herkommens lagen und nur an billige Beurtheilung, an gemüthliche 
Theilnahme Auſpruch machten, forderten zugleich einen natürlichern und 
febhaftern Styl. Hier war uns, ben Dilugften, ein heiteres Feld eröffnet, 
in welchem wir und mit Luft berumtunmmelten, und ich erinnere mich noch 
gar wohl, daß ein Reichshofrathsagent mir in einem foldyen Falle ein 
ſehr artiges Belobungsjchreiben zuſendete. Die franzöfiichen plaidoyes 
bienten und zu Muftern und zur Anregung. 

Und fomit waren wir auf dem Wege beſſere Redner als Juriſten zu 
werden, worauf mich ber ſolide Georg Schloſſer einſtmals tadelnd auf- 
merffam machte. Ich hatte ihm erzählt, dag ich meiner Partei eine mit 
vieler Energie zu ihren Gunften abgefaßte Streitfchrift vorgelefen, worüber 
fie mir große Zufriedenheit bezeigt. Hierauf erwiederte er mir: Du haft 
dich in dieſem Fall mehr als Schriftfteller denn als Advocat bewieſen. 
Man muß niemals fragen, wie eine ſolche Schrift dem Clienten, ſondern 
wie fie dem Richter gefallen könne. 

Wie nun aber niemand noch fo ernſte und dringende Gefchäfte haben 
mag, denen er feinen Tag widmet, daß er nicht demungendhtet Abends jo 
viel Zeit fände, das Schaufpiel zu beſuchen, jo ging es auch mir, der 
ih, in Ermangelung einer vorzüglichen Bühne, über das beutiche Theater 
zu denken nicht anfhörte, um zu erforfchen, wie man auf demſelben allen» 
falls thätig mitwirken könnte. ‘Der Zuftand beffelben in ber zweiten 
Hälfte des vorigen Jahrhunderts ift belannt genug, und jedermann, ber 
fi davon zu ımterrichten verlangt, findet überall bereite Hülfsmittel. Ich 
denfe deßwegen bier nur einige allgemeine Bemerkungen einzufchalten. 

Das Glüd der Bühne berubte mehr auf der Perfönlichkeit der Schau: 
fpieler al8 auf dem Werthe der Stüde. Dieß war beſonders bei halb 
oder ganz ertemporirten Stüden der Fall, wo alles auf den Humor und 
das Talent der komiſchen Schaufpieler anlam. Der Stoff folder Stüde 
muß aus dem genieinften Lehen genommen feyn, ben Sitten des Volks 
gemäß, vor weldyem man fpielt. Aus diefer ımmittelbaren Anwendbarkeit 
entfpringt der große Beifall, veffen fie ſich jederzeit zu erfreuen haben. 
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Diefe waren immer im füblichen Deutfchland zu Haufe, wo man fie bie 
auf den heutigen Tag beibebält, und nur, von Zeit zu Zeit dem Charafter 
ber poffenhaften Masten einige Veränderung zu geben, durch den Perfonen- 
wechfel genöthigt if. Doc nahm das beutiche Theater, dem ernſten 
Charakter der Nation gemäß, fehr bald eine Wendung nad) dem Sitt⸗ 
lichen, welche durch eine äußere VBeranlaffung noch mehr befchleunigt ward. 
Unter den ftrengen Chriften entftand nämlich die Frage, ob das Theater 
zu ven fünblichen und auf alle Fälle zu vermeidenden Dingen gehöre, ober 
zu den gleichgüftigen, welche dem Guten gut, und nur ven: Böfen bis 
werben könnten? Strenge Eiferer 'verneinten das lettere, und hielten feit 
barüber, daß fein Geiftlicher je ind Theater gehen ſolle. Nun konnte vie 
Gegenrede nicht mit Nachdruck geführt werben, al® wenn man da® Theater 
nicht allein für unſchädlich, ſondern fogar für nützlich angab. Um niltzlich 
zu ſeyn, mußte es ſittlich ſeyn, und dazu bildete es ſich im nördlichen 
Deutſchland um ſo mehr aus, als durch einen gewiſſen Halbgeſchmack die 
luſtige Perſon vertrieben ward, und obgleich geiſtreiche Köpfe für fie ein⸗ 
ſprachen, dennoch weichen mußte, da fie ſich bereits von ber Derbheit des 
deutfchen Hanswurſts gegen die Nieblichkeit und Zierlichkeit der italiäniſchen 
und franzöfifhen Harlefine gewendet hatte Selbſt Scapin und Erifpin 
verfchwanden nach und nad; ven letztern habe ich zum leßtenmal von Koch 
in feinem hoben Alter fpielen ſehen. 

Schon die Richardſon'ſchen Romane Hatten die bürgerliche Welt auf 
eine zartere Sittlichleit aufmerkffam gemacht. Die firengen und wma 
bleiblichen Folgen eines weiblichen Fehltritts waren in der Elariffa auf 
eine graufame Weife zergliedert. Leſſings Miß Sara Sampfon be 
handelte vaffelbe Theme. Nun ließ der Kaufmann von London 
einen verführten Süngling in der fehredlichften Rage fehen. Die franzöſi— 
ſchen Dramen hatten venfelben Zweck, verfuhren aber mäßiger und mußten 
durch Vermittelung am Ende zu gefallen. Diderots Hausvater, det 
ehrlihe Verbrecher, der Eſſighändler, der Philoſoph ohne 
e8 zu wiffen, Eugenie, mb mehr vergleichen Werke waren dem ehr: 
baren Bürger- und Familienſinn gemäß, ber inımer mehr obzuwalten an- 
fing. Bei uns gingen der dankbare Sohn, der Deferteur aus 
Kindesliebe md ihre Sippfchaft denfelben Weg. Der Minifter, 
Slementine ımb die übrigen Gebler'ſchen Stüde, der deutſche Haus: 
vater von Gemmingen, alle brachten den Werth des mittlern, ja be? 
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untern Standes zu einer gemüthlichen Auſchaumg, und entzüdten pas 
große Publicum. Edhof durch feine edle Perfönlichkeit, die dem Schau- 


fpielerftand eine gewiſſe Würbe mittheilte, deren er bisher entbehrte, hob ' 


die erften Figuren folder Stüde ungemein, indem der Ausdruck von 
Rechtlichleit ihm, als einem rechtlichen Manne, vollkommen gelang. 

Indem num das deutſche Theater ſich völlig zur Verweichlichung hin- 
neigte, ſtand Schröder als Echriftfteller und Schaufpieler auf, und 
bearbeitete, durch bie Verbindung Hamburgs mit England veranlaft, eng- 
liſche Luſtſpiele. Er konnte dabei den Stoff verfelben nur im allgemeinften 
braudyen: denn bie Originale find meiften® formlos, und wenn fie auch 
gut und. planmäßig anfangen, jo verlieren fie ſich doch zuletzt ind weite. 
Es ſcheint ihren Verfaſſern nur darum zu thun, bie wunderlichſten Scenen 
anzubringen, und wer an em gehaltene® Kunſtwerk gewohnt ift, ſieht fich 
zuleßt ungern ind Grängenlofe getrieben. Uebervieß geht ein wildes und 
unfittliche®, gemein wiüftes Weſen bis zum lnerträglichen fo entſchieden 
durch, daß es fchwer ſeyu möchte dem Plan und den Charalteren alle 
ihre Unarten zu benehmen. Sie find eine derbe und babei gefährliche 
Speife, die bloß einer großen und balbverborbenen Vollsmaſſe zu einer 
gewiſſen Zeit geniefbar und verbanlich gewejen feyn mag. Schröder bat 
an dieſen Dingen mehr gethan als man gewöhnlich weiß; er hat fie von 
Grund aus verändert, dem beutfchen Sinne angeähnlicht, und fie möglichft 
gemilvert. Es bleibt ihmen aber immer ein herber Kern, meil der. Scherz 
gar oft auf Mißhandlung von Perfonen beruht, fie mögen es verdienen 
oder nicht. In biefen Darftellungen, welche fich gleichfall8 auf dem Theater 
verbreiteten, lag aljo ein heimliches Gegengewicht jener allzuzarten Sitt⸗ 
lichkeit, und bie Wirkung beider Arten gegen einander hinderte glücklicher⸗ 
weife die Eintönigfeit, in die man fonft verfallen wäre. 

Der Deutfche, gut und großmüthig von Natur, will niemand gemiß- 
handelt wiflen. Weil aber kein Menſch, wenn er auch noch jo gut denkt, 
ficher ift, daß man ihm nicht etwas gegen feine Neigung unterfchiebe, aud) 
das Luftfpiel überhaupt immer etwas Schadenfreube bei dem Zuſchauer 
vorausjeßt ober erwedt, wen es behagen foll, fo gerieth man auf einem 


natürlichen Wege zu einem bisher für unnatütlich gehaltenen Benehmen; 


biefes war, die höheren Stände herabzufeßen und fie mehr ober weniger 
anzırtaften. Die profaifche und poetifche Satyre hatte fich bisher immer 
gehätet, Hof und Adel zu berühren. Rabener enthielt fi) nach jener 
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Seite hin alles Spottes, und blieb in einem niedern Kreiſe. Zachariä 
beſchäftigt ſich viel mit Landedelleuten, ſtellt ihre Liebhabereien und Eigen⸗ 
beiten komiſch dar, aber ohne Mißachtung. Thimmels Wilhelmine, 
eine Feine geiftreihe Compofition, fo angenehm als kühn, erwarb fid 
großen Beifall, vielleicht auch mit deßwegen, weil ber Verfaſſer, ein Edel⸗ 
mann und Hofgenofje, bie eigene Claſſe nicht eben fchonend behandelte. 
Den entfchiedenften Schritt jedoch that Lefling in der Emilia Galotti 
wo bie Leidenſchaften und ränkevollen Berhältniffe der höhern Regionen 
ſchneidend und bitter geſchildert ſind. Alle dieſe Dinge ſagten dem aufge⸗ 
regten Zeitſume vollkommen zu, und Menſchen von weniger Geiſt und 
Talent glaubten das gleiche, ja noch mehr thun zu dürfen; wie denn Groß, 
mann in fech8 ımappetitlihen Schäffeln alle Leckerſpeiſen feiner Pobel⸗ 
füche dem fchabenfrohen Publicum auftifchte. Ein redlicher Mann, Hofrath 
Reinhardt, machte bei diefer unerfreulichen Tafel den Haushofmeifter, zu 
Troft und Erbammg ſämmtlicher Gäfte. Bon dieſer Zeit an wählte man 
die theatralifchen Böfewichter immer aus ben höheren Ständen; doch murfte 
bie Berfon Kammerjumfer oder wenigftens Geheimfecretär feyn, um fi 
einer ſolchen Auszeichnung wärbig zu machen. Zu ben allergottlofeften 
Schaubildern aber erfor man bie oberften Chargen und Stellen des Hof- 
und Giviletats im Adreßkalender, in welcher vornehmen Gefellihaft denn 
doch noch bie Yuftitiarien, als Böſewichter der erften Inftanz, ihren Plag 
fanden. 

Doch indem ich ſchon fürchten muß, über bie Zeit hinansgegriffen zu 
haben, von der hier die Rebe feyn Kann, kehre ich auf mich felbft zurück, 
um des Dranges zu erwähnen, den ich empfand, mich in freien Stunden 
mit den einmal andgefonnenen theatralifhen Planen zu befchäftigen. 

Durch die fortdauernde Theilnahme an Shaffpenre's Werten hatte 
ich mir den Geift fo ausgeweitet, daß mir der enge Bühnenraum und bie 
furze, einer Borftellung zugemefjene Zeit keineswegs binlänglich fchienen, 
um etwas Bedeutendes vorzutragen. Das Leben des bievern Götz von 
Berlidingen, von ihm felbft gefchrieben, trieb mich in vie hiſtoriſche 
Behandlungsart, und meine Einbildungskraft dehnte ſich bergeftalt aus, 
daß auch meine dramatiſche Form alle Thentergränzen überjchritt, und 
ſich den lebendigen Ereigniffen mehr und mehr zu nähern fuchte. Ich 
hatte mid) davon, fo wie ich vorwärts ging, mit meiner Schweſter um 
ſtändlich unterhalten, die an ſolchen Dingen mit Geift und Gemüth Thei 














111 


nahm, und id} erneuerte biefe Unterhaltung fo oft, ohne nur irgend zum 
Werke zu fchreiten, daß fie zulegt ungebulbig und wohlwollend dringend 
bat, mich nur nicht immer mit Worten in bie Luft zu ergehen, fondern 
endlich einmal das, was mir fo gegenwärtig wäre, auf das Papier feft- 
zubringen. Durch biefen Antrieb beftimmt, fing ich eines Morgens zu 
fhreiben an, ohne daß id eimen Entwurf oder Plan vorher aufgefegt 
hätte. Ich fchrieb die erften Scenen, und Abends wurben fie Cornelien 
vorgelefen. Sie ſchenkte ihnen vielen Beifall, jeboch nur bebingt, indem 
fie zweifelte, daß ich fo fortfahren würbe, ja fie äußerte fogar einen ent- 
Ihiebenen Unglauben an meine Beharrlichkeit. Dieſes reizte mich nur um 
fo mehr; ich fuhr den nächſten Tag fort, und fo ven britten; bie Hoffnung 
wuchs bei den täglichen Mittheilungen, auch mir warb alles von Schritt 
zu Schritt lebendiger, indem mir ohnehin der Stoff durchaus eigen ge- 
worden: und fo hielt ich mich ununterbrochen ans Wert, das ich gerades⸗ 
wegs verfolgte, ohne weber rückwaͤrts, noch rechts noch links zu fehen, und 
in etwa ſechs Wochen hatte ich das Vergnügen das Manufcript gebeftet 
zu erbliden. Ich theilte es Merd mit, ber verftänbig und wohlwollend 
darüber ſprach; ich fenbete es Herdern zur, ber ſich freundlich und hart 
dagegen äußerte, umb nicht ermangelte, in einigen gelegentlichen Schmäh- 
gedichten mich deßhalb mit jpöttiichen Namen zu bezeichnen. Ich ließ mich 
dadurch nicht irre machen, fonbern faßte meinen Gegenſtaud ſcharf ine 
Ange; der Wurf war einmal gethan, und es fragte fih nur, wie nıan 
die Steine im Brett vortheilhaft feßte. Ich ſah wohl, daß mir auch bier 
niemand rathen wärbe, und als ich nach einiger Zeit mein Werk wie ein 
frembes betrachten konnte, fo erkannte ich freilich, daß ich bei dem Berfuch, 
auf die Einheit ber Zeit und des Orts Verzicht zu thun, auch der höhern 
Einheit, die um befto mehr geforvert wird, Eintrag gethan hatte. Da 
ih mich, ohne Blan und Entwurf, bloß der Einbildungskraft und einem 
imnern Trieb überließ, fo war ich von vorn herein ziemlich bei der Klinge 
geblieben, und die erften Acte konnten für das was fie feyn follten, gar 
füglich gelten; in ven folgenden aber, und beſonders gegen das Ende, ri 
mich eine wunderſame Leidenſchaft unbewußt hin. Ich hatte mich, indem 
ih Adelheiden liebenswärbig zu fchilbern trachtete, felbft in fie verliebt; 
uwilllürlich war meine Feder nur ihr gewibmet, das Intereſſe an ihrem 
Schickſal nahm überhand, und wie ohnehin gegen das Ende Götz außer 
Thätigfeit gefett ift, und dann nur zu einer unglüdlichen Theilnahme am 
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Bauernkriege zurüdtehrt, jo war nicht® natürlicher, als daß eine reizenve 
Grau ibn bei dem Autor ausftach, ber, die Kunftfefleln abſchüttelnd, m 
einem neuen Felde ſich zn verfuchen dachte. Diefen Mangel, over vielmehr 
biefen tadelhaften Ueberfluß, erkannte ich gar bald, ba die Natur meiner 
Boefie nich immer zur Einheit binbrängte. Ich hegte mm, anftatt ber 
Lebensbefchreibung Götzens und der deutſchen Alterthümer, mein eigenes 
Wert im Sinne, und fuchte ihm immer mehr hiftorifchen und nationalen 
Gehalt zu geben, und das, was baran fabelhaft oder bloß leidenſchaftlich 
war, außzulöfchen; wobei ich freilich manches aufopferte, indem die menid- 
liche Neigung der Kinftlerifhen Ueberzeugung weichen mußte. So hatte 
ich mir zum Beifpiel etwas Rechtes zu gute gethan, indem ich in emer 
grauferlich nächtlichen Zigeunerſcene Avelheiven auftreten und ihre fchöne 
Gegenwart Wunder thun ließ. Eine nähere Prüfung verbannte fie, fo 
wie auch der im vierten und fünften Acte umftänblich ausgeführte Liebes⸗ 
handel zwilchen Franz und feiner gnädigen Frau fi ind Enge zog, und 
nur in feinen Hauptmomenten hervorleuchten burfte. 

Ohne aljo an dem erften Manuſcript irgend etwas zu verändern, 
welches ich wirklich noch in feiner Urgeftalt befite, nahm ich mir vor, das 
Ganze umgufchreiben, und leiftete dieß auch mit folcher Thätigfeit, daß 
in wenigen Wochen ein ganz erneutes Stüd vor mir lag. Ich ging bamıt 
um fo rajcher zu Werke, je weniger ich die Abſicht Hatte, dieſe zweite 
Bearbeitung jemals vruden zu laſſen, fondern fie gleichfalls nur als Bor: 
übung anſah, bie ich Fünftig, bei einer mit mehrerm Fleiß und Ueber: 
legung anzuftellenden neuen Behandlung, abermals zu Grunde legen wollte. 

Als ich num mandherlei Vorfchläge, wie ich dieß anzufangen gebädhte, 
Merd vorzutragen anfing, fpottete er mein, und fragte, was denn bad 
ewige Arbeiten und Umarbeiten beißen folle? Die Sache werde dadurch 
nur anders, und felten beſſer; man müfle jehen, was das Kine für 
Wirkung thue, und dann immer wieder was Neues unternehmen. Dei 
Zeit auf die Zäun', fo trodnen die Windeln! vief er ſprüchwörtlich aus; 
das Säumen und Zaubern mache nur unfichere Menfchen. Ich erwieberte 
ihm dagegen, daß es mir unangenehm ſeyn wilde, eine Arbeit, an bie 
ich fo viele Neigung verwendet, einem Buchhändler anzubieten, und mir 
vielleicht gar eine abfchläglihe Antwort zu holen; dem wie follten fie 
einen jungen, namenlofen, und noch bazu verwegenen Schriftfteller beur⸗ 
tbeilen? Schon meine Mitfchuldigen, auf die ich etwas hielt, Hätte 
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ih, als meine Schen vor der Prefle nad und nach verſchwand, gern 
gebrudt gefehen; allein ich fand feinen geneigten Verleger. 

Hier warb mm meines Freundes technifch mercantilifche Luft auf ein- 
mal rege. Durd die Frankfurter Zeitung hatte er fich fchon mit Gelehrten 
und Buchhändlern in Verbindung gefetst: wir follten daher, wie er meinte, 
dieſes feltfame und gewiß auffallende Werk auf eigene Koſten herausgeben, 
umb es werbe bavon ein guter Bortheil zu ziehen ſeyn; wie er denn, mit 
fo vielen andern, öfters den Buchhändlern ihren Gewinn nachzurechnen 
pflegte, ver bei manchen Werken freilich groß war, beſonders wenn man 
außer Acht ließ, wie viel wieder an andern Schriften und durch fonftige 
Hanbelöverhältnifie verloren geht. Genug, es warb ausgemacht, daß ich 
das Papier aufchaffen, er aber für ben Drud forgen folle; und fomit 
gung es friih ans Werk, und mir gefiel es gar nicht übel, meine wilde 
dramatische Skizze nach und nach in fauberen Aushängebogen zu fehen; 
fie nahm ſich wirklich reinlicher aus, als ich felbft gedacht. Wir vollen- 
beten das Werl, und es warb im vielen Padeten verſendet. Nun dauerte 
es nicht lange, fo entftand überall eine große Bewegung; das Auffehen 
das es machte, warb allgemein. Weil wir aber, bei unfern befchränften 
Berhäliniffen, die Exemplare nicht ſchnell genug nach allen Orten zu ver- 
tbeilen vermochten, fo erſchien plöglih ein Nahbrud; und ba überdieß 
gegen unfere Ausſendungen freilich ſobald feine Erſtattung, am allerwenig- 
ſten eine baare, zurüderfolgen Tonnte, fo war ih, ale Hausſohn, deſſen 
Caſſe nicht in reichlichen Umſtänden ſehu konnte, zu emer Zeit, wo man 
mir von allen Seiten ber viel Aufmerkſamkeit, ja ſogar vielen Beifall 
erwies, höchſt verlegen, wie ich nur das Papier bezahlen follte, auf 
welchem ich die Welt mit meinem Taleut bekannt gemacht hatte. Merck, 
der fich fchon eher zu helfen wußte, hegte dagegen bie beften Hoffnungen, 
daß ſich nächſteus alles wieder ins gleiche ftellen würde, ich bin aber 
nichts davon gewahr worben. 

Schon bei den Heinen Flugſchriften, die ich ungenannt herausgab, 
hatte ich das Publicum und bie Mecenfenten auf meine eigenen Koften 
fennen lernen, und ich war auf Rob und Tadel fo ziemlich vorbereitet, 
beſonders da ich feit mehreren Yahren immer nachging und beobachtete, 
wie man die Schriftfteller behandle, denen ich eine vorzägliche Aufmerk⸗ 
ſamleit gewibmet hatte. 

Hier konnte ich, ſelbſt in meiner Unfiherfeit , deutlich bemerten, wie 
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doch fo vieles grunblos, einfeitig und willkürlich in den Tag hinein gejagt 
wurde. Mir begegnete nun dafjelbe, und wenn ich nicht fchon eimigen 
Grund gehabt hätte, wie irre hätten mich die Wiberfprücde gebilveter 
Menſchen machen müffen! So fland zum Beifpiel im Deutfchen Merkur 
eine weitläufige wohlgemeinte Recenfion, verfaßt von irgend einem be» 
fchräntten Geiſte. Wo er tabelte, konnte ich nicht mit ihm einftimmen, 
noch weniger, wenn er angab, wie bie Sache hätte können anderd gemacht 
werben. Erfreulich war es mir daher, wenn ich unmittelbar hinterbrein 
eme heitere Erklaͤrung Wielands antraf, der im allgemeinen dem Recen⸗ 
fenten widerſprach, und fi) meiner gegen ihn amahm. Indeffen war 
doch jene® auch gedruckt; ich jah ein Beiſpiel von der dumpfen Stunesart 
unterrichteter und gebilveter Männer: wie mochte es erſt im großen 
Publicum ausfehen! 

Das Vergnügen, mid mit Merd über folde Dinge zu befprechen 
und aufzuflären, war von kurzer ‘Dauer; denn bie einficht8volle Land⸗ 
gräfin von Heflen-Darmftabt nahm ihn auf ihrer Reife nad) Petersburg 
in ihre Gefolge. Die ausführlichen Briefe, die er mir fchrieb, gaben mir 
eine weitere Ausſicht in die Welt, die ih mir um fo mehr zu eigen 
machen konnte, als die Schilverimgen von einer befannten und befrem- 
beten Hand gezeichnet waren. Allein ich blieb demungeachtet dadurch auf 
längere Zeit ſehr einfam, und entbehrte gerade in diefer wichtigen Epoche 
feiner aufflärenden Theilnahme, veren ich denn doch fo ſehr beburfte. 

Denn wie man wohl den Entihluß faßt, Solbat zu werben unb in 
den Krieg zu geben, fich auch mutbig vorfegt, Gefahr und Beſchwerlich⸗ 
keiten zu ertragen, jo wie auch Wunden und Schmerzen, ja den Tod zu 
erdulden, aber ſich dabei keineswegs die befondern Fülle vorftellt, unter 
welchen dieſe im allgemeinen erwarteten Uebel uns äußerft unangenehm 
überrafchen Fönnen, fo ergeht es einem jeden, ver fich in bie Welt wagt, 
und befonder® dem Autor, und fo ging es auch mir. Da der größte 
Theil des Publicums mehr durch den Stoff, als durch die Behandlung 
angeregt wird, fo war bie Theilnahme junger Männer an meinen Stüden 
meiſtens ftoffartig. Sie glaubten daran ein Panier zu fehen, unter deſſen 
Borfchritt alles, was in der Jugend Wildes und Ungefchlachtes Lebt, ſich 
wohl Raum machen bürfte, und gerabe die beften Köpfe, in denen ſchon 
vorläufig etwas Aehnliches fpufte, wurden davon bingerifien. Ich befite 
noch von dem treffliheu und in manchem Betracht einzigen Bürger einen 
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Brief, ich weiß nicht an wen, der als wichtiger Beleg deſſen gelten kann, 
was jene Erſcheinung damals gewirkt und aufgeregt hat. Von der Gegen⸗ 
ſeite tadelten mich geſetzte Männer, daß ich das Fauſtrecht mit zu gün- 
fligen Farben geſchildert habe, ja fie legten mir die Abſicht ımter, daß 
ih jene unregelmäßigen Zeiten wieber einzuführen gedächte. Noch andere 
hielten mich für einen grundgelehrten Mann, umb verlangten, ich follte bie 
Drigmalerzählung des guten Götz neu mit Noten herausgeben; wozu ich 
mid keineswegs geſchickt fühlte, ob ich e8 mir gleich gefallen Tieß, daß man 
meinen Namen auf den Titel bes frifchen Abdrucks zu ſetzen beliebte. 
Man hatte, weil ich die Blumen eines großen Daſeyns abzupflüden ver- 
Rand, mich für einen forgfältigen Kunſtgärtner gehalten. Diefe meine 
Gelahrtheit und gründliche Sachkenntniß wurde jedoch wieder von andern 
im Zweifel gezogen. Ein angefehener Gefchäftemann macht mir ganz ums 
vermutet die Biſite. Ich fehe mich dadurch höchſt geehrt, und um fo 
mehr, als er fein Gefpräcd mit dem Lobe meines Götz von Berlichingen 
md meiner guten Emfichten in die deutſche Gefchichte anfängt; allein ich 
finde mich doch betroffen, als ich bemerkte, er fey eigentlich mır gekommen 
um mich zu belehren, daß Götz von Berlichingen Fein Schwager von Franz 
von Sickingen geweſen ſey, und daß ich alſo durch dieſes poetifche Ehe 
bindniß gar fehr gegen die Gefchichte verftoßen habe. Ich fuchte mich 
dadurch zu entſchuldigen, daß Götz ihn felber fo nenne; allein mir warb 
erwiedert, daß dieſes eine Redensart fen, welche nur ein näheres freund⸗ 
ſchaftliches Verhaͤltniß ausbrüde, wie man ja in ber neuern Zeit bie 
Poſtillone auch Schwager nenne, ohne daß ein Familienband fie an und 
nipfe. Ich dankte, fo gut ich konnte, für dieſe Belehrung und bebauerte 
nm, daß dem Uebel nicht mehr abzubelfen ſey. Diefe warb von feiner 
Seite gleichfalls bevauert, wobei er mich freunblichft zu fernerem Studium 
der deutſchen Gefchichte und Berfaffung ermahnte, und mir bazu 
feine Bibliothek anbot, von ber ich auch in der Folge guten Gebrauch 
machte, 

Das Luftigfte jedoch, was mir in biefer Art begegnete, war ber 
Veſuch eines Buchhaͤndlers, ver mit einer heitern Yreimüthigfeit ſich ein 
Dugend ſolcher Stüde ausbat, und ſie gut zu honoriven verfprach. Daß 
wir und darüber fehr luſtig machten, läßt fich denken, und doch hatte er 
im Grunde fo unrecht nicht: denn ich war ſchon im ftillen befchäftigt, von 
biefem Wendepunkt ber deutſchen Gefchichte mich vor⸗ und rückwärts zu 
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bewegen und die Hauptereigniſſe in gleichem Sinn zu bearbeiten — ein 
löblicher Vorſatz, der wie ſo manche andere durch die flüchtig vorbei⸗ 
rauſchende Zeit vereitelt worden. 

Jenes Schaufpiel jedoch beſchäftigte bisher den Verfafſer nicht allen, 
fondern, während es erſonnen, gejchrieben, umgeſchrieben, gebrudt und 
verbreitet wurbe, bewegten ſich noch viele andere Bilder und Borfchläge 
‚in feinem Geifte. Diejenigen welche bramatifh zu behandeln waren, 
erhielten ven Borzug, am öfterften durchgedacht und ber Vollendung ange- 


nähert zu werben; allein zu gleicher Zeit entwidelte fih ein Mebergang zu _ 


einer andern Darftellungsart, welche nicht zu den bramatifchen gerechnet 
zu werben pflegt und doch mit ihnen große Verwandtſchaft hat. Dieſer 
Uebergang geſchah hauptſächlich durch eine Eigenheit des Verfaſſers, vie 
fogar das Selbſtgeſpräch zu einem Zwiegeſpräch umbilbete. 

Gewohnt am liebften feine Zeit in Gefellichaft zuzubringen, ver- 
wandelte er auch das einfame Denken zur gefelligen Unterhaltung, und 
zwar auf folgende Weile. Er pflegte nämlich, wenn er fi allein fah, 
irgend eine Perfon feiner Belanntfchaft im Geifte zu ſich zu rufen; er bat 
- fie nieder zu figen, ging an ihr auf und ab, biieb vor ihr fliehen, und 
verhandelte mit ihr den Gegenftand, der ihm eben im Sinne lag. Hierauf 
antwortete fie gelegentlih, ober gab durch die gewöhnlide Mimik ihr 
Zu⸗ oder Abſtimmen zu erkennen; wie denn jeber Menfch hierin etwas 
Eigenes hat. Sodann fuhr der Sprechenbe fort, dasjenige was dem Gaſte 
zu gefallen ſchien, weiter auszuführen ober was derſelbe mißbilligte, zu 
bedingen, näher zu beflimmen, und gab auch wohl zuletzt ſeine Theſe 
gefällig auf. Das Wunderlichfte war dabei, daß er niemals Perfonen 
feiner nähern Belanntfchaft wählte, ſondern ſolche die er nur felten fah, 
ja mehrere, die weit in ber Welt entfernt lebten, und mit denen er mr 
in einem vorübergehenden Verhältniß geftanden: aber es waren meift 
Perfonen, die, mehr empfänglicher als ausgebenver Natur, mit reinem 
Sinne einen ruhigen Antheil an Dingen zu nehmen bereit find, bie u 
ihrem Gefichtöfreife Tiegen, ob er fich gleich manchmal zu viefen bialektifchen 
Uebungen wiberfpredjende Geifter herbeirief. Hierzu bequemten ſich nun 
Perſonen beiverlei Geſchlechts, jedes Alter und Standes, und eriwiefen 
fih gefällig und anmutbig, da man fi) nur von Gegenftänden unterhielt, 
bie ihnen deutlich und Lieb waren. Höchſt wunderbar würde es jedoch 
manchen vorgelommen ſeyn, wenn fte hätten erfahren können, wie oft fie 
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zu dieſer ideellen Unterhaltung berufen wurden, da ſich manche zu einer 
wirklichen wohl ſchwerlich eingefunden hätten. 

Wie nahe ein ſolches Geſpräch im Geiſte mit dem Briefwechſel ver⸗ 
wandt ſey, iſt Mar genug, mr daß man bier ein hergebrachtes Vertrauen 
erwiebert flieht, und dort ein neues, immer wechſelndes, unerwiedertes ſich 
felbft zu fchaffen weiß. Als daher jener Ueberdruß zu ſchildern war, mit 
welchem die Menfchen, ohne durch Noth gebrungen zu ſehn, das Leben 
empfinden, mußte der Berfafler fogleich darauf fallen, feine Gefinnung in 
Briefen darzuftellen: denn jeder Unmuth ift eine Geburt, ein Zögling ver 
. Einfamtet; wer fih ihm ergiebt, flieht allen Widerſpruch, und was 
widerſpricht ihm mehr als jede heitere Gefellihaft? Der Lebensgenuß 
anderer ift ihm ein peinlicher Vorwurf, und fo wirb er durch das, was 
ihu ans fich felbft berausloden follte, in fein Imerſtes zurückgewieſen. 
Mag er fich allenfalld darüber äußern, fo wird es durch Briefe geſchehen: 
denn einem fchriftlichen Erguß, er ſey fröhlich oder verdrießlich, ſetzt fich 
doch niemand unmittelbar entgegen; eine mit Gegengründen verfaßte Ant- 
wort aber giebt dem Einfamen Gelegenheit fich in feinen Grillen zu 
befefligen, eimen Anlaß fi noch mehr zu verſtocken. Jene m biefem 
Sinne geichriebenen Werther'ſchen Briefe haben mm wohl deßhalb einen 
fo mannichfaltigen Reiz, weil ihre verfchievener Inhalt erft in ſolchen 
iveellen Dialogen mit mehreren Individuen durchgeſprochen worben, fie 
ſodann aber in der Compoſition felbjt mr an einen Freund und Theil 
nehmer gerichtet erjcheinen. Mehr über die Behanblung des fo viel 
befprochenen Werkleind zu fagen, möchte kaum räthlich ſeyn; über den 
Inhalt jedoch läßt ſich noch einiges hinzufügen. 

Iener Elel vor dem Leben bat feine phufifchen und feine fittlichen 
Urfacyen: jene wollen wir dem Arzt, diefe dem Meoraliften zu erforichen 
überlaffen und, bei einer fo oft durchgearbeiteten Materie, nur ben Haupt⸗ 
punkt beachten, wo fich jene Erſcheinung am beutlichften ausfpricht. Allee 
Behagen am Leben ift auf eine regelmäßige Wiederkehr der äußern Dinge 
gegründet. Der Werhiel von Tag und Nacht, der Jahrszeiten, ber 
Blüten und Früdte, und was und fonft von Epoche zu Epoche entgegen- 
tritt, damit wir es genießen Können und follen, dieſe find die eigentlichen 
Triebfedern des irdiſchen Lebens. Je offener wir für dieſe Genäffe find, 
deſto glücklicher fühlen wir uns: wälzt fi aber die Verſchiedenheit hiefer 
Erſcheinungen vor und auf unb uieber, ohne daß wir daran heil 
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nehmen, find wir gegen jo holde Unerbietungen unempfänglich, dann tritt 
das größte Uebel, die ſchwerſte Krankheit ein; man betrachtet das Leben 
als eine elelhafte Laft. Bon einem Engländer wird erzählt, er habe ſich 
aufgehangen, um nicht mehr täglich ſich aus⸗ und anzuziehen. Ich Tannte 
einen wadern Gärtner, ben Aufſeher einer großen Parlaulage, der em- 
mal mit VBerbruß ausrief: Soll ich dem immer biefe Regenwolken von 
Abend gegen Morgen ziehen fehen! Man erzählt von einem unferer treff⸗ 
Iichften Männer, er babe mit Berbruß das Frühjahr wieder aufgränen 
gejehen, und gewünſcht, es möchte zur Abwechſelung einmal roth erfcheinen. 
Diefes find eigentlich die Symptome des‘ Lebensüberbruffes, ber nicht 
felten in ven Selbſtmord ausläuft und bei denkenden, in fi geleheten 
Menſchen häufiger war als man glauben kann. 

Nichts aber veranlaßt mehr diefen Ueberdruß, als die Wiederkehr 
ber Liebe. Die erfte Liebe, fagt man mit Recht, fey die einzige; denn 
in ber zweiten unb durch bie zweite gebt fchon ber höchſte Sinn der Liebe 
verloren. Der Begriff des Ewigen und linenblichen, ber fie eigentlich 
bebt und trägt, ift zerftört; fie erfcheint vergänglich wie alles Wieber- 
kehrende. Die Abfonderung des Sinnlihen vom Sittlihen, die in ber 
verflochtenen cultivirten Welt die Liebenden und begehrenden Empfindungen 
fpaltet, bringt auch bier eine Mebertriebenheit hervor, bie nichts Gutes 
ftiften fan. _ 

Terner wird ein junger Mann, wo nicht gerade an fich felbft, doch 
an andern bald gewahr, daß moraliihe Epochen eben fo gut wie bie 
Jahrszeiten wechſeln. Die Gnade der Großen, vie Gunft der Gewalti- 
gen, bie Förberung ber Thätigen, die Neigung der Dienge, die Liebe der 
Einzelnen, alles wandelt auf und nieder, “ohne daß wir es fefthalten 
können, fo wenig als Sonne, Mond und Sterne: und body find dieſe 
Dinge nicht bloße Naturereigniffe; fie entgehen uns durch eigene ober 
fremde Schuld, durch Zufall oder Gefchid, aber fie wechſeln, und wir 
find ihrer niemals ficher. 

Was aber ven fühlenden Jüngling am meiften ängftigt, ift die un⸗ 
aufhaltſame Wiederkehr unſerer Fehler: denn wie fpät lernen wir einfehen, 
bag wir, indem wir unfere Tugenden ausbilden, unfere Fehler zugleich 
mit anbauen! Jene ruhen auf dieſen wie auf ihrer Wurzel, und biefe 
verziweigen ſich insgeheim eben fo ſtark und fo mamichfaltig, als jene im 
offenbaren Lichte. Weil wir nun unfere Tugenden meift mit Willen umb 
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Bewußtſeyn ausüben, von unſern Fehlern aber unbewußt überraſcht werben, 
fo machen uns jene felten einige rende, dieſe hingegen beſtändig Noth 
und Dual. Hier liegt der fchwerfte Punlt der Selbſterkenntniß, ver fie 
beinahe unmöglich macht. Denke man fi nınm hiezu ein fiebend jingenb- 
liches Blut, eine durch einzelne Gegenſtände leicht zu paralyſirende Ein⸗ 
bilbungßfraft, hierzu die ſchwankenden Bewegungen des Tags, und man 
wird em ungeduldiges Streben, ſich aus einer ſolchen Klemme zu befreien, 
nicht unnatürlich finden. 

Solche vüftere Betrachtungen jeboch, weldye venjenigen, ver ſich 
ihnen überläßt, ins unendliche führen, hätten fi in ven Gemlthern 
deutfcher Zünglinge nicht fo entfchieven entwideln können, hätte fie nicht 
eine äußere Veranlaffung zu dieſem traurigen Geſchäft angeregt und ges 
fördert. Es geſchah dieſes durch Die engliſche Literatur, beſonders durch 
die poetiſche, deren große Vorzüge ein eruſter Trübſinn begleitet, welchen 
ſie einem jeden mittheilt, der ſich mit ihr beſchäftigt. Der geiſtreiche 
Dritte ſieht fi von Jugend auf von einer bedeutenden Welt umgeben, 
die alle feine Kräfte anregt; er wird früher ober fpäter gewahr, daß er 
allen ſeinen Berftand zufammermehmen muß, um fich mit ihr abzufinden. 
Wie viele ihrer Dichter haben nicht in der Jugend ein loſes und rauſchendes 
veben geführt, und fih früh berechtigt gefunden die irdiſchen Dinge der 
Eitelleit anzuklagen! Wie viele derſelben haben fich in den Weltgefchäften 
verfucht, uud im Parlament, bei Hofe, im Minifterium, auf Gefandt- 
Ihaftspoften theil® vie erften, theil® untern Rollen gefpielt, und ſich bei 
innern Unruhen, Staats⸗ und Wegierungsveränderungen mitwirken er- 
wiefen, und wo nicht an fich felbft, doch an ihren Freunden und Gönnern 
öfter traurige als erfreuliche Erfahrungen gemacht! Wie viele find ver- 
bannt, vertrieben, im Oefänguiß gehalten, an ihren Gütern beichäbigt 
worden! 

Uber auch nur Zufchauer von fo großen Ereigniffen zu feyn, forbert 
ben Menfchen zum Ernſt auf; und wohin kann der Ernſt weiter führen, 
als zur Betrachtung der Bergänglichleit und des Unwerths aller irdiſchen 
Dinge! Ernſthaft iſt auch der Deutfche, und fo war ihm bie englifche 
Poefle höchſt gemäß, und weil fie fih aus einem höhern Zuftande her⸗ 
Ihrieb, impofant. Man findet in ihr durchaus einen großen, tüchtigen, 
weltgeübten Verſtand, ein tiefes zartes Gemüth, ein wortreffliches Wollen, 
en leivenfchaftliches Wirken, vie herrlichſten Eigenfchaften, die man von 
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geiſtreichen gebildeten Menſchen rühmen kann; aber das alles zuſammen⸗ 
genommen giebt noch keinen Poeten. Die wahre Poeſie klindet ſich da⸗ 
durch an, daß fie, als ein weltliches Evangelium, durch innere Heiterkeit, 
durch äußeres Behagen, uns von den irdiſchen Laſten zu befreien weiß, 
die auf uns drücken. Wie ein Luftballon hebt ſie uns mit dem Ballaſt, 
der uns anhängt, in höhere Regionen, und läßt die verwirrten Irrgänge 
der Erde in Vogelperſpective vor uns entwickelt da liegen. Die munter⸗ 
ſten wie bie ernfteften Werke haben ben gleichen Zweck, durch eine gläd- 
liche geiftreiche Darftellung jo Luft als Schmerz zu mäßigen. Man 
betrachte nun in diefen Sinne die Mehrzahl der englifchen meift moraliſch⸗ 
divaftifchen Gedichte, und fie werden im Durchichnitt nur einen büftern 
Ueberdruß des Lebens zeigen. Nicht Youngs Nachtgevanten allein, 
wo dieſes Thema vorzüglich. durchgeführt ift, fonbern auch die übrigen 
betrachtenden Gedichte fchweifen, ehe man fich’8 verfieht, in dieſes traurige 
Gebiet, wo dem Berftande eine Aufgabe zugewielen ift, die er zu löſen 
nicht hinreicht, da ihn ja felbft die Religion, wie er ſich foldhe allenfalls 
erbauen lann, im Stiche läßt. Ganze Bände könnte man zufammen- 


pruden, weldhe als ein Kommentar zu jenem fchredlichen Texte gelten 
fünnen: 


Then old Age and Experience, hand in hand, 
Lead him to death, and make him understand, 
After a search so painfull and so long, 

That all his life he has been in the wrong. 


Was ferner die englifchen Dichter noch zu Menfchenhaffern vollendet, 
und das unangenehme Gefühl von Widerwillen gegen alles über ihre 
Schriften verbreitet, ift, daß fie ſämmtlich, bei den vielfachen Spaltungen 
ihres Gemeinweſens, wo nicht ihr ganzes Leben, doch ben beften Theil 
beflelben einer ober der andern Bartei widmen mäffen. Da nun ein folder 
Schriftfteller die Seinigen, denen er ergeben ift, die Sache, der er an 
hängt, nicht loben und berausftreichen darf, weil er fonft nur Neid und 
MWiverwillen erregen würde, fo übt er fein Talent, indem er von ben 
Gegnern fo übel und ſchlecht als möglich fpricht, und die fatyrifchen 
Waffen, fo fehr er nım vermag, ſchärft, ja vergiftet. Geſchieht dieſes 
num von beiden Theilen, fo wird bie bazwifchenliegenve Welt zerftärt und 
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rein aufgehoben, fo daß man in einem großen, verftändig thätigen Bolfs- 
verein zum allergelindeften nichts als Thorheit und Wahnſinn entveden 
fan. Selbſt ihre zärtlidhen Gedichte befchäftigen ſich mit traurigen Gegen- 
Händen. Hier flicht ein verlaffenes Mädchen, dort ertrinft ein getreuer 
Liebhaber, ober wird, ehe er, voreilig ſchwimmend, feine Geliebte erreicht, 
von einem Haiflfche gefreflen; und wenn ein Dichter, wie Gray, fich auf 
emem Dorflirchhofe lagert, und jene bekannten Melodien wieber anftimmt, 
fo lam er verfichert fehn eine Anzahl Freunde der Melancholie um fich 
zu verſammeln. Miltons Allegro muß erft in heftigen Verſen den Un- 
muth verſcheuchen, ehe er zu einer fehr mäßigen Luft gelangen kann, und 
felbft der heitere Golofmith verliert ſich in elegifche Empfindungen, werm 
uns fen Deserted Village ein verlorenes Paradies, das fein Traveller 
auf der ganzen Erde wieberfucht, fo Tieblich als traurig barftellt. 

Ih zweifle nicht, daß man mir auch muntere Werlke, heitere Gedichte 
werde vorzeigen und entgegenjegen können; allein bie meiften und beften 
derſelben gehören gewiß in bie ältere Epoche, und die neuern, bie man 
dahin rechnen könnte, neigen ſich gleichfalls gegen die Satyre, find bitter 
und befonberd die Yrauen verachtend. 

Genug, jene oben im allgemeinen erwähnten ernften und bie menſch⸗ 
liche Natur untergrabenden Gedichte waren die Lieblinge, die wir uns vor 
allen andern ausſuchten, ber eine, nad) feiner Gemüthsart, die leichtere, 
elegiihe Trauer, ber andere die ſchwer laſtende, alles aufgebende Ber: 
jweiflung ſuchend. Sonderbar genug beftärkte unſer Bater und Lehrer 
Shalſpeare, der fo reine Heiterkeit zu verbreiten weiß, felbft viefen Un- 
willen. Hamlet und feine Monologen blieben Gefpenfter, die durch alle 
jungen Gemüther ihren Spuk trieben. Die Hauptftellen wußte ein jeber 
auswendig, umd recitirte fie gern, und jedermann glaubte, er dürfe eben 
fo melancholiſch feyn als der Prinz von Dänemark, ob er gleich keinen 
Geiſt gefehen und keinen königlichen Vater zu rächen hatte. 

Damit aber ja allem diefem Trübſinn nicht ein volllommen paflendes 
Local abgehe, fo hatte uns Offian bis ans legte Thule gelodt, wo wir 
dem auf grauer ımenblicher Heide, unter vorftarrenden bemoosten Grab» 
feinen wanbelnd, das durch einen ſchauerlichen Wind beivegte Gras um 
ms, und einen fchwer bewöllten Himmel über uns exblidten. Bei 
Mondiein warb bann erft biefe calebonifche Nacht zum Tage: umter- 
gegangene Helden, verblühte Mäpchen umfchwebten uns, bis wir zuletzt 





den Geift von Loda wirklich in feiner furchtbaren Geftalt zu erblicken 
glaubten. 

In einem folchen Element, bei folder Umgehung, bei Liebhabereien 
und Studien diefer Art, von unbefrienigten Leidenſchaften gepeinigt, von 
außen zu bebeutenden Handlungen keineswegs angeregt, in ber einzigen 
Ausfiht, uns in einem ſchleppenden, geiftlofen, bürgerlichen Leben bin- 
halten zu miüffen, befreundete man ſich in unmutbigem Uebermuth mit dem 
Gedanken, das Leben, wenn es einem nicht mehr anftehe, nach eigenem 
* Belieben allenfalls verlaffen zu können, und half ſich damit über die Um 
bilden und Langeweile ber Tage nothdürftig genug hin. Diefe Geflummg 
war fo allgemein, daß eben Werther deßwegen bie große Wirkung that, 
weil er überall anfchlug und das Innere eines kranken jugenblichen Wahns 
öffentlich und faßlich darſtellte. Wie genau die Engländer mit biefem 
Jammer belannt waren, beweifen die wenigen bedeutenden, vor dem Er: 
feinen Werthers gefchriebenen Zeilen: 


To griefs congenial prone, 

More wounds than nature. gave he knew, 
While misery’s form his fancy drew 

In dark ideal hues and horrors not its own. 


Der Selbſtmord ift ein Ereigniß der menfchlichen Natur, welches, 
mag auch barüber ſchon fo viel gefprochen und gehandelt feyn als ba will, 
doch einen jeden Menichen zur Theilnahme fordert, in jeber Zeitepoche 
wieder einmal verhanbelt werben muß. Montesquieu ertheilt feinen Helden 
und großen Männern das Recht fi) nach Befinden den Tod zu geben, 
indem er fagt, es müſſe doch einem jeben freiftehen, ven fünften Act feiner 
Tragödie da zu fohließen, wo es ihm beliebe. Hier aber ift von ſolchen 
Perfonen nicht die Rede, die ein bebeutenves Leben thätig geführt, Für 
irgend ein großes Reich oder für die Sache der Freiheit ihre Tage wer: 
wendet, und denen man wohl nicht verargen wird, wenn fie die Idee, bie 
fie befeelt, fobalo biefelbe von der Erde verfchwinvet, auch noch jenſeits 
zu verfolgen denlen. Wir haben e8 hier mit foldyen zu thun, denen eigent- 
(ih aus Mangel von Thaten, in bem frieblichften Zuſtande von der Welt, 
durch Übertriebene Forverimgen an ſich felbft das Leben verleivet. Da 
ich felhft in dem Fall war und am beflen weiß, was file Bein ich barin 
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erlitten, was für Anftvengung es mir geloftet, ihr zu entgehen, fo will 
ih die Betrachtungen nicht verbergen, die ich über bie verfchiedenen Todes⸗ 
arten, die man wählen könnte, wohlbedächtig angeftellt. 

Es ift etwas fo Unnatürliches, daß der Menſch fich von fich felbft 
Iosreiße, fich nicht allein bejchäbige, ſondern vernichte, daß er meiftentheile 
zu mechaniſchen Mitteln greift, um feinen Borfat ins Werk zu richten. 
Wenn Yjar in fein Schwert fällt, fo ift es die Laft ſeines Körpers, die 
ihm ben legten Dienft erweist. Wenn der Krieger feinen Schiloträger 
verpflichtet, ihn nicht in die Hände ber Feinde geratben zu laflen, fo ift 
es auch eine äußere Kraft, deren er fich verſichert, nur eine moraliſche 
fatt einer phyſiſchen. Frauen fuchen im Waſſer vie Kühlung ihres Ber- 
jweifelns, und das höchft mechanifche Mittel des Schießgewehrs fichert 
eme ſchnelle That mit der geringften Anftrengung. Des Erhängens er- 
wähnt man nicht geen, weil e8 ein ımebler Tod iſt. In England Tamm 
es am erften begegnen, weil man bort von Jugend auf jo manchen hängen 
fieht, ohne daß die Strafe gerade entehrend ift. Durch Gift, durch Oeff⸗ 
nmg der Adern gebenkt man nur langfam vom Leben zu fcheiden, und 
der raffinietefte, ſchnellſte, fchmerzenlofefte Tod durch eine Natter war 
emer Königin wärbig, die ihr Leben in Glanz und Luft zugebracht hatte. 
Alles dieſes aber find äußere Behelfe, find Feinde mit denen der Menſch 
gegen ſich felbft einen Bımb fchließt. 

Bam ich nım alle diefe Mittel überlegte, und mich fonft in der Ge- 
Ihichte weiter umſah, fo fand ich umter allen denen, bie fidh felbft entleibt, 
feinen, der dieſe That mit ſolcher Großheit und Freiheit des Geiftes ver- 
richtet, als Kaifer Otho. Diefer, zwar als Feldherr im Nachtheil, aber 
doch keineswegs aufs Aeußerſte gebracht, entſchließt fi) zum Beſten bes 
Reihe, das ihm gewiffermaßen fchon angehörte, ımb zur Schonung fo 
vieler Zaufende, die Welt zu verlaffen. Ex begeht mit feinen Freunden 
en heiteres Nachtmahl, und man findet am andern Morgen, daß er fich 
einen ſcharfen Dolch mit eigener Hand in das Herz geftoßen. Diefe einzige 
Tat ſchien mir nachahmungéwundig, und ich überzeugte mid), daß, wer 
nicht hierin handeln könne wie Otho, ſich nicht erlauben vürfe, freiwillig 
aus ber Welt zu gehen. Durch diefe Ueberzeugung rettete ich mich nicht 
ſowohl von dem Borfag, als von der Brille des Selbſtmords, welche fich 
in jenen herrlichen Friedengzeiten bei einer mäßigen Jugend eingefchlichen 
hatte. Uster einer anfehnlichen Waffenfammlung befaß ich auch einen 
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foftbaren wohlgefchliffenen Dolch. Dieſen legte ich mir jeberzeit neben 
das Bett, und ehe ich das Licht auslöſchte, verfuchte ich, ob es mir wohl 
gelingen möchte, die feharfe Spitze ein paar Zoll tief in die Bruſt zu 
fenten. Da dieſes aber niemals gelingen wollte, fo lachte ich mich zulekt 





feloft aus, warf alle hypochondriſchen raten hinweg, und beichloß zu 


(eben, Um dieß aber mit SHeiterfeit thun zu können, mußte ich eine bid- 
teriſche Aufgabe zur Ausführung bringen, wo alles, was ich Über dieſen 
wichtigen Punkt empfunden, gebacht und gewähnt, zur Sprache kommen 
follte. Ich verfammelte hierzu die Elemente, die. ſich ſchon ein paar Jahre 
in mie berumtrieben, ich vergegenwärtigte mir bie Bälle, die mich am 
meiften gebrängt und geängftigt: aber es wollte fich nichts geftalten, es 
fehlte mir eine Begebenheit, eine Babel, in welcher fie fich verlörpen 
könnten. 

Auf einmal erfahre ich die Nachricht von Jeruſalems Tode, und 
unmittelbar nach dem allgemeinen Gerüchte fogleich die genauefte und um: 
ftändlichfte Befchreibung des Vorgangs, und in biefem Augenblid war der 
Plan zu Werther gefunden: dad Ganze ſchoß von allen Seiten zuſammen 
und ward eine folide Maſſe, wie das Wafler im Gefäß, das eben auf 
dem Punkte des Gefrierens fteht, durch die geringfte Erſchütterung ſogleich 
in ein feftes Eis verwandelt wird. Diefen feltfamen Gewinn feftjuhalten, 
ein Werk von fo bebeutendem und mannichfaltigem Inhalt mir zu verge- 
genmwärtigen, und in allen feinen Theilen auszuführen, war mir um ie 


angelegener, als ich ſchon wieder in eine peinliche Lage gerathen war, te 


noch weniger Hoffnung ließ als die vorigen, und nichts als Unmuth, wo 
nicht Verdruß weiſſagte. 





Es iſt immer ein Unglück in neue Verhältniffe zu treten, im denen 
man nicht hergelommen iſt; wir werben oft wider unſern Willen zu einer 


falſchen Theilnahme gelodt, uns peinigt die Halbheit folder Zuſtände, 
und doch ſehen wir weder ein Mittel fie zu ergänzen, noch ihnen zu 
entſagen. | | 


Frau von la Roche hatte ihre ältefte" Tochter nad) Frankfurt verhe- 


rathet, kam oft fe zu befuchen, und konnte ſich nicht vecht in den Zuftand 
finden, ‘ven fie doch ſelbſt ausgewählt hatte. Anftatt ſich darin behaglih 


zu fühlen over zu irgend einer Veränderung Anlaß zu geben, erging fie 


fih in lagen, fo daß man wirklich benfen mußte, ihre Tochter ſey un- 


glädtich, ob man gleich, de ihr nichts abging, und ihr Gemahl ihr nichts 
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vermehrte, nicht wohl einſah, worin das Unglüd eigentlich beſtünde. Ich 
war indefien in dem Haufe gut aufgenommen, ımb Fam mit dem ganzen 
Cirkel in Berührung, der aus Perfonen beftand, die theils zur Heirath 
beigetragen hatten, theils derſelben einen glüdlichen Erfolg wünfchten. Der 
Dechant von St. Leonhard Dumeitz faßte Vertrauen, ja Freundſchaft zu 
mir. Er war ver erfte katholiſche Geiftliche, mit dem ich in nähere Be⸗ 
rährung trat, und der, weil er ein fehr heilfehender Mann war, mir 
über den Glauben, die Gebräuche, die äußern und innern Berhäftniffe 
ver älteften Kirche ſchöne und hinreichende Aufjchläffe gab. Der Geftalt 
einer wohlgebilveten, obgleich nicht jungen Frau, mit Namen Servieres, 
erinnere ich mich noch genau. Ih kam mit ber Aleſſina⸗Schwei⸗ 
zer’ihen und andern Familien gleichfalld in Berührung, und mit ben 
Söhnen in Verhältniſſe, die ſich lange freunpfchaftlich fortfegten, und ſah 
mich auf einmal in einem fremden Cirkel einheimifch, an deſſen Beſchäf⸗ 
figungen, Vergnügungen, felbft Religionsübungen ich Antheil zu nehmen 
veranlaßt, ja genöthigt wurde. Mein früheres Berhältniß zur jungen 
Frau, eigentlich ein gefchwifterliches, warb nach der Heirath fortgefett; 
meine Jahre fagten ben ihrigen zu, ich war ber einzige in bem ganzen 
Kreife, an dem fie noch einen Widerflang jener geiftigen Töne vernahm, 
an bie fie von Jugend auf gewöhnt war. Wir lebten in einem kindlichen 
Vertrauen zufammen fort, und ob fich gleich nichts Leinenfchaftliches in 
unfern Umgang mifchte, fo war er doch peinigenb genug, weil fie fid 
auch in ihre neue Umgebung nicht zu finden wußte mb, obwohl mit Glücks⸗ 
gütern gefegnet, aus dem heitern Thal Ehrenbreitftein und einer fröhlichen 
Jugend in ein büfter gelegenes Handelshaus verfett, ſich ſchon als Mutter 
von einigen Stieffindern benehmen follte. In fo viel neue Familienver⸗ 
hältniffe war ich ohne wirklichen Antheil, ohne Deitwirkung eingeflemmt. 
Bar man mit einander zufrieden, fo fchien ſich das von felbft zu verſtehen; 
aber die meiften Theilnehmer wendeten fich in verbrießlichen Fällen an 
mich, bie ich durch eine lebhafte Theilnahme mehr zu verfchlimmern, als 
zu verbeſſern pflegte. Es dauerte nicht lange, fo wurde mir dieſer Zuftand 
ganz unerträglich: aller Lebensverbruß, ber aus ſolchen Halbverhältniſſen 
hervorzugehen pflegt, ſchien boppelt und breifach auf mie zu laften, und 
tt eines nenen gewaltſamen Entſchluſſes, mich auch hiervon zu 

eien. 

Verufolems Tod, der durch die unglückliche Neigung zu der Gattin 


126 





eines Freundes verurſacht ward, ſchüttelte mich aus dem Traum, und 
weil ich nicht bloß mit Beſchaulichkeit das, was ihm und mir begegnet, 
betrachtete, fondern das Ähnliche, ivas mir im Augenblide felbft widerfuhr, 
mich in leivenfchaftliche Bewegung fette, fo konnte e8 nicht fehlen, daß ic 
jener Production, bie ich eben unternahm, alle die Gluth einhauchte, welche 
keine Unterſcheidung zwifchen dem Dichterifchen und dem Wirklichen zuläft. 
IH hatte mich äußerlich völlig tolixt, ja die Beſuche meiner Freunde 
verbeten, und fo legte ich auch innerlich alles bei Seite, was nicht un- 
mittelbar hierher gehörte. Dagegen faßte ich alle8 zufammen, was einigen 
Bezug auf meinen Borfag batte, und wieberholte mir mein nächftes Leben, 
von deſſen Inhalt ich noch keinen dichteriſchen Gebrauch gemacht hatte. 
Unter foldhen Umftänden, nad) jo langen und vielen geheimen Vorberei⸗ 
tungen, fchrieb ih den Werther in vier Wochen, ohne daß ein Schema 
des Ganzen ober die Behandlung eine® Theils irgend vorher wäre zu 
Papier gebracht gewefen. 

Das nunmehr fertige Manufcript lag im Concept, mit wenigen Correc- 
turen und Abänbermgen, vor mir. Es warb fogleich geheftet: denn ber 
Band dient der Schrift ungefähr wie der Rahmen einem Bilde; man 
fieht viel eher, ob fie denn auch in fidh wirklich beftehe. Da ich dieſes 
Werklein ziemlich unbewußt, einem Nachtwanbler ähnlich, geichrieben hatte, 
fo verwimderte ich mich felbft darüber, als ih e8 mm burchging, um 
daran etwas zu ändern und zu beſſern. Doch in Erwartung, daß nach 
einiger Zeit, wenn ich es in gewiſſer Entfernung befähe, mir manches 
beigehen würde, das noch zu feinem Vortheil gereichen Tünnte, gab ich es 
meinen jüngeren Freunden zu leſen, auf die es eine deſto größere Wirfung 
that, als ich, gegen meine Gewohnheit, vorher niemand davon erzählt, 
noch meine Abficht entdeckt hatte. Freilich war e8 bier abermals der Stoff, 
ber eigentlich die Wirkung hervorbrachte, und fo waren fie gerabe in einer 
der meinigen entgegengefeßten Stimmung: dem ich hatte mich durch viele 
Compofition mehr als durch jeve andere ans einem ftirmifchen Elemente 
gerettet, auf dem ich durch eigene und fremde Schuld, durch zufällige und 
gewählte Lebensweiſe, durch Vorſatz und Uebereilung, durch Hartnäckigkeit 
und Nachgeben auf die gewaltfamſte Art bin und wieder getrieben worden. 
Ih fühlte mich, wie nad) einer Generalbeichte, wieder froh und frei, und 
zu einem neuen Qeben- berechtigt. Das alte Hausmittel war mir biefmal 
vortrefflich zu Statten gelommen. Wie id) mid) mın aber dadurch erleichtert 


127 





und aufgeffärt “fühlte, die Wirfichleit in Poefie verwandelt zu haben, 
fo verwirrten fi) meine Yreunde daran, indem fie glaubten, man müſſe 
die Poefie in Wirflichleit verwandeln, einen foldyen Roman nachfpielen 
und ſich allenfalls felbft erſchießen: und was hier im Anfang unter wenigen 
vorging, ereignete fich nachher im großen Publicum, und dieſes Büchlein, 
was mir fo viel genutt hatte, warb als höchft ſchädlich verrufen. 

Allen den Uebeln jevody und den: Unglüd, das es hervorgebracht 
haben foll, wäre zufälligerweife beinahe vorgebeugt worven, als es, bald 
nach feiner Entſtehung, Gefahr lief vernichtet zu werben; und damit ver- 
hielt ſich's alſo. Merd war feit kurzem von Peteröburg zurüdgelonmen. 
Ih hatte ihn, weil er immer befchäftigt war, nur wenig gefprochen, und 
ihm von dieſem Werther, ber mir am Herzen lag, nur das Allgemeinfte 
eröffnen Können. Einſt befuchte er mich, und da er nicht fehr geſprächig 
(bien, bat ich ihm mir zuzuhören. Er feßte fich aufs Canapé, und ich 
begann, Brief vor Brief das Abentener vorzutragen. Nachdem ich eine 
Weile fo fortgefahren hatte, ohne ihm ein Beifallszeichen abzuloden, griff 
ih mich noch pathetiicher an, und wie ward mir zu Mutbe, als er mich, 
da ich eine Paufe machte, mit einem: Num ja! es ift ganz hübſch! auf 
das fchredlichfte niederſchlug, und fi), ohne etwas weiter hinzuzufügen, 
entfernte. Ich war ganz außer mir: denn wie ich wohl Freude an meinen 
Saden, aber in der erften Zeit fein Urtheil über fie hatte, fo glanbte ich 
ganz ficher, ich babe mich im Sujet, im Ton, im Styl, die denn freilich alle 
bedenklich waren, vergriffen, und etwas ganz Unzuläfliges verfertigt. Wäre 
em Kaminfeuer zur Hand gewejen, ich hätte das Werk fogleich hineinge- 
worfen: aber ich ermannte mich wieder, und verbrachte fchmerzliche Tage, 
bi8 ex mir enblic vertraute, daß er in jenem Moment ſich in der jchred- 
lichſten Lage befunden, in bie. ein Menfch geratben kann; er habe deßwegen 
nichts gefehen, noch gehört, und wifle gar nicht, wovon in meinem Ma⸗ 
nafcripte die Rede ſey. Die Sache hatte ſich indeſſen, in fofern fie fich 
berftellen Tieß, wieder hergeftellt, umd Merck war in den Zeiten feiner Energie 
tr Mam, ſich ins Ungeheure zu ſchicken; fein Humor fand fich wieber 
en, nur war er nody bitterer geworben als vorher. Er fchalt meinen 
Borfag, den Werther umzunrbeiten, mit derben Ausdrücken, und ver 
langte ihn gebrudt zu fehen, wie er lag. Es ward ein fanbered Manu- 
feript davon beforgt, das nicht lange in meinen Händen blieb: denn zu- 
fälligermeife an demſelben Tage, an dem meine Schwefter fich mit Georg 
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Schloſſer verbeirathete, und das Haus von emer freudigen Feſtlichkeit 
bewegt glänzte, traf ein Brief von Weygand aus Leipzig ein, mich um ein 
Manufeript zu erfuchen. Ein foldhes Zufanmentreffen hielt ich für en 
gänftiges Omen: ich fenbete ven Werther ab, und war jehr zufrieben, als 
das Honorar, da ich dafür erhielt, nicht ganz durch die Schulden verfchlungen 
wirede, bie ih m des Götz von Berlichingen willen zu machen ge 
nöthigt geweſen. | 

Die Wirkung dieſes Büchleins war groß, ja ungeheuer, und vor- 
Züglich deßhalb, weil e8 genau in bie rechte Zeit traf. Demn wie es nur 
eines geringen Zundkrauts bebarf, um eine gewaltige Deine zu entfchleu- 
bern, jo war aud) die Explofion, welche ſich hierauf im Publicum ereig: 
nete, deßhalb fo mächtig, weil bie junge Welt ſich ſchon felbft umtergraben 


hatte, und die Erſchütterung deßwegen fo groß, weil ein jeder mit feinen - 


übertriebenen Forberungen, unbefriedigten Leivenfchaften und eingebilveten 
Leiden zum Ausbrud kam. Dean fan von dem Publicum nicht verlangen, 
daß es ein geiftiges Werk geiftig aufnehmen folle. Eigentlich warb nur 
der Inhalt, der Stoff beachtet, wie ich ſchon an meinen Fremden 
erfahren hatte, und baneben trat das alte Vorurtheil wieder ein, ent⸗ 
fpringend aus der Wirbe eined gebrudten Buchs, daß es nämlid 


einen didaltiſchen Zweck haben müſſe. Die wahre Darftellung aber 


bat feinen: fie billigt nicht, fie tabelt nicht, fondern fie entwidelt bie 
Geſimmungen und Handlımgen in ihrer Folge," und dadurch erleuchtet und 
belehrt fie. 

Bon Recenfionen nahm ich wenig Notiz. Die Sache war für mid 


völlig abgethan; jene guten Leute mochten num auch fehen, mie fie damit 


fertig wurden. Doch verfehlten meine Freunde nicht, diefe Dinge zu 
fammeln, unb weil fie in meine Anfichten fchon mehr eingeweiht waren, 
fih darüber luftig zu machen. Die renden des jungen Werthers, 


mit welden Nicolai ſich heroorthat, gaben uns zu mancherlei Scherzen 


Gelegenheit. Diefer Übrigens brave, verbienft- und fenntnigreihe Dann 
hatte ſchon angefangen alles nieverzuhalten und zu bejeitigen, was nicht 
zu feiner Sinnesart paßte, die er, geiftig ſehr bejchränkt, für bie ächte 
und einzige hielt. Auch gegen mich mußte er fich fogleich verſuchen, und 
jene Brofhlire kam und bald in die Hände. Die höchſt zarte Vignette 
von Chodowiedi machte mir viel Vergnügen; wie ich denn biefen Künſtler 
über die Maßen verehrte. Das Machwerk felbft war aus der rohen 
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Hausleinwand zugefchnitten, welche recht derb zu bereiten ver Menſchenverſtand 
in feinem Familienkreiſe fih viel zu fchaffen macht. Ohne Gefühl, 
daß bier nichts zu vermitteln ſehy, daß Werther Iugenvblüthe ſchon 
von vorn herein ald vom töbtlihen Wurm geftochen erfcheine, läßt ver 
Berfaffer meine Behandlung bis Seite 214 gelten, und als der wüſſte 
Menſch ſich zum töbtlidhen Echritte vorbereitet, weiß ber einfichtige pfy- 
chiſche Arzt feinem Patienten eine mit Hühnerblut geladene Piftole unter: 
zufchieben, woraud denn ein fchmußiger Spectafel, aber glücklicherweiſe 
fein Unheil hervorgeht. Lotte wird Werthers Gattin, und bie ganze Sache 
endigt fi) zu jedermanns Zufriedenheit. 

Co viel wüßte ich mich davon zu erinnern; denn es iſt mir nie wieder 
unter Sie Augen gekommen. Die Bignette hatte ich ausgeſchnitten, und 
unter meine liebſten Kupfer gelegt. Dann verfaßte ich, zur ftillen und 
unverfänglichen Race, ein Kleines Spottgedicht: Nicolai auf Wer- 
thers Grabe, welches fich jedoch nicht mittheilen läßt. Auch die Luft 
alles zu bramatifiren, warb bei biefer Gelegenheit abermals rege. Ich 
ſchrieb einen profaifchen Dialog zwifchen Lotten umb Werther, der: ziemlich 
nediich ausfiel. Werther beſchwert fich bitterlich, daß die Erlöfung durch 
Hühnerblut fo fchlecht abgelaufen: er ift zwar am Leben geblieben, hat 
fih aber die Augen ausgeſchoſſen. Nun ift er in Verzweiflung, ihr Gatte 
zu ſeyn und fie nicht ſehen zu können, da ihm der Anblid ihres Geſammt⸗ 
weſens faft lieber wäre, als bie füßen Einzelheiten, deren er ſich durchs 
Gefühl verfichern darf. Lotten, wie man fie kennt, ift mit einem blinden 
Manne auch nicht fonderlich geholfen, und fo finvet fich Gelegenheit, 
Nicolai's Beginnen böchli zu fehelten, daß er ſich ganz unberufen in 
fremde Angelegenheiten mifche. Das Ganze war mit gutem Humor ges 
Ihrieben, und ſchilderte mit freier Vorahnung jenes unglüdliche dünkelhafte 
Beftreben Nicolai's, ſich mit Dingen zu befaffen, denen ex nicht gewachſen 
war, wodurch er ſich und andern in ber Folge viel Verdruß machte, und 
darüber zulegt, bei jo entſchiedenen Berbienften, feine literarifche Achtung 
völlig verlor. Das DOriginalblatt dieſes Scherzes ift niemals abgejchrieben 
worden und feit vielen Jahren verftoben. Ich hatte für die Meine Pro- 
duction eine befonbere Vorliebe. Die reine heiße Neigung ber beiden jungen 
Perjonen war durch die komiſch tragifche Lage, in die fie fich verfegt fanden, 
mehr erhöht als geſchwächt; die größte Zärtlichkeit waltete durchaus, und 
auch der Gegner war nicht bitter, nur bumoriftifch vehanbel Richt ganz 

Soerbe, ſammtl. Werke. XVIN. 
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fo höflich ließ ich das Büchlein felber fprechen, welches, einen alten Reim 
nachahmend, ſich alfo ausdrückte: 


Mag jener dinfelhafte Mann 

Mid als gefährlicy preiſen; 

Der Plumpe, der nicht ſchwimmen kann, 
Er will’8 dem Waſſer verweiſen! 

Was ſchiert mich der Berliner Bann, 
Geſchmäcklerpfaffenweſen! 

Und wer mich nicht verſtehen kann, 

Der lerne beſſer leſen. 


Vorbereitet auf alles was man gegen den Werther vorbringen 
würde, fand ich ſo viele Widerreden keineswegs verdrießlich; aber daran 
hatte ich nicht gedacht, daß mir durch theilnehmende wohlwollende Seelen 
eine unleidliche Qual bereitet fey: denn anſtatt daß mir jemand über 
mein Büchlein, wie e8 Tag, etwas Verbindliches gejagt hätte, fo wollten 
fie ſämmtlich ein⸗ für allemal wiflen, was benn eigentlich an der Sadye 
wahr ſey? worüber ich denn fehr ärgerlich wurde, und mich meiſtens 
höchſt imartig dagegen äußerte. Denn diefe Frage zu beantworten, hätte 
ich mein Werkchen, an dem ich fo lange geformen, um fo manchen 
Elementen eine poetifche Einheit zu geben, wieder zerrupfen ımb bie Form 
zerftören müſſen, woburd ja die wahrhaften Beſtandtheile felbft, wo nicht 
vernichtet, wenigſtens zerftreut und verzettelt worden wären. Näher 
betrachtet konnte ich jedoch dem Publicum die Forderung nicht verübeln. 
Jeruſalems Schickſal hatte großes Aufſehen gemacht. Ein gebilbeter, 
liebenswerther, unbeſcholtener junger Mann, der Sohn eines ber erſten 
Gottesgelehrten und Schriftſtellers, geſund und wohlhabend, ging auf 
einmal, ohne bekannte Veranlaſſung, aus der Welt. Jedermann fragte 
num, wie das möglich gewefen ſey? und als man von einer unglüdlichen 
Liebe vernahm, war bie ganze Jugend, als man von Fleinen Berbrieß- 
fichleiten, bie ihn in vornehmerer Geſellſchaft begegnet, ſprach, der ganze 
Mittelftand aufgeregt, und jedermann wünſchte das Genauere zu erfahren. 
Num erſchien im Werther eine ausführliche Schilderung, in der man 
das Leben und die Sinnesart des genannten Junglings wieder zu finden 
meinte. Localität und Perfönlichfeit trafen zu, und bei ber großen Natür- 
fichleit der Darftellimg glaubte man fi nun vollkommen unterrichtet und 
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befriedigt. Dagegen aber, bei näherer Betrachtung, paßte wieder fo vieles 
nicht, und es entſtand für die, welche das Wahre fuchten, ein unerträg- 
liches Geſchäft, indem eine ſondernde Kritik hundert Zweifel erregen muß. 
Auf den Grund der Sache war aber gar nicht zu kommen: denn was ich 
von meinem Leben und Leiben der Compoſition zugewenbet hatte, Tieß ſich 
nicht entziffen, indem ich, als ein unbemerkter junger Menſch, mein 
Weſen zwar nicht heimlich, aber doch im ftillen getrieben hatte. 

Dei meiner Arbeit war mir nicht unbefannt, wie fehr beglinftigt jener 
Kimftler gewefen, dem man Gelegenheit gab eine Benus aus mehreren 
Schönheiten herauszuſtudiren, und fo nahm ich mir and die Erlaubniß, 
an der Geftalt und den Eigenfchaften mehrerer hübfchen Kinber meine 
Lotte Ju bilden, obgleich die Hauptzüge von der geliebteften genommen 
waren. Das forfhende Publicum konnte daher Wehnlichleiten von ver 
ſchiedenen Frauenzimmern entveden, und den Damen war es and nicht 
ganz gleichgültig, für die rechte zu gelten. Diefe mehrern Lotten aber 
brachten mix unendliche Dual, weil jevermann der mich nur anfah, ent- 
ſchieden zn wiſſen verlangte, wo dem bie eigentliche wohnhaft fey? Ich 
fuchte mir wie Nathan mit den drei Ringen durchzuhelfen, auf einem 
Auswege, der freilich höheren Weſen zufommen mag, wodurch ſich aber 
weder das gläubige, noch das leſende Publicum will befriedigen laſſen. 
Dergleichen peinliche Forſchungen hoffte ich in einiger Zeit loszuwerden; 
allem fie begleiteten mich durchs ganze Leben. Ich fuchte mich Davor 
auf Reifen durchs Incognito zu retten, aber auch biefes Hülfsmittel 
wurde mir umverſehens vereitelt; und fo war ber Berfafler jenes 
Werkleins, wenn er ja etwas Unrechtes und Schäpliches gethan, dafür 
genugfam, ja übermäßig durch ſolche unanusweichliche Zubringlichleiten 
beftraft. " 

Auf dieſe Weile bebrängt, warb er nur allzu fehr gewahr, daß 
Autoren und Publicum durch eine ungeheure Kluft getrennt find, wovon 
Re, zu ihrem Glück, beiverfeits feinen Begriff haben. Wie vergeblich daher 
alle Vorreden fenen, hatte er Schon längft eingefehen; denn je mehr man 
feine Abſicht Har zu machen gedenkt, zu defto mehr Verwirrung giebt man 
Anlaß. Ferner mag ein Autor bevorworten fo viel er will, das Publicum 
wird immer fortfahren bie Forderungen an ihn zu machen, bie er fchon 
abzulehnen fuchtee Mit einer verwandten Eigenheit ver Leſer, die ım8 
beſonders bei denen, welche ihr Urtheil druden laſſen, ganz komiſch auffällt, 
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warb ich gleichfalls früh befannt. Sie leben nämlih in dem Wahn, 
man werbe, indem man etwas leiftet, ihr Schuloner, umb bleibe jeberzeit 
noch weit zurück hinter dem was fie eigentlich wollten und wänjdhten, ob 
fie gleich Kurz vorher, ehe fie umfere Arbeit gejehen, noch gar feinen 
Begriff hatten, daß fo etwas vorhanden oder nur möglich feyn Tönnte. 
Alles dieſes bei Seite gefett, fo war nun das größte Glück oder Unglüd, 
daß jedermann von biefem feltfamen jungen Autor, der fo mwermuthet 
und fo kühn hervorgetreten, Kenntniß gewinnen wollte Man verlangte 
ihn zu fehen, zu fprechen, auch in der Ferne etwas von ibm zu ver 
nehmen, und fo hatte er einen höchſt bedeutenden, bald erfreulichen, bald 
unerguidlihen, immer aber zerftreuenden Zubrang zu erfahren. ‘Dem es 
lagen angefangene Arbeiten genug vor ihm, ja es wäre für einige Jahre 
hinreichend zu thun gewefen, wenn er mit hergebrachter Liebe ſich daran 
hätte halten können; aber er war aus der Stille, der Dämmermg, ber 
Dimtelbeit, welche ganz allein die reinen Probuctionen begünftigen Tann, 
in den Lärm bed Tageslichts heruorgezogen, wo man fich in anbern ver- 
tiert, wo man irre gemacht wirb durch Theilnahme wie durch Kälte, durch 
Lob und dur Zabel, meil die äußern Berührungen niemal® mit der 
Epoche unferer immern Culture zufammentreffen, und uns daher, da fie 
nicht fördern können, nothwendig ſchaden müffen. 

Doch mehr als alle Zerſtreuungen des Tags hielt den Berfaffer von 
Bearbeitung und Vollendung größerer Werke die Luft ab, vie über jene 
Gefellichaft gelommen war, alles was im Leben einigermaßen Bedeutendes 
vorging, zu bramatifiren. Was biefes Kunftwort — denn em ſolches 
war e8 in jener probuctiven Geſellſchaft — eigentlich bebeutete, ift hier 
anseinander zu fegen. Durch ein geiftreiche® Zufammenfeyn an den hei⸗ 
terften Tagen anfgeregt, gewöhnte man fih im angenblidlihen kurzen 
Darftellungen alles dasjenige zu zerfplittern, was man fonft zuſammen⸗ 
gehalten hatte, um größere Bompofitionen daraus zu erbauen. Ein 
einzelner einfacher Vorfall, ein glücklich naives, ja ein albernes Wort, 
ein Mifverftand, eine Paraborie, eine geiftreiche Bemerkung, perfönliche 
Eigenheiten oder Angewohnheiten, ja eine bedeutende Miene, und was 
nr immer in eimem bunten ramfchenden Leben vorkommen mag, alles 
warb in Form des Dialogs, der SKatechifation, einer beiwegten Hand⸗ 
lung, eines Schaufpiels dargeftellt, manchmal in Profa, öfters in 
Verſen. 
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An viefer gemialifch = leidenſchaftlich durchgeſetzten Uebung beftätigte 
fi) jene eigentlich poetiſche Denkweiſe. Man ließ nämlich Gegenftänbe, 
Begebenheiten, Perfonen an und für fih, fo wie m allen Berhältniffen 
befteben, man ſuchte fie nur deutlich zu fallen und lebhaft abzubilven. 
Alles Urtbeil, billigend oder mißbilligend, follte fi vor den Augen bes 
Beſchauers in lebendigen Formen bewegen. Dan könnte diefe Probuctionen 
belebte Sinmgebichte nennen, die, ohne Schärfe und Spigen, mit treffenden 
und entfcheidenden Zügen reichlich außgeftattet waren. Das Yahr- 
marktsfeſt ift em foldes, ober vielmehr eine Sammlung folder 
Epigramme. Unter allen bort auftretenden Masken find wirkliche, in 
imer Societät lebende lieber, oder ihr wenigften® verbundene und 
einigermaßen belannte Perfonen gemeint; aber der Sum bes Räthſels 
blieb den meiften verborgen, alle lachten, und wenige wußten, daß ihnen 
ihre eigenften Eigenheiten zum Scherze dienten. Der Prolog zu 
Bahrdts neueften DOffenbarungen Gottes gilt für einen Beleg 
anderer Art; vie Heinften finden fich unter den gemifchten Gedichten, fehr 
viele find zerftoben und verloren gegangen, manche noch übrige laffen ſich 
nicht wohl mittheilen. Was hiervon im Druck erfchienen, vermehrte nur 
die Bewegung im Publicum, und die Neugierde auf den Verfaſſer; mas 
bandfchriftlich mitgetheilt wurbe, belebte den nächften reis, ber fich immer 
erweiterte. Dr. Bahrdt, damals in Gießen, befuchte mich, ſcheinbar 
höflich und zutraulich; ex fcherzte Über ven Prolog, und wünſchte ein 
freundliches Verhältniß. Wir jungen Leute aber fuhren fort fein ge- 
ſelliges Feſt zu begehen, ohne mit ftiller Schabenfreude und ber Eigen⸗ 
beiten zu erfreuen, bie wir an andern bemerkt und glüdlich bargeftellt 
hatten. 

Mipfiel es nun dem jungen Autor feineswegs, als ein literariſches 
Meteor angeftaunt zu werden, fo fuchte ex mit frendiger Beſcheidenheit 
den bewährteften Männern des Baterlands feine Achtung zu bezeigen, 
unter denen vor allen andern ber herrliche Juſtus Möfer zu nennen ift. 
Dieſes unvergleichlihen Mannes Heine Anffäge, ftaatsbürgerlichen Inhalts, 
waren ſchon feit einigen Iahren in den Osnabrücker Intelligenz— 
blättern abgebrudt, und mir durch Herder befannt geworben, der nichts 
ablehnte was irgend würdig zu feiner Zeit, beſonders aber im Drud ſich 
bervorthat.- Möfers Tochter, rau von Boigt, war beichäftigt biefe 
zerſtreuten Blätter zu ſammeln. Wir konnten die Herausgabe kam 


134 


— — — — 


erwarten, und ich ſetzte mich mit ihr in Verbindung, um mit aufrichtiger 
Theilnahme zu verfichern, daß bie für einen beſtimmten Kreis berechneten 
wirffamen Aufföge, fowohl der Materie als ver Form nach, überall zum 
Nuten und Frommen dienen würden. Sie unb ihr Vater nahmen diefe 
Aeußerung eines nicht ganz unbelamten Fremdlings gar wohl auf, 
indem eine Beſorgniß, die fie gebegt, durch dieſe Erklärung vorläufig 
gehoben worden. 

Au dieſen Fleinen Auffägen, welche fänmntlih in Eimem Sinne ver- 
fat, ein wahrhaft Ganzes ausmachen, ift die innigſte Kenntniß des 
bürgerlichen Wefens im höchften Grade merkwürdig und rlhmenswerth. 
Wir fehen eine Berfafjung auf der Vergangenheit ruhen, und noch als 
lebendig beftehen. Bon der einen Seite hält man am Herkommen feft, 
‚von der ander kann man bie Bewegung und Veränderung ber Dinge 
nicht hindern. Hier fürdtet man ſich vor einer nätlichen Neuerung, dort 
bat man Luft und Freude am Neuen, auch wenn es umnlg, ja ſchädlich 
" wäre. Wie vorurtheilsfrei ſetzt der Verfaſſer vie Verhältniſſe der Stände 
aus einander, fo wie ben Bezug, in welchem vie Stäbte, Flecken und 
Dörfer wechfelfeitig ftehen! Dan erfährt ihre Gerechtfame zugleich mit 
ben rechtlichen Gründen; es wird uns belannt, wo das Grundeapital des 
Staats Liegt und was es für Imtereflen bringt. Wir fehen den Beſitz 
und feine Vortheile, dagegen aber auch bie Abgaben und Nachtheile ver: 
ſchiedener Art, ſodann den mannichfaltigen Erwerb; hier wird gleichfalls 
die ältere und neuere Zeit einander entgegengefekt. 

DMmabrüäd, als Glied der Hanſe, finden wir in ver ältern Epoche in 
großer Handelsthätigkeit. Nach jenen Zeitverhältnifen hat es eine‘ merk- 
wiürbige und ſchöne Lage, es kann fidh die Producte des Landes zueignen, 
und ift nicht allzu weit von der See entfernt, um auch bort ſelbſt mitzu- 
wirken. Nun aber, in der fpäteru Zeit, Tiegt es ſchon tief in ber Mitte 
des Landes, ed wird nah und nach vom Seehandel entfernt und ausge⸗ 
ichloffen. Wie dieß zugegangen, wird von vielen Seiten bargeftellt. Zur 
Sprache kommt der Eonflict Englands und der Küften, ver Häfen und 
bes Mittellandes ; bier werden bie großen Vortheile derer, welche ver See 
anwohnen, herausgeſetzt, und ernftliche Borfchläge gethan, wie die Bewohner 
bes Mittellandes fich dieſelben gleichfalls zueignen Könnten. Sobaun erfahren 
wir gar mandyes von Gewerben und Handwerken, ımd wie folde durch 
Fabriken überflügelt, durch Krämerei untergraben werben; wir fehen bei 


Berfall als den Erfolg von mancherlei Urfachen, und biefen Exfolg wieder 
als die Urfache neuen Berfall, in einem ewigen fchwer zu löſenden Cirkel; 
doch zeichnet ihn der wadere Staatsbürger auf eine jo deutliche Weife hin, 
dag man nod glaubt fi daraus retten zu können. Durchaus läßt der 
Berfofier die grünblichite Einfiht in die befonverften Umftände ſehen. 
Seine Vorſchläge, fein Rath, nichts ift aus der Luft gegriffen, und doch 
fo oft nicht ausführbar; deßwegen er auch die Sammlung patriotifche 
Phantafien genannt, obgleich alles fi darin an das Wirklihe und 
Mögliche hält. 

Da nun aber alles Deffentliche auf dem Familienweſen ruht, fo 
wendet er auch dahin vorzüglich feinen Blick. ALS Gegenftänbe feiner 
ernften und ſcherzhaften Betrachtungen finden wir bie Veränderung der 
Sittm und Gewohnheiten, der Kleidungen, der Diät, des häuslichen 
Lebens, der Erziehung. Dean müßte eben alles, was in ber bürgerlichen 
und fittlichen Welt vorgeht, rubriciren, wenn man bie Gegenflände er- 
ihöpfen wollte, die er behandelt. Und dieſe Behandlung tft bewunderns⸗ 
würdig. Ein volllommener Geſchäſtsmamn fpricht zum Volle in Wochen- 
blättern, um dasjenige, was eine einfichtige wohlmwollende Regierung fi 
vornimmt oder ausführt, einem jeden von ber rechten Seite faßlich zu 
machen; keineswegs aber lehrhaft, fondern in den mamichfaltigften Formen, 
die man poetifch nennen könnte, und die gewiß in dem beiten Sinn für 
rhetorifch gelten müfjen. Immer ift er über feinen Gegenftand erhaben, 
und weiß und eine heitere Anficht des Ernfteften zu geben; bald hinter 
diefer, bald hinter jener Maske halb verftedt, bald in eigener Perſon 
fprechend, immer vollftändig und erſchöpfend, dabei immer froh, mehr 
oder weniger ironifch, durchaus tüchtig, rechtſchaffen, wohlmeinend, ja 
manchmal derb und heftig, und dieſes alles fo abgemeljen, daß man zu- 
gleich ven Geift, den Berftand, die Leichtigkeit, Gewandtheit, ven Ge- 
ſchmack und Charakter des Schriftfteller bewundern muß. In Abficht 
anf Wahl gemeinniltziger Gegenftänbe, auf tiefe Einſicht, freie Ueberſicht, 
glüdliche Behandlung, fo gründlichen als frohen Humor, wüßte id ihm 
niemand als Sranklin zu vergleichen. 

Ein folder Dann imponirte und unendli und hatte den größten 
Einfluß auf eine Jugend, die auch etwas Tüchtiges wollte, und in Be- 
griff ſtand es zu erfaſſen. In die Formen feines Vortrags glaubten wir 
uns wohl auch finden zu können; aber wer burfte hoffen ſich eines jo 
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reichen Gehalts zu bemächtigen, und die widerſpenſtigſten Gegenſtände 
mit fo viel Freiheit zu handhaben? 

Doc das ift unfer ſchönſter und füßefter Wahn, den wir nicht auf- 
geben bürfen, ob er uns gleich viel Bein im Leben verurſacht, dag wir 
bad, was wir fchägen und verehren, und auch wo möglich) zueignen, 
ja aus und felbft hervorbringen und darftellen möchten. 


— — — — — — 





Vierzehntes Buch. 


Mit jener Bewegung num, welche ſich im Publicum verbreitete, ergab 
fih eine andere, für ven Berfaffer vielleicht von größerer Bedeutung, in- 
dem fie ſich im feiner nächften Umgebung ereignete. Aeltere Freunde, 
welche jene Dichtungen, die nım fo großes Auffehen machten, ſchon im. 
Manuſcript gelannt hatten, und fie deßhalb zum Theil als die ihrigen 
anfahen, triumphirten über den guten Erfolg, ven fie, kühn genug, zum 
voraus geweiſſagt. Zu ihnen fanden ſich neue Theilnehmer, bejonders 
ſolche, welche felbft eine probuctive Kraft in fich fpürten, oder zu erregen 
und zu begen wilnfchten. 

Unter den erfteren that fi Renz am lebhafteften und gar ſonderbar 
hervor. Das Aeußerliche dieſes merkwürdigen Menfchen ift ſchon um- 
rifien, feines humoriftifchen Talents mit Liebe gedacht; nun will ich von 
femem Charakter mehr in Refultaten als fchilvernd fprechen, weil e8 un- 
möglich wäre, ihn durch die Umfchweife feines Lebensganges zu begleiten, 
und feine Eigenheiten darftellend zu überliefern. 

Man kennt jene Selbftguälerei, weldhe, da man von außen und von 
andern feine Noth hatte, an ver Tagesorbnung war, und gerabe bie vor- 
züglichfien Geifter beunruhigte. Was gewöhnliche Menſchen, vie fich nicht 
felhft beobachten, nur vorübergehend quält, was fie ſich aus dem Sinne 
zu fchlagen fuchen, das warb von ben befiern ſcharf bemerkt, beachtet, 
in Schriften, Briefen und Tagebüchern aufbewahrt. Nun aber gefellten 
ſich die firengften fittlichen Forderungen an ſich und andere zu ber größten 
dahrläffigfeit im Thun, und ein aus diefer halben Selbſtkenntniß ent|prin- 
gender Dinkel verführte zu ven feltfamften Angewohnheiten und Unarten. 
Zu einem folchen Abarbeiten in der Selbftbeobachtung berechtigte jedoch 
die aufwachende empirifche Pfuchologie, die nicht gerade alles was und 
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innerlich beunruhigt, für 688 und verwerflid, erklären wollte, aber doch 
auch nicht alles billigen konnte; und fo war ein eiwiger, nie beizulegenber 
Streit erregt. Diefen zu führen und zu unterhalten, übertraf num Lenz 
alle übrigen Un⸗ oder Halbbeichäftigten, welche ihr Inneres untergruben, 
und fo litt er im allgemeinen von ber Zeitgefiummg, weldye durch bie 
Schilderung Werthers abgefchlofien ſeyn follte, aber ein individueller Zu⸗ 
ſchnitt unterſchied ihn von allen übrigen, die man durchaus für offene 
redliche Seelen anerkennen mußte. Er hatte nämlich einen entſchiedenen 
Hang zur Intrigue, und zwar zur Intrigue an fich, ohne daß er eigent- 
liche Zwede, verftändige, felbftifche, erreichbare Zwecke dabei gehabt hätte; 
vielmehr pflegte er fich immer etwas Fratzenhaftes vorzufegen, und eben 
deßwegen biente es ibm zur beftänbigen Unterhaltung. Auf dieſe Weile 
war er zeitlebens ein Schelm in der Einbilbung; feine Liebe wie fen Haß 
waren imaginär; mit feinen Borftellungen und Gefühlen verfuhr er will- 
kurlich, damit er immerfort etwas zu thun haben möchte. Durch bie ver- 
kehrteſten Mittel fuchte ex feinen Neigungen ımb Abneigungen Realität zu 
geben, und vernichtete fein Werk immer wieder felbft; und fo hat er nie- 
mand den er liebte, jemals genugt, niemand ben er hafte, jemals ge: 
jchabet, und im ganzen ſchien er nur zu fündigen, um fi ſtrafen, mır 
zu intriguiven, um eine neue Fabel auf eine alte pfropfen zu können. 

Aus wahrhafter Tiefe, aus unerſchöpflicher Probuctivität ging fein 
Zalent hervor, in welchem Zartheit, Beweglichlet und Spitzfindigkeit 
mit einander wetteiferten, das aber, bei aller feiner Schönheit, durchaus 
kränkelte; und gerade dieſe Talente find am fchwerften zu beurtheilen. 
Man konnte in feinen Arbeiten große Züge nicht verfennen; eine liebliche 
Zärtlichkeit fchleicht fich durch zwifchen den albernftien und barockeſten 
ragen, die man jelbft einem fo gründlichen und anfpruchlofen Gumer, 
einer wahrhaft komiſchen Gabe kaum verzeihen farm. Seine Tage waren 
ans Lauter Nichts zuſammengeſetzt, dem er durch feine Ruhrigkeit eine 
Bedeutung zu geben wußte, und er konnte um fo mehr viele Stunden 
verfchlendern, als die Zeit, die er zum Lefen anwendete, ihm bei einem 
glüclichen Gerächtuig immer viel Frucht brachte, und feine originelle 
Denkweife mit mannichfaltigem Stoff bereicherte. 

Man hatte ihn mit Liefländifchen Cavalieren nach Straßburg gefenbet, 
und einen Mentor nicht leicht unglüdlicher wählen können. ‘Der ältere 
Baron ging für emige Zeit ins Vaterland zurück und hinterließ eine 
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Geliebte, an bie er feft genäpft war. Lenz, un ben zweiten Bruder, ber 
auch um dieſes Frauenzimmer warb, und andere Liebhaber zurlicdzudrängen, 
und das Foftbare Herz feinem abweſenden freunde zu erhalten, beichloß 
nun, ſelbſt ſich im die Schöne verliebt zu ftellen ober, wenn man will, 
zu verlieben. Er ſetzte dieſe feine Thefe mit der hartnäckigſten Anhäng- 
lichkeit an da® Ideal, Das er fi) von ihr gemacht hatte, durch, ohne ge- 
wahr werben zu wollen, daß er fo gut als die übrigen ihr nur zum 
Scherz und zur Unterhaltung diene. Defto beſſer für ihn! denn bei ihm 
war ed auch nur Spiel, welches deſto länger dauern konnte, als fie es 
im gleichfalls ſpielend erwiederte, ihn bald anzog, bald abftieß, bald her⸗ 
vorrief, bald bintanfegte. Man ſey überzeugt, daß wenn er zum Bewußt⸗ 
ſeyn lam, wie ihm denn das zuweilen zu gefchehen pflegte, ex ſich zu einem 
ſolchen Fund recht behaglich Glück gewünſcht habe. 

Uebrigens lebte er, wie ſeine Zöglinge, meiſtens mit Officieren der 
Garniſon, wobei ihn die wunderfamen Anſchauungen, die er fpäter in 
dem Luftfpiel: Die Soldaten aufftellte, mögen geworben ſeyn. Indeſſen 
hatte diefe frübe VBelanmtfchaft mit dem Militär die eigene Folge für ihn, 
daß er ſich für einen großen Kenner des Waffeuweſens hielt; auch hatte 
er wirklich dieſes Fach nach und nad fo im Detail ſtudirt, daß er einige 
Jahre fpäter ein großes Memoire an den frunzöfifchen Kriegeminifter auf- 
feßte, wovon er ſich den beiten Erfolg verſprach. Die Gebrechen jenes 
Zuftandes waren ziemlich gut gefehen, die Heilmittel dagegen lächerlich 
und unansführbear. Er aber hielt fich überzeugt, daß er dadurch bei Hofe 
großen Einfluß gewinnen könne, und wußte e8 ben Freunden jchlechten 
Dank, die ihn theils durch Gründe, theild durch thätigen Widerſtand ab- 
hielten, dieſes phantaftifche Werk, das ſchon fauber abgefchrieben, mit einem 
Briefe begleitet, couvertirt und förmlich abrefjirt war, zurückzuhalten und 
in ber Folge zu verbremen. 

Mündlic) und nachher fchriftlich hatte er mir bie ſämmtlichen Irr⸗ 
Hänge feiner Kreuz und Querbewegungen in Bezug auf jenes Frauenzinmer 
vertraut. Die Boefie, die er in das Gemeinfte zu legen wußte, ſetzte 
mich oft in Erftaunen, fo daß ich ihm dringend bat, ven Kern dieſes weit- 
ſchweifigen Abenteners geiftreich zu befruchten, und einen Heinen Roman 
daraus zu bilden; aber e8 war nicht feine Sache, ihm konnte nicht wohl 
werben, als wenn ex ſich grängenlos im Einzelnen verfloß und ſich an 
einem unendlichen Baden ohne Abſicht hinſpann. Vielleicht wird es bereinft 
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möglich, nad) dieſen Prämiſſen feinen Lebensgang bis zu der Zeit, da er 
ſich im Wahnſinn verlor, auf irgend eine Weife anfchaulich zu machen; 
gegenwärtig halte ich mich an das nächlte, was eigentlich hierher gehört. 

Kaum war Gög von Berlichingen erſchienen, als mir Lenz einen 
weitläufigen Anffa zufendete, auf geringes Conceptpapier gefchrieben, deſſen 
er ſich gewöhnlich bebiente, ohne den mindeften Rand weder oben noch 
unten, noch an den Seiten zu laflen. Dieſe Blätter waren betitelt: über 
unfere Ehe, und fie würden, wären fie nod vorhanden, uns gegen 
wärtig mehr aufflären als nrich damals, da ich Über ihn und fein Weſen 
noch fehr im Dunkeln ſchwebte. Das Hauptabfehen diefer weitläufigen 
Schrift war, mein Talent und das feinige neben einanber zu ftellen; bald 
ſchien er fi mir zu fuborbiniren, bald fih mir gleichzufeen; das alles 
aber geſchah mit fo humoriſtiſchen und zierlihen Wendungen, daß ich bie 
Anficht, die er mir dadurch geben wollte, um fo tiefer aufnahm, als ich 
feine Gaben wirklich fehr hoch fchägte, und immer nur darauf brang, 
daß er aus dem formlofen Schweifen fi) zufammenziehen und bie Bil- 
Dungsgabe, die ihm angeboren war, mit kunſtgemäßer Faſſung bemugen 
möchte. Sch eriwiederte fein Bertrauen freundlichft, und weil er in feinen 
Blättern auf die innigfte Verbindung drang — wie denn auch ſchon ver 
wunderliche Zitel andeutete — fo tbeilte ich ihm von nun an alles mit, 
fowohl das ſchon Gearbeitete al® was ich vorhatte; er fendete mir Dagegen 
nach und nach feine Manufcripte, den Hofmeifter, ven neuen Menoza, 
die Soldaten, die Luftfpiele nah dem Plautus, und jene Ueber 
fegung des englifhen Stüds al8 Zugabe zn ven Anmerkungen über 
"das Theater. 

Bei diefen war es mir einigermaßen auffallend, daß er im einem 
Ialonifchen Borberichte fich dahin äußerte, als fey der Inhalt dieſes Auf: 
ſatzes, der mit Heftigfeit gegen das regelmäßige Theater gerichtet war, 
fchon vor einigen Jahren, als Vorlefung, einer Geſellſchaft von Literatur: 
freunden belannt geworben, zu ver Zeit alfo, wo Götz noch nicht ge 
Ichrieben gewejen. In Lenzens Straßburger Berhältniffen fehien ein lite: 
tarifcher Cirkel, den ich nicht kennen follte, etwas problematifch; allem 
ich ließ e8 hingehen, und verfchaffte ihm zu diefer, wie zu feinen übrigen 
Schriften bald Berleger, ohne auch nur im mindeften zu ahnen, daß er 
mich zum vorzüglichften Gegenftande feines imaginären Hafſes, und zum 
Ziel einer abenteuerlichen und grillenhaften Verfolgung auserjehen hatte. 


Vorübergehend will ich nur, der Folge wegen, noch eined guten Ge- 


fellen gedenken, der, obgleich von feinen außerorbentlihen Gaben, doch 
auch mitzählte. Er hieß Wagner, erft ein Glied der Straßburger, dam 
der Frankfurter Geſellſchaft, nicht ohne Geift, Talent und Unterridht. Er 
zeigte fich al8 ein Strebender, und fo war er willkommen. Auc, hielt er 
trenlih an mir, und weil ich ans allem was ich vorbatte, kein Geheim- 
nig machte, fo erzählte ich ihm, wie andern, meine Abficht mit Fauſt, 
beſonders die Kataftrophe von Grethen. Er faßte das Suijet auf, und 
benutzte es für ein Trauerfpiel: die Kindesmörberin. Es war bad 
erftemal, daß mir jemand etwas von meinen Vorfägen wegfchnappte; es 
verbroß mich, ohne daß ich's ihm nachgetragen hätte. Ich habe vergleichen 
Gebdankenraub ud Borweguahmen nachher noch oft genug erlebt, und hatte 
mich, bei meinem Zaubern und Beſchwatzen fo manches Vorgeſetzten und 
Eingebilveten, nicht mit Recht zu bejchweren. 

Wenn Redner und Schriftfteller, in Betracht der großen Wirkung, 
welche dadurch heroorzubringen ift, fi gem der Contraſte bedienen, 
und foliten fie auch erft aufgefucht und hberbeigeholt werben, jo muß 
es dem Verſaſſer um fo angenehmer ſeyn, daß ein entfchievener Gegen⸗ 
fag fih ihm anbietet, indem er nach Lenz von Klinger zu fprechen 
bat. Beide waren gleichzeitig, beftxebten ſich in ihrer Jugend mit und 
neben einander. Lenz jedoch, als ein vorübergehendes Meteor, z0g nur 
augenblicklich Über ven Horizont der deutſchen Literatur bin, und verfchwand 
plößlich, ohne in Leben eine Spur zurückzulaſſen; Klinger hingegen, ale 
einflußreicher Schriftfteller, ale thätiger Geſchäftsmanu, erhält ſich noch 
bis auf dieſe Zeit. Bon ihm werbe ich num ohne weitere Bergleichung, 
die fich von ſelbſt ergiebt, fprechen, in fo fern es nöthig ift, da er nicht 
um verborgenen fo manches geleiftet und jo viele® gewirkt, ſondern beides 
in weiterem und näherem Kreiſe noch in gutem Andenlen und Anfehen ftebt. 

Klingers Aeußeres — denn von biefem beginne ich immer am lieb- 
flen — war fehr vortheilhaft. Die Natur hatte ihn eine große ſchlanke, 
wohlgebaute Geftalt und eine regelmäßige Geſichtsbildung gegeben; ex hielt 
auf feine Perfon, trug fi nett, und man konnte ihn fir das hübſcheſte 
Mitglied der ganzen Heinen Geſellſchaft anſprechen. Sein Betragen war weber 
zuvorkonmend noch abftoßend, und wenn es nicht innerlich ſtürmte, gemäßigt. 

Man liebt an dem Mädchen was es ift, und an dem Vüngling 
was er anfünbigt; und jo war ich Klingers Freund, ſobald ich ihn kennen 
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lernte. Er empfahl ſich durch eine reine Gemüthlichfeit, und ein unver⸗ 
kennbar entfchienener Charakter erwarb ihm Zutrauen. Auf ein ernftes 
Weſen war er von Jugend auf bingewiefen; er, nebft einer eben fo 
fhönen und wadern Schweiter, hatte für eine Mutter zu forgen, bie, 
als Wittwe, folcher Kinder bedurfte, um fich aufrecht zu erhalten. Alles 
was an ihm war, hatte er fi felbft verſchafft und geichaffen, fo daß 
man ihm emen Zug von ftolger Unabhängigkeit, der durch fein Betragen 
durchging, nicht werargte. Entſchiedene natürliche Aulagen, welche allen 
wohlbegabten Dienfchen gemein find, leichte Fafſungskraft, vortreffliches 
Gebähtnig, Sprachengaben befaß er in hohem Grabe; aber alles ſchien 
er weniger zu achten als die Feſtigkeit und Beharrlichkeit, bie fich ihm, 
gleichfalls angeboren, durch Umftände völlig beftätigt hatten. 

Einem folhen Jungling mußten Ronſſeau's Werke vorzüglich zufagen. 
Emile war fein Haupt- und Grundbuch, und jene Gefinnungen fruchteten 
um fo mehr bei ihm, als fie über die ganze gebilvete Welt allgemeine 
Wirkung ausübten, ja bei ihm mehr als bei andern. Denn aud er 
war ein Kind der Natur, auch er hatte vom unten auf angefangen; das 
was andere wegwerfen follten, batte ex nie befeflen; ‚Berbältniffe, aus 
welchen ſie fi retten follten, Hatten ihn nie beengt; und fo konnte er für 
einen der reinſten Dünger jenes Naturevangeliums angefehen werben, und 
in Betracht feines ernften Beſtrebens, feines Betragens als Menſch und 
Sohn, recht wohl ausrufen: Alles ift gut, wie es aus den Häuben ber 
Natur kommt! Aber auch den Nachſatz: Alles verfchliunmert ſich unter 
den Händen ber Menfchen! drängte ihm eine wiberwärtige Erfahrung auf. 
Er hatte nicht mit ſich felbft, aber aufer ſich mit der Welt des Her- 
fonımens zu kämpfen, von deren Fefleln ver Bürger von Genf und zu 
erlöfen gedachte. Weil nım in des Tünglings Lage biefer Kauıpf oft 
ſchwer und fauer warb, fo fühlte er ſich gewaltfamer in ſich zurlidigetrieben, 
al® daß er durchaus zu einer frohen und freudigen Ausbildung hätte ge 
langen können: vielmehr mußte er ſich durchſtürmen, durchdrängen; baher 
ſich ein bitterer Zug in fein Wefen fchlich, den er in ber Folge zum Theil 
gebegt und genährt, mehr aber befänpft und befiegt hat. 

In feinen Probuctionen, in fofern fie mir gegenwärtig find, zeigt 
fih ein ftrenger Verſtand, ein bieverer Sinn, eine rege Einbildungékraft, 
eine glückliche Beobachtung der meufchlihen Mannichfaltigkeit, und eine 
charakteriſtiſche Nachbildung der generifchen Unterſchiede. Seine Mäpchen 


md Ruaben find frei und lieblich, feine Junglinge glühend, feine Männer 
ſchlicht und verftändig, Die Figuren, die er ungünſtig barftellt, nicht zu 
jehr übertrieben; ihm fehlt es nicht an Heiterkeit und guter Laune, Witz 
und glüdlichen Emfällen, Allegorien und Symbole ftehen ihm zu Gebot; 
er weiß uns zu ımterhalten und zu vergnügen, und ber Genuß würbe 
noch reiner ſeyn, wenn, ex ſich und uns den heitern bebeutenden Scherz 
nicht durch ein bittered Mißwollen hie und ba verkümmerte. Doch vie - 
macht ihn eben zu dem was er ift, und dadurch wird ja bie Gattung ber 
Lebenden und Schreibenden jo mannichfaltig, daß ein jeder theoretiſch 
zwiſchen Erkennen und Irren, praltiih zwiſchen Beleben und Berichten 
* him und wieber wogt. 

Klinger gehört unter die, weldye ſich aus fich felbft, aus ihren Ge⸗ 
müthe und Berftande herans zur Welt gebilvet hatten. Weil mu biefes 
mit und in einer größern Waffe geſchah, und fie ſich unter einander einer 
verftänblichen, ans ber allgemeinen Natır und aus der BVollseigenthlim- 
lichkeit herfließennen Sprache mit Kraft und Wirkung bebienten, fo waren 
ihnen früher und fräter alle Schulformen äußerft zuwider, befonbers 
wenn fie, von ihrem lebendigen Urſprung getrennt, in Phrafen ausarteten 
mb fo ihre erfte frifche Bebentung gänzlich verloren. Wie nun gegen 
neue Meinungen, Anfichten, Syſteme, fo erklären fich folde Männer 
auch gegen nene Ereigniffe, bervortretende bebeutende Menſchen, welche 
große Beränderungen ankündigen oder bewirken — ein Berfahren, das 
ihmen keineswegs fo zu verargen ift, weil fie dasjenige von Grund ans 
gefährdet fehen, dem fie ihr eigenes Dafeyn und Bildung fchulbig ge 
worben. 

Jenes Beharren eines tüchtigen Charakters aber wird nun befto wür⸗ 
diger, wenn es fich durch das Welt- und Gefchäftsleben durcherhält, und 
wenn eine Behandlungsart des Vorkommlichen, welche manchem fchroff, 
ja gewaltfam fcheinen möchte, zur rechten Zeit angewandt, am ſicherſten 
zum Ziele führt. Dieß geichah bei ihm, da er ohne Biegſamkeit, welches 
ohnedem bie Tugend der geborenen Reichöblirger niemals geweſen — aber 
defto tüchtiger, fefter und reblicher, fich zu bebeutenden Poſten erhob, ſich 
darauf zu erhalten wußte, und mit Beifall und Gnade feiner höchften 
Gönner fortwirkte, dabei aber niemals weder feine alten Freunde noch 
ben Weg, den er zurlidgelegt, vergaß. Ja er juchte die volllommenfte 
Stätigfeit des Andenkens durch alle Grade der Abweſenheit und Trennung 
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hartnädig zu erhalten, mie es dem gewiß umgemerft zu werten wertet, 
daß er, als ein auterer Willigis, m feinem durch Orbentzeichen gejcherũcher 
Barren Dierfmale ieiner frübeften Zeit zu verewigen nicht veridmähte. 

Es dauerte nicht lange, fo kam ich auch mit Lavater m Verbin 
dung. Ter Briej des Paſtors an jeımen Collegen hatte ihm fellemmeiie 
jeher eingeleuchtet; denn manches traf mit jenen Geftumungen volfemmen 
üiberem. Bei feinem unabläffigen Zreiben wart umjer Briefwechſel bald ich 
lebhaft. Er machte jo cken emnitlihe Anflalten zu ſeiner größem 
Pifioguomit, deren Einleitung ſchon früher in das Pablicum gelangt war. 
Er forderte alle Welt anf, im Zeichnungen, Schattenrifie, bejonbers 
aber Chriſtusbilder zu ſchiden, ut ob ich gleich fe gut wie gar nichts 
leiften fonnte, jo wollte er doch von mir ein- für allemal auch einen 
Heiland gezeichnet haben, wie ich mir ihm vorfleilte. Dergleichen der— 
derungen des Unmöglichen gaben mir zu manderlei Scherzen Aula, unt 
ich wußte mir gegen feine Eigenheiten nicht anders zu helfen, als daß ih 
die meinigen hervorkehrte. 

Die Anzahl derer, welche femen Ölauben an vie Phyfioguomif hatten, 
oder body wenigſtens fie für ungewiß und träglid halten, war ſehr groß, 
und ſogar viele, die es mit Lavater gut meinten, fühlten einen Kitel, ihn 
zu verfuchen und ihm wo möglich einen Streich zu ſpielen. Ex hatte fih 
in Frankfurt bei einem nicht ungeſchidten Maler die Profile mehrerer 
namhaften Menſchen beftelt. ‘Der Abfenver erlaubte fih den Scher, 
Bahrdts Porträt zuerft flatt des meinigen abzuſchiden, wogegen eine zwar 
mauntere, aber bonnernde Epiftel zurückkam, mit allen Zrümpfen und Be⸗ 
theurimgen, daß bieß mein Bild nicht fey, und was Lavater fonft alles 
zu Beflätigumg der phyſiognomiſchen Lehre bei biefer Gelegenheit mochte 
zu fagen haben. Mein wirkliches nachgefendetes ließ er eher gelten; aber 
auch bier ſchon that fich ver Widerftreit hervor, in welchem er fich ſowohl 
mit den Malern als mit ven Individuen befand. Bene fonnten ihm niemals 
wahr und genug arbeiten, biefe, bei allen Vorzügen welde fie haken 
mochten, blieben doch immer zu weit hinter der Idee zurüd, die er von 
ber Menfchheit und den Menfchen begte, als daß er nicht durch das Be 
fondere, wodurch ber Einzelne zur Perfon wird, einigermaßen hätte abge 
ftoßen werben follen. 

Der Begriff von der Menfchheit, ver fi im ihm und an feiner 
Menfchheit herangebilvet Hatte, war fo genau mit der Borftellung 
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verwandt, die er von Chriſto lebendig in ſich trug, daß es ihm unbegreiflich 
ſchien, wie ein Menſch leben und athmen könne, ohne zugleich ein Chriſt 
zu ſeyn. Mein Verhältniß zu der chriſtlichen Religion lag bloß in Sinn 
und Gemüth, und ich hatte von jener phyſiſchen Verwandtſchaft, zu 
welcher Lavater ſich hinneigte, nicht ben mindeſten Begriff. Aergerlich 
war mir daher die heftige Zudringlichkeit eines ſo geiſt⸗ als herzvollen 
Mannes, mit der er auf mich, fo wie auf Mendelsſohn und andere los⸗ 
ging und behauptete, man müfje entweder mit ihm ein Chriſt, ein Chrift 
nach feiner Art werben, ober man müffe ihn zu ſich hinüberziehen, man 
mäfle ihn gleichfall8 von demjenigen überzeugen, worin man feine Beruhigung 
finde. Diefe Forderung, fo unmittelbar dem Liberalen Weltfinn, zu dem 
ih mich nach und nach auch befannte, entgegenftehenn, that auf mich nicht 
die beſte Wirkung. Alle Belehrungsverfuhe, wenn fie nicht gelingen, 
machen benjenigen, den man zum Profelyten auserſah, flarr und verftodt, 
md dieſes war um fo mehr mein Ball, als Lavater zulegt mit dem 
barten Dilemma hervortrat. Entweder Chriſt oder Atheift! Ich erflärte 
daranf, daß wenn er mir mein Chriftenthinn nicht Iaffen wollte, wie ich 
e8 bisher gebegt hätte, fo Könnte ich mich auch wohl zum Atheismus 
entihliegen, zumal da ich fähe, daß niemand recht wiſſe, was beides 
eigentlich heißen folle. 

Dieſes Hinundwieberfchreiben, jo heftig es auch war, flörte das 
gute Verhältniß nicht. Lavater hatte eine unglaubliche Geduld, Beharr⸗ 
lichleit, Ausdauer; ex war feiner Lehre gewiß, und bei dem entſchiedenen 
Borfag, feine Ueberzeugumg in ver Welt auszubreiten, ließ er ſich's ge⸗ 
fallen, was nicht durch Kraft geſchehen konnte, durch Abwarten und Milde 
durchzuführen. Ueberhaupt gehörte er zu den wenigen glüdlichen Menſchen, 
deren äußerer Beruf mit dem innern volllommen übereinftinmt und deren 
frühefte Bildung, ftätig zufammenhängend mit ver fpätern, ihre Fähig- 
keiten naturgemäß entwidelt. Mit den zarteften fittlichen Anlagen geboren, 
beſtinmte ex fich zum Geiftlichen. Er genof des nöthigen Unterrichts und 
zeigte viele Fähigkeiten, ohne fich jedoch zum jener Ausbildung hinzuneigen, 
die man eigentlich gelehrt nennt. Denn anch er, um fo viel früher ge 
boren als wir, ward von dem Freiheits⸗ und Naturgeift ber Zeit ergriffen, 
ber jedem ſehr jchmeichlerifch in die Ohren raunte, man habe, ohne viele 
äußere Hülfsmittel, Stoff und Gehalt genug in fich felbft, alles Tonme 
mm darauf an, daß man ihn gehörig entfalte. ‘Die Pflicht des Geiftlichen, 
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fittlich im täglichen Sinne, religiös im höhern auf die Menſchen zu wirken, 
traf mit feiner Denkweiſe volllommen überein. Redliche und fromme Ge⸗ 
fümungen, wie er fie fühlte, ven Menfchen mitzutheilen, fie in ihnen zu 
erregen, war des Sünglings entfchiedenfter Trieb, und feine liebſte Be⸗ 
ſchäftigung, wie auf fich ſelbſt, fo auf andere zu merken: jenes warb ihm 
buch ein innered BZartgefühl, diefes durch einen ſcharfen Blid auf das 
äußere erleichtert, ja aufgebrungen. Zur Beſchaulichkeit war er jedoch 
nicht geboren, zur Darftellung im eigentlichen Sinne hatte er feine Gabe; 
er fühlte fich vielmehr mit allen feinen Kräften zur Thätigleit, zur Wirk 
famteit gebrängt, fo daß ich niemand gekannt habe, der unmterbrochener 
handelte als er. Weil mın aber umfer inmeres fittliches Weſen in äußern 
Bedingungen verförpert ift, e8 ſey nun, daß wir einer Familie, einem 
Stande, einer Gilde, einer Stadt oder einem Staate angehören, fo mußte 
er zugleich, in fo fern er wirken wollte, alle dieſe Aeußerlichkeiten berühren 
und in Bewegung feßen, wodurch denn freilich mancher Anſtoß, manche 
Berwidelung entfprang, befonder8 da das Gemeinweſen, als deſſen Glied 
er geboren war, in der genaueften und beftimmteften Beſchränkung einer 
(öblihen hergebrachten Freiheit genoß. Schon der republikaniſche Knabe 
gewöhnt ſich über das öffentliche Weſen zu denken und mitzufprechen. In 
“ver erften Blüthe feiner Tage fieht ſich der Züngling, als Zunftgenoſſe, 
bald in dem Fall, feine Stimme zu geben und zu verfagen. Will er ge- 
recht und felbftftändig urtheilen, fo muß er ſich von dem Werth feiner 
Mitbürger vor allen Dingen überzeugen, er muß fie kennen lernen, er 
muß fich nach ihren Geſinnungen, nach ihren Kräften umthun, und fo, 
indem er andere zu erforfchen trachtet, immer in feinen eigenen Buſen 
- zurüdfehren. 

In ſolchen Berhältniffen übte ſich Lavater früh, und eben dieſe Xebens- 
thätigkeit fcheint ihn mehr befchäftigt zu haben als Sprachſtudien, als 
jene fondernde Kritik, die mit ihnen verwandt, ihr Grund fo wie ihr Ziel 
ift. Im fpäteren Yahren, da fich feine Kenntniffe, feine Einfichten umenb- 
lich weit ausgebreitet hatten, ſprach er do im Ernſt und Scherz oft 
genug aus, daß er nicht gelehrt fey; und gerade einem ſolchen Mangel 
von eimbringenden Studium muß man zufchreiben, daß er fih an den 
Buchſtaben der Bibel, ja der Bibelüberfegung hielt, und freilich für das, 
was er fuchte und beabfichtigte, hier genugfame Nahrung und Hülfsmittel 
fand. - 
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Aber gar bald warb jener zumft- und gildemäßig langſam bewegte 
Wirkungskreis dem lebhaften Naturell zu enge. Gerecht zu feyn wirb dem 
JZüngling nicht ſchwer, unb ein reines Gemüth verabfcheut die Ungerech⸗ 
tigkeit, deren es ſich felbft noch nicht ſchuldig gemacht bat. Die Be⸗ 
brüdumgen eines Landvogts Iagen offenbar vor den Augen der Bürger, 
fhiwerer waren fie vor Gericht zu bringen. Lavater gefellt ſich einen Freund 
zu, und beide bebrohen, ohne fich zu nennen, jenen ſtrafwürdigen Mam. 
Die Sache wird ruchbar, man fieht ſich genöthigt fie zu unterfuchen. 
Der Schuldige wird beftraft, aber vie Veranlaſſer viefer Gerechtigfeit 
werben getabelt, wo nicht geſcholten. In einem wohleingerichteten Staate 
‚ fol das Rechte felbft nicht auf unrechte Weife gefchehen. 

Auf eimer Reife, die Lavater durch Deutfchland macht, fett er ſich 
mit gelehrten und wohldenkenden Männern in Berührung; allein er befeftigt 
fih dabei nur mehr in feinen eigenen Gedanken und Ueberzeugungen: nad) 
Haufe zurüdgelommen, wirft er immer freier aus fich ſelbſt. Als ein 
edler guter Menſch fühlt er in fich eimen herrlichen Begriff von ber 
Menfchheit, und was dieſem allenfall® in der Erfahrung wiverfpricht, alle 
die unlãugbaren Mängel, vie einen jeden von ver Vollkommenheit ablenfen, 
follen ausgeglichen werden durch den Begriff der Gottheit, die fih in der 
Mitte der Zeiten in die menſchliche Natur herabgeſenkt, um ihr früheres 
Ebenbild vollfommen wiederherzuftellen. 

So viel vorerft von den Anfängen dieſes merkwürdigen Mannes, 
und nun vor allen Dingen eine heitere Schilderung unfered perjänlichen 
Zuſammentreffens und Beifammenſeyns. Denn unfer Briefwechfel hatte 
nicht lange gedauert, als er mir und andern anlünbigte, er werbe Bald, 
anf einer vorzunehmenden heinreife, in Frankfurt einfprechen. Sogleich 
entftand im Publicum die größte Bewegung: alle waren nengierig, einen 
fo merkwürdigen Mann zu fehen; viele hofften für ihre fittliche und reli⸗ 
giöfe Bildung zu gewinnen; bie Zweifler dachten fich mit bebeutenden Ein- 
wenbungen heroorzuthun, die Einbilbifchen waren gewiß, ihn durch Argu⸗ 
mente, in denen fie fich felbft beftärkt Hatten, zu verwirren und zu be= 
ſchämen, ımd was fonft alles Williges und Unwilliges einen bemerkten 
Menfchen erwartet, der fi) mit biefer gemifchten Welt abzugeben gebentt. 

Unfer erſtes Begegnen war herzlich; wir umarmten und aufs freund⸗ 
lichſte, und ich fand ihn glei, wie mir ihn jo manche Bilder ſchon über- 
liefert hatten. Ein Individuum, einzig, ausgezeichnet, wie man es nicht 
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gejehen hat und nicht wieder fehen wird, fah ich lebendig und wirkſam 
vor mir. Er hingegen verrieth im erften Augenblid durch einige fonderbare 
Ausrufungen, daß er mich anders erwartet habe. Ich verficherte ihn da⸗ 
gegen, nad; meinem angeborenen und angebilbeten Realismus, da es Gott 
und der Natur nun emmal gefallen babe mich fo zu machen, wir e8 
auch dabei wollten bewenden laffen. Nun kamen zwar ſogleich die beben- 
tendften Punkte zur Sprache, über bie wir uns in Briefen am wenig. 
ften vereinigen konnten; allein viefelben ausführlich zn behanbeln, warb 
und nicht Raum gelaflen und ih erfuhr, was mir noch nie vorge 
fommen. 

Wir andern, wen wir uns über Augelegenbeiten des Geiſtes und 
Herzens unterhalten wollten, pflegten uns von der Menge, ja vdu ber 
Geſellſchaft zu entfernen, weil es, bei der vielfachen Denkweiſe und ven 
verfchievenen Bildumgsftufen, ſchon ſchwer fällt, fich auch mer mit Wenigen 
zu verftändigen. Wllein Lavater war ganz ander gefümt: er liebte feine 
Wirkungen ins weite und breite auszudehnen; ihm warb nicht wohl als 
in der Gemeine, für deren Belehrung ımb Unterhaltung er ein beſonderes 
Talent befaß, welches auf jener großen phufiognomifchen Gabe ruhte. Ihm 
war eine richtige Unterfcheinuug der Perfonen und Geifter verliehen, fo 
daß er einem jeben geſchwind anfah, wie ihm allenfalls zu Muthe ſeyn 
möchte. Fugte ſich Hierzu num ein aufrichtiges Belenntniß, eine treuherzige 
Frage, fo wußte er aus ber großen Fülle innerer und äußerer Erfahrung 
zu jedermanns Befriedigung das Gehörige zn erwiebern. Die tiefe Sauft- 
muth feines Blicks, die beftinmte Lieblichkeit feiner Lippen, felbft ver durch 
fein Hochdeutſch durchtönende treuherzige Schweizerbialelt, und wie manches 
andere, was ihn audzeichnete, gab allen, zu denen er fpradh, bie ange: 
nehmfte Simesberuhigung; ja feine bei flacher Bruft etwas vorgebogene 
Körperhaltung trug nicht wenig dazu bei, die Uebergewalt feiner Gegenwart 
mit der Äbrigen Gefellihaft auszugleichen. Gegen Anmaßung und Düntel 
wußte er fich fehr ruhig und gefchidt zu benehmen: denn indem er auszu⸗ 
weichen ſchien, wenbete er auf einmal eine große Anficht, anf welche ber 
beſchränkte Gegner niemals denken konnte, wie einen diamantenen Schild 
hervor, und wußte denn body das daher entſpringende Licht fo angenehm 
zu mäßigen, baß bergleichen Menfchen, wenigſtens in feiner Gegenwart, 
fi) belehrt und überzeugt fühlten. Vielleicht hat ver Eindrud bei manchen 
fortgewirkt: denn felbftifche Menſchen find wohl zugleich auch gut; e8 kommt 
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nur darauf an, daß die harte Schale, die den fruchtbaren Kern umſchließt, 
durch gelinde Einwirkung auſgelöst werde. 

Was ihm dagegen die größte Pein verurſachte, war die Gegenwart 
ſolcher Perſonen, deren äußere Häßlichkeit fie zu entſchiedenen Feinden 
jener Lehre von ber Bedeutſamkeit ver Geſtalten unwiderruflich ſtempeln 
mußte. Sie wendeten gewöhnlich einen hinreichenden Menfchenverftand, 
ja fonftige Gaben und Talente, leivenfcheftlich mißwollend und kleinlich 
zweifelnd an, um eine Lehre zu entfräften, die für ihre Perſönlichleit bes 
leidigend ſchien; dem es fand fich nicht Leicht jemand fo großdenkend wie 
Sokrates, ber gerade feine faunifche Hälle zu Gunften einer erworbenen 
Sittlichfeit gedeutet hätte. Die Härte, die Berftodung folder Gegner 
war ihm fürchterlich, fein Gegenftreben nicht ohne Leidenſchaft, fo wie 
das Schmelzfeuer die widerftrebenden Erze als läftig und feinbfelig an» 
fauchen muß. u 

Unter foldyen Umftänden war an ein vertrauliches Geſpräch, an ein 
jolhes, da® Bezug auf uns felbft gehabt hätte, nicht zu denken, ob ich 
mich gleich durch Beobachtung ver Art, wie er bie Menſchen behandelte, 
fehr belehrt, jedoch nicht gebilvet fand; benn meine Lage war ganz von 
der feinigen verſchieden. Wer fittlich wirkt, verliert keine feiner Bemühungen: 
denn es gebeiht davon weit mehr, als das Evangelium vom Sämanne 
allzu befcheiten eingefteht; wer aber künſtleriſch verfährt, der hat in jedem 
Werke alles verloren, wem es nicht al8 ein ſolches anerfannt wird. Nun 
weiß man, wie ungebulbig meine lieben theilnehmenven Leſer mich zu machen 
pflegten, und aus welchen Urſachen ich höchſt abgeneigt war, mich mit 
ihnen zu verftändigen. Nun fühlte ich ven Abſtand zwilchen meiner und 
ber Lavater'ſchen Wirkfamkeit nur allzu fehr: die feine galt in der Gegen- 
wart, die meine in ber Abweſenheit; wer mit ihm in der Ferne unzufrieden 
war, befreundete fih ihm in der Nähe, und wer mich nach meinen Werken 
für liebenswürdig hielt, fand ſich ſehr getäufcht, wenn er an einen fiarren 
ablehnenden Menſchen anftieh. 

Merd, der von Darmſtadt ſogleich herübergelommen war, |pielte den 
Mephiftopheles, fpottete beſonders über das Zubringen der Weiblein, und 
als einige verfelben die Zimmer, die man dem Propheten eingeräumt, und 
befonders auch das Schlafzinmer, mit Aufmerkfamkeit unterfuchten, fagte 
der Schall, die frommen Seelen wollten doch fehen, wo man ben Herm 
hingelegt habe. Mit alle dem mußte er fich fo gut wie die andern 
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erorcifiren laſſen; denn Lips, ver Yavatern begleitete, zeichnete fein Profil jo 
ausführlich und brav, wie bie Bildniſſe bedeutender und unbebeutender 
Menfchen, welde veremft in dem großen Werke der Phyſiognomik ange- 
bäuft werben follten. 

Für mid) war der Umgang mit Lavater höchſt wichtig und lehrreich: 
benn feine bringenden Anregungen brachten mein ruhiges künſtleriſch 
beſchauliches Weſen in Umtrieb; freilid nicht zu meinem augenblidlichen 
Bortheil, indem die Zerſtreuung, bie mich ſchon ergriffen hatte, fich nur 
vermehrte; allein e8 war fo viel unter uns zur Sprache gelommen, daß 
in mir die größte Sehnſucht entftand, dieſe Unterhaltung fortzufegen. 
Daher entfchloß ich mich, ihn, wenn er nad Ems gehen wilde, zu 
begleiten, um unterwegs, im Wagen eingejchloffen und von der Welt 
abgefonvert, Diejenigen Gegenftände, die uns wechſelſeitig am Herzen 
lagen, frei abzuhanbeln. 

Sehr merfwürbig und folgereich waren mir indeſſen die Unterhaltungen 
Lavaters und der Fräulein von Klettenberg. Bier ſtanden nun zwei ent- 
jchiedene Chriften gegen einander über, und es war ganz deutlich zu ſehen, 
wie fi) eben vaflelbe Bekenntniß nach den Geſinumgen verjchiedener 
Perfonen umbildet. Man wiederholte jo oft in jenen toleranten Zeiten, 
jever Menſch habe feine eigene Religion, feine eigene Art der Gottes- 
verehrung. Ob ih num gleich dieß nicht geradezu behauptete, fo konnte 
ich doch im gegenwärtigen Wall bemerken, daß Männer und Frauen einen 
verfchievenen Heiland bebürfen. Fräulein von Klettenberg verhielt ſich zu 
ben ihrigen wie zu eimem Geliebten, dem man fi ımbebingt bingiebt, 
alle Freude und Hoffnung auf feine Perfon legt, und ihm ohne Zweifel 
und Bedenken das Schickſal des Lebens anvertraut. Lavater hingegen 
behandelte den feinigen al® einen Freund, dem man neiblo® und Liebevoll 
nacheifert, feine Verdienſte anerkennt, fie hoch preist, und eben deßwegen 
ihm ähnlich, ja gleich zu werden bemüht iſt. Welch ein Unterſchied 
zwiſchen beiderlei Richtung, wodurch im allgemeinen die geiſtigen Bedürfniſſe 
der zwei Geſchlechter ausgeſprochen werden! Daraus mag es auch zu 
erklären ſeyn, daß zärtere Männer ſich an die Mutter Gottes gewendet, 
ihr, als einem Ausbund weiblicher Schönheit und Tugend, wie Sannazar 
gethan, Leben und Talente gewidmet, und allenfalls nebenher mit dem 
göttlichen Knaben geſpielt haben. 

Wie meine beiden Freunde zu einander ſtanden, wie ſie gegen 
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einander gefinnt waren, erfuhr ich nicht allein aus Gefprächen,; benen ich 
beiwohnte, fondern auch aus Eröffnungen, welche mir beide ingeheim 
thaten. Ich Fonnte weder dem einen noch dem andern völlig zuftimmen; 
benn mein Chriftus hatte auch feine eigene Geftalt nach meinem Sinne 
angenommen. Weil fie mir aber ben meinigen gar nicht wollten gelten 
laſſen, fo quälte ich fie mit allerlei Paradoxien und Ertremen, und wenn 
fie ungebulbig werben wollten, entfernte ich mich mit einem Scherze. 

Der Streit zwifchen Willen und Glauben war noch nicht an ber 
Tagesordnung, allein die beiven Worte und die Begriffe, die man damit 
verknüpft, kamen wohl auch gelegentlich vor, und die wahren Weltverächter 
“ behaupteten, eins ſey fo unzuverläflig als das andere. ‘Daher beliebte es 
mir, mich zu Gunſten beider zu erflären, ohne jedoch den Beifall meiner 
Freunde gewinnen zu fünnen. Beim Glauben, fagte ih, komme alles 
barauf an, daß man glaube; was man glaube, fey völlig gleichgültig. 
‚Der Glaube ſey ein großes Gefühl von Sicherheit für die Gegenwart 
und Zukunft, ımb diefe Sicherheit entfpringe aus dem Zutrauen auf ein 
übergrofßes, übermächtiges und unerforjchliches Weſen. Auf die Unerfchät- 
terlichkeit dieſes Zutrauens komme alles an; wie wir und aber biefes 
Wefen denken, dieß hänge von unfern übrigen Wähigfeiten, je von ben 
Umftänden ab, und fey ganz gleichgültig. Der Glaube fen ein heiliges 
Gefäß, in welches ein jever fein Gefühl, feinen Verſtand, feine Ein- 
bildungsfreft jo gut als er vermöge, zu opfern bereit ſtehe. Mit dem 
Wiflen ſey es gerade das Gegentheil; es komme gar nicht barauf an, 
daß man wife, fondern was man wilfe, wie gut und wie viel man 
wiſſe. Daher fünne man über das Willen ftreiten, weil e8 ſich berich⸗ 
tigen, fich erweitern und verengern laſſe. Das Wiffen fange vom Ein 
zelnen an, ſey endlos und geftaltlo8, und könne niemals, höchſtens nur 
träumerifch, zufammengefaßt werben, und bleibe aljo dem Glauben 
geradezu entgegengejeßt. 

Dergleihen Halbwahrheiten und bie daraus entfpringenden Irrſale 
mögen, poetiſch dargeſtellt, aufregend und unterhaltend ſeyn, im Leben 
aber ſtören und verwirren ſie das Geſpräch. Ich ließ daher Lavatern 
gern mit allen denjenigen allein, die ſich an ihm und mit ihm erbauen 
wollten, und fand mich für dieſe Entbehrung genugſam entſchädigt durch 
die Reiſe, die wir zuſammen nach Ems antraten. Ein ſchönes Sommer⸗ 
wetter begleitete uns; Lavater war heiter und allerliebſt: denn bei einer 
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religiöfen und fittlichen, keineswegs Änpftlichen Richtung feines Geiftes, 
blieb er nicht unempfindlich, wenn durch Lebensvorfälle die Gemüther 
munter und luſtig aufgeregt wurben. Er war theilnehmend, geiftveidy, 
witzig, und mochte das gleiche gern an andern, mır daß ed inmerhalb, 
ber Gränzen bliebe, die feine zarten Gefinnungen ihm vorfchrieben. Wagte 
man ſich allenfalls darüber hinaus, fo pflegte er einem auf die Achſel zu 
Hopfen, unb den Berwegenen buch ein treuherziges Biſch guet! zur 
Sitte aufzufordern. Diefe Reife gereichte mir zu mandyerlei Belehrung 
und Belebung, die mir aber mehr in der Kenntniß ſeines Charakters als 
in der Regelung und Bildung des meinigen zu Theil ward. In Ems 
ſah ich ihm glei; wieder von Gefellfchaft aller Art umringt, und kehrte 
nah Frankfurt zurück, weil meine Heinen Gefchäfte gerade anf der Bahn 
waren, fo daß ich fie kaum verlaflen durfte. 

Über ich follte fo Bald nicht wieder zur Ruhe kommen; ; denn 
Baſedow traf ein, berührte und ergriff mich von einer andern Seite. 
Einen entſchiedenern Contraſt konnte man nicht ſehen als dieſe beiden 
Männer. Schon der Anblick Baſedows deutete auf das Gegentheil. 
Wenn Lavaters Geſichtszüge ſich dem Beſchauenden frei hergaben, ſo 
waren die Baſedow'ſchen zuſammengepackt und wie nach innen gezogen. 
Lavaters Auge klar und fromm, unter ſehr breiten Augenliedern, Baſedows 
aber tief im Kopfe, klein, ſchwarz, ſcharf, unter ſtruppigen Augenbraunen 
hervorblinkend, dahingegen Lavaters Stirnknochen von den ſanfteſten 
braunen Haarbogen eingefaßt erſchien. Baſedows heftige rauhe Stimme, 
ſeine ſchnellen und ſcharfen Aeußerungen, ein gewiſſes höhniſches Lachen, 
ein ſchnelles Herumwerfen des Geſprächs, und was ihn ſonſt noch 
bezeichnen mochte, alles war den Eigenſchaften und dem Betragen ent⸗ 
gegengeſetzt, durch die uns Lavater verwöhnt hatte. Auch Baſedow ward 
in Frankfurt ſehr geſucht, und ſeine großen Geiſtesgaben bewundert; allein 
er war nicht der Mann, weder die Gemüther zu erbauen noch zu lenken. 
Ihm war einzig darum zu thun, jenes große Feld, das er ſich bezeichnet 
hatte, beſſer anzubauen, damit die Menſchheit künftig bequemer und natur⸗ 
gemäßer darin ihre Wohnung nehmen ſollte; und anf dieſen Zweck eilte 
er nur allzu gerade los. 

Mit ſeinen Planen konnte ich mich nicht befreunden, ja mir nicht 
einmal ſeine Abſichten deutlich machen. Daß er allen Unterricht lebendig 
und naturgemäß verlangte, konnte mir wohl gefallen; daß die alten 
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ts. Sprachen an der Gegenwart gelibt werben follten, ſchien mir Lobens- 
wilrdig, und gern erlannte ich an, was im feinem Vorhaben zu Beförbe- 
rung der Thätigkeit und einer frifchern Weltanſchauung lag: allein mir 
= mfflel, daß die Zeichnungen feines Elementarwerks noch mehr als bie 
2 Gegenftände felbft zerftreuten, ba in ber wirklichen Welt dody immer nur 
:; das Mögliche beifammenfteht, und fie deßhalb, ungeachtet aller Mannich- 
: faltigfeit umb fheinbarer Verwirrung, immer noch in allen ihren Theilen 
= etwa8 Geregeltes hat. Jenes Elementarwerf hingegen zerfplittert fie ganz 
. md gar, indem bad, was in der Weltanfchauung Teineswegs zufanmen- 
= trifft, um der Berwanbtichaft der Begriffe willen neben einander ſteht; 
x weßwegen es auch jener finnlich-methobifchen Vorzüge ermangelt, die wir 
= äbmlichen Arbeiten des Amos Comenius zuerfennen müſſen. 

Biel wunderbarer jeboch, und ſchwerer zu begreifen als ſeine Lehre, 
= war Bafebows Betragen. Er hatte bei diefer Reife die Abficht, das 
= Publiconm durch feine Berfönlichfeit für fein philanthropifches Unternehmen 
x zu geiwinnen, und zwar nicht etwa bie Gemüther, ſondern geradezu bie 
Beutel anfzufchliegen. Er wußte von feinem Vorhaben groß mb über⸗ 
k zeugend zu fprechen, und jebermann gab ihm gern zu, was er behauptete. 
: Aber auf die unbegreiflichfte Weife verlegte er die Gemüther der Menſchen, 
I denen er eine Beiftener abgewinnen wollte, ja ex beleidigte fie ohne Noth, 
indem er feine Meimmgn umd Grillen über religiöſe Gegenftände nicht 

zurüdhalten konnte. Auch hierin erfchien Baſedow als das Gegenftüd 
von Lavater. Wenn dieſer die Bibel buchſtäblich und mit ihrem ganzen 
Inhalte, ja Wort für Wort bis auf den heutigen Tag für geltend an- 
nehm, und für anmwenbbar hielt, fo fühlte jener ven unruhigften Sigel, 
alles zu vernenen, und fowohl die Glanbenslehren als die äuferlichen 
kirchlichen Handlungen nad) eigener, einmal gefaßten Grillen umzumodeln. 
Am unbarmberzigften jedoch, und am umvorfichtigften, verfuhe er mit ben- 
jenigen Borftellungen, bie ſich nicht unmittelbar aus der Bibel, fondern 
von ihrer Auslegung herichreiben, mit jenen Ausdrücken, pbilofophifchen 
Kunftworten oder fümlichen Gleichnifſen, wemit die Kirchenväter und Con⸗ 
cilien fi) das Unausfprechliche zu verdeutlichen oder bie Ketzer zu beftreiten 
gefucht haben. Auf eine harte und unverantwortliche Weiſe erflärte er ſich 
dor jedermann als den abgefagteften Feind der “Dreieinigfeit, und konnte 
gar nicht fertig werben, gegen bieß allgemein zugeftanbene Geheimmiß zu 
argumentiven. Auch ich hatte im Privatgefpräch von biefer Unterhaltung 
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veligiöfen und fittlichen, keineswegs Äängftlichen Richtung feines Geiftes, 
blieb er nicht unempfindlich, wern durch Lebensvorfälle die Gemüther 
munter und Iuftig aufgeregt wurden. Er war theilnehmend, geiftreich, 
witzig, und mochte das gleiche gern an andern, mur daß es inmerhalb 
ber Gränzen bliebe, die feine zarten Gefinnungen ihm vorſchrieben. Wagte 
man ſich allenfalls darüber hinaus, fo pflegte er einem auf die Achſel zu 
Hopfen, und den Verwegenen durch ein treuberziges Biſch guet! zur 
Sitte aufzufordem. Diefe Reiſe gereichte mir zu mancherlei Belehrung 
und Belebung, die mir aber mehr in der Kenntniß feines Charakters als 
in ber Regelung und Bildung des meinigen zu Theil ward. In Ems 
fah ih ihm gleich wieder von Geſellſchaft aller Art umringt, und kehrte 
nah Frankfurt zurück, weil meine Heinen Gefchäfte gerade auf der Bahn 
waren, jo daß ich fie kaum verlaffen burfte. 

Über ich follte fo Bald micht wieder zur Ruhe kommen; denn 
Baſedow traf ein, berührte und ergriff mich von einer andern Seite. 
Einen entfchievenern Controft konnte man nicht jehen als biefe beiden 
Männer. Schon der Unblid Baſedows deutete auf das Gegentheil. 
Wenn Lavaters Geſichtszüge fi dem Beſchauenden frei hergaben, fo 
waren die Baſedow'ſchen zufammengepadt und wie nad) innen gezogen. 
Lavaters Auge Har und fromm, unter fehr breiten Augenlievern, Baſedows 
aber tief im Kopfe, Hein, ſchwarz, fcharf, unter firuppigen Augenbraunen 
beroorblinfend, dahingegen Lavaters Stirnknochen von ben fanfteften 
braunen Haarbogen eingefaßt erſchien. Baſedows heftige rauhe Stimme, 
feine fchnellen und jcharfen Yeußerungen, ein gewiſſes höhniſches Lachen, 
ein ſchnelles Herumwerfen des Geſprächs, und was ihn fonft noch 
bezeichnen mochte, alles war den Cigenfchaften und dem Betragen ent- 
gegengefett, durch die und Lavater verwöhnt hatte. Auch Baſedow wurd 
in Frankfurt fehr gefucht, und feine großen Geiftesgaben bewundert; allein 
er war nicht der Mann, weder die Gemüther zu erbauen noch zu lenken. 
Ihm war einzig darum zu thun, jenes große Feld, das er fich bezeichnet 
batte, beffer anzubauen, damit die Menfchheit Tünftig bequemer und natur- 
gemäßer darin ihre Wohnung nehmen follte,; und auf dieſen Zweck eilte 
er uur allzu gerabe los. 

Mit feinen Planen Konnte ich mich nicht befreunden, ja mir uicht 
einmal feine Abfichten beutlich machen. Daß er allen Unterricht lebendig 
und natırgemäß verlangte, komte mir wohl gefallen; daß bie alten 


153 

Sprachen an der Gegenwart geübt werben follten, fehien mir lobens— 
würdig, und gern erfannte ich an, was in feinem Vorhaben zn Beförde⸗ 
rung ber Thätigkeit und einer friſchern Weltanſchauung lag: allen mir 
mißflel, daß bie Zeichnungen feines Elementarwerks noch mehr als bie 
Gegenftände felbft zerftreuten, da in ber wirklichen Welt doch immer nur 
das Mögliche beifammenfteht, und fie deßhalb, ungeachtet aller Mamich⸗ 
foltigfeit umd jcheinbarer Verwirrung, immer noch in allen ihren Theilen 
etwas @eregelted hat. Jenes Elementarwerk hingegen zerfplittert fie ganz 
und gar, indem Das, was in der Weltanfchauung keineswegs zufammen- 
trifft, um der Berwandtfchaft der Begriffe willen neben einander ftebt; 
wehwegen es auch jener finnlich-methonifchen Vorzüge ermangelt, bie wir 
ähnlichen Arbeiten des Amos Comenius zuerkennen müffen. 

Biel wunderbarer jedoch, und ſchwerer zu begreifen als ſeine Lehre, 
war Baſedows Betragen. Er hatte bei viefer Reife die Abficht, das 
Publicum durch feine Perfönlichkeit für fen philanthropifches Unternehmen 
zu gewinnen, und zwar nicht etwa bie Gemüther, ſondern geradezu bie 
Beutel aufzufchließen. Er wußte von jeinem Vorhaben groß und über- 
zeugend zu fprechen, und jedermann gab ihm gern zu, was er behauptete. 
Aber auf die unbegreiflichte Weife verleßte er die Gemüther der Menjchen, 
denen er eine Beiftener abgewinnen wollte, ja er beleibigte fie ohne Noth, 
indem er feine Meinungen und Grillen über rveligiöfe Gegenftände nicht 
zurüdhalten konnte. Auch hierin erſchien Bafedow als das Gegenſtück 
von Lavater. Wenn dieſer die Bibel buchſtäblich und mit ihrem ganzen 
Inhalte, ja Wort für Wort bis anf den heutigen Tag für geltend an⸗ 
nahm, und für anwenbbar hielt, fo fühlte jener den unrubigften Kitzel, 
alles zu vernenen, und fowohl die Glaubenslehren als die äufßerlichen 
lirchlichen Handlungen nach eigener, einmal gefaßten Grillen umzumodeln. 
Am unbarmherzigſten jedoch, und am unvorfictigften, verfuhr er mit den⸗ 
jenigen Borftellungen, vie ſich nicht unmittelbar aus der Bibel, fondern 
von ihrer Auslegimg herfchreiben, mit jenen Ausbrüden, philoſophiſchen 
Kunftworten oder fümlichen Gleichniſſen, wemit die Kirchenväter und Con⸗ 
cilien ſich das Unauöfprechliche zu verdeutlichen ober die Steger zu beftreiten 
gefucht haben. Auf eine harte und unverantwortliche Weife erflärte er fid) 
bor jedermann als den abgefagteften Feind der Dreieinigfeit, und konnte 
gar nicht fertig werben, gegen dieß allgemein zugeftandene Geheimniß zu 
argumentiven. Auch ich hatte im Privatgeſpräch von dieſer Unterhaltung 
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ſehr viel zu leiden, und mußte mir die Hypoſtaſis und Ouſia, ſo wie 
das Proſopon immer wieder vorführen laſſen. Dagegen griff ich zu den 
Waffen der Paradorxie, überflügelte ſeine Meinungen, und wagte das 
Derwegene mit Verwegenerem zu befämpfen. Dieß gab meinem Geifte 
wieder neue Anregung, und weil Bafebow viel belefener war, auch bie 
Techterftreihe des Disputirend gewandter als ich Naturalift zu führen 
wußte, jo Hatte ich mich immer mehr anzuftrengen, je wichtigere Punkte 
unter und abgehandelt wurben. 

Eine fo herrliche Gelegenheit mid, wo nicht aufzuflären, doch gewiß 
zu üben, konnte ich nicht kurz worübergehen laffen. Ich vermochte Vater 
und Fremde, die nothwenbigften Gefchäfte zu übernehmen, und fuhr num, 
Baſedow begleitend, abermald von Frankfurt ab. Welchen Unterſchied 
empfand ich aber, wenn ich der Anmuth gedachte, die von Lavater aus- 
ging! Reinlich wie er war, verichaffte er ſich auch eine reinliche Unı- 
gebung. Man warb jungfräulich an feiner Seite, um ihn nicht mit etwas 
Widrigem zu berühren. Baſedow Bingegen, viel zu fehr in fich gebrängt, 
fonnte nicht auf fein Aeußeres merken. Schon daß er ummterbrochen 
ſchlechten Tabak rauchte, fiel äußerſt läftig, um jo mehr, als er einen 
unreinlih bereiteten, fchnell Teuer fangenden, aber häßlich dunſtenden 
Schwamm nach ausgerauchter Pfeife ſogleich wieber aufichlug, und jedes⸗ 
mal mit ven erften Zügen die Tuft unerträglich verpeftete. Ich nannte 
viefe® Präparat Baſedow'ſchen Stinkſchwamm, und wollte ihn unter dieſem 
Titel in der Naturgeſchichte eingeführt willen; woran er großen Spaß 
batte, mir die wiberliche Bereitung recht zum Ekel umſtändlich auseinander⸗ 
jegte, mb mit großer Schadenfreude fih an meinem Abfchen behagte. 
Denn dieſes war eine von ben tiefgewurzelten übeln Eigenheiten des fo 
trefflich begabten Mannes, daß er gern zu neden und die Unbefangenften 
tückiſch anzuftechen beliebte. Ruhen konnte er niemand fehen; burch grin⸗ 
fenden Spott mit heiferer Stimme reizte er auf, durch eine überraſchende 
Trage fette er in Berlegenheit, und lachte bitter, wenn er feinen Zwed 
erreicht hatte, war es aber wohl zufrieden, wenn man, fehuell gefaßt, 
ihm etwas dagegen abgab. 

Um wie viel größer war nun meine Sehnfucht nach Lavater! Auch 
er fchien fi zu freuen, als er mid) wieder fah, vertraute mir manches 
bisher Erfahrene, beſonders was fi auf den verfchievenen Charakter der 
Mitgäfte bezog, unter denen er ſich ſchon viele Freunde und Anhänger zu 
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verichaffen gewußt. Nun fand ich felbft manchen alten Belannten, und 
an denen, bie ic in „Jahren nicht gefehen, fing ich an die Bemerkung zu 
machen, bie ım8 in ber Jugend lange verborgen bleibt, daß die Männer 
altern, und bie Frauen fich verändern. Die Geſellſchaft nahın täglich zu. 
Es ward unmäßig getanzt und, weil man ſich in ven beiden großen 
Babehäufern ziemlich nahe berührte, bei guter und genauer Belanntichaft 
mancherlei Scherz getrieben. Einft verfleivete ich mich in einen Dorfgeift- 
lichen, und ein namhafter Freund in deflen Gattin; wir fielen der vor⸗ 
nehmen Geſellſchaft durch allzugroße Höflichkeit ziemlich zur Laft, woburd) 
denn jebermann in guten Humor verfeßt wurde. An Abend, Mitternacht 
und Morgenſtändchen fehlte e8 auch nicht, und wir jüngern genoffen bes 
Schlafs ſehr wenig. 

Im Gegenſatze zu dieſen Zerſtreuungen brachte ich immer einen Theil 
der Nacht mit Baſedow zu. Dieſer legte ſich nie zu Bette, ſondern 
dictitte unaufhörlich. Manchmal warf er ſich aufs Lager und ſchlummerte, 
indeſſen ſein Tiro, die Feder in der Hand, ganz ruhig ſitzen blieb, und 
ſogleich bereit war fortzuſchreiben, wenn ver Halberwachte feinen Ge⸗ 
danklen wieder freien Lauf gab. Dieß alles geſchah in einem dichtver⸗ 
Ihloffenen, von Tabaks- und Schwammdampf erfüllten Zimmer. So oft 
ih num einen Tanz audfegte, fprang ich zu Baſedow hinauf, ver glei - 
über jedes Problem zu fprechen und zu disputiren geneigt war, und wenn 
ih nach Verlauf einiger Zeit wieder zum Tanze hineilte, noch ehe ich bie 
Thüre hinter mir anzog, den Faden feiner Abhandlung fo ruhig dictirend 
aufnahm, als wem weiter nichts gewefen wäre. 

Wir machten dann zufammen auch manche Fahrt in die Nachbarfchaft, 
kefuchten die Schlöffer, beſonders adeliger Frauen, welche durchaus mehr 
ald die Männer geneigt waren etwas Geiftiged und Geiftliches aufzu- 
nehmen. Zu Naflau, bei Frau von Stein, einer höchſt ehrwürdigen 
Dame, die der allgemeinften Achtung genoß, fanden wir große Geſellſchaft. 
Tran von la Roche war gleichfalls gegenwärtig; an jungen Sranenzimmern 
und Kindern fehlte e8 auch nicht. Hier follte num Lavater in phyſiogno⸗ 
miſche Verfuchung geführt werden, welche meift darin beftand, daß man 
ihn verleiten wollte, Zufälligleiten ver Bildung für Grundform zu halten; 
er war aber beaugt genug, um ſich nicht täufchen zu laflen. Ich follte 
vor wie nach die Wahrhaftigkeit der Reiden Werthers und ben Wohn- 
ort Lottens bezeugen, welchem Anfinnen ich mich nicht auf bie artigfte 
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Weiſe entzeg, Dagegen die Kinder um mich verfammelte, um ihnen vecht 
ſeltſame Mãhrchen zu erzählen, welche ans lauter befaunten Gegeuflänen 
zufammmengefounen waren; wobei ich den großen Bertheil hatte, daß fein 
Glied meines Hörfreifes mich etwa zudringlich gefragt hätte, was tem 
wohl daran für Wahrheit oder Dichtung zu halten je möchte. 

Baſetow brachte das einzigf vor, was Noth ſeh, nämlich eine befiere 
Erziehung ter Ingend; weßhalb er die Bornehmen und Begüterten zu 
aufemlichen Beiträgen aufforderte. Kaum aber hatte er, durch Gründe 
ſowohl als durch leidenſchaftliche Beredſamleit, Die Gemüther, we nicht 
fih zugemenbet, doch zum guten Willen vorbereitet, als ihn der köle 
antitrimitarifche Geiſt ergriff, ımd er, ohne das mindeſte Gefühl wo er 
fi befinde, m die wunderlichſten Reden ausbrach, in feinem Sinne höchſt 
religiös, nach Ueberzengung der Geſellſchaft höchſt läfterlich. Lavater durch 
fanften Ernſt, ich durch ableitende Scherze, die rauen durch zerſtreuende 
Spaziergänge, ſuchten Mittel gegen biefes Unheil; die Berftimmung jedoch 
konnte nicht geheilt werden. Eine chriftlihe Unterhaltung, die man fich 
von Lavaterd Gegenwart verfprochen, eine päbagogifche, wie man fie von 
Baſedow erwartete, eine fentimentale, zu der ich mich bereit finden follte, 
alles war auf einmal geftört und aufgehoben. 

Auf dem Heimwege machte Lavater ihn Borwärfe, ich aber beftrafte 
ihn auf eine Inftige Weife. Es war heiße "Zeit, und ber ZTabalsbunırf 
mochte Baſedows Gaumen noch mehr getrodnet haben; jehnlichft verlaugte 
er nach einem Glaſe Bier, und als er an ber Landſtraße von wertem 
ein Wirthshaus erblidte, befahl er höchſt gierig dem Kutſcher, dort ſtille 
zu halten. Ich aber, im Augenblide, daß berfelbe anfahren wollte, rufe 
ihm mit Gewalt gebieterifch zu, er folle weiter fahren. Baſedow, über- 
rafcht, konnte Taum mit heiferer Stimme das Gegentheil hervorbringen. 
Ich trieb den Kutfcher nur heftiger an, der mir gehorchte. Baſedow ver- 
wönfchte mich, und hätte gern mit Fäuſten zugefchlagen; ich aber ermie- 
berte ihm mit der größten Gelaſſenheit: Bater, ſeyd ruhig! Ihr habt mir 
großen Dank zu fagen. Glücklicherweiſe faht ihr das Bierzeichen nicht! 
es ift aus zwei verſchränkten Triangeln zuſammengeſetzt. Nun werbet ihr 
über Einen Triangel gewöhnlich ſchon toll; wären euch bie beiden zu Ge 
ſicht gelommen, man hätte euch müſſen an Ketten legen. Diefer Spaß 
brachte ihn zu einem ummäßigen Gelächter; zwiſchendurch ſchalt und verwünfchte 
er mich, und Lavater übte feine Geduld an dem alten und jungen Thoren. 
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Als nun in der Hälfte des Juli Lavater fich zur Abreiſe bereitete, 
fand Baſedow feinen Bortheil fi anzuſchließen, und ich hatte mich in 
diefe bedeutende Geſellſchaft ſchon fo eingemohnt, daß ich es nicht über mich 
gewinnen Tonnte, fie zu verlaffen. Eine fehr angenehme, Herz und Sinn 
erfreuende Fahrt Hatten wir bie Lahn hinab. Beim Anblid einer merk 
würdigen Burgruine fchrieb ich jene® Lieb: „Hoc auf dem alten Thurme 
fteht” in Fipfens Stammbuch, und als e8 wohl aufgenommen wurde, um, 
nach meiner böfen Urt, den Einbrud wieder zu verberben, allerlei Anittel- 
reime und Poſſen auf die nächlten Blätter. Ich freute mich ben herr- 
fihen Rhein wieberzufehen, und ergößgte mich an ber Ueberraſchung berer, 
bie biefes Schaufpiel noch nicht genoffen Hatten. Nun landeten wir in 
Coblenz; wohin wir traten, war der Zubrang fehr groß, und jeber von 
ums breien erregte nach feiner Art Antheil und Neugierde. Baſedow und 
ich fchienen zu wetteifern, wer am martigſten fern könnte; Lavater benahm 
fih vernünftig und Hug, nur daß er feine Herzensmeinungen nicht verbergen 
fonnte, und dadurch, mit dem veinften Willen, allen Meufchen vom 
Mittelfchlag höchſt auffallend erſchien. 

Das Andenken an einen wunderlichen Wirthstiſch in Coblenz babe 
ih in Knittelverſen aufbewahrt, die mm auch, mit ihrer Sippfchaft, in 
meiner neuen Ausgabe ftehen mögen. Ich faß zwilchen Lavater und Ba⸗ 
ſedow: ber erfte belehrte einen Lanpgeiftlichen über die Geheimniffe ber 
Offenbarung Johannis, und der anvere bemühte fich vergebens, einem 
hartnädigen Zanzmeifter zu beweifen, daß bie Taufe ein veralteter und 
für unfere Zeiten gar nicht berechneten Gebrauch fey. Und wie wir nun 
fürder nad) Cöln zogen, ſchrieb ih in irgend ein Album: 


Und, mie nad) Emmaus, weiter ging's 
Mit Sturm⸗ und Fenerfchritten , 
Prophete rechts, Prophete links, 

Das Weltkind in der Mitten. 


Gluͤcklicherweife hatte dieſes Weltfind auch eine Seite, die nad) dem 
Himmliſchen deutete, welche mm auf eine ganz eigene Wetje berührt werben 
follte. Schon in Ems hatte ich mich gefreut, als ich vernahm, daß wir 
in Cöln die Gebrüder Yacobi treffen follten, welche mit andern vors 
züglidhen und aufmerkfamen Männern fi jenen beiden merkwürbigen 
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Heifenden entgegen bewegten. Ich an meinem Theile hoffte von ihnen Ber- 
gebung wegen Fleiner Unarten zu erhalten, die aus unferer großen, durch 
Herders ſcharfen Humor veranlaßten Unart entfprungen waren. Jene Briefe 
mb Gedichte, worin Gleim und Georg Jacobi ſich öffentlich an einander 
‘“ erfreuten, hatten uns zu mancherlei Scherzen Gelegenheit gegeben, und wir 
bedachten nicht, daß eben fo viel Selbftgefälligfeit dazu gehöre, andern, bie 
fich behaglich fühlen, wehe zu thım, als fich felbft oder feinen Freunden über: 
flüffiges Gute zu erzeigen. Es war dadurch eine gewiffe Mißhelligkeit 
zwifchen dem Ober» und Unterrhein entftanden, aber von fo geringer Be- 
beutung, daß fie leicht vermittelt werben konnte, und hierzu waren bie 
rauen vorzüglich geeignet. Schon Sophie von la Rode gab uns ben 
beften Begriff von biefen edlen Brüdern; Demoifelle Fahlmer, von 
Duſſeldorf nad Frankfurt gezogen, und jenem reife imig verwandt, 
gab durch die große Zartheit ihres Gemüths, durch die ungemeine Bil- 
dung des Geiftes ein Zeugniß von dem Werth der Gefellferaft, in ver 
“fie herangewachſen. Sie befchämte uns nach und nad) durch ihre Geduld 
mit unferer grellen oberbeutfchen Manier; fie lehrte uns Schonung, in- 
dem fie uns fühlen ließ, daß wir berfelben auch wohl bebürften. Die 
ZTreuberzigfeit der jüngern Jacobi'ſchen Schwefter, die große Heiterfeit der 
Gattin von Fritz Jacobi leiteten umfern Geift und Sinn immer mehr und 
‚mehr nach jenen Gegenden. Die leßtgebachte war geeignet, mich völlig 
einzumehmen: ohne eine Spur von Sentimentalität, richtig fühlend, ſich 
munter ausbrüdenn, eine herrliche Niederlänberin, die, ohne Ausorud 
von Sinnlichfeit, durch ihr tüchtiges Wefen an die Rubens’fchen rauen 
erinnerte. Genannte Damen hatten, bei längerem und fürzerem Aufent- 
halt in Frankfurt, mit meiner Schwefter die engfte Verbindung gefnüpft, 
und das ernfte, flarre, gewiflermaßen lieblofe Wefen Corneliens aufge- 
ſchloſſen und erheitert, und jo war uns benn ein Düffelvorf, ein Pempel⸗ 
fort dem Geift und Herzen nad in Frankfurt zu Theil geworben. 

Unfer erſtes Begegnen in Cöln konnte daher fogleich offen und zu- 
traulich ſeyn: denn jener rauen gute Meinung von uns hatte gleichfalls 
nad Haufe gewirkt; man behanvelte mich nicht wie bisher auf der Reiſe, 
bloß als den Dunftfchweif jener beiden großen Wanbelfterne, fondern man 
menbete fich auch befonders an nich, um mir manches Gute zu ertheilen, 
und ſchien geneigt auch ven mir zu empfangen. Ich war meiner bie 
herigen Thorheiten und rechheiten müde, hinter denen ich doch eigentlich 
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nur den Unmuth verbarg, daß für mein Herz, für mein Gemüth auf 
biefer Reife jo wenig geforgt werbe; es brach daher mein Inneres mit 
Gewalt hervor, und dieß mag die Urfache feyn, warum ich mich der ein- 
zelnen Borgänge wenig erinnere. Das was man gebadht, bie Bilder vie 
man gefehen, laſſen fih im dem Berftand und in der Einbildungskraft 
wieber hervorrufen; aber das Herz ift nicht fo gefällig, es wiederholt uns 
nicht die ſchönen Gefühle, und am wenigften find wir vermögen uns 
entbufiaftifche Momente wieder zu vergegenwärtigen; man wirb umvorbe- 
ratet davon überfallen und überläßt ſich ihnen unbemußt. Andere, die 
uns in folden Augenbliden beobachten, haben deßhalb davon eine llarere 
und reinere Anſicht als wir ſelbſt. 

Religiöfe Geſpräche hatte ich bisher ſachte abgelehnt, und verſtändige 
Anfragen felten mit Beſcheidenheit erwiedert, weil fie mir gegen das was 
ih Inchte, nur allzu beſchränkt ſchienen. Wenn man mir feine Gefühle, 
feine Meimmgen über meine eigenen Productionen aufbringen wollte, be 
fonder® aber wenn man mid) mit den Forderungen bed Alltagsverſtandes 
peinigte und mir fehr entjchieden vortrug, was ich hätte thım und laſſen 
follen, vanı zerriß der Geduldsfaden, und das Geſpräch zerbrady ober 
zerbrödelte fich, fo daß niemand mit einer ſonderlich günftigen Meinung 
von mir ſcheiden Tonnte. Biel natürlicher wäre mir gewefen, mich freund- 
fih und zart zu erweifen; aber men Gemüth wollte nicht gefchulmeiftert, 
fondern durch freied Wohlwollen aufgefchloffen, und durch wahre Theil: 
nahme zur Hingebung angeregt feyn. Ein Gefühl aber, das bei mir ge- 
waltig überhand nahm, und fich nicht wunderſam genug äußern Tonnte, 
war die Empfindung der Vergangenheit und Gegenwart in Eins, eine 
Anfchauung, vie etwas Gefpenftermäßiges in die Gegenwart brachte. Sie 
ift in vielen meiner größern und Heineen Arbeiten ausgebrüdt und wirkt 
im Gebicht immer wohlthätig, ob fie gleich im Augenblicke, wo fie fi 
ımmittelbar am Leben und im Leben felbft ausdrückte, jedermann feltfam, 
unerflärlich, vielleicht unerfreulich ſcheinen mußte. 

Cõln war der Ort, wo das Alterthum eine ſolche unzuberechnende 
Wirkung auf nich ausüben Konnte. Die Ruine des Doms — denn eim 
nichtfertiges Werk ift einem zerftörten gleich — erregte die von Straßburg 
ber gewohnten Gefühle. Kunftbetrachtimgen konnte ich nicht anftellen: mir 
war zu viel und zu wenig gegeben, unb niemand fand fi, ber mir aus 
dem Labyrinth des eleifteten und Beabfichtigten, der That und des 
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Borfates, des Erbauten und Angebeuteten hätte heraushelfen können, wie es 
jet wohl durch unfere fleißigen beharrlichen Freunde gefchieht. In Ge- 
ſellſchaft bewunderte ich zwar biefe merfwürbigen Hallen und Pfeiler, aber 
einſam verfenkte ich mich in dieſes mitten in feiner Erſchaffung, fern von 
der Vollendung ſchon erftarrte Weltgebäube, immer mißmuthig. Hier war 
abermals ein ungeheurer Gedanke nicht zur Ausführung gelommen! Scheint 
es doch, als wäre bie Architectur nur da, um ums zu überzeugen, daß 
durch mehrere Menfchen, in einer Folge von Zeit nichts zu leiften ift, 
und daß in Künften und Thaten nur dasjenige zu Stande kommt, was, 
wie Minerva, erwachlen ımb gerüftet aus des Erfinder Haupt hervorfpringt. 

In diefen mehr brüdenden als herzerhebenden Augenbliden ahnte 
ich nicht, daß mich das zartefte und ſchönſte Gefühl fo ganz nah erwartete. 
Man führte mid in Jabachs Wohnung, wo mir das was ich fonft 
nur innerlich zu bilden pflegte, wirklich und finnlich entgegentrat. Diefe 
Familie mochte längft ausgeftorben feyn, aber in dem Untergefhoß, das 
an einen Garten ftieß, fanden wir nichts verändert. Ein durch braunrothe 
Ziegelranten regelmäßig verziertes Eftrih, hohe gefchnitte Seſſel mit ans- 
genähten Sigen und Rüden, Tiſchblätter, künſtlich eingelegt, anf ſchweren 
Füßen, metallene Hängeleuchter, ein ungeheure® Kamin und dem ange: 
mefjenes Teuergeräthe, alles mit jenen früheren Tagen übereiuſtimmend 
und in bem ganzen Raume nichts neu, nichts beutig als wir felber. Was 


nuun aber bie hierdurch wunberfam aufgeregten Empfindungen überfchweng- 


lich vermehrte und vollendete, war ein großes Yamiliengemälpe über dem 
Kamin. Der ehemalige reiche Inhaber diefer Wohnung ſaß mit feiner 
Frau, von Kindern umgeben, abgebildet: alle gegenwärtig, frifch und 
lebentig, wie von geftern,, ja von heute, und doch waren fie fchon alle 
vorübergegangen. Auch viefe frifchen rundbäckigen Kinder hatten gealtert, 
und ohne biefe kunftreiche Abbildung wäre fein Gedächtniß von ihnen übrig 
geblieben. Wie ich, überwältigt von dieſen Einprüden, mic, verhielt und 
benahm, wüßte ich nicht zu fagen. Der tieffte Grund meiner menfchlichen 
Anlagen und dichteriſchen Fähigkeiten warb durch die unendliche Herzens 
bewegumg aufgebedt, und alles Gute und Liebevolle, was in meinem Ge 
müthe lag, mochte fi) auffchließen und hervorbredden: denn von bem 
Augenblid an warb ich, ohne weitere Unterfuchung und Berbandlung, ver 
Neigung, des Vertrauens jener vorzüglicden Männer für mein Leben 
theilhaft. 
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In Gefolg von diefem Seelen- und Geiſtesverein, wo alles, mas 
in einem jeben lebte, zur Sprache kam, erbot ich mich, meine neueften 
und Liebften Balladen zu recitiven. Der König von Thule und „Es 
war ein Buhle frech genung“ thaten gute Wirkung, umb ich trug fie um 
fo gemüthlicher vor, als meine Gedichte mir noch and Herz gefnüpft 
waren, und mur felten über bie Lippen kamen. Denn mid hinderten 
leicht gewiſſe gegenwärtige Perfonen, denen mein überzarte® Gefühl 
vieleicht Unrecht thun mochte; ich warb manchmal mitten im Recitiren 
irre und konnte mich nicht wieber zurecht finden. Wie oft bin ich nicht 
deßhalb des Eigenſinns und eines wunderlichen grillenhaften Weſens an- 
geflagt worben ! 

Ob mich num gleich bie bichterifche Darftellungsweife am meiften be- 
Ichäftigte, und meinem Naturell eigentlich zufagte, fo war mir doch audy 
das Nachvenfen über Gegenftänbe aller Art nicht fremd, und Jacobi's 
originelle, feiner Natur gemäße Richtung gegen das Unerforfchliche, höchſt 
willlommen und gemüthlich. Hier that ſich kein Wiberftreit hervor, nicht 
ein chriftlicher wie mit Lavater, nicht ein dibaftifher wie mit Baſedow. 
Die Gedanlen, die mir Jacobi mittheilte, entfprangen unmittelbar aus 
feinem Gefühl, und wie eigen war ich durchdrungen, als er mir, mit uns 
bedingtem Vertrauen, bie tiefften Seelenforberungen nicht verhehlte! Aus 
einer jo wunderfamen Bereinigung von Bedürfniß, Leivenfchaft und Ideen 
konnten auch für mid nur VBorahnungen entfpringen deſſen, was mir viel» 
leicht künftig deutlicher werden follte. Glücklicherweiſe hatte ich mich auch 
fhon von diefer Seite wo nicht gebilvet, doch bearbeitet und in mid) 
das Daſeyn und bie Denfweile eines aufßerorbentlichen Mannes aufge- 
nommen, zwar nur unvollftändig und wie auf den Raub, aber ich em- 
pfand davon doch fchon bedeutende Wirkungen. Diefer Geift, der fo ent 
fchieden auf mich wirkte, und der auf meine ganze Denkweile fo großen 
Einfluß haben follte, war Spinoza. Nachdem ich mich nämlich in aller 
Welt um ein Bildungsmittel meines wunderlichen Wejend vergebens um⸗ 
gefehen hatte, gerieth ich enplich an die Ethik dieſes Mannes. Was ich 
mir and dem Werke mag berauögelefen, was ich in bafjelbe mag hinein- 
gelefen haben, davon wüßte ich feine Rechenſchaft zu geben; genug, ich fand 
bier eine Beruhigung meiner Leivenfchaften, es ſchien ſich mir eine große 
und freie Ausficht über die ſinnliche und fittliche Welt aufzuthun. Was 
mich aber befonderd an ihn feflelte, war bie gränzenlofe Uneigennügigfeit, 

&cetbe, fämmtl. Werke. XVII. 11 





bie aus jedem Satze hervorleuchtete. Jenes wunderliche Wort: „Wer 
Gott recht liebt, muß nicht verlangen, daß Gott ihn wieder liebe,“ mit 
allen den Vorderſätzen, worauf es ruht, mit allen den Folgen, die daraus 
entſpringen, erfüllte mein ganzes Nachdenken. Uneigemützig zu ſeyn in 
allem, am mmeigennüßigften in Liebe und Freundſchaft, mar meine höchſte 
Luft, meine Marime, meine Ausübung, jo daß jenes freche fpätere Wort: 
„Denn ich dich liebe, was ofht's dich an?” mir recht aus dem Herzen ge 
fpeochen ift. Uebrigens möge auch hier nicht verfannt werben, daß eigent- 
lich die inmigften Verbindungen nur ans dem Entgegengefetsten folgen. Die 
alles ausgleichende Ruhe Spinoza’8 contraftirte mit meinem alle8 aufre- 
genden Streben, feine mathematifche Methode war das Widerfpiel meiner 
poetiichen Sinnes⸗ und Darftellungsweife, mid eben jene geregelte Be⸗ 
handlungsart, die man fittlihen Gegenftänden nicht angemefien finden 
wollte, machte mich zu feinem: leidenfchaftlichen Schüler, zu feinem ent- 
fchiedenften Verehrer. Geift und Herz, Verftand und Sinn fuchten fich 

mit nothwenbiger Wahlverwandtſchaft, und durch dieſe kam die Vereinigung 
der verſchiedenſten Weſen zu Stande. 

Nun war aber alles in der erſten Wirkung und Gegenwirkung, 
gährend und ſiedend. Fritz Jacobi, der erfte, ven ich in dieſes Chaos 
binein bliden ließ, er, deſſen Natur gleichfalls im Tiefften arbeitete, nahm 
mein Bertrauen herzlich auf, erwiederte daſſelbe und fuchte mich in feinen 
Sim einzuleiten. Auch er empfand ein mausſprechliches geiftiges Bedirf⸗ 
niß, auch er wollte es nicht durch fremde Hülfe befchwichtigt, ſondern 
ans ſich ſelbſt herausgebildet und aufgeflärt haben. Was er mir von dem 
Zuſtande feines Gemüthes mittheilte, konnte ich nicht faffen, um fo weniger, 
als ich mir keinen Begriff von meinem eigenen madyen konnte. Dod er, 
der in philoſophiſchem Denken, jelbft in Betrachtung des Spinoza, mir 
weit vorgefchritten war, fuchte mein dunkles Beftreben zu leiten und auf 
zufläven. Eine ſolche reine Geiftesverwandtichaft war mir neu, ımb 
erregte ein leivenfchaftliches Verlangen fernerer Mittheilung. Nachts, als 
wir uns ſchon getrennt und in die Schlafzimmer zurückgezogen hatten, 
fuchte ich ihn nochmals auf. Der Mondſchein zitterte über dem breiten 
heine, und wir, am Fenſter ſtehend, fchmwelgten in ber Fülle des Hin⸗ 
und Wiebergebens, das in jener herrlichen Zeit der Entfaltung fo reichlich 
aufquillt. 

Doch wüßte ich von jenem Unausſprechlichen gegenwärtig keine 
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Rechenſchaft zu liefern; deutlicher ift mir eine Fahrt nad) dem Sagpfchloffe 
Bensberg, daB, auf der rechten Seite des Rhein gelegen, der berrlichften 
Ansfiht genoß. Was mich daſelbſt über die Maßen entzüdte, waren 
die Wandverzierungen durch Weenir. Wohl georbnet lagen alle Thiere, 
welche die Jagd nur Tiefern kann, ringe umber wie auf dem Sodel einer 
großen Sänlenhalle; über fie hinaus fah man in eine weite Landſchaft. 
Jene entiebten Geſchöpfe zu beleben, hatte der außerorventlihe Mann 
fein ganzes Talent erfchöpft, und in Darſtellung des mannichfaltigſten 
thieriſchen Ueberfleives, der Borften, ter Haare, ber Federn, bes 
Geweihes, der Klauen, fi der Natur gleichgeftellt, in Abſicht auf 
Wirkung fie übertroffen. Hatte man bie Kunſtwerke im ganzen genugfam 
bewundert, fo warb man genöthigt, über die Handgriffe nachzudenken, 
wodurch foldhe Bilder fo geiſtreich als mechaniſch hervorgebracht werben 
fonnten. Man begriff nicht, wie fie durch Dienfchenhände entftauden feyen, 
und buch was für Inſtrumente? Der Pinfel war nicht hinreichend; 
man mußte ganz eigene Vorrichtungen annehmen, buch welde ein fo 
Mannichfaltiges möglich geworden. Man näherte, man entfernte fich 
mit gleichem Erſtaunen; die Urſache war fo bewundernswerth als bie 
Wirkung. | 

Die weitere Fahrt rheinabwärts ging froh und glüdlich von Statten. 
Die Ausbreitung des Fluſſes läpt auch das Gemüth ein, fi) auszubreiten 
amd nad) ber Ferne zu ſehen. Wir gelangten nad) Düfjelvorf und von 
ba nach Pempelfort, dem angenehmften und heiterften Aufenthalt, wo 
ein geräumiged Wohngebäude an weite wohlunterhaltene Gärten ftoßend, 
einen finnigen und fittigen Kreis verfammelte. Die Familienglieder waren 
zahlreich und an Fremden fehlte es nie, die fich in biejen reichen und an⸗ 
genehmen Berbältniffen gar wohl geflelen. 

In der Düffelvorfer Galerie konnte meine Vorliebe für die nieber- 
länpifche Schule reichliche Nahrung finden. Der tüchtigen, berben, von 
Raturfülle glänzenden Bilder fanden ſich ganze Säle, und wenn auch nicht 
eben meine Einficht vermehrt wurde, meine Kenntniß warb doch bereichert 
und meine Liebhaberei beftärkt. 

Die ſchöne Ruhe, Behaglichkeit und Beharrlichkeit, welche den Haupt: 
charafter dieſes Familienvereind bezeichneten, belebten ſich gar bald vor 
den Augen des Gaftes, indem er wohl bemerken founte, daß ein weiter 
Wirkungskreis von hier ausging mb anderwärts eingriff. Die Thätigfeit 
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und Wohlhabenheit benachbarter Städte und Ortjchaften trug nicht wenig 
bei, das Gefühl einer innern Zufrievenheit zu erhöhen. Wir befuchten 
Elberfeld und erfreuten und an der Rübrigkeit fo mancher wohlbeftellten 
Tabrifen. Hier fanden wir unſern Jung, genannt Stilling, wieber, 
der uns fchon in Koblenz enigegengefonmen war, ımb ber ben Glauben 
an Gott und die Treue gegen bie Menſchen immer zu feinem köſtlichen 
Geleit hatte. Hier fahen wir ihn in feinem Kreife und freuten uns bes 
Butrauens, das ihm ſeine Mitbürger fchenkten, die mit irdiſchem Erwerb 
beichäftigt, die himmliſchen Güter nicht außer Acht Tießen. Die betrieb- 
fame Gegend gab einen beruhigenden Anblid, weil das Nützliche hier aus 
Ordnung und Reinlichkeit bervortrat. Wir verlebten in biefen Betrach⸗ 
tungen" glüdliche Tage. 

Kehrte ich Dann wieder zu meinem Freunde Jacobi zurüd, fo genof 
ich des entzückenden Gefühl! einer Berbindung durch das inmerfte Gemüth. 
Wir waren beide von ber Tebenvigften Hoffnung gemeinfamer Wirkung 
belebt; dringend forderte ich ihn auf, alles was fich in ihm rege und be 
wege, in irgend einer Form Fräftig barzuftellen. Es war das Mittel, 
wodurch ich mich aus fo viel Verwirrungen heransgeriffen hatte; ich hoffte, 
es folle auch ihm zufagen. Er fäumte nicht, es mit Muth zu ergreifen; 
ımb wie viel Gutes, Schönes, Herzerfreuendes hat er nicht geleiftet! - 
Und fo ſchieden wir enblih in ver feligen Empfindung ewiger Vereini⸗ 
gung, ganz ohne DVorgefühl, daß unfer Streben eine entgegengefeßte 
Hichtimg nehmen werde, wie es fih im Laufe des Lebens nur allzu 
ſehr offenbarte. 

Was mir ferner auf dem Rückwege rheinaufwärts begegnet, ift mir 
ganz aus der Erinnerung verfchmunden, theild weil ber zweite Anblid der 
Gegenftände in Gebanfen mit dem erften zu verfließen pflegt, theils auch 
weil ich, in mich gelehrt, das viele was ich erfahren hatte, zurecht zu 
legen, das was auf mich gewirkt, zu verarbeiten trachtete. Don einem 
wichtigen Reſultat, das mir eine Zeit lang viel Beſchäftigung gab, in- 
dem e8 mich zum Hervorbringen aufforberte, gebenfe ich gegenwärtig 
zu reden. 

Bei meiner überfreien Geſinnung, bei meinem völlig zweck⸗ und plan⸗ 
loſen Leben und Handeln, fonnte mir nicht verborgen bleiben, daß Lavater 
umb Baſedow geiftige, ja geiftliche Mittel zu irdiſchen Zweden gebrauchten. 
Mir, der ich mem Talent und meine Tage abſichtslos vergendete, mußte 
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ſchnell auffallen, daß beide Männer, jeder auf feine Art, indem fie zu 
lehren, zu unterrichten und zu überzeugen bemüht waren, doch auch ge- 
wife Abfichten im Hinterhalte verbargen, an beren Beförderung ihnen fehr 
gelegen war. Lavater ging zart und Hug, Baſedow heftig, frevelhaft, 
fogar plump zu Werke; auch waren beibe von ihren Liebhabereien, Unter⸗ 
nehmungen und von ber Vortrefflichkeit ihres Treibens fo überzeugt, daß 
man fie für veblihe Männer halten, fie lieben umd verehren mußte. Las 
vatern beſonders konnte man zum Ruhme nachſagen, daß er wirklich höhere 
Zwede hatte, und wenn er weltklug handelte, wohl glauben burfte, ber 
Zwed heilige die Mittel. Indem ich num beide beobachtete, ja ihnen frei 
heraus meine Meinung geftand, und bie ihrige dagegen vernahm, fo wurde 
der Gedanke rege, daß freilich der vorzügliche Menſch das Göttliche, was 
in ibm ift, auch außer ſich verbreiten möchte. Dann aber trifft er auf 
die rohe Welt, und um auf fie zu wirten, muß er fi) ihr gleichftellen; 
hierdurch aber vergiebt er jenen hohen Borzügen gar fehr, und am Ende 
begiebt er fich ihrer gänzlich: das Himmliſche, Ewige wird in den Körper 
irdiſcher Abfichten eingefenkt und zu vergänglichen Schidfalen mit fortge- 
riſſen. Nun betrachtete ich den Lebensgang beiver Männer aus dieſem 
Geſichtspunlt, und fie fehienen mie eben fo ehrwurdig als bedauernswerth: 
denn ich glaubte vorauszufehen, daß beide ſich genöthigt finden köunten, 
das Obere dem Untern aufzuopfern. Weil ich nun aber alle Betrachtungen 
diefer Art bis aufs Aeußerſte verfolgte, und über meine enge Erfahrung 
hinaus nach ähnlichen Fällen in der Gefchichte mich umfah, fo entwidelte 
fih bei mir der Borfag, an dem Leben Mahomets, ven ich nie als 
einen Betrüger hatte anfehen können, jene von mir in ber Wirklichkeit jo 
lebhaft angefchauten Wege, die anftatt zum Heil, vielmehr zum Verderben 
führen, dramatiſch barzuftellen. Ich Hatte Kurz vorher das Leben bes 
orientalifhen Propheten mit großem Intereſſe gelefen und flubirt, und 
war daher, als der Gedanke mir aufging, ziemlich vorbereitet. Das 
Ganze näherte fi) mehr ver regelmäßigen Yorm, zu ber ich mich fchon 
wieber binneigte, ob ich mich gleich der dem Theater einmal errungenen 
Freiheit, mit Zeit und Ort nach Belieben ſchalten zu bürfen, mäßig be- 
biente. Das Stüd fing mit einer Hymne an, welde Mahomet allein 
unter dem heitern Nachthimmel anftimmt. Erſt verehrt er die unendlichen 
Geſtirne als eben fo viele Götter; dann fleigt der freimbliche Stern Cab 
(unfer Jupiter) hervor, und num wird biefem, als dem König ber 
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Geſtirne, ausichließliche Verehrung gewidmet. Nicht lange, jo bewegt ſich 
der Mond herauf und gewinnt Aug’ und Herz bed Anbetenden, der ſo⸗ 
batın, durch die herbortretende Sonne herrlich erquidt und gejtärkt, zu 
neuem Preiſe aufgerufen wird. Aber biefer Wechfel, wie erfreulich er 
auch ſeyn mag, ift dennoch beumubhigend; das Gemäth empfindet, daß es 
fi) nochmals überbieten muß: es erhebt filh zu Gott, dem Einzigen, 
Ewigen, Unbegrängten, dem alle dieſe begränzten herrlichen Weſen ihr 
Dafegn zu verbanten haben. Diefe Hymne hatte ich mit viel Liebe ge- 
bichtet; fie ift verloren gegangen, würde ſich aber zum Zwed einer Cantate 
wohl wieder berftellen laſſen, unb fi dem Muſiler durch bie Mannid- 
faltigleit des Ausdrucks empfehlen. Man müßte fi) aber, wie e8 auch 
damald-fchon Die Abfiht war, den Anführer einer Caravane mit‘ feiner 
Familie und dem ganzen Stamme denken, und fo würde flr die Abwechſe⸗ 
lung der Stimmen ımb die Macht dev Chöre wohl geforgt jeyn. 

Nachdem fi alfo Mahomet felbft befehrt, theilt er dieſe Gefühle 
und Geſinnungen ven Seinigen mit; feine Frau und Ali fallen ihm ım- 
bebingt zu. Im zweiten Act verfucht er felbft, heftiger aber Ali, dieſen 
Glauben in dem Stamme weiter auszubreiten. Hier zeigt ſich Beiſtimmung 
und Wiverfeglichkeit nach Verſchiedenheit der Charaftere. Der Zwiſt be- 
ginnt, der Streit wird gewaltfen, und Mahomet muß entfliehen. Im 
britten Act bezwingt er feine Gegner, macht feine Religion zur öffent- 
lichen; reinigt bie Kaaba von den Gögenbildern; weil aber doch nicht alles 
buch Kraft zu thun ift, fo muß er auch zur Rift feine Zuflucht nehmen. 
Das Irdiſche wächst und breitet fi) aus, das Göttliche tritt zurück und 
wird getrübt. Im vierten Acte verfolgt Mahomet feine Eroberungen; 
bie Lehre wird mehr Vorwand ald Zwei; alle denkbaren Mittel müſſen 
benugt werden; es fehlt nicht an Grauſamkeiten. Eine Grau, deren 
Mann er hat hinrichten laflen, vergiftet ihn. Im fünften fühlt er ſich 
vergiftet. Seine große Faſſung, die Wiederkehr zu fich felbft, zum höhern 
Sinne machen ihn der Bewunderung würdig. Er reinigt feine Lehre, be- 
feftigt fein Reich und ſtirbt. 

So war ber Entwurf einer Arbeit, die mich lange im Geift befchäf- 
tigte: denn gewöhnlich mußte ich erft etwas im Sinne beifammen haben, 
ehe ich zur Ausführung fchritt. Alles was das Genie durch Charakter 
und Geift über die Menfchen vermag, follte bargeftellt werden, und wie 
ed dabei geiwinnt umd verliert. Mehrere einzufchaltende Gefänge wurden 
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vorläufig gebichtet; von denen ift allein noch übrig, was, überfchrieben: 
Mahomets Gefang, ımter meinen Gebichten fit. Im Stüde 
folte Ali, zu Ehren feines Meiſters, auf dem höchften Bunte des 
Gelingen biefen Geſang vortragen, kurz vor der Umwendung, bie 
durch das Gift gefchieht. Ich erinnere mich auch noch der Intentiouen . 
einzelner Stellen, doch würde mich bie Entwickeluug verfelben bier zu weit 
führen. 


— — — — — 
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Fünfzehntes Buch. 


Von ſo vielfachen Zerſtreuungen, die doch meiſt zu ernſten, ja religiöſen 
Betrachtungen Anlaß gaben, kehrte ich immer wieder zu meiner edlen 
Freundin von Klettenberg zurück, deren Gegenwart meine ſtürmiſchen, 
nach allen Seiten hinſtrebenden Neigungen und Leidenſchaften, wenigſtens 
für einen Augenblid, befchwichtigte, und der ich von ſolchen Vorſätzen, 
nah meiner Schweiter, am Tiebften Rechenfchaft gab. Ich hätte wohl 
bemerfen können, daß von Zeit zu Zeit ihre Geſundheit abnahın, allein 
ich verbehlte mir's, und durfte dieß um fo eher, als ihre Heiterfeit mit 
ber Krankheit zunahm. Sie pflegte nett und reinlich am Fenſter in ihrem 
Seſſel zu figen, vernahm die Erzählungen meiner Ausflüge mit Wohl- 
wollen, fo wie dasjenige, was ich ihr vorlas. Manchmal zeichnete ich 
ihr auch etwas bin, um bie Gegenben leichter zu befchreiben, die ich ge⸗ 
jehen batte. Eines Abends, als ich mir eben mandherlei Bilder wieder: 
hervorgerufen, kam, bei untergehender Sonne, fie und ihre Umgebung mir 
wie verflärt vor, und ich konnte mich nicht enthalten, fo gut es meine 
Unfähigkeit zufieß, ihre Berfon und die Gegenſtände des Zimmers in ein 
Bild zu bringen, das unter den Händen eines kunſtfertigen Malers, wie 
Kerfting, höchſt anmuthig geworben wäre. Ich fenbete es an eine aus⸗ 
wärtige Freundin, und legte als Commentar und Supplement ein Lieb hinzu. 


Sieh in dieſem Zauberjpiegel 
Einen Traum, wie lieb und gut, 
Unter ihres Gottes Flügel, 
Unfre Freundin leidend ruht. 


Schaue, wie ſie ſich hinüber 
Aus des Lebens Woge ſtritt; 
Sieh dein Bild ihr gegenüber, 
Und den Gott, ber für euch litt. 
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Fühle, was ich in dem Weben 
Diefer Himmelsluft gefühlt, 

Al mit ungeduld'gem Streben 
Ich die Zeichnung hingewühlt! 


Wenn ich mich in biefen Strophen, wie auch fonft wohl manchmal 
geſchah, als einen Auswärtigen, Fremden, fogar als einen Heiden gab, 
war ihr biefes nicht zuwider; vielmehr verficherte fie mich, daß ich ihr fo 
lieber ſey als früher, da ich mich der chriſtlichen Zerminologie bebient, 
deren Anwenbung mir nie recht habe glüden wollen; ja e8 war ſchon her⸗ 
gebracht, wenn ich ihr Mifjionsberichte vorlas, welche zu hören ihr immer 
ſehr angenehm war, daß ich mich der Völker gegen bie Miflionarien an- 
nehmen, und ihren frühern Zuftand dem nenern vorziehen durfte. Sie 
blieb immer freundlich und fanft, und fchien meiner und meines Heils 
wegen zicht in der minbeften Sorge zu fen. 

Daß ich mich aber nach und nach immer mehr von jenem Belenntnig 
entfernte, kam daher, weil ich daſſelbe mit allzugroßem Ernſt, mit leiden- 
ſchaftlicher Liebe zu ergreifen gefucht Hatte. Seit meiner Annäherung an 
die Brüdergemeinde hatte meine Neigung zu dieſer Geſellſchaft, die ſich 
ımter der Siegesfahne Chrifti verfammelte, immer zugenommen. Jede 
pofitive Religion bat ihren größten Reiz, wenn fie im Werben begriffen 
ift; deßwegen ift e8 fo angenehm, ſich in die Zeiten der Apoftel zu denken, 
wo fich alles noch friſch und ummitteldar geiftig bargeftellt, und die Brit- 
bergemeine hatte hierin etwas Magifches, daß fie jenen erſten Zuftand 
fortzufegen, ja zu verewigen ſchien. Sie knüpfte ihren Urjprung an bie 
früheften Zeiten an, ſie war niemals fertig geworben, fie hatte ſich nur 
in unbemerften Ranken durch die rohe Welt hindurchgewunden; nun ſchlug 
ein einzelnes Auge, unter dem Schub eines frommen vorzüglichen Mannes, 
Wurzel, um fih abermals aus unmerklichen, zufällig fcheinenden Anfängen 
weit über die Welt auszubreiten. ‘Der wichtigfte Punkt hierbei war ber, 
daß man die religiöfe und bürgerliche Verfaffung ungertrennlih in Eins 
zufammenfchlang, daß der Lehrer zugleich als Gebieter, der Vater zugleid) 
als Richter da ftand; ja, was noch mehr war, das göttliche Oberhaupt, 
dem man in geiftlichen Dingen einen unbebingten Glauben gejchenft hatte, 
warb auch zu Lenkung weltlicher Angelegenheiten angerufen, und feine 
Antwort, fowohl mas die Berwaltung im Ganzen, als auch was jeben 
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Einzelnen beſtimmen follte, durch den Ausſpruch des Looſes mit Ergeben- 
beit vernommen. Die ſchoͤne Ruhe, wie fie wenigſtens das Aeußere be⸗ 
zeugte, war höchſt einladend, indem von ber andern Seite, durch ben 
Miffionsberuf, alle Thatkraft, die in dem Menſchen Tiegt, in Anſpruch 
genommen wurde. Die trefflichen Männer, die ich anf dem Synodus 
zu Marienborn, wohin mic, Legationsrath Moritz, Gefchäftöträger ber 
Grafen von Iſenburg, mitnahm, kennen lernte, hatten meine ganze Ber- 
ehrung gewonnen, und e8 wäre nur auf fie angelommen, nich zu bem 
Ihrigen zu machen. Ich beſchaftigte mich mit ihrer Gefchichte, mit ihrer 
Lehre, der Herkunft und Ausbildung verfelben, und fanb mich in dem 
Hall, davon Rechenſchaft zu geben, und mich mit Theilnehmenden barfber 
zu unterhalten. Sch umßte jeboch bemerken, daß die Brüder fo wenig 
als Fräulein von Klettenberg mich für einen Chriften wollten gelten lafſen; 
welches mich anfangs bemmuhigte, nachher aber meine Neigimg einiger- 
maßen erfältete. Lange konnte ich jedoch ven eigentlichen Unterjcheitunge- 
grund nicht auffinden, ob er gleich ziemlich am Tage lag, bis er mir 
mehr zufällig als durch Forſchung entgegenbrang. Was mich nämlich 
von ber Brübergemeine, fo wie von andern werthen Chriftenfeelen ab- 
fonberte, war baffelbige, worüber die Kirche ſchon mehr als einmal in 
Spaltung gerathen war. Ein Theil behauptete, daß die menfchliche Natur 
durch den Stinvenfall dergeftalt verborben fey, daß auch bis in ihren in⸗ 
nerften Kern nicht das mindefte Gute an ihr zu finden, deßhalb der 
Menſch auf feine eigenen Kräfte durchaus Verzicht zu thun, und alles von 
der Gnade ımb ihrer Einwirkung zu erwarten habe. Der anbere Theil 
gab zwar die erblichen Mängel ver Menſchen fehr gern zu, wollte aber 
ber Natur inwendig noch) einen gewiffen Keim zugeftchen, welcher, durch 
göttliche Gnade belebt, zu einem frohen Baume geiftiger Glädfeligleit 
emporwachſen könne. Bon biefer Iegtern Ueberzeugung war ich aufs im- 
nigfte durchdrungen, ohne es felbft zu wiflen, obwohl ich mich mit Mund 
mb Feder zu dem Gegentheile befannt hatte; aber ich dämmerte fo bin, 
das eigentliche Dilemma hatte ich mir nie ausgeſprochen. Aus dieſem 
Zraume wurde ich jedoch einft ganz unvermuthet gerifien, als ich biefe 
meine, wie mir ſchien, böcft unfchuldige Meinung in einem geiftlichen 
Geſpräche ganz unbewunben eröffnete, und befhalb eine große Strafpre- 
digt erbulden mußte. Dieß fey eben, behauptete man mir entgegen, der 
wahre Belagianiemus, und gerade zum Unglüd ber neuern Zeit wolle 
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dieſe verderbliche Lehre wieder m ſich greifen. Ich war hierüber erſtaunt, 
ja erſchroken. Ich ging im bie Kirchengeſchichte zurück, betrachtete die 
Lehre und die Schickſale des Pelagius näher, und ſah nun deutlich, wie 
dieſe beiden unvereinbaren Meinungen durch Jahrhunderte hin und her 
gewogt, und von den Menſchen, je nachdem fie mehr thätiger ober leiden⸗ 
der Natur gewefen, aufgenommen und bekannt worden. 

Mi hatte der Lauf der vergangenen Jahre unabläflig zu Uebung 
eigener Kraft aufgefordert; in mir arbeitete eine vaftlofe Thätigfeit, mit 
dem beften Willen, zu moraliicher Ausbildung. Die Außenwelt forderte, 
daß biefe Thätigkeit geregelt und zum Nutzen anderer gebraucht werben 
follte, und ich hatte diefe große Forderung in mir felbft zu verarbeiten. 
Nach allen Seiten bin war ich an bie Natur gewieſen; fie war mir in 
ihrer Herrlichkeit erfchienen : ich hatte fo viel wackere und brave Menſchen 
fennen gelernt, bie ſich's in ihrer Pflicht, um der Pflicht willen ſauer 
werben liefen; ihnen, ja mir felbft zu entfagen, fchien mir unmöglich; 
die Kluft, die mich von jener Lehre trennte, ward mir deutlich. Ich mußie 
alfo auch ans dieſer Gefellfchaft jheiden, und da mir meine Neigung zu 
den heiligen Schriften, fo wie zu dem Stifter und zu ben früheren 
Belamern nicht geraubt werben Tonnte, fo bifvete ich mir ein Chriſtenthum 
zu meinem Privatgebrauch, und fuchte viefes durch fleißiges Stubium der 
Geſchichte, und durch genaue Bemerkung berjenigen, bie fih zu meinem 
Sinne bingeneigt hatten, zu begründen und aufzubauen. 

Weil nım aber alles, was ich mit Liebe in mich aufnahm, ſich 
ſogleich zu einer bichterifchen Form anlegte, fo ergriff ich den wunderlichen 
Einfall, vie Gefchichte des ewigen Juden, bie fi ſchon früh durch 
vie Vollsbücher bei mir eingebrüdt | batte, epiſch zu bebanbeln, um an 
diefem Leitfaden bie heroorfiehenden Punkte der Religions» und Kirchen⸗ 
gefchichte nach Befinden barzuftellen. Wie ich mir aber bie Fabel gebilvet, 
und welchen Sinn ich ihr unterlegt, gedenke ich nunmehr zu erzählen. 

In Jeruſalem befand fi ein Schufter, dem bie Legende ven Namen 
Ahaverus giebt. Zu diefem hatte mir mein Dresdener Schufter bie 
Grundzüge geliefert. Ich hatte ihn mit eines Handwerksgenoſſen, mit 
Hans Sachſens Geift und Humor beſtens ausgeſtattet, und ihn 
durch eine Neigung zu Chriſto veredelt. Weil er num, bei offener Werk⸗ 
ftätte, fich gern mit den Borbeigehenden unterhielt, fie nedte und auf 
Sokratiſche Weife jeden nach feiner Art anregte, fo verweilten die Nachbarn 
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und andere von Voll gern bei ihn; auch Pharifäer und Sadducaer ſprachen 
zu, und, begleitet von feinen Jüngern, mochte ber Heiland felbft wohl 
auch manchmal bei ihm verweilen. Der Schufter, deſſen Sinn bloß auf 
die Welt gerichtet war, faßte body zu umfern Herrn eine Neigung, die 
ſich hanptfächlich dadurch äußerte, daß er ben hohen Dann, deſſen Simn 
er nicht faßte, zu feiner eigenen Denf- und Hanblungsweife belehren 
wollte. Er lag daher Chriſto fehr inftändig an, doch aus ber Beſchau⸗ 
Lichleit hervorzutreten, nicht mit foldden Müßiggängern im Lande herum⸗ 
zuziehen, nicht das Boll von ber Arbeit hinweg an fi) in die Eindbe zu 
loden: ein verfammeltes Volk ſey immer ein aufgeregtes, und es merbe 
nichts Gutes daraus entftehen. 

Dagegen fuchte ihn ver Herr von feinen höheren Anfichten und 
Zmeden ſinnbildlich zu belehren, die aber bei dem derben Manne nicht 
fruchten wollten. Daher, als Chriftus immer bebeutenver, ja eine öffent: 
fiche Perſon ward, ließ fih der wohlwollende Handwerker immer fchärfer 
und heftiger vernehmen, ftellte vor, daß hieraus notwendig Unruhen und 
Aufflände erfolgen, und Chriftus ſelbſt genöthigt feyn würde, fich als 
Parteihaupt zu erflären, welches doc unmöglich feine Abficht fey. Da 
nun ber Verlauf der Sache wie wir willen erfolgt, Chriftus gefangen 
und verurtheilt ift, fo wird Ahasverus noch heftiger aufgeregt, als Judas, 
ber fcheinbar den Herrn verrathen, verzweifelnd in bie Werkſtätte tritt, 
und jammernd feine mißlungene That erzählt. Er ſey nämlich fo gut 
als die Fügften der übrigen Anhänger, feit überzeugt geweſen, daß Chriſtus 
ſich als Regent und Bollshaupt erklären werde, unb habe das bisher 
unüberwindliche Zaubern des Herrn mit Gewalt zur That nöthigen wollen, 
und deßwegen bie Priefterfchaft zu Xhätlichleiten aufgereizt, welche auch 
viefe ‘bisher nicht gewagt. Don ver Singer Seite fey man auch nicht 
undewaffnet gewefen, und wahrjcheinlicherweife wäre alles gut abgelaufen, 
wenn der Herr ſich nicht felbft ergeben und fle in den traurigften Zuftänden 
zurüdgelaffen hätte. Ahasverus, durch dieſe Erzählung keineswegs zur 
Milde geftimmt, verbittert vielmehr noch den Zuftand des armen Exapoftels, 
fo daß diefem nichts übrig bleibt, als in ver Eile fich aufzuhängen. 

AS nun Jefus vor der Werkſtätte des Schufters vorbei zum Tode 
geführt wird, ereignet fid) gerade dort bie bekannte Scene, daß ber Leidende 
unter der Laft des Kreuzes erliegt, und Simon von Cyrene bafjelbe weiter 
zu tragen gezwungen wird. Bier tritt Ahasverus hervor, nach hart 
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verfiändiger Menfchen Art, die, wenn fie jemand durch eigene Schuld 
unglücklich ſehen, Fein Mitleid fühlen, ja vielmehr durch unzeitige Gerech—⸗ 
tigteit geprungen, das Uebel durch Borwürfe vermehren; er tritt heraus 
und wiederholt alle frühern Warnungen, die er in heftige Beſchuldigungen 
verwandelt, wozu ihn feine Neigung für ven Leivenben zu berechtigen 
ſcheint. Diefer antwortet nicht, aber im Augenblid bevedt die liebende 
Veronica des Heilands Geſicht mit dem Tuche, und da fie es wegnimmt, 
und in bie Höhe hält, erblidt Ahasverus darauf das Antlit bes Herrn, 
aber leineswegs des in Gegenwart leidenden, fonvern eines herrlich Ber- 
Härten, und himmliſches Leben Auöftrahlenvden. Geblenvet von biefer 
Erſcheinung wendet er die Augen weg, ımb vernimmt bie Worte: „Du 
wanbelft auf Erben, bis bu mich in dieſer Geftalt wieder erblickſt.“ Der 
Betroffene kommt erft einige Zeit nachher zu ſich felbft zurück, findet, ba 
alles fi zum Gerichtsplag gebrängt hat, die Straßen Ierufalems übe; 
Unruhe und Sehnfucht treiben ihn fort, und er beginnt feine Wanderung. 

Bon biefer und von dem Ereigniß, wodurch das Gedicht zwar geenbigt, 
aber nicht abgefchloffen wird, vielleicht ein anbermal. Der Anfang, zer- 
fireute Stellen und der Schluß waren gefchrieben; aber mir fehlte die 
Sammlung, mir fehlte die Zeit, die nöthigen Studien zu machen, daß ich 
ihm hätte ven Gehalt, den ich wünfchte, geben können, umd es blieben 
die wenigen Blätter um befto eher liegen, als ſich eine Epoche in mir 
entwidelte, die ſich ſchon, als ich ven Werther fchrieb und nachher deſſen 
Wirkungen fab, nothwendig anfpinnen mußte. 

Das gemeine Menſchenſchickſal, an welchen wir alle zu tragen haben, 
muß denjenigen am fchwerften aufliegen, deren Geiftesfräfte fich früher 
und breiter entwideln. Wir mögen unter dem Schub von Eltern ımb 
Berwanbten emporfommen, wir mögen ums an Gefchwifter und Freunde 
anlehnen, durch Bekannte unterhalten, durch geliebte Perjonen beglüdt 
werben, jo ift boch immer das Final, daß der Meufch auf ſich zurüdge- 
wiefen wird, und es fcheint, es babe fogar vie Gottheit fi jo zu dem 
Menfchen geftellt, daß fie vefien Ehrfurcht, Zutrauen und Liebe nicht immer, 
wenigſtens nicht gerade im dringenden Augenblid, erwiedern famı. Ich 
hatte jung genug gar oft erfahren, daß im den hülfsbebikrftigften Momenten 
ung zugerufen wird: „Arzt, hilf dir felber!” und wie oft hatte ich nicht 
fchmerzlih ansfeufzen müſſen: „Ich trete die Kelter allen!" Indem ich 
mich alfo nach Beltätigung der Selbſtſtändigkeit umſah, fand ich als die 
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fiherfte Baſe derfelben mein productives Talent. Es verließ mich feit 
einigen Jahren feinen Augenblid; was ich machen am Tage gewahr 
wurbe, bilvete fi fogar öfters Nachts in regelmäßige Träume, und wie 
ich die Augen aufthat, erfchien mir entweber ein wunberliches neues 
Ganzes oder der Theil eines ſchon Vorhandenen. Gewöhnlich fehrieb ich 
alles zur frühelten Tageszeit; aber and) Abends, ja tief im die Nackt, 
wen Wein ımd Gefelligkeit die Lebensgeiſter erhöhten, Tonnte man von 
mir fordern was man wollte; es fam nur auf eme Gelegenheit an, bie 
einigen Charalter hatte, fo war ich bereit und fertig. Wie ich mm über 
biefe Raturgabe nachbachte und fand, daß fie mir ganz eigen angehöre 
und durch nichts Fremdes meber begünſtigt, noch gehindert werden könne, 
fo mochte ich gern bieranf mein ganzes Dafeyn in Gedanken gründen. 
Diefe Borftellung verwandelte fih im ein Bild; bie alte mytbologifche Figur 
des Prometheus fiel mir auf, der, abgefonbert von den Göttern, von 
feiner Werfflätte aus eine Welt bevölkerte. Ich fühlte recht gut, daß 
fi etwas Bebeutendes nur produciren lafje, wenn man fich ifoltre. Meine 
Sachen, die fo viel Beifall gefunden hatten, waren Kinder der Einfamleit; 
und feitvem ich zu der Welt in einem breitern Verhältniß ſtand, fehlte 
e8 nicht an Kraft und Luft der Erfindung, aber die Ausführung ftodte, 
weil ich weder in Profa, noch in Verſen eigentlich einen Styl hatte, und 
bei einer jeden neuen Arbeit, je nachvem der Gegenfland war, immer 
wieder von vorn taften und verfuchen mußte. Indem ich mm hierbei die 
Hülfe der Menfchen abzulehnen, ja auszufchliegen hatte, fo fonverte ich 
mich, nach Prometherfcher Weiſe, auch von den Göttern ab, um fo natür- 
ficher, als bei memem Charakter und meiner Denkweife Eine Geſumung 
jederzeit die Übrigen verfchlang und abftiek. 

Die Fabel des Prometheus warb in mir lebendig. Das alte Titanen⸗ 
gewand fehnitt ich mir nach meinem Wuchſe zu, und fing, ohne weiter 
nachgedacht zu haben, ein Stüd zu fehreiben an, worin das Mifverhältniß 
bargeftelit ift, in welches Prometheus zu den Zeus unb den neueren 
Göttern gerät, indem er auf eigene Hand Menſchen bildet, fie durch 
Gunſt ver Minerva belebt, und eine dritte Dynaſtie ftiftet. Und wirklich 
hatten die jetzt regierenden Götter fich zu beſchweren völlig Urfache, weil 
man fie als unrechtmäßig zwiſchen die Zitanen und Menſchen eingejchobene 
Weſen betrachten konnte Zu dieſer feltiamen Compofition gehört al® 
Monolog jenes Gedicht, das in ber deutſchen Literatur bedeutend geworben, 
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weil, dadurch veranlaßt, Lefſing über wichtige Punlte des Denkens umd 
Empfindens ſich gegen Jacobi erflärte. Es diente zum Zumdkraut einer 
Erlofion, welche die geheimſten Verhaltniſſe wäürbiger Männer entdeckte 
und zur Sprache brachte, Verhaltniſſe, die ihnen ſelbſt unbewußt, im einer 
fonft hoͤchſt aufgeflärten Geſellſchaft ſchlummerten. Der Riß war fo ge 
waltfan, daß wir barliber, bei eintretenden Zufälligfeiten, einen unferer 
wäürbigften Männer, Menvelsjohn, verloren. 

Ob man nım wohl, wie auch gefchehen, hei dieſem Gegenſtande philo- 
fopbifche, ja religiöſe Betrachtungen anftellen Tann, fo gehört er Doch ganz 
eigentlich der Poefle. Die Titanen find die Folie des Polythelsmus, fo 
wie man als Folie des Monothelsmus den Teufel betrachten Tann; doch 
ift diefer fo wie der einzige Gott, dem er entgegenfteht, Feine poetifche 
Figur. Der Satan Miltons, brav gemug gezeichnet, bleibt immer in bem 
Nachtheil der Subalternität, indem er bie herrliche Schöpfung eine® obern 
Weſens zu zerflören fucht, Prometheus Hingegen im Vortheil, der, zum 
Troß höherer Weſen, zu fchaffen und zu bilden vermag. Auch iſt es ein 
ſchöner, der Poeſie zufagender Gebanfe, die Menfchen nicht durch ben 
oberften Weltherrfcher, ſondern durch eine Mittelfigur berborbringen zu 


laſſen, die aber doch, als Abkdmmling der Älteften Dynaftie, hierzu würdig 


mb wichtig genug ift; wie benn überhaupt die griechifche Mythologie einen 
mnerjchöpflichen Reichthum göttlicher und menſchlicher Symbole barbietet. 

Der titanifch»gigantifche, bimmelftürmenbe Sinn jedoch verlieh meiner 
Dichtungsart feinen Stoff. Eher ziemte ſich mir, barzuftellen jenes frieb- 
liche, plaftifche, allenfalls duldende Widerſtreben, das die Obergewalt aner- 
lannt, aber fich ihe gleichfegen möchte. Doch auch die kühnern jenes Ge- 
ſchlechts, Tantalus, Irion, Siſyphus, waren meine Heiligen. In bie 
Geſellſchaft der Götter aufgenommen, mochten ſie ſich nicht untergeordnet 
genug betragen, als übermüthige Gäſte ihres wirthlichen Gönners Zorn 
verdient und ſich eine traurige Verbannung zugezogen haben. Ich bemit- 
teidete fie; ihr Zuſtand war von den Alten ſchon als wahrhaft tragifch 
anerlanıt, nnd wenn ich fie als Glieder einer ungeheuern Oppofition im 
Sintergrumbe meiner Iphigenie zeigte, fo bin ich ihnen wohl einen Theil 
der Wirkung ſchuldig, welche dieſes Stück hervorzubringen das Glück hatte. 

Zu jener Zeit aber ging bei mir das Dichten und Bilden unaufhaltſam 
mit einander. Ich zeichnete die Porträte meiner Freunde im Profil auf 
grau Papier mit weißer und fchwarzer Kreide. Wenn ich dictirte ober 
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mix vorleſen ließ, entwarf ich die Stellungen der Schreibenden und Leſenden, 
mit ihree Umgebung; die Aehnlichkeit war nicht zu verfennen, und bie 
Blätter wurden gut aufgenommen. Diefen Bortbeil haben Dilettanten 
immer, weil fie ihre Arbeit umfonft geben. Das Ungulängliche dieſes 
Abbildens jedoch fühlend, griff ich wieder zu Sprache und Rhhthmus, bie 
mir beffer zu Gebote fanden. Wie numter, froh und raſch ich dabei zu 
Werke ging, davon zeugen manche Gebichte, welche die Kunſtnatur und 
die Naturkunſt enthuſiaſtiſch verkündend, im Wugenblide des Entftehene 
fowohl mir al® meinen Freunden immer nenen Muth beförberten. 

Als ich nun einſt in dieſer Epoche, und fo beichäftigt, bei gefperrtem 
Lichte in meinem Zimmer faß, dem wenigftens der Schein einer Künftler- 
werfflätte hierdurch verliehen war, überdieß auch die Wände, mit halb- 
fertigen Arbeiten beftedt und behangen, das Vorurtheil einer großen Thätig⸗ 
keit gaben, fo trat ein wohlgebilbeter fchlanfer Mann bei mir ein, ben id 
zuerft in ber Halbbämmerung für Fritz Yacobi hielt, bald aber meinen 
Irrthum erkennend als einen Fremden begrüßte. An feinem freien anftän- 
digen Betragen war eine gewiſſe militärifche Haltung nicht zu verkennen. 
Er nannte mir feinen Namen von Knebel, und aus einer Inzen Exöff- 
nung vernahm ich, daß er, im preußifchen Dienfte, bei einem längern 
Aufenthalt in Berlin und Potspam, mit ben dortigen Literatoren und ber 
deutſchen Literatur überhaupt ein gutes und thätige® Verhältniß angeknlipft 
habe. An Ramler hatte er ſich vorzüglich gehalten und deſſen Art, Ge⸗ 
dichte zu recitiren, angenommen. Auch war er genau mit allem befannt, 
was Götz gefchrieben, ber unter den Deutfchen damals noch feinen Namen 
batte. Durch feine Beranftaltung war die Mädcheninſel dieſes Dichters 
in Potsdam abgedrudt worden und jogar dem König in die Hände ge 
kommen, welcher fich günftig darüber geäußert haben fol. 

Raum hatten wir diefe allgemein deutſchen literariſchen Gegenftände 
durchgeſprochen, als ich zu memem Vergnügen erfuhr, daß er gegemmärtig 
in Weimar angeftellt und zwar dem Prinzen Eonftantin zum Begleiter 
beftimmt ſey. Bon ben dortigen Berbältniffen "hatte ich ſchon manches 
Günftige vernommen: benn ed famen viele Fremde von baher zu und, 
die Zengen geweſen waren, wie die Herzogin Amalia zu Erziehung 
ihrer Prinzen die vorzüglichften Männer berufen, wie die Akademie Jena 
durch ihre beveutenden Lehrer zu viefem ſchönen Zweck gleichfalld das 
Ihrige beigetragen, wie bie Künfte nicht nur von gebachter Fürſtin 
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geſchützt, ſondern ſelbſt von ihr gründlich und eifrig getrieben würden. 
Auch vernahm man, daß Wieland in vorzüglicher Gunſt ſtehe; wie denn 
auch der Deutſche Merkur, der die Arbeiten ſo mancher auswärtigen 
Gelehrten verſammelte, nicht wenig zu dem Rufe der Stadt beitrug, wo 
er herausgegeben wurde. Eins der beſten deutſchen Theater war dort 
eingerichtet, und berühmt durch Schauſpieler ſowohl als Autoren, die 
dafür arbeiteten. Dieſe ſchönen Anſtalten und Anlagen ſchienen jedoch 
durch den ſchrecklichen Schloßbrand, der im Mai deſſelben Jahres ſich 
ereignet hatte, geftört und mit einer langen Stockung bedroht: allein das 
Zutrauen auf den Erbprinzen war fo groß, daß jebermann ſich überzeugt 
hielt, diefer Schade werde nicht allein bald erſetzt, fondern auch dem 
ungeachtet jeve andere Hoffnung reichlich erfüllt werden. Wie ich mid 
mn, gleichſam al8 ein alter Belannter, nach viefen Perfonen und Gegen- 
ftänden erkundigte und den Wunſch äußerte, mit den bortigen Berhältnifien 
näher befannt zu fen, fo verfeßte der Ankömmling gar freundlich, es 
ſey nichts Leichter als dieſes: denn fo eben lange der Erbprinz mit feinem 
Herrn Bruder, dem Prinzen Conftantin, in Frankfurt an, welche mich 
zu fprechen und zu kennen münfchten. Ich zeigte fogleich die größte 
Bereitwilligfeit ihnen aufzumwarten, umd ber neue Freund verjeßte, daß ich 
damit nicht ſäumen folle, weil ver Aufenthalt nicht Lange bauern werde. 
Um wid biezu anzufchiden, führte ih ihn zu meinen Eltern, vie, über 
feine Ankunft und Botſchaft höchſt verwundert, mit ibn fi ganz ver- 
gnůglich unterhielten. Ich eilte nunmehr mit vemfelben zu den jungen 
Vürften, die mich fehr frei und freundlich empfingen, fo wie auch ber 
Führer des Erbprinzen, Graf Görg, mich nicht ungern zu fehen jchien. 
Ob es nun gleich am literarifcher Unterhaltung nicht fehlte, fo machte doch 
ein Zufall die befte Einleitung, daß fie gar bald bedeutend und fruchtbar 
werben kounte. 

Es lagen nämlich Möferd patriotifhe Phantafien und zwar ber 
erfte Theil, frifch geheftet und unaufgefchnitten, auf dem Tiſche. Da ich 
fie nım fehr gut, die Gefellichaft fie aber wenig kannte, fo hatte ich ben 
Bortheil, davon eine ausführliche Relation Tiefeen zu können; und hier 
fand fich der ſchicklichſte Anlaß zu einem Gefpräh mit einem jungen 
Vürften, der ven beften Willen und ven feften Borfag hatte, an feiner 
Stelle entſchieden Gutes zu wirken. Möſers Darftclung, fo dem Inhalt 
als dem Sinne nah, muß einem jeden Deutſchen höchſt intereflant ſeyn. 

Goethe, ſämmtl. Werte. XVIII. 12 


178 


— — — 


Wenn man ſonſt dem deutſchen Reiche Zerſplitterung, Anarchie und 
Ohnmacht vorwarf, fo erſchien aus dem Mðſer'ſchen Standpunkte gerade 
die Menge Heiner Staaten als höchſt erwümſcht zu Ausbreitung der Cultur 
im einzelnen, nad) ven Bedürfniſſen, welche aus der Lage und Beichaffen- 
heit der verichtebenften Provinzen hervorgehen; und wenn Möſer von ber 
Stadt, vom Stift Osnabrüd ausgehend und Über den weſtphäliſchen Kreis 
fi verbreitend, nunmehr deſſen Verhältniß zu dem ganzen Reiche zu 
ſchildern wußte, und bei Beurtheilung der Lage, das Vergangene mit bem 
Gegenwärtigen zuſammenknüpfend, dieſes aus jenem ableitete und dadurch, 
ob eine Veränderung lobens⸗ oder tabelnswürbig ſey, gar deutlich aus⸗ 
einander feste, fo durfte nur jeder Staatsverweſer, an jenem Ort, auf 
gleiche Weife verfahren, um bie Berfaflung feines Umkreiſes und deren 
Berfnüpfung mit Nachbarn und mit dem Ganzen aufs befte kennen zu 
lernen, und fowohl Gegenwart als Zufunft zu beurtheilen. 

Bei diefer Gelegenheit kam manches aufs Tapet, was den Unterfchieb 
ber ober⸗ und nieberjächfiichen Staaten betraf und wie ſowohl die Natur: 
producte als die Sitten, Gefete und Gewohnheiten fich von ven früheften 
Zeiten ber anders gebilbet und nach ber Regierungsform und der Religion, 
bald auf die eme, bald auf die andere Weife gelenkt hatten. Man ver: 
fuchte die Unterfchieve won beiden etwas genaner herauszuſetzen, und es 
zeigte fich gerade daran, wie vortheilhaft es ſey, ein gutes Muſter vor 
fi) zu haben, welches, wenn man nicht deſſen Einzelheiten, fonbern bie 
Methode betrachtet, nach welcher es angelegt ift, auf bie verfchiedenften 
Bälle angewenbet, und eben dadurch dem Urtheil höchſt erſprießlich wer- 
den kann. 

Bei Tafel wurden biefe Geſpräche fortgejegt, und fie erregten für 
mich ein beſſeres Borurtheil als ich vielleicht verdiente. Denn anftatt 
daß ich diejenigen Arbeiten, bie ich felhft zu liefern vermochte, zum Gegen 
fland des Geſprächs gemacht, für pas Schaufpiel, für den Roman eine 
ungetheilte Aufmerkfamleit geforvert hätte, fo ſchien ich vielmehr in Möſer 
ſolche Schriftfteller vorzuziehen, deren Talent aus dem thätigen Leben aus⸗ 
ging und in daſſelbe unmittelbar nüglich fogleich wieder zurückkehrte, während 
eigentlich poetiſche Urbeiten, die über dem Sittlichen und Sinnlichen 
fhweben, erft durch einen Umfchweif und gleichfam nur zufällig mitzen 
konnen. Bei diefen Gefprächen ging es nım wie bei den Mährchen ver 
Zaufend und Einen Nacht: es ſchob fich eine beveutende Materie in ımb 








über die andere, manches Thema Fang nur an, ohne daß man es hätte 
verfolgen können; und fo warb, weil der Aufenthalt der jungen Herr⸗ 
haften in Frankfurt nur kurz feyn konnte, mir das Verſprechen abge- 
nommen, daß ich nach Mainz folgen und dort einige Tage zubringen ſollte; 
welches ich denn herzlich gern ablegte und mit dieſer vergnügten Nachricht 
nach Hauſe eilte, um ſolche meinen Eltern mitzutheilen. 

Meinem Vater wollte es jedoch keineswegs gefallen: denn nach ſeinen 
reichöbiirgerlichen Geſinnungen hatte er ſich jederzeit von den Großen ent- 
fernt gehalten, und obgleich mit ven Geſchäftsträgern der umliegenden 
Fürſten und Herren in Verbindung, ſtand er doch keineswegs in perſön⸗ 
lichen Berhältnifien zu ihnen; ja es gehörten vie Höfe unter die Gegen⸗ 
fände, worüber ex zu fcherzen pflegte, auch wohl gern ſah, wenn man 
ihm etwas entgegenfeßte; nur mußte man fi dabei, nach feinem Be⸗ 
bünfen, geiftreih und witig verhalten. Gatten wie ihm das Procul 
a Jove procul a fulmine gelten laſſen, doch aber bemerkt, daß beim 
Blige nicht fowohl vom Woher als vom Wohin die Rebe fey, fo 
brachte er das alte Sprüdjlein, mit großen Herren fen Kirſcheſſen nicht 
gut, auf die Bahn. Wir erwieberten, es fey noch ſchlimmer, mit genäjchi- 
gen Leuten aus Einem Korbe fpeifen. Das wollte er nicht Täugnen,. hatte 
aber ſchnell einen andern Spruchreim zur Hand, ber uns in Berlegenbeit 
fegen follte. Denn da Sprichworte und Denkreime vom Bolle ausgehen, 
welches, weil e8 gehordhen muß, doch wenigften® gern reden mag, bie 
Dbern dagegen durch die That fich zu entfchäbigen wiſſen, ba ferner bie 
Boefle des fechzehnten Jahrhunderts faft durchaus Fräftig didaktiſch ift, fo 
kann es in unſerer Sprache an Ernſt und Scherz nicht fehlen, den man 
von unten nad) oben hinauf ausgeübt bat. Und fo übten wir Slngern 
uns num auch von oben herunter, indem wir und was Großes einbildend, 
auch die Partei der Großen zu nehmen beliebten, von weldyen Reben und 
Gegenreden ich einiges einfchalte. 

A. 
Lang bei Hofe, fang bei Hall! 
9 


Dort wärmt ſich mancher gute Geſell! 
A. 


So wie ich bin, bin ich mein eigen; 
Mir ſoll niemand eine Gunſt erzeigen. 


Was wilft du dich der Gunſt denn jchämen ? 
Willſt du fle geben, mußt du fie nehmen. 
A 


Willſt du die Noth des Hofes fchauen: 
Da wo vie judt, ve bu nicht Frauen! 


Wenn! der Redner zum "Boll ſpricht, 
Da wo er kraut, da juckt's ihn nicht. 

A. 
Hat einer Knechtſchaft ſich erkoren, 
Iſt gleich die Hälfte des Lebens verloren; 
Ergeb’ ſich was da will, fo denk er, 
Die andere Hälft geht auch zum Henker. 


Wer ſich in Fürften wei zu ſchicken, 
Dem wird's heut ober morgen glüden; 
Wer fih in den Pöbel zu ſchicken fucht, 
Der hat fein ganzes ya verflucht. 


Wenn dir der Weizen pr Hofe blüht, 
So denke nur, daß nichts gefchieht, 
Und wenn du dent, du hätteſt's in der Schener, 
Da ift es eben nicht gebeuer. 
8 


Und blüht der Weizen, fo reift er auch, 

Das ift immer fo ein alter Brauch; 

Und ſchlägt der Hagel die Ernte nieder, 

’8 andre Jahr trägt deu Boden wieder. 
A. 

Der ganz will fein eigen feyn, 

Schließe ih ins Häuschen ein, 

Geſelle fi zu Frau und Kindern, 

Genieße leichten Rebenmoft , 

Und übervieß frugale Koft, 

Und nichts wirb ihn am Leben hinbern. 
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Du willſt dem Herrſcher dich entziehn? 
So ſag', wohin willſt du denn fliehn? 
O nimm es nur nicht ſo genau! 
Denn es beherrſcht dich deine Frau, 
Und die beherrſcht ihr dummer Bube: 
So biſt du Knecht in deiner Stube. 





So eben, da ich aus alten Denkblättchen die vorſtehenden Reime 
zuſammenſuche, fallen mir mehr ſolche luſtige Uebungen in die Hände, 
wo wir alte deutſche ſternworte amplificirt, und ihnen ſodann andere 
Sprüdjlein, welche fi in ver Erfahrung eben fo gut bemahrheiten, ent- 
gegengejeßt hatten. Eine Auswahl derfelben mag bereinft als Epilog ver 
Buppenipiele zu einem heitern Denfen Anlaß geben. 

Durch alle ſolche Exrwiederungen ließ ſich jedoch mein Vater von 
feinen Gefinnungen nicht abwendig machen. Er pflegte gewöhnlich fein 
ſtärkſtes Argument bis zum Schluſſe der Unterhaltung aufzufparen, da er 
denn Voltaire's Abentener mit Friedrich dem Zweiten umſtändlich aus⸗ 
malte: wie bie übergroße Gunſt, die Familiarität, die wechjelfeitigen Ver⸗ 
binblichleiten auf einmal aufgehoben und verfchwunden, und wir das 
Schaufpiel erlebt, daß jener auferorventliche Dichter und Schriftfteller, 
durch Frankfurter Stabtfoldaten, auf Requifition des Reſidenten Freitag 
mb nad) Befehl des Yurgemeifters von Ficharb, arretirt, und eine ziem- 
liche Zeit im Gaſthof zur Roſe auf ver Zeile gefänglich angehalten 
worden. Hierauf hätte fich zwar manches einwenden laſſen, unter andern, 
daß Boltaire felbft nicht ohue Schuld gewefen; aber wir gaben und aus 
kindlicher Achtung jebesmal gefangen. 

Da nun auch bei diefer Gelegenheit auf folche und ähnliche Dinge 
angeipielt wurde, fo wußte ich kaum, wie ich mich benehmen follte; denn 
er warnte mich unbewunden, und behauptete, vie Einlabımg fey nur, um 
mich in eine alle zu Ioden, und wegen jened gegen ven begünftigten 
Bieland verübten Muthwillens Rache an mir zu nehmen. Wie fehr ich 
num auch vom Gegentheil überzeugt war, indem ich mur allznveutlich ſah, 
Daß eine vorgefahte Meinung, durch hypochondriſche Traumbilder aufge 
regt, den würbigen Mann beängftige, fo wollte ich gleichwohl nicht gerabe 
wiber feine Ueberzeugung handeln, und fonnte doch auch keinen Vorwand 
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finden, unter dem ich, ohne undankbar und martig zu erſcheinen, mein 
Verſprechen wieder zurücknehmen durfte. Leider war unſere Freundin von 
Klettenberg bettlägerig, auf bie wir in ähnlichen Fällen uns zu berufen 
pflegten. An ihr und memer Mutter hatte ich zwei vortreffliche Beglei⸗ 
terinnen; ich nannte fie nur immer Rath und That: beun wenn jene 
einen beitern, ja feligen Blick über die irdiſchen Dinge warf, fo entwirrte 
fi vor ihr gar leicht, was uns andern Erdenkinder verwirrte, und fie 
wußte den rechten Weg gewöhnlich anzubeuten, eben weil fie ins Labyriuth 
von oben herab fah und nicht felbft darin befangen war; hatte man ſich 
aber entſchieden, fo konnte man ſich auf bie DBereitwilligfeit und auf bie 
Thatkraft meiner Mutter verlaffen. Wie jener das Schauen, fo kam 
biefer der Glaube zu Hülfe, und weil fie in allen Fällen ihre Heiterfeit 
“ behielt, fehlte e8 ihr andy niemals an Hilfämitteln, das Vorgeſetzte ober 
Gewünfchte zu bewerfftelligen. Gegenwärtig wurde fie nun am bie 
kranke Freundin abgefenvet, um deren Gutachten einzuholen, unb ba biefes 
für meine Seite günftig ausfiel, ſodann erſucht die Einwilligung des Ba- 
ters zu erlangen, der denn auch, obgleich ungläubig und ungern, nachgab. 

Ich gelangte alfo in fehr Falter Jahrszeit zur beſtimmten Stunde 
nach Mainz, und wurde von den jungen Herrfchaften und ihren Begleitern, 
der Einladung gemäß, gar freumblich anfgenommen. Der in Frankfurt 
geführten Geſpräche erinnerte man fich, die begonnenen wurden fortgefegt; 
und als von ber neneften deutſchen Literatur und von ihren Kühnheiten 
bie Rebe war, fügte es ſich ganz natürlich, daß auch jenes famöfe Städ: 
Öötter, Helden und Wieland zur Sprade kam, wobei ich gleich 
anfangs mit Vergnügen bemerkte, dag man die Sadye heiter und luſtig 
betrachtete. Wie es aber mit dieſer Poffe, welche jo großes Aufſehen 
erregt, eigentlich zugegangen, war ich zu erzählen veraulaßt, und fo konnte 
ich nicht umhin, vor allen Dingen einzugeftehen, daß wir, als wahrhaft 
oberrheinifche Gefellen, fowohl der Neigung als Abneigung keine Gränzen 
fannten. Die Berehrung Shaffpeare’8 ging bei uns bis zur Anbetung. 
Wieland hatte hingegen, bei ber entſchiedenen Eigenheit fih und ſeinen 
Lefern das Intereſſe zu verderben, ımb ven Enthuſiasmus zu verfünnnern, 
in den Roten zu feiner Ueberfegung gar manches an dem großen Autor 
getabelt, und zwar auf eine Weife, die uns äußerft verbroß, und in um 
fern Augen das Verdienſt dieſer Arbeit ſchmälerte. Wir fahen Wieland, 
den "wir als Dichter fo hoch verehrten, der und als Ueberſetzer fo großen 
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Bortheil gebracht, nunmehr als Kritiker launifch, einfeitig und ungeredht. 
Hierzu kam no, daß er fi) auch gegen unfere Abgötter, die Griechen, 
erflärte und dadurch ımfern böſen Willen gegen ihn noch ſchärfte. Es ift 
genugfam befannt, daß bie griechifchen Götter und Helden nicht auf mo- 
ralifchen, fondern anf verflärten phufifhen Kigenfchaften ruhen, weßhalb 
fie auch dem Künftler fo herrliche Geftalten anbieten. Nun hatte Wieland 
in ber Alcefte Helven und Halbgötter nach moderner Art gebilvet; wo⸗ 
gegen dem auch nichts wäre zu jagen gewefen, weil ja emem jeben frei- 
ſteht, die poetifchen Zrabitionen nach feinen Zweden und feiner Denkweiſe 
umzuformen. Allein in ven Briefen, bie er über gebachte Oper in ben 
Merkur einrüdte, ſchien er uns dieſe Behanblungsart allzuparteiifch her⸗ 
vorzubeben und fi) an den trefflichen Alten und ihrem höhern Styl un⸗ 
verantwortlich zu verfündigen, inbem er die derbe geſunde Natur, die jenen 
Productionen zum Grunde liegt, Teineswegs anerkennen wollte. Diefe 
Beſchwerden hatten wir kaum in unferer Meinen Societät leidenſchaftlich 
durchgeſprochen, als die gewöhnliche Wuth, alles zu bramatifiven mich 
eines Somtags Nachmittags anmwanbelte, und ich, bei einer Flaſche guten 
Burgunders, das ganze Stüd, wie es jebt da liegt, m Einer Sitzung 
niederſchrieb. Es war nicht jo bald meinen gegenwärtigen Mitgenoffen 
vorgelefen, und von ihnen mit großem Jubel aufgenommen worven, als 
ih die Handſchrift an Lenz nach Straßburg fchidte, welcher gleichfalls 
davon entzüdt ſchien, und behauptete, es müſſe auf der Stelle gebrudt 
werben. Nach einigem Hinundwiederſchreiben geftand ich es zu, unb er 
gab es in Straßburg eilig unter die Preffe. Erft lange nachher erfuhr 
ih, Daß diefes einer von Lenzens erften Schritten geweſen, wodurch er 
mir zu ſchaden und mich beim PBublicum in übeln Ruf zu fegen die Ab- 
ficht hatte; wovon ich aber zu jener Zeit nichts ſpürte noch ahnete. 

Und fo Hatte ich meinen neuen Gönmern mit aller Naivetät dieſen 
arglofen Urfprung des Stücks fo gut, wie ich ihn felbft wußte, vorerzählt, 
um fie völlig zu Überzeugen, baß hierbei feine Perfönlichkeit, nech eine an- 
dere Abficht obwalte, auch die Iuftige und verwegene Art mitgetheilt, wie 
wir uns unter einander zu neden und zu verfpotten pflegten. Hierauf ſah 
ich die Gemüther völlig erheitert, und man bewunberte und beinahe, daß 
wir eine fo große Furcht hatten, es möge irgend jemand auf feinen Lor⸗ 
been einfchlafen. Man verglich eine folche Gefelichaft jenen Flibuſtiers, 
weldye ſich in jeden Augenblick der Ruhe zu verweichlichen fürchteten, weßhalb 


der Anführer, wenn es feine Feinde und nichts zu rauben gab, umter 
ben Gelagtiſch eine Piftole losſchoß, damit es auch im Frieden nicht an 
Wunden und Schmerzen fehlen möge. Nach manchen Hinundwiederreden 
über diefen Gegenftand warb ich endlich veranlaft, Wieland einen freundlichen 
Brief zu fchreiben, wozu ich bie Gelegenheit ſehr gern ergriff, da er ſich [chen 
im Merkur über diefen Iugendſtreich fehr liberal erflärt und, wie er es m 
titerarifchen Fehden meift gethan, geiftreich abfchliegend benommen hatte. 
Die wenigen Tage des Mainzer Aufenthalts verftrichen fehr ange 
nehin: denn wenn bie neuen Gönner durch Bifiten und Gaftmähler außer 
dem Haufe gehalten wurden, blieb ich bei den Ihrigen, porträtirte mandhen 
und fuhr auch wohl Schlittfchuh, wozu die eingefrorenen Feſtungsgraben 
bie befte Gelegenheit verſchafften. Pol von dem Guten was mir dert 
begegnet war, Tehrte ich nach Haufe zurüd und fland im Begriff, beim 
Eintreten mir durch umftändliche Erzählung das Herz zu erleichtern; aber 
ich ſah nur verftörte Gefichter, und es blieb mir nicht lange verborgen, 
daß unfere Freundin Klettenberg von uns gefchieven fey. Ich war hier- 
über jehr betroffen, weil ich ihrer gerade in meiner gegenwärtigen Lage 
mehr als jemals beburfte. Man erzählte mir zu meiner Beruhigung, daß 
ein frommer Tod fi an ein feliges Leben angefchloffen, und ihre gläubige 
Heiterkeit fi) bi8 and Ende ungetrübt erhalten habe. Noch ein anderes 
Hinderniß ftellte ſich einer freien Mittheilung entgegen. Mein Vater, an- 
ftatt ſich Über den guten Ausgang dieſes Meinen Abenteuers zu freuen, 
verbarrte auf feinem Sinne und behauptete, dieſes alles fey von jener 
Seite nur Berftellung, und man gebenfe vielleicht in ber Folge etwas 
Schlimmeres gegen mich auszuführen. 

Ich war daher mit meiner Erzählımg zu ven jüngeren Freunden 
bingebrängt, benen ich denn freilich die Sache nicht umſtändlich genug 
überliefern konnte. Aber auch Hier entjprang aus Neigung und gutem 
Willen eine mir höchſt unangenehme Folge: dem kurz darauf erjchien eine 
Flugſchrift: Prometheus, Deulalion und feine Recenfenten, 
gleichfalls in bramatifcher Form. Man hatte darin den nedifchen Einfall 
ausgeführt, anftatt der Perfonennamen Peine Holzfchnittfigirren zwiſchen 
den Dialog zu fegen, und durch allerlei fatyrifche Bilder diejenigen Kri⸗ 
tifer zu Bezeichnen, die fich über meine Arbeiten und was ihnen verwandt 
war, Öffentlich Hatten vernehmen Taffen. Hier ftieß der Altonaer 
Poftreiter ohne Kopf ins Horn, hier brummte ein Bär, dort fchnatterte eine 
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Gans; der Merkur war auch nicht vergeflen, und manches wilde und 
zahme Geſchöpf fuchte den Bildner in feiner Werkftätte irre zu machen, 
welcher aber, ohne ſonderlich Notiz zu nehmen, feine Arbeit eifrig fort 
fegte und dabei nicht verſchwieg, wie er e8 überhaupt zu halten denke. 
Diefer unerwartet hervorbrechende Scherz „el mir jehr auf, weil er bem 
Styl und Ton nad von jemand aus unferer Gefellichaft feyn mußte; ja 
mau hätte das Werflein für meine eigene Arbeit halten follen. Am ım- 
angenehmften aber war mir, daß Prometheus einiges verlauten lieh, 
was fid) auf den Mainzer Aufenthalt und die dortigen Aenßerungen bezog, 
und was eigentlich niemand als ich willen follte. Mir aber bewies es, 
baß ber Berfaffer von denjenigen ſey, die meinen engften Kreis bilveten 
und mich jene Ereigniffe und Umftände weitläufig hatten erzählen hören. 
Bir fahen einer den andern an, ımb jeber hatte die übrigen im Verdacht; 
der unbelannte Verfaſſer wußte ſich gut zu verftellen. Ich ſchalt fehr 
heftig auf ihn, weil e8 mie äußerſt verbrießlich war, nad) einer jo glin- 
fligen Aufnahme und fo bedeutender Unterhaltung, nach memen an Wieland 
gefchriebenen zutraulichen Briefe hier wieder Anläffe zu neuem Mißtrauen 
und friſche Unannehinlichkeiten zu fehen. Die Ungewißheit hierüber dauerte 
jeboch nicht lange: denn als ich, in meiner Stube auf und abgehen, mir 
das Büchlein laut vorlas, hörte ich an den Einfällen und Wendungen ganz 
deutlich die Stimme Wagners, und er war es auch. Wie ich nämlich 
zur Mutter hinunter fprang, ihr meine Entvedung mitzutheilen, geſtand 
fie mir, daß fie es ſchon wiſſe. Der Autor, beängftigt über den fchlin- 
men Erfolg bei einer, wie ihm bäudhte, fo guten und Löblichen Abficht, 
hatte fich ihr entdeckt und um Fürfprache gebeten, damit meine auge 
floßene Drohung, ich würde mit dem Berfaffer, wegen mißbrauchten Ber- 
trauens, feinen Umgang mehr haben, an ihm nicht erfüllt werben möchte, 
Hier Fam ihm nun fehr zu Statten, daß ich es felbft entvedt hatte und 
durch das Behagen, wovon ein jeves eigene Gewahrwerden begleitet wird, 
zur Berſöhnung geftimmt war. Der Fehler war verziehen, ber zu einem 
ſolchen Beweis meiner Spürkraft Gelegenheit gegeben hatte. Indeſſen 
war das Publicum fo Leicht nicht zu Überzengen, daß Wagner ber Ver⸗ 
faffer fey, und daß ich keine Hand mit im Spiel gehabt Habe. Dan traute 
ihm diefe Bielfeitigfeit nicht zu, weil man nicht beachte, daß er alles wa® in 
einer geiſtreichen Gefellfchaft feit geraumer Zeit befcherzt und verhandelt wor⸗ 
ben, anfzufaffen, zu merken und in feiner befannten Manier wohl barzuftellen 
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vermochte, ohne deßhalb ein ausgezeichnetes Talent zu befigen. Und fo Batte 
ich nicht allein eigene Thorbeiten, fondern auch ven Leichtſinn, vie Ueber⸗ 
eilung meiner Freunde dießmal und in ber Folge fehr oft zu büßen. 
Erinnert durch mehrere zufanmentreffende Umſtände, will ich nod) 
einiger bebeutenden Männer gebenfen, bie, zu verfchievener Zeit vorlber- 
reifend, theils im unſerm Hauſe gewohnt, theils freundliche Bewirthung 
angenommen haben. Klopſtockſteht hier billig abermals oben an. Sch 
hatte Schon mehrere Briefe mit ihm gewechjelt, als er mir anzeigte, daß 
er nach Carlsruhe zu gehen und bafelbft zu wohnen eingelaben fey; er 
werbe zur beftimmten Zeit in Friebberg eintreffen und wänfdhe, daß ich 
ihn dafelbft abhole. Ich verfehlte nicht, zur rechten Stunde mid, einzu- 
finden; allein er war auf jenem Wege zufällig aufgehalten worben, und 
nachdem ich einige Tage vergebens gewartet, kehrte ich nach Haufe zurüd, 
wo er denn erft nach einiger Zeit eintraf, fein Außenbleiben entfchulbigte 
und meine Bereitwilligfeit, ihm entgegenzufommen, ſehr wohl aufnahm. 
Er war Hein von Perfon, aber gut gebaut, fein Betragen ernft und ab- 
gemeſſen, ohne fteif zu jeyn, feine Unterhaltung beſtimmt und angenehm. 
Im ganzen hatte feine Gegenwart etwas vori der eines Diplomaten. Ein 
folder Mamn unterwindet fich der ſchweren Aufgabe, zugleich feine eigene 
Würde und bie Wilrde eines Höhern, dem er Rechenſchaft fchulvig ıft, 
burchzuführen, feinen eigenen Bortheil neben dem viel wichtigen eine® 
Fürſten, ja ganzer Staaten zu befördern, und fich in dieſer bebenklichen 
Lage vor allen ‘Dingen den Menſchen gefällig zu machen. Und fo ſchien 
fi) and Klopſtock ald Mann von Werth und als Stellvertreter höherer 
Weſen, der Religion, ver Sittlichleit und Freiheit, zu betragen. ine 
andere Eigenheit ver Weltleute hatte er auch angenonmtn, nämlich nicht 
leicht von Gegenſtänden zu reden, über die man gerade ein Geſpräch er- 
wartet und wänfcht. Bon poetifchen und literarifchen Dingen hörte man 
ihn felten ſprechen. Da er aber an mir und meinen Freunden leiden 
ſchaftliche Schlittfchuhfahrer fand, fo unterhielt er ſich mit und weitläufg 
über dieſe edle Kunft, die er gründlich durchgedacht, und was dabei zu 
fuchen umd zu meiden ſey, fich wohl überlegt hatte. Che wir jedoch feiner 
geneigten Belehrung theilhaft werben konnten, mußten wir uns gefallen 
Infjen, über ven Ausdruck felbft, den wir verfehlten, zurecht gewieſen zu 
werden. Wir fprachen nämlich auf gut oberdeutſch von Schlittſchuhen, 
welches er durchaus nicht wollte gelten Iaffen: dem das Wort komme 
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keineswegs von Schlitten, als wenn man auf Heinen Kufen dahin führe, 
fondern von Schreiten, indem man, den Homeriſchen Göttern gleich, anf 
biefen geflägelten Sohlen über das zum Boden gewordene Meer binfchreite. 
Kun kam ed an das Werkgeng felbit; er wollte von ven hohen hohlge⸗ 
ſchliffenen Schrittfchuhen nichts wiſſen, ſondern empfahl die niedrigen breiten, 
flachgefchliffenen frieslänpifchen Stähle, als welche zum Schnelllaufen die 
dienlichften feyen. Bon Kımftftüden, vie man bei biefer Hebung zu machen 
pflegt, war er kein Freund. Ich fchaffte mir nach feinem Gebot fo ein 
paar flache Schuhe mit langen Schnäbeln, und babe folche, obfchon mit 
einiger Unbequentlichleit, viele Jahre geführt. Auch vom Kunftreiten und 
fogar vom Bereiten der Pferde wußte er Hechenfchaft zu geben und that 
e8 gern; und fo lehnte er, wie es ſchien vorfäglich, das Geſpräch über 
fein eigen Metier gewöhnlich ab, um über fremde Künſte, vie er ale 
Liebhaberei trieb, deſto ımbefangener zu fprechen. Bon biefen und andern 
Eigentbümlichleiten des außerordentlichen Mannes würde ich noch manches 
erwähnen können, wenn uicht Perfonen, die länger mit ihm gelebt, une 
bereit8 genugſam hiervon ımterrichtet hätten; aber einer Betrachtung kann ich 
mich nicht erwehren, daß nämlich Menſchen, denen die Natur außerordentliche 
Borzüge gegeben, fie aber in einen engen ober wenigftend nicht verhältnigmäßi- 
gen Wirkungskreis gefeht, gewöhnlich auf Sonderbarteiten verfallen, und weil 
fie von ihren Gaben feinen directen Gebrauch zu machen willen, fie auf 
außerorventlichen und wunderlichen Wegen geltend zu machen verjuchen. 
Zimmermaun war gleichfall® eine Zeit lang unfer Saft. Diefer, 
groß und ſtark gebaut, von Natur heftig und gerade vor ſich bin, hatte 
doch fein Aeußeres und fein Betragen völlig in ver Gewalt, fo daß er 
im Umgang als ein gewanbter, weltmänmifcher Arzt erfchien, und ſeinem 
inmerlich ungebändigten Charakter nur in Schriften unb im vertranteften 
Umgang einen ungeregelten Lauf ließ. Seine Unterhaltung war mannich⸗ 
faltig und höchſt ımterrichtenn; umb Tonnte man ihm nachfehen, daß er 
fi, feine Perfönlichkeit, feine Berbienfte fehr Lebhaft vorempfand, jo war 
fein Umgang wänfchenswerther zu finden. Da mich nım überhaupt das, 
was man Eitelleit nennt, niemals verlegte, und ich mir Dagegen auch 
wieber eitel zu ſeyn erlaubte, das heißt, dasjenige umbebenklich hervorkehrte, 
was mir an mir felbft Freude machte, jo kam ich mit ihm gar wohl überein; 
wir ließen ums wechſelsweiſe gelten und fchalten, und weil ex fich durchaus 
offen und mittheilend erwies, fo lernte ich in kurzer Zeit fehr viel von ihm. 
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Beurtbeile ih nun aber einen folhen Mann dankbar, wohlwollend 
und grimblich, jo darf ich nicht einmal fagen, daß er eitel gewefen. Bir 
Deutfchen mißbrauden das Wort eitel nur allzu oft: dem eigentlich führt 
es den Begriff von Leerheit mit fi, und man bezeichnet bamit billiger: 
weife nım einen, der die Freude an feinem Nichts, die Zufriedenheit mit 
einer hohlen Eriftenz nicht verbergen kann. Bei Zimmermann war gerabe 
das Gegentheil, er hatte große Berbienfte und fein inneres Behagen ; wer 
fi aber an feinen Naturgaben nicht im ftillen erfreuen Tann, wer fi 
bei Ausübung berfelben nicht felbft feinen Lohn dahin nimmt, fondern erft 
darauf wartet und hofft, daß andere das Geleiftete anerkennen unb es 
gehörig würdigen follen, ver findet ſich in einer übeln Lage, weil e8 nur 
allzubekannt ift, daß die Menſchen ven Beifall fehr fpärlid austheilen, 
daß fie das Lob verfümmern, ja, wenn es nur einigermaßen tbunlich if, 
in Tadel verwandeln. Wer, ohne hierauf vorbereitet zu ſeyn, öffentlich 
auftritt, der kann nichts als Verdruß erwarten: denn wenn er das, was 
von ihm ausgeht, auch nicht überſchätzt, fo fchätt er es doch unbebingt, 
und jede Aufnahme, die wir in ber Welt erfahren, wird bebingt ſeyn; 
und ſodann gehört ja für Lob und Beifall auch eine Empfänglichleit, wie für 
jedes Bergnligen. Man wende biejes auf Zimmermann an, und man wird 
auch bier geftehen müflen: Was einer nicht Schon mitbringt, kann er nicht erhalten. 

Will man diefe Entfchuldigung nicht gelten Laflen, jo werben wir 
biefen merkwürdigen Dann wegen eine andern Fehlers noch weniger 
rechtfertigen können, weil das Glüd anderer dadurch geftört, ja vernichtet 
worden. Es mar das Betragen gegen feine Kinder. Eine Tochter, bie 
mit ihm reiste, war, als er fih in ver Nachbarſchaft unıfah, bei une 
geblieben. Sie konnte etwa fechzehn Jahr alt feyn. Schlank und wohl: 
gewachſen, trat fie auf ohne Zierlichkeit; ihe regelmäßiges Geficht wäre 
angenehm gewefen, wenn fi ein Zug von Theilnabme darin aufgethan 
hätte; aber fie fah immer fo ruhig aus wie ein Bild, fie äußerte ſich 
felten, in der Gegenwart ihres Vaters nie. Kaum aber war fie einige 
Zage mit meiner Mutter allein, umb hatte vie heitere liebevolle Gegenwart 
biefer theilnehmenden Frau in fi aufgenommen, als fie fi ihr 
mit aufgefchloffenem Herzen zu Füßen warf und unter tauſend Thränen 
bat, fie da zu behalten. Mit dem Teidenjchaftlichiten Ausdruck erklärte 
fie, als Magd, als Sklavin wolle fie zeitlebens im Haufe bleiben, mm 
um nicht zu ihrem Vater zurückzukehren, von deſſen Härte und Tyrannei 
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“ man ſich Teinen Begriff machen könne. Ihr Bruder fey über dieſe Be- 
handlung wahnfinnig geworben; fie habe es mit Noth fo lange getragen, 
weil fie geglaubt, es fey in jeder Familie nicht anders, oder nicht viel 
befler; da fie aber mm eine fo liebevolle, heitere, zwanglofe Behandlung 
erfahren, jo werde ihr Zuftand zu eimer wahren Hölle. Meine Mutter 
war fehr bewegt, als fie mir dieſen leivenfchaftlichen Erguß hinterbrachte; 
ja fle ging in ihrem Mitleid jo weit, daß fie nicht undeutlich zu verſtehen 
gab, fie wilrde es wohl zufrieven ſeyn, das Kind im Haufe zu behalten, 
wenn ich mich entfchließen Lönnte fie zu heirathen. Wenn es eine Waife 
wäre, verfeßte ich, fo ließe fich darüber denken und unterhandeln: aber 
Sott bewahre mic vor einem Schwiegervater, ber ein folder Bater ift! 
Meine Mutter gab fich noch viel Mühe mit dem guten Kinde; aber es 
warb dadurch nur immer unglüdlicher. Man fand zuletzt noch einen Ausweg, 
fie in eine Penfion zu thun. Sie hat übrigens ihr Leben nicht hoch gebracht. 
Diefer tadelnswürbigen Kigenheit eine® fo verbienftoolien Mannes 
wärbe ich Faum erwähnen, wenn biefelbe nicht ſchon öffentlich wäre zur 
Sprache gelommen, und zwar als man nad feinem Tode der unfeligen 
Hypochondrie gedachte, womit er ſich und andere in feinen legten Stunden 
gequält. Denn auch jene Härte gegen feine Kinder war Hypochondrie, 
ein partieller Wahnfinn, ein fortdauerndes moralifches Morden, das er, 
nachdem er feine Kinder aufgeopfert hatte, zuletzt gegen fich felbft kehrte. 
Wir wollen aber beventen, daß dieſer fo rüftig fcheinende Mann in feinen 
beften Jahren leidend war, daß ein Leibesſchaden unbeilbar, ven geſchickten 
Arzt quälte, ihn, der jo manchem Kranken geholfen hatte und half. Ja dieſer 
brave Mann führte bei äußerem Aufehen, Ruhm, Ehre, Rang und Bermögen 
das traurigſte Leben, und wer ſich davon aus vorhandenen Druckſchriften noch 
weiter unterrichten will, der wird ihn nicht verbammen, ſondern bedauern. 

" Erwartet man nım aber, daß ich von ver Wirkung dieſes beventen- 
ben Mannes auf mich nähere Rechenfchaft gebe, jo muß ich im allgemeinen 
jener Zeit abermals gebenfen. Die Epoche, in der wir lebten, klaun man 
die forbernde nennen: denn man machte an ſich und andere Forberungen 
auf das, was noch Fein Menſch geleiftet hatte. Es war nämlich vorzüg⸗ 
lichen, denlenden und fühlenden Geiſtern ein Licht aufgegangen, daß bie 
ummittelbare originelle Anfiht der Natur und ein darauf gegrändetes 
Handeln das Beſte ſey, was der Menſch fich wunſchen könne, und nicht 
einmal ſchwer zu erlangen. Erfahrung war alfo abermals das allgemeine 
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Lofungewort, und jebermann that die Augen auf, fo gut er Tomte, 
eigentlich aber waren e8 die Aerzte, bie am meiften Urſache hatten, baramt 
zu bringen und Gelegenheit: fi danach umzuthum. Bier Ienchtete ihnen 
aus alter Zeit ein Geſtirn entäegen, welches als Beifpiel alles Wünjchene- 
werthen gelten konnte. Die Schriften, die uns unter dem Namen Hippo⸗ 
krates zugekommen waren, gaben das Mufter, wie ver Meni bie Welt 
anſchauen und das Geſehene, ohue ſich ſelbſt hineinzumiſchen, tiber 
liefern ſollte. Allein niemand bedachte, daß wir nicht ſehen können wie 
die Griechen, und daß wir niemals wie fie dichten, bilden und heilen werben. 
Zugegeben aber auch, daß man von ihnen lernen Fönne, jo war unter: 
defien unendlich viel und nicht immer jo rein erfahren worden, und gar 
oft hatten ſich die Erfahrungen nad) den Meinungen gebilvet. Dieſes 
aber jollte man and willen, unterfcheiden und fichten — abermals eme 
ungeheure Forberung, dam follte man auch perfönlic umherblickend und 
handelnd, die gefunbe Natur felbft kennen lernen, eben als wenn fie- zum 
erftenmal beachtet und behandelt würde; biebei follte denn nur das Aechte 
und Rechte gefchehen. Allein weil fi vie Gelahrtheit überhaupt nicht 
wohl ohne Bolyhiftorie und Pedanterie, die Praris aber wohl ſchwerlich ohne 
Empirie und Charlatanerie denken läßt, fo entftand ein gewaltiger Conflict, 
indem man den Mißbrauch vom Gebrauch fondern und der Kern die Oberhand 
über die Schale gewinnen ſollte. Wie man num auch Bier zur Ausübung 
ſchritt, ſo ſah man, am Fürzeften ſey zulett aus der Sache zu kommen, 
wenn man das Genie zu Hülfe riefe, das durch feine magifche Gabe ven 
Streit ſchlichten und die Forderungen leiten würde. Der Verſtand mifchte 
ſich indeſſen auch im bie Sache, alles follte auf Mare Begriffe gebracht 
und in logiſcher Form bargelegt werben, bamit jedes Borurtheil befeitigt 
und aller Aberglaube zerftört werde. Weil mın wirflich einige außer⸗ 
ordentliche Menfchen, wie Boerhave und Haller, das Unglaubliche geleiftet, 
jo ſchien man fich bereihtigt von ihren Schülern und Nadhlöunmlingen 
noch mehr zu fordern. Man behauptete, vie Bahn fey gebrochen, da doch 
in allen irdiſchen Dingen felten von Bahn vie Rebe feyn kann; denn wie 
das Wafler das durch ein Schiff verbräugt wirb, gleich Hinter ihm wieder 
zufammenftirzt, fo ſchließt fich auch der Irrthum, wenn vorziigliche Geiſter 
ihn bei Seite gebrängt und ſich Play gemacht haben, hinter ihnen fehr 
geſchwind wieder naturgemäß zufammen. 

Aber hiervon wollte ſich der brave Zimmermam ein- für allemal 
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aleinen Begriff machen; er wollte nicht eingeſtehen, daß das Abfurde eigent⸗ 
a, & lich die Welt erfülle. Bis zur Wuth ungeduldig, ſchlug er auf alles los, 
ze à was er für unrecht erkannte und hielt. Ob er ſich mit dem Krankenwärter 
ie oder mit Paracelſus, mit einem Harnpropheten oder Chymiſten balgte, 
mfz war ihm gleich; er bieb ein⸗ wie das anderemal zu, und wenn er fich 
ve 5 außer Athen gearbeitet hatte, war er böchlich erftaumt, daß die fänmitlichen 
n, a Köpfe biefer Hydra, die er mit Füßen zu treten geglaubt, ihm ſchon wieder 
me ı ganz friſch von unzähligen Hälfen die Zähne wiefen. 
m Wer feine Schriften, befonvers fein tüchtiges Wert über bie Er- 
tx tabrung liest, wird beſtimmter einjehen, was zwilchen dieſem trefflichen 
m: Manne und mir verhandelt worden; welches auf mich um fo kräftiger 
ze wirfen mußte, da er zwanzig Jahr älter war als ih. Als berühmter 
ie Arzt war er vorzüglich in den höheren Ständen beichäftigt, und bier kam 
„r: Die Verderbniß der Zeit durch Berweichlichung und Uebergenuß jeden Augen- 
ie: blick zur Sprache; und fo drängten auch feine ärztlichen Reben, wie bie 
‚1 der Philofophen und meiner bichterifchen Freunde mich wieder auf die Natur 
ro zurück. Seine leidenſchaftliche Verbeſſerungswuth konnte ich vollends nicht 
;u mit ihm theilen. Ich zog mich vielmehr, nachdem wir und getrennt, gar 
41 bald wieder in mein eigenthimliches Fach zurüd, und fuchte die von ber 
‚ze Nature mir verliehenen Gaben mit mäßiger Anftvengung anzuwenden, und 
„; im heiterm Wiverftreit gegen das, was ich mißbilligte, mir einigen Raum 
„ zu verihaffen, unbeforgt, wie weit meine Wirfungen reichen ımb wohin 
‚x fie mid) führen könnten. 
ir Bon Salis, der in Marichlind die große Penfionsanftalt errichtete, 
„z ging ebenfalls bei uns vorüber, ein ernfter verfländiger Mann, ber über 
z bie genialiſch tolle Lebensweife unferer Heinen Gefellihaft gar wunderliche 
& "Anmerkungen im flillen wird gemacht haben. Ein gleiches mag Sulzern, 
» ber und auf feiner Reife nad) dem füblichen Frankreich berührte, begegnet 
‚ fe; wenigſtens ſcheint eine Stelle feiner Reifebefchreibung, worin er mein 
gedenkt, dahin zu beuten. 

Diefe fo angenehmen als förverlichen Beſuche waren aber auch mit 
ſolchen durchwebt, die man Lieber abgelehnt hätte. Wahrhaft Dürftige 
und unverfchämte Abenteurer wenbeten fi an den zutranlichen Yüngling, 
ihre dringenden Forderungen durch wirkliche wie durch vorgebliche Ver⸗ 
wandtſchaften oder Schickſale unterſtützend. Sie borgten mir Gelb ab, 
und fegten mich in den all wieder borgen zu müſſen, fo baß ich mit 
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Loſungswort, und jebermann that die Augen auf, jo gut er Tonnte, 
eigentlich aber waren es bie Yerzte, die am meiften Urſache hatten, darauf 
zu bringen und Gelegenheit fi danach umzuthun. Hier leuchtete ihnen 
aus alter Zeit ein Geſtirn entäegen, welches als Beifpiel alles Wunſchens⸗ 
werthen gelten konnte. Die Schriften, die und unter dem Namen Hippo 
krates zugefonmen waren, gaben das Mufter, wie der Menſch vie Welt 


anfchauen und das Gefehene, ohne fich jelbft bineinzumifchen, über :r 


liefeen follte. Allein niemand bedachte, daß wir nicht fehen Fönnen wie 
bie Griechen, und daß wir niemals wie fie dichten, bilden und heilen werben. 
Ingegeben aber auch, daß man von ihnen lernen könne, jo war unter 
deſſen unendlich viel und nicht immer fo rein erfahren worden, und gar 
oft Hatten fih die Erfahrungen nady den Meinungen gebildet. Dieſes 
aber follte man aud willen, unterjcheiden und fichten — ‘abermals eine 
ungeheure Forderung, dann follte man auch perſonlich umherblickend und 
handelnd, bie gejunde Natur ſelbſt kennen lernen, eben als wem fie zum 
erftenmal beachtet und behandelt würde; hiebei follte denn nur das echte 
und echte gefchehen. Allein weil fid die Gelahrtheit überhaupt nicht 
wohl ohne Polyhiftorie und Pebanterie, die Praris aber wohl ſchwerlich ohme 
Empirie und Charlatanerie venfen läßt, fo entftand ein gewaltiger Conflict, 
indem man ben Mißbrauch vom Gebrauch fondern und ver Kern die Oberhand 
. über die Schale gewwinmen follte. Wie man num aud hier zur Anshbung 
dritt, jo jah man, am Fürzeften ſey zuleßt ans der Sache zu kommen, 
wenn man das Genie zu Hülfe riefe, das durch feine magifche Gabe ven 
Streit ſchlichten und die Forderungen feiften würde. Der Verſtand mifchte 
ſich indeflen auch im die Sache, alles follte auf Mare Begriffe gebracht 
und in logiſcher Form dargelegt werden, bamit jedes Vorurtheil befeitigt 
und aller Überglaube zerftört werde. Weil nun wirklich einige außer- 
ordentliche Menſchen, wie Boerhave und Haller, das Unglaubliche geleiftet, 
jo ſchien man fi) berechtigt von ihren Schülern und Nachkbmmlingen 
noch mehr zu fordern. Man behauptete, die Bahn fey gebrochen, ba doch 
in allen irdiſchen Dingen felten von Bahn die Rede feyn kann; dem wie 
das Waffer daS durch ein Schiff verdrängt wirb, gleich hinter ihm wieder 
zufammenftärzt, fo ſchließt ſich auch ver Irrthum, wenn vorzügliche Geiſter 
ihn bei Seite gedrängt und ſich Platz gemacht haben, hinter ihnen ſehr 
geſchwind wieder naturgemäß zuſammen. 

Über hiervon wollte ſich der brave Binmermam ein» fir allemal 
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keinen Begriff machen; er wollte nicht eingeſtehen, daß bad Abfurde eigent⸗ 
lich die Welt erfülle. Bis zur Wuth ungeduldig, ſchlug er auf alles los, 
was er für umrecht erkannte ımb hielt. Ob er ſich mit dem Krankenwärter 
oder mit Baracelfus, mit einem Harnpropheten ober Chymiften balgte, 
war ihm gleich; er bieb ein- wie das anberemal zu, ımb wem er fich 
außer Athen gearbeitet hatte, war er höchlich erftaumt, daß die fänmitlichen 
Köpfe diefer Hydra, die er mit Füßen zu treten geglaubt, ihm fchon wieder 
ganz frifch von unzähligen Hälfen die Zähne wiefen. 

Wer feine Schriften, beſonders fein tüchtiges Werk über die Er- 
fahrung liest, wird beſtimmter einfehen, was zwijchen dieſem trefflichen 
Manne und mir verhandelt worden; welches auf mich um fo Träftiger 
wirken mußte, da er zwanzig Yahr älter war als ih, ALS berühmter 
Arzt war er vorzäglid in den höheren Ständen beichäftigt, und bier kam 
die Berverbni der Zeit durch Verweichlichung und Vebergenuß jeden Augen- 

blick zur Sprache; und fo drängten auch feine ärztlichen Heben, wie bie 
der Bhilofopken und meiner bichterifchen Fremde mich wieder auf die Natur 
zurück. Seine leivenfchaftliche Verbeſſerungswuth konnte ich vollends nicht 
mit ihm theilen. Ich zog mich vielmehr, nachdem wir uns getrennt, gar 
' bald wieder in mein eigenthümliches Fach zurück, und fuchte die won ber 
Natur wir verliehenen Gaben mit mäßiger Anftrengung anzuwenden, und 
in beiterm Widerſtreit gegen das, was ich mißbilligte, mir einigen Raum 
zu verſchaffen, umbeforgt, wie weit meine Wirkungen reichen und wohin 
fie mich führen Fönnten, 

Bon Salis, der in Marſchlins die große Benfionsanftalt errichtete, 
ging ebenfall$ bei und vorüber, ein ernfter verftändiger Mann, der über 
bie genialiſch tolle Lebensweiſe unferer Heinen Geſellſchaft gar wunderliche 
Anmerkungen im ftillen wird gemacht haben. Ein gleiche mag Sulzern, 
ver und auf feiner Reife nach dem füplichen Frankreich berlibrte, begegnet 
ſehm; wenigften® ſcheint eine Stelle feiner Reifebefchreibung, worin er mein 
gebenft, dahin zu deuten. 

Diele fo angenehmen als förderlichen Beſucheè waren aber auch mit 
jochen durchwebt, die man lieber abgelehnt hätte. Wahrhaft Dürftige 
mb unverſchämte Abenteurer menbeten ſich an ben zutranlichen Zungling, 

isre dringenden Forderungen durch wirkliche wie durch vorgebliche Ver⸗ 
wandtſchaften oder Schidfale unterſtützend. Ste borgten mir Geld ab, 
mb fetten mich in den Fall wieder borgen zu müſſen, fo daß ich mit 
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begüterten und wohlwollenden Freunden darüber in das unangenehmite 
Berhältniß gerieth. Wünfchte ich nun foldhe Zubringliche allen Raben zur 
Beute, jo fühlte fich mein Vater gleichfalls in der Lage des Zauberlehr- 
lings, der wohl fein Haus gern rein gewafchen fähe, fich aber entfett, 
wenn bie Fluth über Schwellen und Stufen unaufhaltiam einhergeftürzt 
fommt. Denn e8 warb durch das allzuviele Gute der mäßige Lebensplan, 
ben fih mein Bater für mich ausgedacht hatte, Schritt für Schritt verrüdt, 
verjchoben und von einem Tag zum anbern wiber Erwarten umgeftaltet. 
Der Aufenthalt zu Regensburg und Wien war fo gut ald aufgegeben, 
aber doch follte auf dem Wege nach Italien eine Durchreife Statt finden, 
damit man wenigftend eine allgemeine Ueberſicht gewönne. ‘Dagegen aber 
waren anbere freunde, bie einen jo großen Umweg ins thätige Leben zu 
gelangen, nicht billigen Tonnten, ver Meinung, man folle ven Augenblid, 
wo fo manche Gunft ſich auftbat, benugen und an eine bleibende Einrich- 
tung in der Baterftabt denken. Denn ob ich gleich erſt durch den Groß⸗ 
vater, ſodam aber durch ven Oheim von dem Rathe ausgefchloffen war, 
fo gab es doch noch manche bürgerliche Stellen, an die man Auſpruch 
machen, fich einftweilen feftfegen und die Zukunft erwarten konnte. Manche 
Agentfchaften gaben zu thım genug, und ehrenvoll waren bie Reſidenten⸗ 
ſtellen. Ich- ließ mir davon vorreben und glaubte wohl auch, daß ich 
mich dazu fchide, ohne mich ‚geprüft zu haben, ob eine ſolche Lebens⸗ und 
Gefchäftsweife, welche fordert, daß man am liebften in ber. Zerfivemmg 
zwedmäßig thätig fey, für mich paffen möchte. Und mur gefellte ſich zu 
biefen Vorfchlägen und Borfägen nody eine zarte Neigung, weldye zu be- 
ſtimmter Häußlichfeit aufzuforbern und jenen Entſchluß zu befchleunigen ſchien. 

Die früher erwähnte Gejellfchaft nämlich von jungen Männern und 
rauenzimmern, welche meiner Schwefter wo nicht ben Urfprung, doch die 
Confiftenz verbankte, war nad) ihrer Verheirathung und Abreife noch immer 
beftanden, weil man fi eimmal an einander gewöhnt hatte, und einen 
Abend in der Woche nicht beffer als in dieſem freunpfchaftlichen Cirkel 
zugubringen wußte. Auch jener wunberliche Redner, den wir ſchon aus 
dem fechöten Buche Tennen, war nach mancherlei Schickſalen gefcheidter 
und verfehrter zu uns zurückgewandert, und ſpielte abermald ven Geſetz⸗ 
geber des Fleinen Staats. Er hatte fi in Gefolg von jenen früheren 
Scherzen etwas Aehnliches ausgebacht: es follte nämlih alle adyt Tage 
gelost werben, nicht um, wie vormals, liebende Paare, ſondern wahrhafte 
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Ehegatten zu beftimmen. Wie man fich gegen Geliebte betrage, das fen 
uns belannt genug; aber wie fi) Gatte und Gattin in Gefellichaft zu 
nehmen hätten, das fey uns unbewußt und müſſe mım, bei zunehmenden 
Zahren, vor allen Dingen gelernt werben. Er gab bie Regeln an im 
allgemeinen, welche bekanntlich darin beftehen, daß man thun müffe, als 
wenn man einander nicht angeböre; man bürfe nicht neben einander ſitzen, 
nicht viel mit einander ſprechen, viel weniger ſich Liebfofungen erlauben: 
tabet aber habe man nicht allein alle® zu vermeiden, was wechlelfeitig 
Berdacht und Unamnehmlichkeit erregen könnte, ja man wilrde im Gegen- 
theil das größte Lob verdienen, wenn man feine Gattin auf eine unge 
zwungene Weiſe zu verbinden wiſſe. Das Loos wurbe hierauf zur Ent⸗ 
ſcheidung berbeigeholt, über einige barode Paarungen, die es beliebt, ge 
lacht und gejcherzt, und die allgemeine Cheſtandskomödie mit gutem Humor 
begonnen und jebeßmal am achten Tage wiederum erneuert. 

Hier traf es fih num wunderbar genug, daß mir das Loos gleich 
von Anfang eben dafjelbe Frauenzimmer zweimal beftimmte, ein fehr gutes 
Weſen, gerade von ber Art, die man fi als ran gern denken mag. 
Ihre Geſtalt war ſchön und regelmäßig, ihr Geficht angenehm, und in 
ihrem Betragen waltete eine Ruhe, die von der Gefunvheit ihres Körpers 
und ihres Geiſtes zeugte. Sie war fi zu allen Zagen und Stunden 
völlig gleich. Ihre häusliche Thätigfeit wurde höchlich gerühmt. Ohne 
daß fie gefprächig geweien wäre, konnte man an ihren Aeußerungen einen 
geraden Verſtand und eine natürliche Bildung erkennen. Nun war es 
leicht einer ſolchen Perfon mit Freundlichkeit und Achtung zu begegnen; 
fhon vorher war ich gewohnt es aus allgemeinem Gefühl zu thun, jetzt 
wirkte bei mir ein herkömmliches Wohlwollen als gefellige Pflicht. Wie 
ums um aber das Loos zum brittenmal zufammenbrachte, fo erklärte ber 
neckiſche Geſetzgeber feierlichft, der Himmel habe gefprochen, und wir könnten 
nummehr nicht gefchieven werben. Wir ließen e8 und beiderſeits gefallen, 
und fügten uns wechjeläweife fo hübſch in die offenbaren Eheftandspflichten, 
daß wir wirklich für em Muſter gelten konnten. Da nun, nach der allge 
memen Berfoflung, vie fänımtlichen für den Abend vereinten Paare fich 
auf die wenigen Stunden mit Du anreben mußten, fo waren wir bieler 
traulichen Anrebe durch eine Reihe von Wochen fo gewohnt, daß auch in 
der Zwifchenzeit, wenn wir uns begegneten, das Du gemüthlich hervor⸗ 
iprang. Die Gewohnheit ift aber ein wunderliches Ding: wir beide fanden 

Goethe, fämmtl. Werte. XVIII. 13 
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nach und nach nichts natürlicher als dieſes Verhältniß; fie warb mir immer 
wertber, und ihre Art mit mir zu ſeyn zeugte von einem ſchönen rubigen 
Bertranen, jo daß wir uns wohl gelegentlich, wenn ein Priefter zugegen geweſen 
wäre, ohne vieles Bedenken auf der Stelle hätten zufammengeben laflen. 

Weil nım bei jeber unferer gejelligen Zujammenkünfte etwas Neues 
vorgelefen werben mußte, fo brachte ich eines Abends als ganz friſche 
_ Nenigfeit das Memoire des Beaumarchais gegen Clavigo im Driginal 
mit. Es erwarb ſich fehr vielen Beifall; die Bemerkungen, zu denen es 
auffordert, blieben nicht aus, und nachdem man viel darüber hin und wieder 
gefprochen hatte, fagte mein lieber Partner: Werm ich beine Gebieterin und 
nicht deine Frau wäre, fo würbe ich dich erſuchen, dieſes Memoire in ein 
Schanfpiel zu verwandeln; es fcheint mir. ganz dazu geeignet zu ſeyn. 

Damit du ſiehſt, meine Liebe, antwortete ich, daß Gebieterin und 
Frau auch in Einer Perfon vereinigt feyn können, jo verſpreche ich, heute 
über adıt Tage ven Gegenftand dieſes Heftes als Theaterſtück vorzulefen, 
wie es jeßt mit biefen Blättern geſchehen. 

Dian verwunderte fi über em fo kühnes Berfprechen, und id) 
ſäumte nicht e8 zu erfüllen; denn was man in foldhen Fällen Erfindung 
nennt, war bei mir augenblidlich: und gleich, als ich meine Zitulargattin 
nach Haufe führte, war ich fill; fie fragte mas mir fey? 

Ich fine, verfeßte ich, fchon das Stüd aus und bin mitten brin; 
ich wilnfche bir zu zeigen, daß ich bir gern etwas zu Liebe thue. 

Sie vrüdte mir bie Hand, und als ich fie dagegen eifrig küßte, fagte 
fie: Du mußt nicht aus ber Rolle fallen! Zärtlich zu feyn, meinen bie 
Leute, ſchicke ſich nicht fir Ehegatten. 

Laß fie meinen! verfeßte ih: wir wollen e8 anf unfere Weiſe halten. 

Ehe ich, freilich durch einen großen Umweg, nad Haufe fam, war 
das Stüd fchon ziemlich herangedacht; damit dieß aber nicht gar zu groß 
ſprecheriſch ſcheine, fo will ich geſtehen, daß ſchon beim erſten und zweiten 
Leſen der Gegenftand mir bramatifch, ja theatralifch vorgefommen, aber 
ohne eine folhe Anregung wäre das Stüd, wie fo viele andere, aud 
bloß unter den möglichen Geburten geblieben. Wie ich dabei verfahren, 
ift belaunt genug. Der Böfewichter mübe, die and Made, Haß ober 
kleinlichen Abfichten fich einer edlen Natur entgegenfeßen und fie zu Grunde 
richten, wollte ich in Carlos den reinen Weltverftand mit wahrer Freumd⸗ 
ſchaft gegen Leivenfchaft, Neigung und äußere Bedrängniß wirken laflen, 
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um anch einmal auf biefe Weife eine Tragödie zu motiviren. VBerechtigt 
burch unfern Altwater Shaffpeare, nahm ich nicht einen Augenblick Anftand, 
Die Hauptfcene und bie eigentlich theatralifche Darftellung wörtlich zu 
überjegen. Um zulett abzujchließen, entlehnte ih den Schluß einer eng- 
liſchen Ballade, und fo war ich immer noch eher fertig als der Freitag 
herankam. Die gute Wirkung, die ich beim Borlefen erreichte, wird man 
mir leicht zugeftehen. Meine gebietenve Gattin erfreute ſich nicht wenig 
daran, und e8 war, als wenn unfer Verhältniß, wie durch eine geiftige Nach⸗ 
fommenfchaft, durch diefe PBrobuction fich enger zufanmenzöge und befeftigte. 

Mephiftopheles Merck aber that mir zum erftenmal bier een großen 
Schaden. Denn als ich ihm das Stüd mittheilte, eriwiederte er: Solch 
einen Quark mußt du mir künftig nicht mehr fchreiben; das können bie 
andern auch. Und doch hatte er hierin Unrecht. Muß ja doch nitht 
alles über alle Begriffe hinausgehen die man nun einmal gefaßt hat; 
es ift auch gut, wenn mandhes ſich an ben gewöhnlichen Sinn anjchlieft. 
Hätte ih damals ein Dutzend Stüde der Art gefchrieben, welches mir 
bei einiges Aufmunterung ein Yeichtes gewejen wäre, fo hätten fich vielleicht 
drei ober vier davon auf dem Theater erhalten. Jede Direction, bie ihr 
Kepertorium zu ſchätzen weiß, Tann fagen, was das für ein Bortheil wäre. 

Durch folge und andere geiftreihe Scherze warb unfer wunderliches 
Maringefpiel wo nicht zum Stabt=, doch zum Familienmährden, das den 
Müttern unferer Schönen gar nit unangenehm in bie Ohren klang. 
Auch meiner Mutter war ein folher Zufall nicht zuwider: fie begünftigte 
ſchon früher das Frauenzimmer, mit dem ich in ein fo ſeltſames Ver⸗ 
hältniß gelommen war, und mochte ihr zutrauen, baß fie eine eben fo 
gute Schwiegertochter als Gattin werben könnte. Jenes ıumbeflimmte 
Rumoren, in welchem ich mich ſchon feit geraumer Zeit herumtrieb, wollte 
ihr nicht behagen; und wirklich hatte fie auch bie größte Beſchwerde davon. 
Sie war es, welche die zuſtrömenden Gäfte reichlich bewirthen mußte, 
ohne ſich für die literarifche Einguartierung anders als durch vie Ehre, 
die man ihrem Sohne anthat ihn zu beſchmaufen, entſchädigt zu fehen. 
Ferner war e8 ihm Mar, daß fo. viele junge Leute, ſänmtlich ohne Ber- 
mögen, nicht allein zum Wiflen und Dichten, ſondern aud zum Iuftigen 
Leben verfammelt, ſich ımter einander und zulegt am ficherflen mir, deſſen 
leichtfinnige Freigebigleit und Verbürgungsluſt fie Tannte, zur Laft und 
zum Schaden gereichen würden. 
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Sie hielt daher die ſchon längſt bezweckte italiänifche Reife, bie der 
Bater wieder in Anregung bradite, für das ficherfie Mittel, alle viefe 
Verhaͤltniſſe auf einmal durchzuſchneiden. Damit aber ja nicht wieber in 
der weiten Welt fich neues Gefährliche anfchliegen möge, fo dachte fie vorher 
bie fchon eingeleitete Verbindung zu befeftigen, bamit eine Rückkehr ins 
Baterland winfchenswerther und eine endliche Beſtimmung entſchieden 
werde. Ob ich ihr dieſen Plan nur ımterlege, ober ob fie ihn deutlich, 
vielleicht mit der feligen Frambin, entworfen, möchte ich nicht entfcheiben: 
genug, ihre Handlungen ſchienen auf einen bedachten Borfat gegründet. 
Denn ich hatte manchmal zu vernehmen, ımfer Familienkreis ſey nad) 
Berheirathung Corneliens doch gar zu eng; man wollte finden, daß mir 
eine Schwefter, ber Mutter eine Gehülfin, dem Vater eim Lehrling abgehe; 
und bei biefen Neben blieb es nicht. Es ergab ſich wie von ungefähr, 
daß meine Eltern jenem Yrauenzimmer auf einem Spaziergang begegneten, 
fie in den Garten einluden und fi mit ihr längere Zeit unterhielten. 
Hieräber warb nım beim Abenbtifche gefcherzt, und mit einen gewiflen 
Behagen bemerkt, daß fie dem Bater wohlgefallen, indem fie bie Haupt: 
eigenfchaften, die er als ein Kenner von einem Frauenzimmer forvere, 
fämmtlich befige. _ 

Hierauf warb im erften Stod eins und das andere veranftaltet, eben 
als wenn man Bäfte zu erwarten babe, das Leinwandgeräthe gemuſtert, 
und auch an einigen bisher vernachläffigten Hausrath gedacht. ‘Da fiber: 
rafchte ih num einft meine Mutter, als fie in einer Bodenkammer bie 
alten Wiegen betrachtete, worunter eine übergroße von Nußbaum, mit 
Elfenbein und Ebenholz eingelegt, die mich ehemals gefchwenkt hatte, 
beſonders hervorſtach. Sie ſchien nicht ganz zufrieven, als ich ihr bemerkte, 
daß ſolche Schaufellaften nunmehr völlig aus ber Mode feyen, und baß 
man die Kinder mit freien Gliedern in emem artigen Körbchen, an einem 
Bande über die Schulter, wie andere Kurze Waare, zur Schau trage. 

Genng, dergleichen Vorboten zu erneuernder Häuslichfeit zeigten fich 
öfters; und ba ich mich dabei ganz leivend verhielt, fo verbreitete fich 
durch den Gedanken an einen Zuftand, der fürs Peben bauern follte, ein 
folcyer Friede über unfer Haus umd deſſen Bewohner, vergleichen es ange 
nicht genoffen hatte. 





Aus meinem Seben. 
Wahrheit und Dichtung. 


Vierter Theil. 


Nemo contra deum, nisi deus ipse. 





Vorwort. 


Bei Behandlung einer mannichfaltig vorfchreitenden Lebensgeſchichte, 
wie bie ift, die wir zu unternehmen gewagt haben, kommen wir, um ge- 
wiſſe Ereigniffe faßlich und lesbar zu machen, in ven Fall, einiges was 
in der Zeit fich verfchlingt, nothiwendig zu trennen, anderes was nur durch 
eime Folge begriffen werden Tann, im fich felbft zufammenzuziehen, und fo 
das Ganze in Xheile zufammenzuftellen, die man, finnig überſchauend, 
beurtbeilen, und fi davon manches zueigen mag. 

Mit diefer Betrachtung eröffnen wir den gegenwärtigen Band, damit 
fie zu Rechtfertigung unſeres Verfahrens beitrage, und fügen bie Bitte 
binzu, unfere Lefer-möchten bebenfen, daß fich diefe hier fortgefeßte Er⸗ 
sählung nicht gerade and Ende des vorigen Buches anfchlieft, fonbern daß 
fie die Hauptfäden ſämmtlich nach und nach wieder aufzimehmen, und jo- 
wohl Perfonen als Gefinnungen und Handlımgen in einer redlich grünb- 
lihen Folge vorzuführen die Abficht hat. 
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Sechzehntes Buch. 


Wie man zu fagen pflegt, daß fein Unglüd allem Tomme, fo läßt 
ſich auch wohl bemerken, daß es mit dem Süd äbnlicherweife befchaffen 
fey, ja auch mit andern Umſtänden, vie fi) anf eine barmonifche Weiſe 
um uns verfammeln; es fey nım, daß ein Schickſal vergleichen auf ums 
lege, over daß der Menſch die Straft habe, das was zufammengehört, 
an ſich heranzuziehen. 

Wenigſtens machte ich dießmal die Erfahrung, daß alles überein 
ſtimmte, um einen äußern und innern Frieden hervorzubringen. Jener 
ward mir zu heil, indem ich den Ausgang beffen gelafien abwartete, 
was man für mid um Sinne hegte und vornahm; zu biefem aber follte 
ich durch erneute Studien gelangen. 

Ich hatte lange nicht an Spinoza gedacht, und num warb ich durch 
Widerrede zu ihm getrieben. Im unferer Bibliothek fand ich ein Büchlein, 
defien Autor gegen jenen eigenen Denker heftig fämpfte, und um babei 
recht wirkſam zu Werke zu gehen, Spinoza's Bildniß dem Titel gegenüber: 
geſetzt Hatte, mit ber Unterfchrift: Signum reprobationis in vultu 
gerens, daß er nämlich das Zeichen der Berwerfung ımb Verworfenheit 
im Angeſicht trage. Dieſes konnte man freilich bei Erblidung des Bildes 
sicht läugnen; denn der SKupferftih war exbärmlich ſchlecht und eine 
vollfommene Fratze; wobei mir denn jene Gegner einfallen mußten, bie 
irgend jemand, dem fie mißwollen, zuvörderſt entftellen und baum als ein 
Ungeheuer belänpfen. 

Dieſes Büchlein jedoch machte keinen Eindruck auf mich, weil ich 
überhaupt Controverfen nicht liebte, indem ich immer vorzog, von bem 
Menfchen zu erfahren wie er dachte, als von einem anbern zu hören, wie 
er hätte denken follen. Doch führte mich die Neugierde auf den Artikel 
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Spinoza in Bayle's Wörterbuche, einen Werte, das wegen Gelehrfam- 
feit und Scharffinn eben fo ſchätzbar und nützlich, als wegen Klätſcherei 
und Salbaderei lächerlich und ſchädlich if. 

Der Artikel Spinoza erregte in mir Unbehagen und Mißtrauen. 
Zuerft fogleih wird der Mann als Atheift und feine Meimumgen als 
höchſt verwerflich angegeben, ſodann aber zugeftanden, daß er ein ruhig 
nachdenkender und feinen Studien obliegender Mann, ein guter Staats: 
bürger, ein mittheilender Menſch, ein ruhiger Particulier gewefen, und fo 
ſchien man ganz das evangelifche Wort vergeffen zu haben: An ihren 
Früchten folt ihr fie erfenmen! Denn wie will doch ein Menfchen und 
Gott gefälliges Leben aus verderblichen Grundſätzen entjpringen? 

Ich erinnerte mid) noch gar wohl, welche Beruhigung und Klar 
beit über mich gekommen, als ich einft bie nachgelafienen. Werte jenes 
merfwilrdigen Mannes burchblättert. Diefe Wirkung war mir noch ganz 
deutlich, ohne daß ich mid) des Einzelnen hätte erinmern Können; ich eifte 
baber abermals zu ven Werken, denen ich fo wiel ſchuldig geworben und 
biefelbe Friedensluft wehte mich wieder an. Ich ergab mich dieſer Lectüre 
und glaubte, indem ich in mich felbft fchante, bie Welt niemals fo beut- 
(ich erblict zu haben. 

Da über dieſen Gegenftand fo viel und aud in ber neuern Zeit ge- 
ftritten worden, fo wünfchte ich nicht mißverftanden zu werben, und will 
bier einiges über jene fo geflrchtete, ja verabſcheute Borftellungsart ein- 
zurücken nicht unterlaſſen. 

Unſer phyſiſches ſowohl als geſelliges Leben, Sitten, Gewohnheiten, 
Weltklugheit, Philoſophie, Religion, ja ſo manches zufällige Ereigniß, alles 
ruft und zu, daß wir entſagen ſollen. So manches was uns inmerlich 
eigenft angehört, follen wir nicht nach außen hervorbilden; was wir von 
außen zu Ergänzımg unferes Weſens bebürfen, wird un® entzogen, da⸗ 
gegen aber fo vieles aufgebrungen, was un® fo fremd als läftig if. Man 
beraubt uns des mühſam Erworbenen, des freundlich Geftatteten, und 
ehe wir hierüber vecht ins Klare find, finden wir uns genöthigt, unfere 
Perjönlichkeit erft ftüdweife und dann völlig aufzugeben. Dabei iſt es 
aber hergebracht, daß man benjenigen nicht achtet, der ſich deßhalb unge- 
bärbig ftellt; vielmehr ſoll man, je bitterer ver Kelch ift, eine deſto ſüßere 
Miene machen, damit ja ber gelaffene Zufchauer nicht durch irgend eine 
Grimaſſe beleidigt werde. 
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Diefe ſchwere Aufgabe jedoch zu löfen, bat die Natur den Menſchen 
mit veichlicher Kraft, Thätigfeit und Zähigkeit ausgeſtattet. Beſonders 
aber kommt ihm der Leichtfinn zu Hülfe, ver ihm ungerftörlich verliehen 
ift. Hierdurch wird er fähig, dem Einzelnen in jedem Augenblid zu ent- 
fagen, wenn er nur im nächſten Moment nach etwas Neuem greifen barf; 
und fo ftellen wir uns unbewußt unfer ganzes Leben immer wiever ber. 
Wir fegen eine Leidenſchaft an die Stelle ver andern; Befchäftigimgen, Nei- 
gungen, Liebhabereien, Stedenpferbe, alles probiren wir durch, um zulegt 
auszurufen, daß alles eitel fey. Niemand entfegßt ſich vor diefem faljchen 
ja gotteßläfterlihen Spruch, ja man glaubt etwas Weifes und Unwider⸗ 
legliche® gefagt zu haben. Nur wenige Menfchen giebt es, die folde 
unerträglidhe Empfindimg vorausahnen, und um allen partiellen Reſigna⸗ 
tionen auszuweichen, ſich ein» für allemal im ganzen refigniven. Diefe 
überzeugen fi) von dem Ewigen, Nothwendigen, Gefetlichen, und fuchen 
ſich folche Begriffe zu bilden, weldye unverwüſtlich find, ja durch bie Be⸗ 
truchtung des Bergänglichen nicht aufgehoben, ſondern vielmehr beftätigt 
werben. Weil aber bierin wirflich etwas Uebermenfchliches Tiegt, jo werben 
ſolche Berfonen gewöhnlich für Unmenfchen gehalten, für gott- und welt- 
loſe; ja man weiß nicht, was man ihnen alles für Hörner und Klauen 
andichten fol. 

Mein Zutrauen auf Spinoza ruhte auf der frieblichen Wirkung, die 
er in mir bervorbradyte, und e8 vermehrte fi) nur, als man meine werthen 
Myſtiler des Spinozismus anflagte, als ich erfuhr, daß Leibnig jelbft 
diefem Vorwurf nicht entgehen können, ja daß Boerhave, wegen gleicher 
Sefinnungen verdächtig, von der Theologie zur Medicin übergehen müſſen. 

Dente man aber nicht, daß ich feine Schriften hätte ımterfchreiben 
und mich dazu buchftäblid befennen mögen. Denn baß niemand den 
andern verfteht, daß Feiner bei denfelben Worten baffelbe was ber anbere 
denkt, daß ein Geſpräch, eine Lectüre bei verſchiedenen Perfonen ver- 
ſchiedene Gedankenfolgen aufregt, hatte ich ſchon allzubeutlich eingefehen, 
und man wird dem Berfafler von Werther und Fauſt wohl zutrauen, 
daß er, von ſolchen Mifverftänpniffen tief purchbrungen, nicht felbft den 
Düntel gehegt, einen Mann volllomnıen zu verftehen, der ald Schiller 
von Descartes durch mathematifche und rabbinifche Cultur ſich zu bem 
Gipfel des Denkens hervorgehoben, ver bis auf den heutigen Tag nod) 
das Ziel aller fpeculativen Bemühungen zu fern fcheint. 
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Was ich mir aber and ihm zugeeignet, würbe fich deutlich genug 
darftellen, wenn ber Beſuch, ven der ewige Jude bei Spinoza abgelegt, 
und ben ich als ein werthes Ingrediens zu jenem Gebichte mir ausge⸗ 
dacht hatte, niebergefchrieben übrig geblieben wäre. Ich gefiel mir aber 
in dem Gedanken fo wohl, und beſchäftigte mich im ftillen fo gern bamit, 
daß ich nicht Dazu gelangte etwas aufzufchreiben, dadurch erweiterte fich 
aber der Einfall, der, als vorübergehender Scherz, nicht ohne Berbienft 
geweſen wäre, vergeftalt, daß er feine Anmuth verlor und ich ihn als 
läftig aus den Some ſchlug. In wiefern mir aber die Hauptpunfte jene® 
Berhältniffes zu Spinoza unvergehlich geblieben find, indem fie eine große 
Wirkung auf die Folge meines Lebens ausübten, will ich fo furz md 
bündig ald möglich eröffnen und barftellen. 

Die Natur wirft nach ewigen, nothwendigen, bergeftalt göttlichen 
Geſetzen, daß die Gottheit felbft daran nichts ändern Tönnte. Alle Men⸗ 
chen find Hierin unbewußt volllonmen einig, Dan bevenfe, wie eine 
Naturerſcheinung, die auf Berftand, Vernunft, ja nur auf Willfür deutet, 
und Erftaunen, ja Entjegen bringt. 

Wenn ſich in Thieren etwas Bernumftähnliches hervortbut, jo können 
wir uns von unferer Verwunderung nicht erholen; denn ob fie und gleich 
fo nabe fteben, fo fcheinen fie doch durch eine unendliche Kluft von une 
getrennt, und in das Reich der Nothwendigkeit verwiefen. Man kann es 
baber jenen Denfern nicht übel nehmen, welche die unendlich Tunftreiche, 
aber doch genau befchränfte Technik jener Geſchöpfe für ganz majchinen- 
mäßig erflärten. 

Wenden wir und zu den Pflanzen, fo wird unfere Behauptung noch 
auffallender beſtätigt. Man gebe ſich Rechenſchaft von ber Empfindung, 
bie und ergreift, wenn bie berührte Mimoſa ihre gefleverten Blätter paar- 
weife zufammenfaltet, und endlich das Stieldhen wie an einem Gewerbe 
nieberflappt. Noch höher fteigt jene Empfindung, ber ich keinen Namen 
geben will, bei Betrachtung des Hedysarum gyrans, das feine Blätt- 
hen, ohne fichtlich äußere Veranlaſſung, auf und nieder fenkt, und mit 
fich feloft, wie mit unſern Begriffen zu fpielen fcheint. Denke man fich 
einen Pifang, dem biefe Gabe zugetheilt wäre, fo daß er bie umgehenern 
Blätterfchirme für fich felbft wechjelsweife niederſenkte und aufhübe, jeder- 
mann, ber es zum erftenmal fähe, würde vor Entfeßen zurüdtreten. So 
eingemurzelt ift bei und ber Begriff umferer eigenen Borzlige, daß wir 
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ein⸗ für allemal der Außenwelt keinen Theil daran gönnen mögen, ja 
daß wir dieſelben, wenn es nur anginge, ſogar unſeres Gleichen gern 
verfünnmerten. 

Ein ähnliches Entjegen überfällt uns dagegen, wenn wir den Men⸗ 
ſchen unvernünftig gegen allgemein anerkannte fittliche Gefege, unverſtän⸗ 
dig gegen feinen eigenen und fremben Bortbeil handeln fehen. Um das 
Granen loszuwerden, das wir dabei empfinden, verwandeln wir es fogleich 
m Tadel, in Abſchen, und wir fuchen uns von einem foldden Menſchen 
entweber wirklich ober in Gedanken zu befreien. 

Diefen Gegenſatz, welchen Spinoza fo kräftig heraushebt, wendete 
ih aber auf mein eigenes Weſen fehr wunderlich an, und das Vorhergeſagte 
fol eigentlich nur Dazu dienen, um das was folgt, begreiflich zu machen. 

Ich war dazu gelangt, das mir inmohnende bichterifche Talent ganz 
als Natur zu betrachten, um fo mehr als ich darauf gewiefen war, bie 
äufere Natur ald den Gegenfland beffelben anzufehen. Die Ausübung 
tiefer Dichtergabe konnte zwar durch Beranlaffung erregt und beftimmt 
werben; aber am freubigften nnd veichlichften trat fie unwillkürlich, ja wider 
Willen hervor. 


Durch Feld und Wald zu fchmeifen, 
Mein Lienchen wegzupfeifen, 
So ging's den ganzen Tag. 


Auch beim nächtlichen Erwachen trat derſelbe Fall ein, und ich hatte 
oft Luft, wie einer meiner Vorgänger, mir ein levernes Wamms machen zu 
laſſen, und mic, zu gewöhnen, im Finſtern durchs Gefühl das, was unver- 
muthet bervorbrach, zu firiren. Ich war fo gewohnt, mir ein Liedchen vor- 
zufagen, ohne es wiederzuſammenfinden zu Können, daß ich einigemal an den 
Pult rannte und mir nicht die Zeit nahm, einen querliegenden Bogen zurecht 
zu rüden, fondern das Gedicht von Anfang bis zu Ende, ohne mid) von ver 
Etelle zu rühren, in der Diagonale herunterjchrieb. In eben diefem Sinne 
griff ich weit lieber zu dem Bleiftift, welcher williger Die Züge bergab: denn 
es war mir einigemal begegnet, daß das Schnarren und Sprigen ber 
Feder mid) aus meinem nachtwandleriſchen Dichten aufmedte, mid, zerftreute, 
umb ein Feines Probuct in der Geburt erſtidte. Für folche Poefien hatte 
ich eine bejondere Ehrfurcht, weil ich mich doch ımgefähr gegen biefelben 
verhielt, wie bie Senne gegen bie Küchlein, die fie audgebrütet um ſich 
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her piepfen fieht. Meine frühere Luſt, biefe Dinge nur durch Borlefungen 
mitzutheilen, erneute fi) wieder, fie aber gegen Geld umzutauſchen, ſchien 
mir abſcheulich. 

Hierbei will ich eines Falles gedenken, der zwar fpäter eintrat. Als 
nänlich meinen Arbeiten immer mehr nachgefragt, ja eine Sammlung der⸗ 
felben verlangt wurde, jene Geſinnungen aber mich abbielten, eine foldhe 
felbft zu veranftalten, fo benugte Himburg mein Zaubern, und ich er- 
hielt unerwartet einige Exemplare meiner zufammengebrudten Werke. Mit 
großer Frechheit wußte ſich dieſer umberufene Verleger eines ſolchen dem 
Publicum erzeigten Dienftes gegen mich zu rühmen, und erbot fi, mir 
dagegen, wenn ich es verlangte, etwas Berliner Porzellan zu fenben. 
Bei viefer Gelegenheit mußte mir einfallen, daß die Berliner Juden, 
wenn fie fich verheiratheten, eine gewiſſe Bartie Porzellan zu nehmen ver- 
pflichtet waren, damit die königliche Fabrik einen fihern Abſatz hätte. 
Die Verachtung, welche daraus gegen den unverfchämten Nachdrucker ent- 
ftand, ließ mich ven Verbruß übertragen, ven ich bei dieſem Raub empfin- 
ben mußte. Ich antwortete ihm nicht, und indeſſen er fi an meinem 
Eigenthum gar wohl behaben mochte, rächte ich mich im ftillen mit fol- 
genben Berfen: 


Holde Zeugen ſüß verträumter Jahre, 
Falbe Blumen, abgewehte Haare, 
Schleier, leicht gefnidt, verblichne Bänder, 
Abgeflungner Liebe Trauerpfänder, 

Schon gewidmet meined Herbes Flammen, 
Rafft der free Sofins zuſammen, 

Eben als wenn Dichterwerf ımd Ehre 
Ihm durch Erbſchaft angefallen wäre; 
Und mir Lebenden fol fein Betragen 
Wohl anı Thee⸗- und Kaffeetiſch behagen ? 
Weg das Porzellan, das Zuderbrop! 

Tür die Himburgs bin ich tobt. 


Da jedoch eben die Natur, die dergleichen größere und Kleinere Werke 
unaufgefordert in mir bervorbrachte, manchmal in großen Pauſen ruhte, 
und ich in einer langen Zeitftrede ſelbſt mit Willen nichts hervorzubringen 
im Stande war, und baher öfters Langeweile empfand, fo trat mir bei 
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jenem ſtrengen Gegenfaß der Gedanke entgegen, ob ich nicht von ber an- 
dern Seite das mad menſchlich, vernünftig und verftändig an mir fen, 
zu meinem und anderer Nuten und Vortheil gebrauchen und bie Zwiſchen⸗ 
zeit, wie tch es ja auch ſchon getban und wie ich immer ftärker aufgefor- 
dert wurde, den Weltgefchäften widmen, und bergeftalt nichts von meinen: 
Kräften ungebraucht laffen follte. Ich fand dieſes, was aus jenen allge 
meinen Begriffen bervorzugehen fchien, mit meinem Wefen, mit meiner 
Lage fo übereinftimmend, daß ich den Entſchluß faßte, auf dieſe Weife 
zu handeln und mei bisheriges Schwanfen und Zaubern dadurch zu be- 
ſtimmen. Sehr angenehm war mir zu denken, daß ich für wirkliche 
Dienfte von den Menſchen auch reellen Lohn fordern, jene liebliche Natur- 
gabe dagegen als ein Heiliged uneigennützig auszufpenden fortfahren bürfte. 
Durch biefe Betrachtung rettete ich mich von ber Bitterfeit, die fi in 
mir hätte erzeugen können, menn ich bemerken mußte, daß gerade das fo 
ſehr geſuchte und bewunderte Talent in Deutfchland als außer dem Geſetz 
und vogelfrei behandelt werde. Denn nicht allein in Berlin hielt man 
den Nachdruck für etwas Zuläſſiges, ja Luſtiges, ſondern der ehrwürdige, 
wegen ſeiner Regententugenden geprieſene Markgraf von Baden, der zu 
ſo vielen Hoffnungen berechtigende Kaiſer Joſeph begünſtigten, jener ſeinen 
Macklot, dieſer feinen Edlen von Trattner, und ed mar ausgeſprochen, 
daß die Rechte ſo wie das Eigenthum des Genie's dem Handwerker und 
Fabricanten unbedingt preis gegeben ſeyen. 

Als wir uns einſt hierüber bei einem beſuchenden Badenſer beklagten, 
erzählte er uns folgende Geſchichte. Die Frau Markgräfin, als eine 
thätige Dame, babe auch eine Papierfabrik angelegt; die Waare ſey aber 
fo ſchlecht geworden, dag man fie nirgends Habe unterbringen können. 
Daranf babe Buchhändler Madlot ven Borfchlag gethan, die deutfchen 
Dichter und Profaiften auf dieſes Papier abzubruden, um dadurch feinen 
Werth in etwas zu erhöhen. Mit beiven Händen habe man dieſes ange- 
nommen. 

Wir erflärten zwar viefe böfe Nachreve für ein Mährchen, ergötten 
md aber doch daran. Der Name Madlot ward zu gleicher Zeit für 
emen Schimpfnamen erflärt und bei fchlechten Begebenheiten wiederholt 
gebraucht. Und jo fand ſich eine leichtfinmige Jugend, welche gar mand)- 
mal borgen mußte, indeß die Nieverträchtigkeit fi an ihren Talenten be- 
reicherte, durch ein paar gute Einfälle hinreichend entſchädigt. 


208 


Südliche Kinder und Yünglinge wandeln in einer Art von Trunken⸗ 
beit vor ſich bin, die fi) dadurch beſonders bemerflich macht, daß bie 
Guten, Unſchuldigen das Verhältniß der jevesmaligen Umgebung kaum zu 
bemerken, noch weniger anzuerkennen willen. Sie fehen vie Welt als einen 
Stoff an, ven fie bilden, als einen Vorrath, deſſen fie ſich bemächtigen 
follen. Alles gehört ihnen an, ihrem Willen fcheint alles durchdringlich; 
gar oft verlieren fie ſich deßhalb in einem wilden wüſten Weſen. Bei 
ven beſſern jedoch entfaltet fich diefe Richtung zu einem fittlihen Enthu⸗ 
ſiasmus, der ſich nach Gelegenheit zu irgend einem wirklicyen oder ſchein⸗ 
baren Guten ans eigenem Triebe hinbewegt, ſich aber auch öfters leiten, 
führen und verführen läßt. 

Der Jüngling, von bem wir uns unterhalten, war in einem ſolchen 
alle, und wenn er den Menſchen auch feltfam vorkam, fo erfchien er 
doch gar manchem willlommen. Gleich bei dem erften Zufammentreten 
fand man einen unbebingten Sreifinn, eine heitere Offenherzigleit im Ge- 
ſpräch, und ein gelegentliches Handeln ohne Bedenlen. Bon letterem einige 
Geſchichtchen. 

In der ſehr eng in einander gebauten Judengaſſe war ein heftiger 
Brand entſtanden. Mein allgemeines Wohlwollen, die daraus entſprin⸗ 
gende Luſt zu thätiger Hülfe, trieb mich, gut angekleidet wie ich ging und 
ſtand, dahin. Man hatte von der Allerheiligengaſſe her durchgebrochen; 
an dieſen Zugang verfügte ich mich. Ich fand daſelbſt eine große Anzahl 
Menſchen mit Waffertragen befchäftigt, mit vollen Eimern ſich hinbrän- 
gend, mit leeren berwärte. Ich fah gar bald, daß, wenn man eine 
Gaſſe bilvete, wo man bie Eimer berauf- und herabreichte, die Hülfe bie 
boppelte feyn würde. Ich ergriff zwei volle Einer und blieb ftehen, rief 
andere an mid) heran; den Kommenden wurde die LTaft abgenommen und 
bie Rückkehrenden reihten fi) auf der andern Seite. Die Anftalt fand 
Beifall, mein Zureden und perſönliche Theilnahme warb beglnftigt und 
die Gaffe vom Eintritt bis zum brennenden Ziele war bald vollendet und 
geſchloſſen. Kaum aber Hatte die Heiterkeit, womit dieſes geſchehen, eine 
frohe, man kann fagen, eine Iuftige Stimmung in dieſer lebendigen, zweck⸗ 
mäßig wirkenden Mafchine aufgeregt, ald der Muthwille ſich ſchon hervor⸗ 
that und der Schavenfreude Raum gab. Armfelige Flüchtende, ihre 
jammeroolle Habe auf dem Rüden fchleppend, mußten, emmal in bie 
bequeme Gaffe gerathen, unausweihlih hindurch und blieben nicht 
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unangefochten. Muthwillige Knabenjünglinge ſpritzten fie an und fügten 
Berachtung und Unart noch dem Elend hinzu. Gleich aber, durch mäßiges 
Zureden und redneriſche Strafworte, mit Rückſicht wahrſcheinlich auf meine 
reinlichen Kleider, die ich vernachläſſigte, ward der Frevel eingeſtellt. 
⸗Neungierige meiner Freunde waren herangetreten, ven Unfall zu be 
ſchauen und fchienen verwundert, ihren Geſellen m Schuhen und feidenen 
Strümpfen — dem anders ging man damals nicht — in dieſem feuchten 
Geſchäfte zu fehen. Wenige konnte ich heranziehen; andere- lachten umb 
fchättelten die Köpfe. Wir hielten Iange Stand: denn bei manchen Ab⸗ 
tretenden verftanben ſich auch manche dazu fich anzufchliegen; viele Schau⸗ 
luſtige folgten auf einander und fo warb mein unſchuldiges Wagniß allgemein 
belannt, und die wunberliche Licenz mußte zur Staptgefchichte des Tags werben. 

Ein folder Leichtfinn im Handeln nad irgend einer gutmüthigen hei⸗ 
tern Grille, beroortretend aus einem glücklichen Selbftgefühl, da® von ben 
Menfchen leicht als Eitelkeit getabelt wird, machte unſern Freund auch 
noch durch andere Wunderlichkeiten bemerklich. 

Ein ſehr harter Winter hatte den Main völlig mit Eis bedeckt und 
in einen feſten Boden verwandelt. Der lebhafteſte, nothwendige und luſtig 
gefellige Berkehr regte ſich auf dem Eiſe. Gränzenlofe Schlittſchuhbahnen, 
glattgefrorene weite Ylächen wimmelten von bewegter Verſammlung. Ich 
fehlte nicht vom frühen Morgen an und war alfo, wie fpäterhin meine 
Mutter, dem Schaufpiel zuzufehen, angefahren kam, als leichtgeffeidet 
wirklich durchgefroren. Sie jaß im Wagen in ihrem rothen Sammetpelze, 
der, auf ber Bruft mit ftarfen goldenen Schnüren und Quaſten zufammen- 
gehalten, ganz ſtattlich ausfah. 

Geben Sie mir, liebe Mutter, Ihren Pelz! rief ich aus dem Steg- 
reife, ohne mich weiter beſonnen zu haben: mid, friert grimmig. 

Auch fie bedachte nichts weiter; im Augenblid hatte ich den Pelz an, 
ber, purpurfarben, bis an die Waden reichend, mit Zobel verbrämt, mit 
Solo gefhmüdt, zu der braunen Pelzmüte, die ich trug, gar nicht übel 
Heivete. So fuhr ich forglos auf und ab; auch war das Gebränge fo 
groß, daß man die feltene Erſcheinung nicht einmal ſonderlich bemerkte, 
obſchon einigermaßen: denn man vechnete mir fie fpäter unter meinen Ano⸗ 
malien im Ernſt und Scherz wohl einmal wieber vor. 

Nah ſolchen Erimmerungen eines glüdlichen unbedachten Handelns 
ſchreiten wir an dem eigentlichen Faden unjerer Erzählung fort. 

GBoethe, ſämmtl. Werke. XVIII. 14 
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Ein geiftreiher Franzoſe bat fehon 'gefagt: Werm irgend eim guter 
Kopf die Aufmerkſamkeit des Publicums durch ein verbienftliches Wert 
auf ſich gezogen hat, jo thut man das Möglichfte um zu verhindern, daß 
er jemal® vergleichen wieder hervorbringt. Es ift fo wahr! Irgend etwas 
Gutes, Geiftreihes wird in ftiller abgefonberter Jugend hervorgebracht, 
der Beifall wird erworben, aber die Unabhängigkeit verloren; man zerrt 
Das concentrirte Talent in bie Zerftremmg, weil man denkt, man könne 
von feiner Perfönlichkeit etwas abzupfen und fich zmeignen. 

In diefem Sinne erhielt ich manche Einladungen, oder nicht fo wohl 
Einladungen: ein Freund, em Belannter ſchlug mir vor, gar oft mehr 
als dringend, mid da ober dort einzuführen. 

Der Quafifremde, angekündigt ale Bär, wegen oftmaligen unfreunb- 
fihen Abweiſens, dann wieder ald Hurone Voltaire's, Cumberland's 
Weſtindier, als Naturkind bei fo vielen Talenten, erregte die Neugierde, 
und fo beſchäftigte "man fih in verſchiedenen Häufern mit ſchicklichen 
Negstiationen ihn zu fehen. 

Unter andern erſuchte mich ein Freund eine® Abends mit ihm ein 
Feines Concert zu beſuchen, welches in einem angefehenen reformirten 
Handelshauſe gegeben wurde. Es mar fchon fpät; doch weil ich alles 
ans dem Stegereife liebte, folgte ich ihm, wie gewöhnlich anftänbig ange 
zogen. Wir treten in ein Zimmer gleicher Erbe, in das eigentliche 
geräumige Wohnzimmer. Die Gefellfchaft war zahlreich; ein Flügel ſtand 
in der Mitte, an den fich fogleich bie einzige Tochter des Hauſes nieder- 
feßte und mit bebeutender Fertigkeit und Anmuth fpieltee Ich ſtand am 
untern Ende bes Flügels, um ihre Geftalt und Weſen nahe gemug 
bemerken zu können: fie hatte etwas Kindartiges in ihrem VBetragen; bie 
Bewegungen wozu das Spiel fle nöthigte waren ungezwungen und leicht. 

Nach geendigter Sonate trat fie and Ende des Piano’8 gegen mir 
über: wir begrüßten und ohne meitere Rebe; denn ein Quartett war ſchon 
angegangen. Am Schluffe trat ich etwas näher ımb fagte einiges Ver⸗ 
bindlihe: wie ſehr es mich freue, daß bie erfte Bekanntſchaft mich auch 
zugleich mit ihrem Talent bekannt gemacht habe. Sie mußte fehr artig 
meine Worte zu erwiebern, behielt ihre Stellung und ich die meinige. Ich 
konnte bemerken, daß fie mich aufmerffam betrachtete und daß ich ganz 
eigentlich zur Schau ſtand, welches ich mir wohl fonnte gefallen laſſen, 
da man auch mir etwas gar Anmuthiges zu fchauen gab. Indeſſen blickten 
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wir einander an, und ich will nicht läugnen, daß ich eine Anziehungskraft 
von ber fanfteften Art zu empfinden glaubte Das Hin- und Herwogen 
der Geſellſchaft und ihrer Leiſtungen verhinderte jedoch jede andere Art 
von Annäherung diefen Abend. Doc muß ich eine angenehme Empfindung 
geftehen, als die Mutter beim Abſchied zu erkennen gab, fie hofften mid 
bald wieder zu fehen, und bie Tochter mit einiger Freundlichkeit einzu⸗ 
flunmen ſchien. Ich verfehlte nicht, nach ſchicklichen Pauſen meinen 
Befuch zu wieberholen, da ſich denn ein heiteres verſtändiges Geſpräch 
bilbete, welches Kein leivenfchaftliches Verhältnig zu weiffagen fchien. 

Indeſſen brachte die einmal eingeleitete Gaftfreiheit unferes Haufes 
den guten Eltern und mir felbft mande Unbequemlichkeit; in meiner 
Richtung, die immer darauf hinging, das Höhere gewahr zu werben, es 
zu erfennen, es zu fördern umb wo möglich ſolches nachbildend zur geftalten, 
war ich dadurch im nichts weiter gebracht. Die Menfchen in jo fern fie 
gut waren, waren fromm, und in fo fern fie thätig waren, unflug und 
oft ungeſchickt: jenes konnte mir nichts helfen und dieſes verwirrte mid). 
Einen merkwürdigen Ball habe ich forgfältig niedergejchrieben. 

Im Anfang des Yahres 1775 melbete Jung, nachher Stilling 
genamt, vom Nieberrhein, daß er nach Frankfurt Tomme, berufen eine 
beventende Augencur dajelbft vorzunehmen: er war mir und memen Eltern 
willfommen, und wir boten ihm das Quartier an. 

Herr von Lersner, ein würbiger Mamı in Yahren, durch Erziehung 
und Führung fürftlicher Kinder, verſtändiges Betragen bei Hof und auf 
Reifen überall gefchägt, erbulvete ſchon lange das Unglüd einer völligen 
Blinpheit; doch Tonnte feine Sehnſucht nad) Hälfe nicht ganz erlöſchen. 
Nun hatte Yung feit einigen Jahren, mit gutem Muth und frommer 
Dreiftigfeit, viele Staaroperationen am Nieberrhein vollbracht und ſich 
dadurch einen audgebreiteten Auf erworben. Redlichkeit feiner Seele, 
Zuverläffigteit des Charalters und reine Gotteöfurcht bewirkten ihm ein 
allgemeines Zutrauen ; dieſes verbreitete ſich ſtromaufwärts auf dem Wege 
vielfacher Sanvelsverbindungen. Herr von Leröner und bie Seinigen, 
berathen von einem einfichtigen Arzte, entſchloſſen fi) den glüdlichen 
Augenarzt kommen zu laffen, wenn ſchon ein Frankfurter Kaufmann, 
an dem bie Eur mißglüdt war, ernftlich abrieth. Aber was beivied auch 
ein einzelner Ball gegen fo viele gelungene! Dod Yung fam, nunmehr 
angelodt durch eine beventende Belohnung, deren er gewöhnlich bisher 
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entbehrt hatte; er kam, feinen Ruf zu vermehren, getroft und freudig, und 
wir wünfchten uns Glück zu einem fo wadern und heitern Tifchgeuoflen. 

Nach mehreren ärztlichen Vorbereitungen warb num endlich ber Staar 
anf beiden Augen geflohen: wir waren böchft geſpannt; es hieß, der 
Patient habe nach der Operation fogleich gefehen, bis der Verband das 
Tageslicht wieder abgehalten. Allein es ließ ſich bemerfen, daß Yung 
nicht heiter war und daß ihm etwas auf dem Herzen lag; wie er mir 
benm auch auf weiteres Nachforfchen bekannte, daß gr wegen Ausgang ber 
Cur im Sorgen ſey. Gewöhnlich — und ich hatte felbft in Straßburg 
mehrmals zugefehen — ſchien nicht8 leichter in der Welt zu ſeyn; wie 
es denn anch Stilling hundertmal gelungen war. Nach vollbradhtem 
ſchmerzloſem Schnitt durch die unempfindliche Hornhaut ſprang bei dem 
gelindeſten Druck die trübe Linſe von ſelbſt heraus; der Patient erblickte 
ſogleich die Gegenſtände und mußte ſich nur mit verbundenen Augen 
gedulden, bis eine vollbrachte Eur ihm erlaubte, ſich des köſtlichen Organs 
nah Willen und Bequemlichkeit zu bevienen. Wie mander Arme, dem 
Jung dieſes Glück verfhafft, hatte dem Wohltbäter Gottes Segen ımb 
Belohnung von oben herab gewünfcht, welche mm durch biefen reichen 
Mann abgetragen werben follte. 

Yung befamte, daß e8 biegmal fo leicht und glücklich nicht berge- 
gangen; die Linſe fe nicht heransgefprungen, er babe fie holen und zwar, 
weil fie angewachſen, ablöfen müfjen; dieß fey nun nicht ohne einige Ge⸗ 
walt geſchehen. Nun machte er ſich Vorwürfe, daß er auch das andere 
Ange operirt habe. Allein man hatte ſich feft vorgefeßt beide zugleich 
vorzimehmen; an eine folhe Zufälligkeit hatte man nicht gedacht, und ba 
fie eingetreten, ſich nicht fogleich erholt und befonnen. Genug, die zweite 
Linfe kam nicht von felbft; fie mußte auch mit Unftatten abgelöst und 
berausgeholt werden. Wie übel ein fo gutmüthiger, wohlgefinnter, gottes- 
fürchtiger Mann in einem ſolchen Yalle dran fen, läßt feine Beſchreibung 
noch Entwidelung zu; etwas Allgemeines über eine ſolche Sinnesart fteht 
vielleicht hier am rechten Plate. 

Auf eigene moraliſche Bildung loßzuarbeiten, ift das Einfachfte und 
Thunlichſte was der Menſch vornehmen kann; der Trieb dazu ift ihm 
angeboren: er wird durch Menfchenverftand und Liebe dazu im bürgerlichen 
Leben geleitet, ja gebrängt. Stilling lebte in einem fittlich -veligiöfen Liebes⸗ 
gefühl; ohne Mitteilung, ohne guten Gegenwillen konnte er nicht exiftiven: 
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er forderte wechfelfeitige Neigung; wo man ihn nicht kannte, war er ftill, 
wo man den Bekannten nicht liebte, war er traurig; deßwegen befand er 
fih am beften mit ſolchen wohlgeſimten Menfchen, die in einem befchränften 
ruhigen Berufskreiſe mit einiger Bequemlichkeit fih zu vollenden beichäf- 
tigt find. 

Diefen gelingt mm wohl die Eitelfeit abzuthun, dem Beftreben nad) 
äußerer Ehre zu entfagen, Behutſamleit im Sprechen ſich anzueignen, 
gegen Genoſſen und Nachbarn ein freundliches gleiches Betragen auszuüben. 
ft liegt hier eine dunkle Geiftesform zum Grumbe, durch Individualität 
mobificirt: ſolche Perfonen, zufällig angeregt, legen große Wichtigkeit auf 
ihre empirifche Laufbahn; man hält alles -für übernatürliche Beſtimmung, 
mit der Ueberzeugung, daß Gott ummittelbar einwirke. Dabei ift im 
Menſchen eine gewiſſe Neigung in feinem Zuftand zu verharren, zugleich 
aber auch ſich ſtoßen und führen zu laflen und eine gewiſſe Unentſchloſſen⸗ 
beit felbft zu handeln. Dieſe vermehrt ſich bei Mißlingen der verftän- 
digften Plane fo wie durch zufälliges Gelingen günftig zufanımentreffender 
moorbergejehener Umſtände. 

Wie nun durch eine ſolche Lebensweife ein aufmerkfames männliches 
Vetragen verfümmert wird, fo ift die Art in einen ſolchen Zuftand zu 
gerathen, gleichfalls bedenklich und der Betrachtung werth. 

Wovon fich dergleichen Sinmesverwanbte am Tiebften ımterhalten, find 
bie fogenannten Erweckungen, Simmesveränberungen, denen wir ihren pſycho⸗ 
logiſchen Werth nicht abfprechen. Es find eigentlich was wir in wiflen- 
ſchaftlichen und poetifhen Angelegenheiten Apergu® nennen, das Gewahr- 
werben einer großen Maxime, welches immer eine genialifche Geiftesoperation 
it; man kommt durch Anfchauen dazu, weder durch Nachdenken noch durch 
Lehre oder Ueberlieferung. Hier ift e8 das Gewahrwerden ber moralifchen 
Kraft, die im Glauben anlert und fo in ftoßer Sicherheit mitten auf den 
Bogen fich empfinden wird. Ein ſolches Aperçu giebt dem Entveder bie 
größte Freude, weil es auf originelle Weife nad dem Unenblichen hin⸗ 
deutet, es bedarf feiner Zeitfolge zur Ueberzeugung: es entipringt ganz und 
vollendet im Augenblid; daher das gutmüthige altfranzöſiſche Reimwort: 

En peu d’heure 

Dieu labeure. 
Aeußere Anftöße bewirken oft das gemaltfame Losbrechen folder Simes⸗ 
änderung; man glaubt Zeichen und Wunder zu fchauen. 
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Zutrauen und Liebe verband mich aufs herzlichſte mit Stilling; ich 
hatte doch auch gut und glücklich auf ſeinen Lebensgang eingewirkt, und 
es war ganz ſeiner Natur gemäß, alles was für ihn geſchah, in einem 
dankbaren feinen Herzen zu behalten: aber ſein Umgang war mir in meinem 
damaligen Lebensgange weder erfreulich noch förderlich. Zwar überließ 
ich gern einem jeden, wie er ſich das Nätbfel feiner Tage zurecht legen 
und ausbilden wollte; aber die Art, auf einem abenteuerlichen Lebensgange 
alles was und vernünftigerweife Gutes begegnet, einer unmittelbaren 
göttlichen Einwirkung zugufchreiben, ſchien mir doch zu anmaßlich, und die 
Borftellungsart, daß alles was aus unferm Leichtfinn und Dünfel, über- 
eilt ober vernachläffigt, ſchlimme, ſchwer zu ertragende Folgen hat, gleich 
falls fir eine göttliche Pädagogik zu halten, wollte mir auch nicht in den 
Sun. Ich konnte alfo den guten Freund nur anhören, ihm aber nichts 
Erfreuliches erwiebern; doch Tieß ich ihn wie fo viele andere gern ge- 
währen, und ſchützte ihn fpäter wie früher, wenn man, gar zu weltlich 
gefinnt, fein zartes Weſen zu verlegen ſich nicht ſcheute. Daher ih ihm 
auch den Einfall eines ſchalliſchen Mannes nicht zu Ohren kommen ließ, 
ber eimmal ganz ernfthaft ausrief: Nein fürwahr, wenn ich mit Gott fo 
gut ſtünde wie Jung, fo würde ich das höchfte Wefen nicht um Gelb bitten, 
fondern um Weisheit und guten Rath, damit ich nicht fo viel dumme 
Streihe machte, die Gelb koſten und elende Schuldenjahre nach fich ziehen. 

Denn freilich war zu ſolchem Scherz und Frevel jetzt nicht die Zeit. 
Zwiſchen Furcht und Hoffumg gingen mehrere Tage hin; jene wuchs, 
biefe ſchwand und verlor fi) gänzlich: die Augen bes braven gebuldigen 
Mannes entzünbeten fi; und es blieb fein Zweifel, daß die Eur miß- 
lungen ey. 

Der Zuflanb in den unfer Freund dadurch gerieth, läßt feine Schil- 
derung zu; er wehrte ſich gegen bie innerfte tieffte Verzweiflung von der 
Shlimmften Art. Denn was war nicht in diefem Falle verloren! Zuvör- 
berft der größte Dank des zum Lichte Wiedergenefenen, das Herrlichſte 
befien fi der Arzt nur erfreuen kam; das Butrauen fo vieler anbern 
Hiufgbebürftigen; der Erevit, indem die geftörte Ausübung dieſer Kunft 
eine Familie im hülflofen Zuſtande zurückließ. Genug, wir fpielten das 
unerfreulide Drama Hiobs von Anfang bis zu Ende durch, ba denn der 
treue Mann die Holle der ſcheltenden Freunde ſelbſt übernahm. Cr wollte 
biefen Vorfall als Strafe biöheriger Fehler anfehen; es ſchien ihm, als 
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habe er die ihm zufällig überfommenen Angenmittel frevelhaft als göttlichen 
Beruf zu biefem Gefchäft betrachtet; er warf fich vor, dieſes höchſt wichtige 
Fach nicht durch und durch ſtudirt, fondern feine Euren nur fo obenhin 
auf gut Glück behandelt zu haben; ihm kam augenblicklich vor die Seele, 
was Mißwollende ihm nachgerebet; er gerieth in Zweifel, ob dieß auch 
nicht Wahrheit ſey? Und vergleichen fehmerzte um fo tiefer, als er fi 
den für fromme Menfchen fo gefährlichen Leichtfinn, leider auch wohl 
Dunkel und Eitelleit, in feinem Lebensgange mußte zu Schulden kommen 
offen. In folhen Augeublicken verlor er fich felbft, und wie wir uns 
auch verftändigen mochten, wir gelangten doch nur zulett auf das ver- 
nänftig nothwendige Refultat, daß Gottes Rathſchlüſſe unerforfchlich ſeyen. 

In meinem vorftrebend heitern Sinne wäre id noch mehr verlett 
geweſen, hätte ich nicht, nad) herkömmlicher Weife, dieſe Seelenzuftänbe 
ernfter freundlicher Betrachtung unterworfen und fie mir nach meiner 
Weile zurecht gelegt: nur betrübte e8 mich, meine gute Mutter fir ihre 
Sorgfalt und häusliche Bemühung fo übel belohnt zu fehen; fie empfand 
es jedoch nicht bei ihrem unabläſſig thätigen Gleichmuth. Der Vater 
dauerte mich am meiften. Um meinetwillen hatte er einen ſtreng geſchloſ⸗ 
ſenen Haushalt mit Anftand erweitert und genoß beſonders bei Tiſch, wo 
die Gegenwart von Fremden auch einheimifche Freunde und immer wieder 
ſonſtige Durchreifende beranzog, fehr gern eines muntern, ja paraboren 
Geſpraäches, da ich ihm denn durch allerlei dialektiſches Klopffechten großes 
Behagen und ein freundliches Lächeln bereitete: denn ich Hatte bie gottlofe 
Art alles zu beftreiten, aber nur in fofern hartnäckig, daß derjenige, der 
Hecht behielt, auf alle Fälle lächerlich wurde. Hieran war nun in ben 
legten Wochen gar nicht zu denken; denn die glädlichiten heiterften Ereig⸗ 
niffe, veranlaßt durch wohlgelungene Nebencuren des durch die Hauptcur 
fo unglüdlichen Freundes, konnten nicht greifen, viel weniger ber traurigen 
Stimmung eine andere Wendung geben. 

Denn fo machte uns im Einzelnen em alter blinder Betteljude aus 
dem Iſenburgiſchen zu lachen, der, in dem höchſten Elend nach Frankfurt 
geführt, kaum ein Obdach, kaum eine fümmerlihe Nahrung uud Wartımg 
finden konnte, dem aber die zähe orientalifche Natur fo gut nachhalf, daß 
er volllommen und ohne bie minbefte Beſchwerde ſich mit Entzücken geheilt 
ſah. Ws man ihn fragte, ob die Operation gejchmerzt habe, fo fagte 
er nad) der buperbolifchen Weife: Wenn ich eine Million Augen hätte, 
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fo wollte ich fie jebesmal für ein halb Kopfftüd fänmtlih nach und nad 
operiven laffen. Bei feinem Abwandern beirug er ſich in ber Fahrgaſſe 
eben fo excentrifch; er dankte Gott auf gut altteftamentlih, pries den 
Herrn und den Wimdermam, feinen Gefanbten. So fchritt er in dieſer 
langen gewerbreichen Straße langfam ber Brüde zu. Berläufer und Käufer 
traten aus den Läden heraus, überrafcht durch einen fo feltenen frommen, 
leivenfchaftlich vor aller Welt ausgelprochenen Enthuſiasmus; alle waren 
angeregt zur Theilnahme, bergeftalt daß er, ohne irgend zu forbern ober 
zu heiſchen, mit reichlichen Gaben zur Wegzehrumg beglüdt wurbe. 

Eines folden Heitern Vorfalls durfte man m unferm Sreife aber 
faum erwähnen: dem wenn ber Aermſte, in feiner fandigen Heimath über⸗ 
main, in häuslichem Elend höchſt glücklich gedacht werben Tomte, fo ver: . 


.  mißte dagegen ein Wohlhabender, Würbiger dieſſeits das unfhätbare, zu⸗ 


nächſt gehoffte Behagen. 

Kränkend war daher file unfern guten Jung der Empfang der taufend 
Gulden, die, auf jeven Ball bebungen, von großmüthigen Menſchen ebel 
bezahlt wurden. Diefe Baarſchaft follte bei feiner Rückkehr einen Theil 
ber Schulven auslöfchen, die auf traurigen, ja unfeligen Zuftänven Iafteten. 

Und fo ſchied er troftlos von uns: denn er fah zurückkehrend ben 
Empfang einer forglihen Grau, das veränderte Begegnen von wohldenken⸗ 
den Schwiegereltern, bie ſich, als Bürgen für fo manche Schulden des 
allzu zuverfichtlihen Mannes, in der Wahl eines Lebensgefährten für ihre 
Tochter vergriffen zu haben glauben konnten. Hohn und Spott der ohne 
bin im Glücke ſchon Mißwollenden konnte er in diefem und jenem Haufe, 
aus dieſem und jenem Fenſter fchon vorausſehen; eine durch feine Ab- 
wejenheit fchon verkümmerte, durch dieſen Unfall in ihren Wurzeln bedrohte 
Praris mußte ihn äußerſt ängftigen. 

So entliegen wir ihn, von umferer Seite jedoch nicht ganz ohne 
Hoffnung: denn feine tlichtige Natur, geftütt auf den Glauben an über- 
natürlihe Hülfe, mußte feinen Freunden eine ftillbefcheivene Zuverficht 
einflößen. 
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Siebenzebutes Buch. 


Wenn ich die Geſchichte meines Verhältniffes zu Lili wieder auf 
nehme, jo habe ich mich zu erinnern, daß ich bie angenehmften Stunden, 
theils in Gegenwart ihrer Mutter, theils allein mit ihr zubrachte. Dan 
trante nic aus meinen Schriften Kenntniß des menfchlichen Herzens, wie 
man e8 damals naunte, zu, und in diefem Sinne waren unfere Gefpräche 
fttlich intereffant auf jede Weife. 

Wie wollte mau fi aber von dem Innern unterhalten, ohne fich 
gegenfeitig aufzufchliegen? Es währte daher nicht lange, dag Lili mir 
im ruhiger Stunde die Gefchichte ihrer Jugend erzählte. Sie war im 
Genug aller gefelligen Bortheile und Weltvergnügungen anfgewachfen. 
Sie fchilberte mir ihre Brüder, ihre Verwandten, fo wie die nächſten 
Zuftände; nur ihre Mutter blieb in einem ehrwürdigen Dunkel. Wuch 
Heiner Schwächen wurde gedacht, und fo konnte fie nicht läugnen, daß 
fie eine gewiſſe Gabe anzuziehen an fi) habe bemerken müffen, womit 
zugleich eine gewiffe Eigenſchaft fahren zu laffen, verbunben ſey. Hier- 
durch gelangten wir im Hin- und Wiederreven auf ben bevenflichen Punkt, 
daß fie diefe Gabe auch an mir gelibt babe, jeboch beftraft worben ſeh, 
indem ſie auch von mir angezogen worden. 

Dieſe Geſtändniſſe gingen aus einer fo reinen kindhaften Natur her⸗ 
vor, daß fie mich dadurch aufs allerftrengfte fich zu eigen machte. Ein 
wechfelfeitiges Bedürfniß, eine Gewohnheit fi) zu fehen, trat nun ein; 
wie hätte ich aber manchen Tag, manchen Abend bis in die Nacht hinein 
entbehren müfjen, wenn ich mich nicht hätte entfchließen Können, fie in 
ihren Cirkeln zu fehen! Hieraus erwuchs mir mannidyfaltige Pein. 

Mein Berhältniß zu ihr war von Perſon zu Berfon, zu einer ſchönen, 
liebenswürbigen, gebilbeten Tochter: es glich meinen früheren Berhältniffen, 
und war noch höherer Art. An die Aeußerlichkeiten jedoch, an das Mi⸗ 
ſchen und Wiebermifchen eines gefelligen Zuftandes hatte ich nicht gebadht. 


N 
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Ein unbezwingliches Verlangen war herrſchend geworben; ich konnte nicht 
ohne fie, fie nicht ohne mich feyn: aber in den Umgebungen und bei den 
Einmwirfungen einzelner Glieder ihres Kreiſes, was ergaben ſich da oft für 
Mißtage und Fehlſtunden! 

Die Geſchichte von Luſtpartien, die zur Unluſt ausliefen, ein retar⸗ 
dirender Bruder, mit dem ich nachfahren ſollte, welcher ſeine Geſchäfte 
erſt mit der größten Gelaſſenheit, ich weiß nicht ob mit Schadenfreude, 
langſamſt vollendete, und dadurch die ganze wohldurchdachte Verabredung 
verdarb, auch ſonſtiges Antreffen und Verfehlen, Ungeduld und Entbeh⸗ 
rung, alle dieſe Peinen, die in irgend einem Roman, umftänblicher mit⸗ 
getheilt, gewiß theilnehmenbe Lefer finden würden, muß ich hier befeitigen. 
Un aber doch dieſe betrachtende Darftellung einer lebendigen Aufchanung, 
einem jugenblichen Mitgefühl anzunähern, mögen einige Lieber, zwar be 
fannt, aber vielleicht beſonders hier einprüdlich, eingefchaltet ftehen. 


Herz, mein Herz, was foll dg8 geben? 
Was bebränget dich fo ſehr? 

Welch ein fremdes, neues Leben! 

Ich erkenne dich nicht mehr. 

Weg iſt alles was du liebteſt, 

Weg, warum du dich betrifbteft, 

Weg dein Fleiß und deine Ruh — 
Ah, wie kamſt du nur dazu? 


Feſſelt dich die Jugendblüthe, 
Diefe Tiebliche Geftalt, 

Diefer Blid vol Treu' und Güte 
Mit unendlicher Gewalt? 

Will ich rafch mich ihr entziehen, 
Mich ermannen, ihr entfliehen, 
Führet mich im Wugenblid, 

Ah, mein Weg zu ihr zurüd. 


Und an diefem Zauberfädchen, 
Das ſich nicht zerreißen läßt, 
Hält das Tiebe lofe Mädchen 

Mi fo wider Willen feft; 
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Muß in ihrem Zauberkreife 
Leben nım auf ihre Weile. 
Die Berändrung ach wie groß! 
Liebe! Liebe! Taf mich los! 


Warum ziehft du mich unwiderſtehlich 
Ach, in jene Pracht? 

War ich guter Junge nicht ſo ſelig 
In der öden Nacht? 


Heimlich in mein Zimmerchen verſchloſſen, 
Lag im Mondenſchein, 
Ganz von ſeinem Schauerlicht umfloſſen, 
Und ich dämmert' ein. 


Zräumte da von vollen golonen Stunden 
Ungemifchter Luft, 

Hatte ganz bein liebes Bild empfunden 
Tief in meiner Brufl. 


Bin ich's noch, den du bei fo viel Lichtern 
An dem Spieltifch Kältft? 

Oft fo unerträglichen Gefichtern 
Gegenüber ftellft ? 


Reizender ift mir des Frühlings Blüthe 
Nun nicht auf der Flur; 

Wo du Engel bift, ift Lieb’ und Güte, 
Wo du bift, Natur. 


Hat man fich diefe Lieber aufmerkſam vorgelefen, Lieber noch mit 
Gefühl vorgefungen, jo wird ein Hauch jener Fülle glüdlicher Stunden 
gewiß vorüberwehen. Doch wollen wir ans jener größern, glängenben 
Geſellſchaft nicht eilig abſcheiden, ohne vorher noch einige Bemerkungen 
hinzuzufügen; beſonders den Schluß des zweiten Gedichtes zu erläutern. 

Diejenige, bie ich nur im einfachen, felten gewechfelten Hauskleide zu 
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fehen gewohnt war, trat mir im eleganten Mobepug nım glänzend ent- 
gegen, und doch war e8 ganz biefelbe. Ihre Anmuth, ihre Freundlichkeit 
blieb fich gleich, nur möchte ich jagen, ihre Anziehungsgabe that fi mehr 
beroor; e8 fey nun, weil fie bier gegen viele Menſchen ftand, daß fie 
fi) lebhafter zu äußern, fi von mehreren Seiten, je nachdem ihr biefer 
oder jener entgegenfam, ſich zu vermannidhfaltigen Urſache fand; genug, 
ich Tonnte mir nicht läugnen, daß biefe Fremden mir zwar einerfeitd un⸗ 
bequem fielen, daß ich aber doch um viele ber Freude nicht entbehrt hätte, 
ihre gefelligen Tugenden kennen zu lernen und einzufehen, fie ſey auch 
weiteren und allgememeren Zuftänden gewachſen. 

War es doch verfelbige num durch Putz verhüllte Bufen, ver fein 
Imeres mir geöffnet hatte, und in’ ven ich fo Har wie in den meinigen 
bineinfah; waren e8 doch biefelben Lippen, die mir fo früh ven Zuftand 
ſchilderten, in dem fie herangewachſen, in dem fie ihre Jahre verbracht 
hatte. Jeder wechſelſeitige Blick, jedes begleitende Lächeln fprach ein ver— 
borgenes edles Verſtändniß aus, und ich ſtaunte felbft hier in der Menge 
über bie geheime unſchuldige Verabredung, die ſich auf das mienfchlichfte, 
auf das natürlichfte gefunden hatte. 

Doc ſollte bei eintretendem Frühling eine anſtändige ländliche Frei⸗ 
heit dergleichen Verhältniſſe enger knüpfen. Offenbach am Main zeigte 
ſchon damals bedeutende Anfänge einer Stadt, die ſich in der Folge zu 
bilden verſprach. Schöne, für die damalige Zeit prächtige Gebäude hatten 
ſich ſchon hervorgethan: Onkel Bernhard, wie ich ihn gleich mit ſeinem 
Familientitel nennen will, bewohnte das größte; weitläufige Fabrikgebäude 
ſchloſſen ſich an; d'Orville, ein jüngerer lebhafter Mann von liebens⸗ 
würdigen Eigenheiten, wohnte gegenüber. Anſtoßende Gärten, Terraſſen, 
bi8 an den Main reichend, überall freien Ausgang nach der holden Um⸗ 
gegend erlaubend, feßten den Eintretenden und Verweilenden in ein ftatt- 
liches Behagen. Der Liebende Tonnte für feine Gefühle feinen erwünjchtern 
Raum finden. 

Sch wohnte bei Johann Andre, und indem ich diefen Mam, ber 
fi) nachher genugfam befannt gemacht, hier zu nennen habe, muß ich 
mie eine Meine Abfchweifung erlauben, um von bem damaligen Opern- 
wejen einigen Begriff zu geben. 

In Frankfurt dirigirte zu der Zeit Marchand das Theater, und 
ſuchte durch feine eigene Perfon das Mögliche zu leiften. Es war ein 
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ihöner, groß und wohl geftalteter Mann in ven beften Jahren; das Be- 
hagliche, Weichliche erfchien bei ihm vorwaltend; feine Gegenwart auf dem 
Theater war daher angenehm genug. Er mochte fo viel Stimme haben, 
als man damals zu Ausführung muſilaliſcher Werke wohl allenfall® .be- 
burfte; deßhalb er denn die Heinern und größern franzöfifchen Opern 
berüber zu bequemen bemüht war. “Der Bater in ber Gretry'ſchen Oper: 
Die Schöne bei dem Ungehener, gelang ihm beſonders wohl, wo er 
fih in der hinter dem Flor veranftalteten Bifton gar ausprüdlich zu ge- 
bärben wußte. Diefe in ihrer Art wohlgelungene Oper näherte ſich jedoch 
dem eblen Styl, und war geeignet bie zarteften Gefühle zu erregen. 
Dagegen batte fich ein realiftiicher Dämon des Operntheaters bemädhtigt ; 
Zuſtands⸗ und Handwerksopern thaten fi, hervor. “Die Jäger, der Faß⸗ 
binder, und ich weiß nicht was alles, waren vorandgegangen, Andre 
wählte fich den Töpfer. Er hatte fi) das Gedicht jelbft geichrieben, und 
in den Text, ber ihm angehörte, fein ganzes mufilalifches Talent ver- 
wendet. 

Ich war bei ihm einguartiert, und will von dieſem allezeit fertigen 
Dichter und Componiften nur fo viel fagen als hier geforvert wird. Er 
war ein Mann von angeborenem lebhaften Talente, eigentlich ale Techniker 
md Fabricant in Offenbach anfäflig; er ſchwebte zwiſchen dem Capell⸗ 
meifter und Dilettanten. In Hoffnung jenes Verbienft zu erreichen, be- 
mähte er fich ernftlich, in der Muſik gründlichen Fuß zu fallen; als Letz⸗ 
terer war er geneigt, feine Compofitionen ind unendliche zu wiederholen. 

Unter den Perfonen, welde damals ven Kreis zu füllen nnd zu be 
leben fich höchſt thätig erwielen, ift ver Pfarrer Ewald zu nennen, ber 
geiftreich heiter in Geſellſchaft, die Stubien feiner Pflichten, feines Standes 
im ftillen für fich durchzuführen wußte, wie er benn auch in ber Folge 
innerhalb des theologifchen Feldes ſich ehrenvoll bekannt gemacht; er muß 
im dem bamaligen Kreife als ımentbehrlich, auffaffend und erwiedernd, 
mitgebacht werben. 

Lilis Bianofpiel feflelte unfern guten Anpre volllommen an unſere 
Gefellfchaft; als unterrichtend, meifternd, ausführend, waren wenige Stunden 
bes Tags und der Nacht, wo er nicht in das Familienweſen, in bie ge- 
fellige Tagesreihe miteingriff. Bürgers Lenore, damals ganz friſch be 
kannt, und mit Enthuſiasmus von den Deutſchen aufgenommen, war von 
ihm componirt; er trug fie gern und wiederholt vor. Auch ich, ber viel 
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und lebhaft recitirend vortrug, war fie zu beclamiren bereit; man lang- 
weilte ſich damals noch nicht an wieberholtem Einerlei. War der Gefell- 
ſchaft die Wahl gelafien, welchen von uns beiven fie hören wolle, fo fiel 
bie. Entfcheibung oft zu meinen Gunſten. 

Diefes alles aber, wie es auch fey, biente ben Liebenben nur zur 
Berlängerung des Zufammenfeyns; fie wiffen fein Ende zu finden, und 
ber gute Johann Androͤ war durch wechſelsweiſe Verführung ber beiden 
gar leicht in ununterbrochene Bewegung zu ſetzen, um bis nad) Mitternacht 
feine Muſik wieberholend zu verlängern. Die beiden Liebenden verficherten 
fi dadurch einer werthen unentbehrlichen Gegenwart. 

Trat man am Morgen in aller Frühe aus dem Haufe, fo fand man 
fih in der freieften Luft, aber nicht eigentlich auf dem Lande. Anfehnliche 
Gebäude, die zu jener Zeit einer Stabt Ehre gemadt hätten, Gärten, 
parterreartig überſehbar, mit flachen Blumen- und jonfligen Prumfbeeten, 
freie Ueberfiht über ven Fluß bis ans jenfeitige Ufer, oft ſchon früh eme 
thätige Schifffahrt von Flößen und gelenken Marktſchiffen und Kähnen, 
eine fanft bingleitende lebendige Welt, mit liebevollen zarten Empfindungen 
im Einklang. Selbft das einfame Borüberwogen ımb Schilfgeflüfter eines 
leife bewegten Stromes warb höchſt erquicklich, und verfehlte nicht "einen 
entjchieben berubigenden Zauber über ven SHerantretenden zu verbreiten. 
Ein heiterer Himmel der ſchönſten ZJahrszeit überwölbte das Ganze, und 
wie angenehm mußte fich eine traute Gefellihaft, von ſolchen Scenen um⸗ 
geben, morgendlich wiederfinden! 

Sollte jedoch einem ernſten Leſer eine ſolche Lebensweiſe gar zu loſe, 
zu leichtfertig erſcheinen, ſo möge er bedenken, daß zwiſchen dasjenige was 
hier, des Vortrags halben, wie im Zuſammenhange geſchildert iſt, ſich 
Tage und Wochen des Entbehrens, andere Beſtimmungen und Thätigkeiten, 
ſogar unerträgliche Langeweile widerwaͤrtig einſtellten. Männer und Frauen 
waren in ihrem Pflichtkreiſe eifrig beſchäftigt. Auch ich verſäumte nicht, 
in Betracht der Gegenwart und Zukunft, das mir Obliegende zu bejorgen, 
Mod fand noch Zeit genug basjenige zu vollbringen, wohin mid Talent 
und Leidenfchaft unwiderftehlid, hindrängten. 

Die früheften Morgenſtunden war ich ber Dichtkunſt ſchuldig; ber 
wachſende Tag gehörte den weltlichen Gefchäften, vie auf eine ganz eigene 
Art behandelt wurden. Mein Vater, ein gründlicher, ja eleganter Juriſt, 
führte feine Geſchäfte felbft, die ihm fowohl die Verwaltung feines 
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Vermögens als die Verbindung mit werthgeſchätzten freunden auferlegte; und 
ob ihm gleich fein Charakter als kaiſerlicher Rath zu prafticiren nicht er- 
laubte, fo war er doch manchem Vertrauten als Rechtsfreund zur Hand, 
indem die ausgefertigten Schriften von einen orbinirten Abvocaten unter- 
zeichnet wırrden, dem denn jede ſolche Signatur ein Billiges einbrachte. 

Dieſe feine Thätigfeit war nur lebhafter geworben durch mein Heran⸗ 
treten, und ich konnte gar wohl bemerken, daß er mein Talent höher ſchätzte 
als meine Prarid, und deßwegen alles that, um mir Zeit genug zu meinen 
poetiſchen Stubien und Arbeiten zu laſſen. Grünblid und tüchtig, aber 
von Iangfamer Conception und Ausführung, ſtudirte er die Acten als ge- 
beimer Referenbär, und wenn wir zufanımentraten, legte er mir die Sache 
vor, und bie Ausfertigung ward von mir mit foldyer Leichtigkeit vollbracht, 
daß es ihm zur höchiten Baterfreube gedieh, und er auch wohl einmal 
amszufprechen nicht unterließ, wem ich ihm fremb wäre, er würbe mid) 
beneiben. 

Diefe Angelegenheiten noch mehr zu erleichtern hatte fich ein Schreiber 
zu uns gejellt, veflen Charakter und Weſen, wohl burchgeführt, leicht 
einen Roman fördern ımb fchmüden könnte. Nach wohlgenugten Schul- 
jahren, worin er bed Lateins völlig mächtig geworben, auch fonftige gute 
Kenntniſſe erlangt hatte, unterbrah ein allzu leichtfertiges alademifches 
Leben den übrigen Gang feiner Tage: er fhleppte ſich eine Weile mit 
fiedem Körper in Dürftigfeit hin, und kam erft fpäter in befjere Umſtände 
durch Hülfe einer ſehr ſchönen Handſchrift und Rechnungsfertigkeit. Bon 
einigen Advocaten unterhalten, ward er nad und nach mit den Förmlich- 
feiten des Rechtsganges genau befannt, und erwarb fi alle, denen er 
biente, durch Rechtlichkeit und Pünktlichkeit zu Gönnern. Auch unferm 
Haufe hatte er fich verpflichtet, und war in allen Rechts⸗- und Rechnungs⸗ 
ſachen bei der Hand. 

Diefer hielt nun von feiner Seite unfer fi immer mehr ausbeh- 
nendes Geihäft, das fi fowohl auf Rechtsangelegenheiten als auf 
mancherlei Aufträge, Beftellungen und Spebitionen bezog. Auf dem 
Rathhauſe wußte er alle Wege und Schliche; in den beiden burgemeifter- 
lichen Aubienzen war er auf feine Weiſe gelitten; und da er manchen 
neuen Rathöheren, worunter einige gar bald zu Schöffen herangeftiegen 
waren, von feinem erften Eintritt ind Amt ber, in feinem noch unſichern 
Benehmen wohl kannte, jo hatte er fich ein gewiſſes Vertrauen erworben, 
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das man wohl eine Art von Einfluß nennen konnte. Das alles wußte 
er zum Nutzen feiner Görmer zu verwenden; und ba ihn feine Geſundheit 
nöthigte, feine Thätigfeit mit Maß zu üben, fo fand man ihn immer bereit, 
jeden Auftrag, jebe Beſtellung forgfältig auszurichten. 

Seine Gegenwart war nicht unangenehm, von Körper ſchlank und 
regelmäßiger Geſichtsbildung, fein Betragen nicht zubringlich, aber doch 
mit einem Ansdruck von Sicherheit feiner Ueberzeugung was zu thun fey, 
auch wohl heiter und gewandt bei wegzuräumenden Hindernifſſen. Er 
mochte ſtark in den Bierzigen feyn und es rent mich noch — ich darf das 
Obengefagte wiederholen — daß ich ihn nicht als Triebrab in den Mecha⸗ 
nismus irgend einer Novelle mit eingefügt habe. 

In Hoffnung meine ernften Lefer durch das Borgetragene einiger- 
maßen befriebigt zu haben, darf ich mich wohl wieber zu ben glängenben 
Tagespunkten hinwenden, wo Freundſchaft und Liebe ſich in ihrem ſchönſten 
Fichte zeigten. 

Daß Gebintstage forgfältig, froh und mit mander Abwechslung 
gefeiert wurden, liegt in ber Nature folcher Verbindungen; dem Geburtstage 
des Pfarrers Ewald zu Gunſten ward bas Lieb gebichtet: 


In allen guten Stunden, 
Erhöht von Lieb’ und Wein, 
Sol dieſes Lied verbunden 

Bon und gefungen fen! 

Uns hält der Gott zufammen, 
Der uns hierher gebracht, 
Erneuert unfre Flammen ; ” 
Er bat fie angefadht. 


Da dieß Lied ſich bis auf den heutigen Tag erhalten bat ımb nicht 
leicht eine numtere Geſellſchaft beim Gaſtmahl fich verfammelt, ohne daß 
es freudig wieder aufgefriicht werde, fo empfehlen wie es auch unſern 
Nachkommen und wiinfdhen allen, die es ausſprechen und fingen, gleiche 
Luft und Behagen von innen heraus, wie wir damals, ohne irgend einer 
weitern Welt zu gedenken, uns im beſchränkten Kreife zu einer Welt 
ausgedehnt empfanden. 

Rum aber wird man erwarten, daß Lili's Geburtstag, welder ven 
23. Iuni 1775 ſich zum fiebzehntenmal wiederholte, beſonders follte gefeiert 





werden. Sie hatte verfproden am Mittag nach Offenbach zu kommen, 
mb ich muß geftehen, daß die Freunde mit glücklicher Uebereinkunft von 
biefem Feſte alle herfümmlichen Berzierungsphrafen abgelehnt und fich nur 
allein mit Herzlichkeiten, die ihrer wilrdig wären, zu Empfang und Unter- 
haltung vorbereitet hatten.  . 

Mit foldhen angenehmen Pflichten. beſchäftigt ſah ich die Sonne unter⸗ 
gehen, die einen folgenden hettern Rain verlündigte und unſerm Feſt ihre 
frohe glänzende Gegenwart: Geht; ats Ali's Bruder George, der ſich 
nicht verſtellen komute, FE 00 ind Zimmer trat unb ohne 
Schommg zu erfeimen. gab ‚Mr ttchleiInnengendes Feſt geftört ſey; er 
wifle jelbft weder wie noch wodurch; ader die Schwefter Iafle fagen, daß 
es ihr völlig unmöglich ſey morgen Mittag nach Offenbach zu kommen 
und an bem ihr zugebachten Feſte Theil zu. nehmen; erft gegen Abend 
hoffe fie ihre Ankunft bewirklen zu kömen. Nun fühle und wiſſe fie recht 
gut, wie unangenehm es mir und umjern Freunden fallar:müfje, bitte mich 
aber fo herzlich dringend als fie Fönne, etwas zu erfinden, wodurch das 
Unangenehme biefer Nachricht, die fie mir überlaffe, hinans zu melben, 
gemilvert, ja verföhnt werde; fie wolle mir's zum allerbeften danken. 

Ih ſchwieg einen Augenblid, Hatte mich auch fogleich gefaßt und 
wie durch himmliſche Eingebung. gefimden was zu thun war. 

Eile, rief ih, George! fage ihr, fie folle ſich ganz beruhigen; 
möglih machen daß fie gegen Abend komme; ich verfpräcde, gerade biefed 
Unheil folle zum Feſt werben! 

Der Knabe war neugierig und wänfchte zu willen wie? Dieß wurbe 
ihm ftandhaft verweigert, ob er gleich alle Künfte und Gewalt zu Hilfe 
rief, die ein Bruder unferer Geliebten auszuüben fi anmaßt. 

Raum war er weg, fo ging ich mit fonderbarer Selbftgefälligfeit in 
meiner Stube auf und ab, ımb mit dem froben, freien Gefühl, daß bier 
Gelegenheit fey mich als ihren Diener auf eine glänzende Weife zu zeigen, 
beftete ich mehrere Bogen mit fchöner Seide, wie es dem Gelegenbeits- 
gevichte ziemt, zufammen und eilte ven Titel zu fehreiben: 

„Sie kommt nidt! 
Em jammervolled Familienſtück, welches, geklagt jey es Gott! ven 
23. Inni 1775 m Offenbach am Main auf das allernatärlichfte wird 


aufgeführt werden. Die Handlung dauert vom Morgen bis aufn Abent.“ 
Goethe, ſammtl. Werte. XVIII. 15 
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Da von diefem Scherze weder Concept noch Abſchrift vorhanden, 
babe ich mich oft danach erkundigt, aber nie etwas davon wieber erfahren 
können; ich muß daher es wieder aufs neue zufammenbichten, welches im 
allgemeinen wicht ſchwer fällt. 

Der Schauplag ift dOrville's Haus und Garten in Offenbach ; ; bie 
Handlung eröffnet ſich durch die Domeftifen, wobei jedes genau feine Rolle 
fpielt und die Anftalten zum Wet volllommen deutlich werben. Die Kinder 
mifchen ſich drein, nad) dem Leben gebildet; dann ber Herr, bie rau mit 
eigenthinlichen Thätigfeiten und Einwirkungen; dann Tonmt, inden alle® 
ſich in einer gewiffen haftigen Gefchäftigfeit durch einander treibt, ber 
unermüdliche Nachbar Componiſt Hans André; er fegt fih an ben Flügel 
und ruft alles zufammen, fein eben fertig gewordenes Feſtlied anzuhören 
und durchzuprobiren. Das ganze Haus zieht er heran, aber alles macht 
fi) wieder fort, dringenden Gefchäften nachzugehen; eins wird vom andern 
abgerufen, eins bedarf des andern, und bie Dazwiſchenkunft des Gärtners 
macht aufmerffam auf die Garten - nnd Waflerfcenen; Kränze, Banverolen 
mit Infchriften zierlichfter Art, nichts iſt vergefien. 

As man fi nım eben um die erfreulichſten Gegenftänbe verfammelt, 
tritt ein Bote herein, der, als eine Art von luſtigem Hin- und Wieber- 
träger, berechtigt war auch eine Charalterrolle mitzufpielen, und ber 
durch manches allzugute Trinkgeld wohl ungefähr merken fonnte, was für 
Berhältniffe obwalteten. Er thut ſich anf fein Packet etwas zu gute, 
bofft ein Glas Wein und Semmelbrod, und übergiebt mm nad einigem 
ſchallhaftem Weigern die Depefhe. Dem Hausherrn finfen die Arme, 
bie Papiere fallen zu Boden; er ruft: Laßt mich zum Tiſch! laßt mich 
zur Commode, damit ich nur ftreichen kann! 

Das geiftreiche Zuſammenſeyn Tebeluftiger Menſchen zeichnet ſich vor 
allem and durch eine Sprad- und Gebärvenfumbolil. Es entflcht eine 
Art Gauneridiom, welches, indem es die Eingeweihten höchſt glücklich 
macht, den Fremdeu unbemerkt bleibt, oder bemerkt, verbrießlih wird. 
Es gehörte zu Lili's anmuthigſten Eigenheiten, eine, die bier durch Wort 
und Geberde als ftreihen ausgebrüdt ift, und welche Statt fand, werm 
etwas Anftößiges gefagt oder gefprodhen wurde, befonderd indem man 
bei Zifche ſaß ober in der Nähe von einer Fläche fich befand. 

Es hatte dieſes feinen Urfprung von einer unendlich lieblichen Unart, 
bie fie einmal begangen, als ein Fremder, bei Tafel neben ihr ſitzend, 
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etwas Unziemliches vorbrachte. Ohne das holde Geſicht zu verändern, 
ſtrich ſie mit ihrer rechten Hand gar lieblich über das Tiſchtuch weg, und 
ſchob alles, was ſie mit dieſer ſanften Bewegung erreichte, gelaſſen auf 
den Boden, ich weiß nicht was alles — Meſſer, Gabel, Brod, Salzfaß, 
auch etwas zum Gebrauch ihres Nachbars gehörig: es war jedermann 
erſchreckt; die Bedienten liefen zu; niemand wußte, was das heißen ſollte, 
als die Umſichtigen, die ſich erfreuten, daß fie eine Unſchicklichkeit auf eine 
fo zierliche Weife erwiedert und ausgelöfcht. 

Hter war nun alſo ein Symbol gefimben, für das Ablehnen eines 
Wirerwärtigen, was doch manchmal in tüchtiger, braver, ſchätzenswerther, 
wohlgefinnter, aber nicht durch und durch gehilbeter Gefellichaft vorzukom⸗ 
men pflegt. Die Bewegung mit der rechten Hand als ablehnend erlaubten 
wir und alle; das wirkliche Streichen der Gegenftände hatte fie felbft im 
der Folge ſich nur mäßig und mit Geſchmack erlaubt. 

Wenn der Dichter mm aljo dem Hausherrn dieſe Begierde zu firei- 
Ken, eine und zur Natur gewordene Gewohnheit ald Mimik aufgiebt, 
fo fießt man das Bedeutende, das Effectvolle: denn indem er alles von 
allen Flächen herunter zu ftreichen droht, fo hält ihn alles ab; man fucht 
ihn zu beruhigen, bis er fich endlich ganz ermattet in den Sefjel wirft. 

Was ift begegnet? ruft man aus. Iſt fie krank? ift jemand ge 
ftorben? 

Lest! lest! ruft d'Orville: dort Tiegt’8 auf der Erde. 

Die Depeiche wird aufgehoben; man liest, man ruft: fie fommt 
nicht! 

Der große Schred hatte auf einen größern vorbereitet; aber fie war 
doch wohl! es war ihr nichts begegnet! Niemand von ber Familie hatte 
Schaden genemmen; Hoffnung blieb auf den Abend. 

Andre, der indeffen immerfort muſicirt hatte, kam doch endlich auch 
berbeigelaufen, tröftete und fuchte ſich zu tröſten. Pfarrer Ewald und 
feine Gattin traten gleichfalls charakteriftifch ein, mit Verdruß und Ber 
fland, mit umsilligem Entbehren und gemäßigtem Zurechtlegen. Alles 
ging aber noch bunt durch einander, bis der mufterhaft ruhige Onkel 
Bernhard endlich herankommt, ein gutes Fruhſtück, ein löblich Mittags⸗ 
feſt erwartend, und ver einzige iſt, der bie Sache aus dem rechten Ge⸗ 
ſichtspunkte anfieht, befchwichtigende, vernünftige Reben äußert und alles 
ine Gleiche bringt, völlig wie in ber griechifchen Tragödie ein Gott 


228 


die Berworreuheiten der größten Helden mit wenigen Worten aufzn= 
Löfen weiß. 

Dieß alles wart während eines Theiles der Nacht mit laufenver 
Feder niebergefchrieben und einem Boten übergeben, ver am nädhiten 
Morgen Funtt zehn Uhr mit der Depeiche in Offenbach einzutreffen unter- 
richtet wear. 

Den hellften Morgen erblidend wachte ich auf, mit Borfag und 
Eintihtung, genau Mittags gleichfalls in Offenbach anzulangen. 

Ich ward empfangen mit dem wunderlichſten Charivari von Entgeg⸗ 
nungen: das geſtörte Feſt verlantete faum; fie fchalten und ſchimpften, 
daß ich fie fo gut getroffen hätte. Die Dienerfchaft war zufrieden, mit 
der Herrichaft auf gleichen Theater aufgetreten zu ſeyn; nur die Kinder, 
als die entſchiedenſten unbeftechbarften Realiſten, verficherten hartnäckig, 
jo hätten fie nicht gejprocdhen, und es fey überhaupt alles ganz anders 
gewejen, als wie e8 bier gejchrieben ſtünde. Ich beichiwichtigte fie mit einigen 
Borgaben des Nachtiſches, und fie hatten mic) wie immer lieb. Ein 
fröhliches Mittagemahl, eine Mäßigung aller Teierlichfeiten gab uns bie 
Stimmung, Lili ohne Prunk, aber vielleiht um befto Tieblicyer zu em⸗ 
pfangen. Sie fam und ward von heitern, ja Iuftigen Geſichtern be- 
willfomnt, beinahe betroffen, daß ihre Außenbleiben fo viel Heiterkeit 
erlaube. Man erzählte ihr alles, man trug ihr alle8 vor, und fie, nad) 
ihrer lieben und füßen Art, dankte mir, wie fie allein nur konnte. 

Es bedurfte Feines fonderlihen Scharffinns, um zu bemerlen, daß 
ihr Außenbleiben von dem ihr gewibmeten Feſte nicht zufällig, ſondern 
durch Hin» umd Herreben über unfer Verhältniß verurfacht war. Indeſſen 
hatte dieß weder auf unfere Geſinnungen, noch auf unfer Betragen den 
mindeften Einfluß. 

Ein vielfacher gefelliger Zubrang aus der Stadt konnte in diefer Jah⸗ 
reszeit nicht fehlen. Dft kam ich nur fpät des Abends zur Gefellichaft, 
und fand fie dem Scheine nad theilnehmend, und da ich nım oft auf 
wenige Stunden erjchien, fo mochte ich ihr gern im irgend etwas nützlich 
feyn, indem ich ihr Größeres ober Kleineres bejorgt hatte, ober irgend 
einen Auftrag zu übernehmen kam. Und es ift wohl diefe Dienſtſchaft 
das Erfreulichſte, was einem Menfchen begegnen kann; wie uns bie alten 
Ritterromane bergleihen zwar auf eine dunkle, aber Träftige Weile zu 
überliefern verſtehen. Daß fie mich beherrfche, war nicht zu verbergen, 








229 
und fie durfte ſich biefen Stolz gar wohl erlauben; bier triumphiren 
Ueberwinder und Ueberwunbene, und beide behagen fich in gleichem Stolze. 

Dieß mein wieberholtes, oft nur kurzes Einwirken war aber immer 
defto Fräftiger. Johann Andre hatte immer Miufilvorrath; auch ich brachte 
fremdes und eigenes Rene; poetifhe und muflfalifche Blüthen regneten 
berab. Es war eine durchaus glänzende Zeit; eine gewiſſe Graltation 
waltete in der Gefellihaft, man traf niemals anf nüchterne Momente. 
Ganz ohne Frage theilte ſich dieß ben übrigen aus unferm Berbältnifie 
mit. Denn wo Neigung und Leibenfchaft in ihrer eigenen kühnen Natur 
bervortreten, geben fie verſchüchterten Gemüthern Muth, die nunmehr 
nicht begreifen, warum fie ihre gleichen Rechte verheimlichen follten: 
Daher gewahrte man mehr ober weniger verftedte Berhältniffe, vie fich 
nunmehr ohne Schen durchſchlangen; andere, bie fich nicht gut befennen 
ließen, fchlichen doch bebaglich unter ver Dede mit durch. 

Konnte ich denn auch wegen vermannicfaltigter Geſchäfte die Tage 
bort draußen bei ihe nicht zubringen, fo gaben bie heiteren Abende Ge- 
fegenheit zu verlängertem Zufammenfeyn im Freien. Es war ein Zuftand, 
von welchem gejchrieben fteht: „ich fchlafe, aber mein Herz wacht;“ bie 
hellen, wie die dunkeln Stunden waren einander glei; daB Licht des 
Tages Tonnte das Licht ber Liebe nicht Überfcheinen, und die Nacht wurde 
durch den Glanz der Neigung zum belliten Tage. Liebende Seelen werben 
nachftehendes Ereigniß mit Woblgefallen aufnehmen. 

Wir waren beim Harften Sternbimmel bis fpät in der freien Gegend 
“umberfpaziert; und nachdem ich fie und bie Gefellichaft von Thüre zu 
Thüre nach Haufe begleitet und von ihr zuletst Abſchied genommen hatte, 
fühlte ich fo wenig Schlaf, daß ich eine friſche Spazierwandberung ans 
zutreten nicht fäumte. Ich ging die Landſtraße nach Frankfurt zu, mid 
meisıen Gedanken und Hoffnungen zu überlaffen; ich fegte mich auf eine 
Bank, in der reinften Nadhtftille, unter dem blendenden Steruhimmel mir 
felbft und ihr anzugehören. Bemerkenswerth fchien mir ein ſchwer zu 
erflärender Ton, ganz nahe bei mir; es war fein Raſcheln, kein Rauſchen, 
und bei näherer Aufmerkſamkeit entbedte ich, daß es unter ber Erbe und 
das Arbeiten von kleinem Gethier ſey. Es mochten Igel oder Wieſeln 
ſeyn, oder was in ſolcher Stunde vergleichen Geſchäft vornimmt. 

Ich war darauf weiter nach der Stadt zugegangen unb an ben 
Röverberg gelangt, wo ich die Stufen, welche nach den Weingärten hinauf 
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führen, an ihrem kallweißen Scheine erkannte. Ich ftieg hinauf, ſetzte 
mich nieder und fchlief ein. 

ALS ich wieder anfwachte, hatte die Dämmerung fi) ſchon verbreitet ; 
ich ſah mich gegen dem hoben Wall Über, welcher in früberen Zeiten als 
Schugwehr wider vie hüben ftehenden Berge aufgerichtet war. Sachſen⸗ 
haufen lag vor mir; leichte Nebel deuteten den Weg des Fluſſes an: es 
war frifh, mir willlommen. 

Da verharrte ich bis die Sonne nad) und nad), hinter mir aufgehend, 
das Gegenüber erleuchtete. Es war die Gegend, wo ich die Geliebte wieder 
fehen follte, und ich kehrte langſam in das Paradies zurück, das fie, bie 
noch Schlafende, umgab. 

Se mehr aber, um bed wachſenden Gefchäftskreifes willen, ven ich 
aus Liebe zu ihr zu erweitern und zu beherrfchen trachtete, meine Beſuche 
in Offenbach fparfamer werden und baburch eine gewiſſe peinliche Ver⸗ 
legenheit bernorbringen mußten, fo ließ ſich wohl bemerfen, daß man 
eigentlich um der Zufunft willen das Gegenwärtige hintanſetzte und verliere. 

Wie nun meine Ausfichten fi nach und nach verbeſſerten, hielt ich 
fie für bebeutender als fie wirklich waren, und dachte um fo mehr auf 
eine baldigk Entſcheidung, als ein fo Affentlfiches Verhältniß nicht Länger 
ohne Mißbehagen fortzuführen war. Und wie es in folchen Fällen zu 
gehen pflegt, ſprachen wir es nicht ausdrücklich gegen einander aus; aber 
das Gefühl eines wechfelfeitigen nnbebingten Behagens, die volle Ueber⸗ 
zeugung, eine Trennung fey unmöglich, das in einander gleichmäßig gefette 
Bertrauen, das alles brachte einen ſolchen Ernft hervor, baß ich, ber ich 
mir feft vorgenommen hatte, Fein ſchleppendes Berhältnig wieder anzu⸗ 
Inäpfen, und mid, doch in dieſes, ohne Sicherheit eine® günftigen Erfolges, 
wieber verfchlungen fand, wirklich von einem Stumpffinn befangen war, 
von dem ich mich zu reiten, mid, immermehr in gleichgllltige weltliche Ge- 
jchäfte verwidelte, aus denen ich auch nur wieber Vortheil und Zufrieven- 
beit an der Hand der Geliebten zu gewinnen hoffen durfte. 

In biefem wunderlichen Zuſtande, vergleichen doch auch mander 
peinli empfunden haben mag, fam uns eine Hausfreumbin zu Hülfe, 
welche die ſämmtlichen Bezüge ver Perfonen und Zuftände fehr Vohl 
durchſah. Man nannte fie Demoifelle Delf; fie ſtand mit ihrer ältern 
Schweiter einem Heinen Handelshaus in Heidelberg vor, und war ber 
größern Frankfurter Wechſelhandlung bei verfchiedenen Borfällen vielen 





Dank ſchuldig geworben. Sie lannte und liebte Lili von Jugend auf; es 
war eine eigene Perfon, ernften männlichen Anſehens und gleichen, derben, 
haſtigen Schritttes vor fih hin. Sie hatte fih in die Welt beſonders zu 
fügen Urſache gehabt, und Tannte fie daher wenigſtens in gewiſſem Siune. 
Man konnte fie nicht intrigant nennen: fie pflegte den Verhältniſſen Lange 
zugufehen und ihre Abſichten ftille mit fi fortzutragen; dann aber hatte 
fie tie Gabe, die ©elegenheit zu erfehen, und wenn fie die Geſinnungen 
der Perfonen zwiſchen Zweifel und Entſchluß ſchwanken ſah, wenn alles 
auf Entſchiedenheit anfam, fo wußte fie eine ſolche Kraft der Eharalter- 
tüchtigleit einzufegen, daß es ihr nicht Leicht mißlang, ihr Vorhaben aus⸗ 
zuführen. Eigentlich hatte fie keine egoiftiihen Zwecke; etwas gethau, 
etwas vollbracht, beſonders eine Heirath geftiftet zu haben, war ihr fchon 
Belohnung. Unfern Zuftand Hatte fie längſt durchblickt, bei wiederholten 
Hierſeyn durchforſcht, fo daß fie ſich endlich überzeugte, diefe Neigung 
ſey zu begünftigen, dieſe Borfäge, redlich, aber nicht genugfam verfolgt 
und angegriffen, müßten unterſtützt und viefer Heine Roman förderfanft 
abgeſchloſſen werben. 

Seit vielen Jahren hatte fie dad Bertrauen von Lil’! Mutter. Im 
meinem Haufe durch mich eingeführt, hatte fie fih ben Eltern angenehu 
zu machen gewußt; denn gerabe biefes barfche Wefen ift in einer Reichs⸗ 
flabt nicht widermärtig und, mit Berftand im Hintergrumde, fogar will 
fommen. Sie kannte fehr wohl unfere Wünſche, unſere Hoffnungen; ihre 
Luft zu wirken, ſah darin einen Auftrag: kurz fie unterhanbelte mit ben 
Eltern. Wie fie es begonnen, wie fie die Schwierigkeiten, bie ſich ihr 
entgegenftellen mochten, . befeitigt, genug fie tritt eines Abends zu und 
und bringt die Einwilligung. Gebt euch die Hände! rief fie mit ihrem 
pathetiſch gebieterifchen Weſen. Ich ftand gegen Lili über und reichte meine 
Hand dar; fie legte die ihre, zwar nicht zaudernd, aber doch langſam 
hinein. Nach einem tiefen Athemholen fielen wir einander lebhaft bewegt 
in bie Arme. 

Es war ein feltfamer Beſchluß des hohen Über ung Waltenden, daß 
ich in dem Verlaufe meines wunderfamen Lebensganges doch auch erfahren 
follte, wie es einen Bräutigam zu Muthe ſey. 

Ich darf wohl fagen, daß es für einen gefitteten Mann die ange 
nehmfte aller Erinnerungen ſey. Es ift erfreulich, ſich jene Gefühle zu 
wiederholen, vie fi ſchwer ausſprechen und kaum erflären laflen. Der 
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vorhergehende Zuſtand tft durchaus verändert; bie fchroffiten Gegenfäße 
find gehoben, der hartnädigfte Zwieſpalt geichlichtet, die vorbringliche 
, Natur, die ewig warnende Vernunft, bie tyrannifirenden Triebe, das ver- 
ftänbige Geſetz, welche fonft in immermwährendem Zwift uns beftritten, alle 
biefe treten nımmehr in freundlicher Einigkeit heran, und bei allgemein 
gefeiertem frommem Yefte wird das Verbotene gefordert ımb das Verpönte 
zur ımerläßlichen Pflicht erhoben. 

Mit fittlihen Beifall aber wird man vernehmen, daß von dem Au⸗ 
genblid an eine gewiſſe Sinnesveränderung im mir vorging. War bie 
Geliebte mir bisher ſchön, ammuthig, anziehend vorgekommen, fo erfchien 
fie mir mm al® würdig und bebeutend. Sie war eine boppelte Perſon: 
ihre Anmut und Liebenswirbigkeit gehörten mein, das fühlte ich wie 
fonft; aber der Werth ihres Charakters, vie Sicherheit in ſich felbft, ihre 
Zuverläffigfeit in allem, das blieb ihr eigen. Sch ſchaute es, ich durch— 
blidte e8 und freute mich deſſen als eines Capitals, von dem ich zeitlebens 
bie Zinfen mitzugenießen hätte. 

Es iſt Shen Tängft mit Grund und Bebentung ausgefprocden, auf 
dem Gipfel ver Zuftände hält man fich nicht lange. Die ganz eigentlich 
duch Demoifelle Delf eroberte Zuftinnmung beiberjeitiger Eltern warb 
nunmehr als obwaltend anerkannt, ftillfchweigend und ohne weitere Förmlich⸗ 
feit. Denn ſobald etwas Ideelles, wie man ein ſolches Verlöbniß wirklich 
nennen kann, in bie Wirklichkeit emtritt, fo entfteht, wenn man völlig 
abgejchloffen zu haben glaubt, eine Kriſe. Die Außenwelt ift durchaus 
unbarmberzig und fie hat Recht: denn fie muß fich ein für allemal ſelbſt 
behaupten; die Zuwerficht der Leidenſchaft ift groß, aber wir fehen fie 
doch gar oft an dem ihr entgegenftehennen Wirklichen feheitern. unge 
Gatten, die, beſonders in ver fpätern Zeit, mit nicht genugfamen Gütern 
verfehen, in dieſe Zuſtände fich einlaffen, mögen ja ſich feine Honigmonbe 
verfprechen; unmittelbar drobt ihnen eine Welt mit unverträglichen For⸗ 
derungen, welche, nicht befriedigt, ein junges Ehepaar abſurd erfcheinen 
laſſen. 

Die Unzulänglichkeit der Mittel, die ich zur Erreichung meines Zwecks 
mit Ernſt ergriffen hatte, konnte ich früher nicht gewahr werden, weil ſie 
bis auf einen gewiſſen Punkt zugereicht hätten; mm der Zweck näher 
beranrüdte, wollte e8 hüben und brüben nicht volllommen paflen. Der 
Trugſchluß, den die Leidenſchaft fo bequem findet, trat nun in feiner 
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völligen Imeongruenz nad und nad hervor. Mit einiger Nüchternheit 
mußte mein Haus, meine häusliche Tage, in ihrem ganz-Befondern be- 
trachtet werden. Das Bewußtſeyn, das Ganze fer auf eine Schwieger- 
tochter eingerichtet, Tag freilich zu Grunde; aber auf ein Frauenzimmer 
welcher Art war dabei gerechnet? 

Wir haben die Mäßige, Liebe, Berftändige, Schöne, Tüchtige, fich 
immer Gleiche, Neigungsvolle und Leidenſchaftloſe zu Ende des dritten 
Theiles lennen lernen; fie war der paffende Schlußftein zu einem fchon 
aufgemauerten zugerundeten Gewölbe: aber bier hatte man bei ruhiger 
unbefangener Betrachtung fich nicht läugnen können, daß, um biefe neue 
Geworbene in ſolche Function gleichfall® einzufegen, man ein neues Ge- 
wölbe hätte zurichten müſſen. 

Indeſſen war mir dieß noch nicht deutlich geworben, und ihr eben fo 
wenig. Betrachtete ich num aber mich in meinem Haufe ımb gedachte ich 
fie hereinzuführen, fo fchien fie mir nicht zu paſſen, wie ih ja ſchon in 
ihren Cirkeln zu erſcheinen, um gegen die Tags» und Mobemenfchen nicht 
abzuftechen, meine Kleidung von Zeit zu Zeit verändern, ja wieder ver⸗ 
ändern mußte. Das konnte aber doch mit einer häuslichen Einrichtung 
nicht geſchehen, wo in einem neugebauten ftattlichen Bürgerhaufe ein 
nunmehr veralteter Prunk gleihfam rüdwärts die Einrichtung geleitet hatte. 

So hatte ſich auch, felbft nach diefer gewormenen Einwilligung, fein 
Berhältnig der Eitern unter einander bilden und einleiten können, fein 
Familienzuſammenhang. Andere Religionsgebräuche, andere Sitten! Und 
wollte die Liebenswilrbige einigermaßen ihre Tebensweife fortfegen, fo fand 
fie in dem anftändig geräumigen Haufe feine Gelegenheit, keinen Raum. 

Hatte ich bisher von allem dieſem abgejehen, fo waren mir zur Be- 
ruhigung und Stärkung von außen her ſchöne Anfichten eröffnet, zu irgend 
einer gebeihlichen Anftellung zu gelangen. in rühriger Geift faßt überall 
Fuß; Fähigkeiten, Talente erregen Vertrauen; jedermann denkt, e8 komme 
ja nm auf eine veränderte Richtung an. Zubringlicde Jugend findet 
Gunſt; dem Genie traut man alles zu, ba e8 doch nur ein Gewiſſes 
vermag. 

Das deutfche geiftig=literarifche Terrain war danıald ganz eigentlid) 
als ein Neubruch anzufehen. Es fanden fi unter ven Geichäftsleuten 
Huge Menſchen, die für den neu aufzuwühlenden Boden tüchtige Anbauer 
md kluge Haushälter wünfchten. Selbft die angefehene wohlgegrünete 
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Freimaurerloge, mit deren vornehmſten Gliedern ich eben durch mem Ber- 
haältuiß zu Pili bekannt geworben war, wußte auf fchidliche Weife meine 
Anmäherung einzuleiten: ich aber, aus einem Unabhängigleitögefühl, welches 
nm fpäter als Verrücktheit erfchien, lehnte jede nähere Verknüpfung ab, 
nicht gewahrend, daß diefe Männer, wenn fchon in höherem Siune ver: 
bunden, mir doch bei meinen, ven ihrigen fo uahe verwandten Sweden, 
hätten förverlich feyn müſſen. 

Ich gehe zu dem Beſonderſten zurück. 

In folden Städten, wie Frankfurt, giebt es collective Stellen, 
Reſidentſchaften, Agentichaften, die ſich durch Thätigkeit gränzenlos er- 
weitern laffen. Dergleichen bot fih auch mir dar, bein erften Anblick 
vortbeilhaft und ehrenvoll zugleih. Wan ſetzte voraus, daß ich für fie 
paffe, es wäre auch gegangen, unter der Bedingung jener gejchilverten 
Kanzleidreiheit. Man verfchweigt fih die Zweifel, man theilt ſich das 
Sünftige mit, man überwindet jedes Schwanfen durch gewaltfame Thätig- 
feit; es kommt dadurch etwas Unwahres in ben Zufland, ohne daß bie 
Leidenſchaft deßhalb gemildert werbe. 

In Friedenszeiten iſt für die Menge wohl kein erfreulicheres Leſen, 
als die öffentlichen Blätter, welche uns von den neueſten Weltereigniſſen 
eilige Nachricht geben. Der ruhige wohlbehaltene Bürger übt daran auf 
eine unſchuldige Weiſe den Parteigeiſt, den wir in unſerer Beſchränktheit 
weder loswerden können noch ſollen. Jeder behagliche Menſch erſchafft 
ſich alsdann, wie bei einer Wette, ein willfürliches Intereſſe, unweſent⸗ 
lichen Gewinn oder Verluft, und nimmt, wie im Theater, emen fehr 
lebhaften, jedoch nur imaginären Theil an fremden Gläd und Unglüd. 
Diefe Theilnahme erfcheint oft willtürlich, jedoch beruht fie auf fittlichen 
Srhnden. Denn bald geben wir löblichen Abfichten einen verbienten Bei» 
fall, bald aber, von glängendem Erfolg hingeriffen, werben wir und zu 
demjenigen, deſſen VBorfäge wir würden getabelt haben. Zu allem dieſem 
verfchaffte uns jene Zeit veichlichen Stoff. 

Friedrich der Zweite, auf feiner Kraft ruhend, fchien noch immer 
das Schidfal Europend und der Welt abzuwägen; Katharina, eine große 
‚Frau, die ſich felbft des Thrones würdig gehalten, gab tüchtigen hoch⸗ 
begünftigten Männern einen großen Spielraum, der Herrſcherin Macht 
unner weiter außzubreiten; und da dieß über die Türken geſchah, denen 
wir die Verachtung, mit welcher fie auf uns hernieberbliden, veichlich zu 
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vergelten gewohnt ſind, ſo ſchien es als wenn keine Menſchen aufgeopfert 
würden, indem dieſe Unchriſten zu Tauſenden ſielen. Die brennende Flotte 
in dem Hafen von Tſchesme verurſachte ein allgemeines Freudenfeſt über 
bie gebilvete Welt und jebermann nahın Theil an bem fiegerifchen Ueber- 
muth, ald man, um ein wahrhaftes Bild jener großen Begebenheit übrig 
zu behalten, zum Behuf eines künftlerifchen Studiums, auf ber here 
von Livorno fogar ein Kriegsſchiff in bie Luft fprengte. Nicht lange darauf 
exgreift ein junger norbifcher König, gleichfalls aus eigener Gewalt, die 
Zügel des Regiments. Die Ariftofraten, vie er unterdrückt, werden nicht 
bedauert: denn die Ariftofratie überhaupt hatte keine Gunft bei dem Publi- 
cam, weil fie ihrer Natur nad im ftillen wirft und um befto ficherer ift, 
je weniger fie von ſich reden macht; und in dieſem alle dachte man von 
bem jungen König um deſto beffer, weil er, um dem oberften Stande 
das Gleichgewicht zu halten, die umtern begünftigen und an fich knüpfen 
mußte. 

Noch lebhafter aber war die Welt intereffirt, als ein ganzes "Bolt 
fich zus befreien Miene machte. Schon früher hatte man vemfelben Schau- 
fpiel im Heinen gern zugeſehen; Corfica war lange der Punkt gewejen, 
auf den ſich aller Augen richteten. Paoli, als er, fein patriotifches Bor- 
haben nicht weiter durchzuſetzen im Stande, durch Deutfchland nach Eng⸗ 
land ging, zog aller Herzen an ſich; es war ein jchöner, fchlanter, blonber 
Maunm voll Anmuth und Freundlichkeit: ich fah ihn in dem Bethmann’fchen 
Haufe, wo er kurze Zeit verweilte und den Neugierigen, die ſich zu ihm 
drängten, mit heiterer ©efälligfeit begegnete. Nun aber follten ſich in 
dem entferntern Welttheil ähnliche Auftritte wiederholen, man wünſchte 
ven Amerikanern alles Glück und die Nanıen Franklin und Wafhington 
fingen an, am politiihen und kriegeriſchen Himmel zu glänzen und zu 
funkeln. Manches zu Erleichterung der Menjchheit war geſchehen; und 
als mm gar ein neuer wohlwollender König von Frankreich vie beiten 
Abfichten zeigte, ſich felbft zu Beſeitigung fo mancher Mißbräuche und zu 
den edelſten Zweden zu beichränfen, eine regelmäßig auslangende Staats⸗ 
wirthſchaft einzuführen, ſich aller willlürlichen Gewalt zu begeben und durch 
Ordnung wie durch Recht allein zu herrſchen, fo verbreitete fich die heiterfte 
Hoffnung Über die ganze Welt und die zutwauliche Jugend glaubte fich 
und ihrem ganzen Zeitgefchlechte ein fchöne, ja herrliche Zukunft veriprechen 
zu bürfen. 
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An allen diefen Ereigniffen nahm ich jedoch nur in fofern Theil ale 
fie die größere Geſellſchaft intereffirten: ich felbft und mein engerer reis 
befaßten uns nicht mit Zeitungen und Neuigkeiten; uns war darum zu 
thun, den Menſchen kennen zu lernen; die Menfchen überhaupt Tiefen wir 
gern gewähren. 

Der berubigte Zuftand des beutfchen Vaterlandes, in welchem ſich 
auch meine Vaterſtadt ſchon über hundert Jahre eingefligt fah, Hatte fich 
troß manchen Sriegen und Erfchütterungen in feiner Geftalt vollkommen 
erhalten. Einem gewiflen Behagen günftig war, daß von dem Höchſten 
bi8 zu dem Tiefften, von bem Kaiſer bis zu bem Juden herunter bie 
ntannichfaltigfte Abſtufung alle Perfönlichkeiten, anftatt fie zu trennen, zu 
verbinden fchien. Wenn dem Kaiſer ſich Könige fuborbinirten, fo gab 
biefen ihr Wahlrecht und die dabei erworbenen und behaupteten Geredt- 
fame ein entfchievene® Gleichgewicht. Nun aber war der hohe Abel in 
bie erfte königliche Reihe verfchränft, fo daß er, feiner beveutenden Bor: 
vechte gedenkend, fich ebenbürtig mit dem Höchften achten Tonnte, ja im 
gewiflen Sinne noch höher, indem ja bie geiftlichen Kurfürſten allen andern 
vorangingen, und als Sprößlinge der Hierarchie einen unangefochtenen 
ehrwürdigen Raum behaupteten. 

Gedenke man num der außerorventlichen Vortheile, welche dieſe alt- 
gegründeten Familien zugleich und außerdem in GStiften, Ritterorden, 
Minifterien, Bereinigungen und Berbrüderungen genoflen haben, fo wird 
man leicht denken fönnen, daß biefe große Maffe von bebentenden Menſchen, 
welche ſich zugleich als fuborbinirt und als coordinirt fühlten, in höchſter 
Zufriedenheit und geregelter Weltthätigleit ihre Tage zubrachten, und ein 
gleiches Behagen ihren Nachkommen ohne befonvdere Mühe vorbereiteten 
und überließen. Auch fehlte e8 dieſer Klaſſe nicht an geiftiger Cultur; denn 
ſchon ſeit hundert Fahren Hatte fich erſt die hohe Militär» und Gefchäfts- 
bildung bebeutend bervorgethan und fich bes ganzen vornehmen fo wie bes 
biplomatifchen Kreiſes bemächtigt, zugleich aber auch durch Literatur und 
Philoſophie die Geifter zu gewinnen und auf einen hohen der Gegenwart 
nicht allzu günftigen Standpunkt zu verſetzen gewußt. 

Yu Deutfchland war e8 noch kaum jemand eingefallen, jene unge: 
heure privilegirte Maſſe gu beneiden ober ihr die glüdlichen Weltvorzüge 
zu mißgönnen. Der Mittelftand hatte ſich ungeftört dem Handel und ben 
Wiflenfchaften gewidmet und hatte freilich dadurch, fo wie burch bie nah 


verwandte Technik ſich zu einem bebeutenven Gegengewicht erhoben; ganz 
oder halb freie Städte begünſtigten dieſe Thätigkeit, fo wie die Menſchen 
darin ein gewifjes ruhiges Behagen empfanden. Wer feinen Reichthum 
vermehrt, feine geiftige Thätigfeit beſonders im juriftifchen und Staatsfache 
gefteigert ſah, der konnte fich überall eines bedeutenden Einfluffes erfreuen. 
Segte man body bei den höchſten Reichögerichten und auch wohl fonft der 
adeligen Bank eine Gelehrtenbant gegenüber; bie freiere Ueberficht der einen 
mochte fi mit der tiefern Einfiht der andern gern befreunven, und man 
hatte im Leben durchaus feine Spur von Rivalität: der Adel war ficher 
in feinen wmerreichbaren durch die Zeit gebeiligten Vorrechten, und ber 
Bürger hielt e8 unter feiner Würde, durch eine feinem Namen vorgeſetzte 
Partikel nach dem Schein verjelben zu ftreben. Der Handelsmann, ver 
Techniker, hatte genug zu thun um mit ven fchneller vorfchreitenden Na⸗ 
tionen einigermaßen zu wetteifern., Wenn man bie gewöhnlichen Schwan⸗ 
tungen des Tags nicht beachten will, fo burfte man wohl fagen, es war 
im ganzen eine Zeit eines reinen Beſtrebens, wie fie früher nicht erſchienen, 
noch auch in der Yolge wegen äußerer unb innerer Steigerungen fich lange 
erhalten konnte. 

In diefer Zeit war meine Stellung gegen die obern Stände fehr 
günftig. Wenn aud im Werther die Unannehmlichfeiten an ver Gränze 
zweier beftimmten Berbältniffe mit Ungebuld ausgefprochen find, fo Tieß 
man das m Betracht der übrigen Leidenfchaftlichleiten des Buches gelten, 
indem jedermann wohl fühlte, daß es hier auf feine unmittelbare Wirkung 
abgefehen ſey. Durch Götz von Berlichingen aber war ich gegen bie 
obern Stände fehr gut geftellt: was auch an Schidlichkeiten bisheriger 
Piteratur mochte verlegt ſeyn, fo war doch auf eine Tenntnißreiche und 
tüchtige Weife das altveutfche Verhältniß, ven unverleßbaren Kaifer an 
der Spige, mit manden andern Stufen und ein Ritter bargeftellt, der 
im allgemein gefeßlojen Zuftande als einzelner Privatmann, wo nicht ge⸗ 
ſetzlich, doch rechtlich zu handeln dachte und dadurch in fehr ſchlimme Lagen 
geräth. Diefer Sompler aber war nicht aus der Luft gegriffen, ſondern 
durchaus heiter lebendig und deßhalb auch wohl hie und ba ein wenig 
motern, aber doch immer in dem Sinne vorgeführt, wie der wadere tüch⸗ 
tige Mann fih felbft, und alfo wohl zu leivlihen Gunſten, in eigener 
Erzählung dargeftellt hatte. Die Familie blühte noch; ihr Verhältniß zu 
ter fränkiſchen Ritterfchaft war in ihrer Integrität geblieben, wenn gleid) 
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biefe Beziehungen, wie manches andere jener Zeit, bleicher und ummirt- 
famer mochten geiworven feyn. Num erhielt auf einmal das Ylüßlein Yart, 
die Burg Jarthauſen eine poetifche Bedeutung; fie wurden befucht, fo wie 
das Rathhaus zu Heilbronn. 

Man wußte, daß ich noch andere Punkte jener Zeitgefchichte mir in 
den Sinn genommen batte und manche Familie, die ſich aus jener Zeit 
noch tüchtig herſchrieb, hatte die Ausficht ihren Aeltervater gleichſam an 
Tageslicht hervorgezogen zu fehen. 

Es entfteht ein eigenes allgemeines Behagen, werm man einer Nation 
ihre Geſchichte auf eine geiftreiche Weile wieder zur Erinnerung bringt; 
fie erfreut fi der Tugenden ihrer Vorfahren und belädhelt die Mängel 
verfelben, welche fie längft überwunden zu haben glaubt: Theilnahme und 
Beifall kann daher einer ſolchen Darftellung nicht fehlen und ich hatte mich 
in biefem Sinne einer vielfachen Wirkung zu erfreuen. 

Merkwürdig möchte es jedoch ſeyn, daß unter ben zahlreichen An⸗ 
näherungen und in der Menge ver jungen Leute, die ſich an mich anſchloſſen, 
ſich fein Edelmann befand; aber dagegen waren mande, die ſchon in bie 
Dreißig gelangt, mich auffuchten, befuchten und in deren Wollen und Be- 
ſtreben eine freubige Hoffnung ſich durchzog, ſich in vaterländiſchem und 
allgemein menfchlicherem Sinne ernſtlich auszubilden. 

Zu dieſer Zeit war denn überhaupt die Richtung nach der Epoche 
zwifchen dem fünfzehnten und fechzehnten Jahrhundert eröffnet und lebendig. 
Die Were Ulrichs von Hutten famen mir in bie Hände und es fchien 
wunderſam genug, daß in unfern neueren Tagen ſich das ähnliche, was 
dort bervorgetreten, bier gleichfalls wieder zu manifeftiren ſchien. Fol⸗ 
gender Brief Ulrichs von Hutten an Bilibald Pirfheimer dürfte demnach 
hier eine ſchickliche Stelle finden. 

„Was uns das Glüd gegeben, nimmt es meift wieder weg, und das 
nicht allein; auch alles andere was ſich an den Dienfchen von außen an- 
fließt, fehen wir dem Zufall unterworfen. Nun aber ſtrebe ich nach 
Ehren, die ich ohne Mifgunft zu erlangen wänfchte, in welcher Weife es 
auch ſey; denn es beſitzt mich ein heftiger Durſt nad dem Ruhm, daß 
ich fo viel als möglich geadelt zu feyn wünſchte. Es wilrde fchlecht mit 
mir ftehen, theurer Bilibald, wenn ich mich fchon jetzt für einen Edelmann 
bielte, ob ich gleich im biefem Rang, dieſer Familie, von ſolchen Eitern 
geboren worben, wemn ich mich nicht durch eigenes Beſtreben geadelt hätte. 


Ein fo großes Wert habe ich im Sim! ich denke höher! nicht etwa baf 
ih mich in einen vornehmeren, glänzenderen Stand verfegt fehen möchte, 
fondern anderwärts möchte ich eine Quelle fuchen, aus ber id} einen be 
fondern Abel fchöpfte und nicht ımter bie wahnhaften Edelleute gezählt 
würbe, zufrieden mit dem was ich von meinen Voreltern empfangen, fon- 
bern Daß ich zu jenen Gütern noch etwas felbft hinzugefügt hätte, was 
von mir auf meine Nachkommen binüberginge. 

„Daher ich denn mit meinen Stubien und Bemuhnngen mich bahin 
wende ımb beftrebe, entgegengefet in Meinung benjenigen, bie alles das 
was ift, für genng achten; denn mir ift nichts dergleichen genng, wie ich 
dir denn meinen Ehrgeiz diefer Art bekannt habe. Und fo geftehe ich denn, 
daß ich diejenigen nicht beneide, bie, von ben unterften Ständen ausge⸗ 
gangen, Über meine Zuftände hinausgefchritten find; umd hier bin ich mit 
den Männern meines Standes keineswegs übereindenkend, welche Berfonen 
eines niedrigen Urfprungs, bie ſich durch Tüchtigkeit hervorgethan haben, 
zu ſchimpfen pflegen. Denn mit vollkommenem Rechte werden diejenigen 
und vorgezogen, welche den Stoff des Ruhms, ben wir felbft vernach⸗ 
(äffigt, für fich ergriffen ımb in Befiß genommen; fie mögen Söhne von 
Wallern oder Gerbern ſeyn, haben fie doch mit mehr Schwierigfeit, als 
wir gefunden hätten, dergleichen zu. erlangen gewußt. Nicht allein ein 
Xhor ift der Ungelehrte zu nermen, welcher ven beneivet, der durch Kennt» 
nifje fich hervorgethan, fondern unter bie Elenden, ja unter bie Elendeſten 
zu zählen; ımb an biefem fehler krankt unfer Adel ganz befonders, daß 
er foldye Zierrathen quer anfehe. Denn was, bei Gott! heißt es, ven 
beneiden der das befißt, was wir vernadhläffigten? warum haben wir und 
der Geſetze nicht befleißigt ? die ſchöne Gelahrtheit, die beften Künſte warum 
nicht felbft gelernt? Da find uns mın Waller, Schufter und Wagner vor- 
gelaufen. Warum haben wir die Stellung verlaffen, warum bie freieften 
Studien den Dienftleuten und, ſchändlich fir uns! ihrem Schmutz über 
laſſen? Ganz rechtmäßig hat das Erbtheil des Adels, das wir verfchmähten, 
ein jever Gewandter, Fleißiger in Befig nehmen und durch Thätigfeit be> 
ımnpen können. Wir Elenden, vie das vernachläfligen, was einen jeden 
Unterften ſich über und zu erheben genügt; hören wir body auf zur beneiben 
umd fuchen dasjenige auch zu erlangen, was, zu unferer fchinpflichen Be⸗ 
ſchamung, andere fi anmaßen. 

„Jedes Verlangen nah Ruhm ift ehrber, aller Kampf um das 
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Tüchtige lobenswürdig. Mag tod, jedem Etand feine eigene Ehre bleiben, 
ihm eine eigene Zierde gewährt fen! Jene Ahnenbilder will ich nicht 
verachten, fo wenig al® bie wohl ausgeftatteten Stammbäume: aber was 
aud deren Werth ſey, ift nicht umfer eigen, wenn wir es nicht durch Ver⸗ 
dienfte erſt eigen machen; auch kann es nicht beftehen, wenn ber Adel 
nicht Sitten, die ihm geziemen, aunimnit. Vergebens wird ein fetter und 
befeibter jener Hausväter die Stanbbilver feiner Vorfahren dir aufzeigen, 
indeß er felbft umthätig eher einem Klo ähnlich, als daß er jenen, die 
ihm mit QTüchtigfeit voranleuchteten, zu vergleichen wäre. 

„So viel babe ich bir von meinem Ehrgeiz und meiner Befchaffenheit 
fo weitläufig als aufrichtig vertrauen wollen.” 

Wenn auch nicht in ſolchem Fluſſe des Zuſammenhangs, fo hatte ich 
doch von meinen vornehmeren Freunden und Belannten dergleichen tüchtige 
und Fräftige Gefinnungen zu vernehmen, von welchen der Erfolg ſich im 
einer reblichen Thätigleit erwies. Es war zum Credo geworben, man 
möüfle fich einen perfönlichen Abel erwerben; und zeigte ſich in jenen fchönen 
“ Tagen irgend eine Rivalität, fo war es von oben Herimter. 

Wir andern dagegen hatten was wir wollten: freien und gebilligten 
Gebrauch unferer von der Natur verliehenen Talente, wie er wohl allen- 
falls mit umfern bürgerlichen Berhältniffen beftehen Tonnte. Denn meine 
Vaterſtadt hatte darin eine ganz eigene nicht genugſam beadhtete Lage. 
Wenn bie nordiſchen freien Reichsſtädte auf einen auögebreiteten Hanbel, 
und bie füblichern, bei zurücktretenden Sanbelsverhältniffen, auf Kımft und 
Technik gegründet ftanden, fo war in Frankfurt am Main ein gewiſſer 
Compler zu bemerken, weldyer aus Handel, Capitalvermögen, Haus⸗ und 
Grundbeſitz, aus Wiſſens⸗ und Sanmlertuft zufammengeflochten fchien. 

Die Intherifche Confeſſion führte pas Regiment: die alte Gan⸗Erbſchaft, 
vom Haufe Limburg den Namen führend das Haus Frauenſtein, mit feinen 
Anfängen mır ein Elubb; bei beu Erſchütterungen, durch die untern Stände 
herbeigeführt, dem Berftänbigen getreu; ber Juriſt, ber fonftige Wohl- 
habende und Wohlvenfende, niemand war von ber Magiftratur ausge⸗ 
ſchloſſen; felbft diejenigen Handwerker, welche zu bebenklicher Zeit an ber 
Ordnung gehalten, waren vathefähig, wenn auch nur flationär auf ihren: 
Plage. Die andern verfaffungsmäßigen Gegengewichte, formelle Einrich⸗ 
timgen und was fid, alles an eine folhe Berfaflung anfchlieft, gaben 
vielen Menfchen einen Spielraum zur Thätigfeit, indem Handel und Technik 
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bei einer glücklich örtlichen Lage ſich auszubreiten in keinem Sinne gehindert 
waren. Der höhere Abel wirkte für ſich unbeneidet und faſt umbemerft; 
ein zweiter ſich annähernder Stand mußte ſchon ſtrebſamer ſeyn und, auf 
alten vermögenden Familienfundamenten beruhend, ſuchte er ſich durch 
rechtliche und Staatsgelehrſamkeit bemerklich zu machen. 

Die ſogenannten Reformirten bildeten wie auch an andern Orten die 
Refugié's, eine ausgezeichnete Claſſe, und ſelbſt wenn fie zu ihrem Gottes⸗ 
dienſt in Bockenheim Sonntags in ſchönen Equipagen hinausfuhren, war 
es immer eine Art von Triumph über die Burgerabtheilung, welche 
berechtigt war, bei gutem wie bei ſchlechtem Wetter in vie Kirche zu Fuße 
zu gehen. j 

Die Katholiken bemerkte man kaum; aber auch fie waren bie Vor⸗ 
theile gewahr geworben, welche die beiden andern Confeſſionen ſich zuge 
eignet hatten. 


Boetbe, ſammtl. Werte. AVIII. 16 
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Achtzehntes Buch. 


. Zu literarifchen Angelegenheiten zurüdtehrenn, muß ich einen Umftanb 
beroorheben, ber auf die deutſche Poefle der damaligen Epoche großen 
Einfluß hatte und befonder® zu beachten ift, weil eben dieſe Einwirkung 
in den ganzen Berlauf unferer Dichtkunſt bis zum heutigen Tag gebauert 
hat und auch in der Zukunft ſich nicht verlieren kann. 

Die Deutſchen waren von ben älteren Zeiten ber an den Reim gewöhnt; 
er brachte den Bortheil, daß man auf eine ſehr naive Weile verfahren 
und faft nur die Sylben zählen durfte. Achtete man bei fortichreitender 
Bildung mehr oder weniger inftinctmäßig auch auf Sinn und Bebeutung 
ber Eylben, jo verdiente man Lob, welches fi mandye Dichter anzueiguen 
wußten. Der Reim zeigte den Abfchluß bes poetifchen Satzes; bei kürzeren 
Zeilen waren fogar bie Heinen Einſchnitte merflih, und ein natürlich 
wohlgebilvetes Ohr forgte fiir Abwechslung und Anmuth. Nun aber nahm 
man auf einmal ben Reim weg, ohne zu bevenfen, daß über den Sylben⸗ 
werth noch nicht entjchieven, ja ſchwer zu entfcheiven war. Klopſtock ging 
voran. Wie fehr er fich bemüht und was er geleiftet, ift befanut. Jeder⸗ 
mann fühlte die Unficherheit der Sache, man wollte fich nicht gerne wagen, 
und, aufgeforbert durch jene Naturtendenz, griff man nach einer poetifchen 
Profa. Gefmers höchſt liebliche Idyllen öffneten eine unmblihe Bahn. 
Klopſtock fchrieb den Dialog von Hermanns Schladht in Profa, fo 
wie ven Tod Adams Durch die bürgerlichen Trauerfpiele, fo wie durch 


die Dramen bemächtigte fih ein empfinbungsvoller höherer Styl des . 


Theaters, und umgekehrt 308 der fünffüßige Jambus, der ſich durch Einfluß 
der Engländer bei ung verbreitete, bie Poefie zur Profa herunter. Allein 


die Forderungen an Rhythmus und Reim konnte man im allgemeinen 


nicht aufgeben. Ramler, obgleih nach unfichern Grundſätzen, ſtreng 
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gegen feine eigenen Sachen, Tonnte nicht unterlaffen biefe Strenge aud) 
gegen fremde Werke geltend zu machen: er verwandelte Profa in Berfe, 
veränderte und verbeflerte die Arbeit anderer, wodurch er ſich wenig Dank 
verdiente und bie Sache nody mehr verwirrte. Am beiten aber gelang es 
benen, bie fich des berfümmlichen Reims mit einer gewillen Beobachtung 
des Sylbenwerthes bebienten und, durch natürlichen Geſchmack geleitet, 
mausgejprochene und unentfchievene Geſetze beobachteten; wie zum Beifpiel 
Wieland, der, obgleich unnachahmlich, eine lange Zeit mäßigeren Talenten 
zum Muſter diente. 

Unficher aber blieb die Ausübung auf jeden Fall, und es war keiner, 
auch ver Beften, der nicht augenblidlich irre geworben wäre. Daher ent⸗ 
fand das Unglüd, daß bie eigentliche geniale Epoche unferer Poeſie we- 
nige8 berborbrachte, was man in feiner Art correct nennen könnte; denn 
auch bier war bie Zeit ſtrömend, forbernd und thätig, aber nicht betrach⸗ 
tend und ſich felbft genugthuend. 

Um jedoch einen Boden zu finden, worauf man poetiſch fußen, um 
ein Element zu entdecken, in dem man freiſinnig athmen könnte, war man 
einige Jahrhunderte zurückgegangen, wo ſich aus einem chaotiſchen Zu⸗ 
ſtande ernſte Tüchtigkeiten glänzend hervorthaten; und ſo befreundete man 
ſich auch mit der Dichtkunſt jener Zeiten. Die Minneſänger lagen zu 
weit von uns ab; die Sprache hätte man erſt ſtudiren müſſen, und das 
war nicht unfere Sache, wir wollten leben und nicht Ternen. 

Hans Sachs, ver wirkliche meifterlihe Dichter, lag uns am näd- 
fin. Ein wahres Talent, freilich nicht, wie jene Ritter und Hofmänner, 
fondern ein ſchlichter Bürger, wie wir und auch zu feyn rühmten. Ein 
didaktiſcher Realismus fagte ung zu, und wir benußten den leichten Rhythmus, 
den fi willig anbietenden Keim bei mandjen Gelegenheiten. Es ſchien 
diefe Art fo bequem zur Poefie des Tags, und deren beburften wir jebe 
Stunde. 

Wenn nun bedeutende Werke, welche eine jahrelange, ja eine lebens⸗ 
lãngliche Aufmerkſamkeit und Arbeit erforberten, auf fo verwegenem Grunde, 
bei leichtfinnigen Anläffen, mehr oder weniger aufgebaut wurden, jo kann 
man ſich denken, wie freventlich mitunter andere vorübergehende Produc⸗ 
tionen fich geftalteten, zum Beifpiel die poetifchen Epifteln, Parabeln und 
Invectiven aller Formen, womit wir fortfuhren uns innerlich zu befviegen 


und nad außen Händel zu juchen. 
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Anger dem ſchon Abgebrudten iſt mr wenige® davon übrig; es mag 
erhalten bleiben. Kurze Notizen mögen Urfprung und Abficht denfenben 
Männern etwas ventlicher enthällen. Ziefer Eindringende, denen dieſe 
Dinge kluuftig zu Geficht Kommen, werben doch geneigt bemerien, daß 
allen folchen Ercentricitaͤten ein redliches Beſtreben zu Grunde lag. Anf⸗ 
richtiges Wollen ſtreitet mit Anmaßung, Natur gegen Herkommlichkeiten, 
Talent gegen Formen, Genie mit ſich ſelbſt, Kraft gegen Weichlichkeit, 
umentwideltes Tüchtiges gegen enifaltete Mittelmäßigfeit, fo daß man 
jenes ganze Betragen als ein Borpoftengefecht anfehen fan, das auf eine 
Kriegserflärung folgt und eine gewaltfame Fehde verfünbigt: denn genau 
befehen, jo ift der Kampf in biefen fünfzig Jahren noch nicht ausgefämpft, 
er fett fich noch inmer fort, mm in einer höhern Region. 

Ih hatte nach Anleitung eines Altern beutfchen Puppen- und Buben- 
fpiel8 ein tolles Fratzenweſen erfonnen, welches den Titel: Hanswurfts 
Hochzeit führen folltee Das Schema war folgendes. Banswınft, 
em reicher elternlojer Bauersſohn, welcher fo eben münbig geworben, 
will ein reiches Mäpchen, Namens Urfel Blanbine, heirathen. Sem 
Vormund, Kilian Brufifled und ihre Mutter Urfel x. finb es höchlich 
zufrieden. Ihr vieljähriger Plan, ihre höchſten Wünfce werben dadurch 
endlich erreicht und erfüllt. Hier ſindet ſich nicht das mindeſte Hinderniß, 
und das Ganze beruht eigentlich mm darauf, daß das Verlangen der 
jungen Leute, ſich zu beſitzen, durch die Anſtalten der Hochzeit und dabei 
vorwaltenden unerläßlichen Umſtändlichkeiten hingehalten wird. Als Pro- 
logus tritt der Hochzeitbitter auf, Hält feine herkömmliche banale Rede 
und endigt mit den Reimen: 


Bei dem Wirth zur golduen Laus, 
Da wird ſeyn der Hochzeitſchmaus. 


Um dem Vorwurf der verletzten Einheit des Orts zu entgehen, war 
im Hintergrunde des Theaters gedachtes Wirthohaus mit feinen Inſignien 
glänzend zu ſehen, aber ſo, als wenn es, auf einem Zapfen umgedreht, 
nach allen vier Seiten könnte vorgeſtellt werden, wobei ſich jedoch die vor⸗ 
dern Couliſſen des Theaters ſchicklich zu verändern hatten. Im erſten 
Act ſtand die Vorderſeite nach der Straße zu, mit den goldenen nach 
dem Sonnenmilroſkop gearbeiteten Inſignien, im zweiten Act bie Seite 
nad dem Hausgarten, die britte nach einem Wäldchen, vie vierte nach 
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einem nabe liegenden See; woburd denn geweiffagt war, daß in folgen- 
ben Zeiten es dem Decorateur geringe Mühe machen werbe, einen 
Wellenichlag Über das ganze Theater bis an das Souffleurloch zu führen. 

Durch alles dieſes aber ift das eigentliche Intereſſe des Stüds noch 
nicht ausgeſprochen: denn der gründliche Scherz ward bis zur Tollheit ges 
fleigert, daß das fänmtliche Perfonal des Schaufpield aus Lauter beutfch 
berfünmlichen Schimpf- und Efelnamen beſtand, wodurch der Charalter 
der Einzelnen ſogleich ausgefprochen und das Berhältnig zu einander ge- 
geben war. 

Da wir hoffen binften, daß Gegenwärtiges in guter Gejellichaft, 
auch wohl in anftändigem Familienkreiſe vorgelefen werde, fo dürfen wir 
nicht einmal, wie doch auf jevem Theateranſchlag Sitte tft, unfere Ber- 
fonen hier der Reihe nach nennen, noch aud die Stellen, wo fie fih am 
flarften und eminenteften beweilen, hier am Ort aufführen, obgleich) auf 
dem einfachften Wege heitere, uedifche, unverfängliche Beziehungen und 
geiftreiche Scherze ſich hervorthun müßten. Zum Verſuche legen wir ein: 
Blatt bei, unfern Herausgebern die Zuläfligleit zu beurtheilen anheim 
ſtellend. 

Better Schuft hatte das Hecht, durch fein Verhältniß zur Familie, 
zu dem Feſt geladen zu werben; niemand hatte babei etwas zu erinnern, 
denn wenn er auch gleich durchaus im Leben umtaugli war, jo war er 
doch da, und weil er da war, konnte man ihn fchidlich nicht verläugnen; 
auch durfte man an fo emem Feſttage fich nicht erinnern, daß man zu⸗ 
weilen unzufrieven mit ihm geweſen wäre. 

Mit Herrn Schurke war es fchon eine bebenklichere Sache: er hatte 
der Familie wohl genutt, wem es ihm gerade auch nutzte, bagegen ihr 
auch wieber geſchadet, vielleicht zu feinem eigenen Vortheil, vielleicht anch 
weil er e8 eben gelegen fand. Die mehr ober minder Klugen flinnnten 
für feine Zuläffigkeit; vie wenigen, bie ihn wollten ausgeſchloſſen haben, 
wurden überſtimmt. 

Nun aber war noch eine dritte Perfon, über bie ſich ſchwerer ent- 
fcheiden ließ: in der Gefellfchaft ein ordentlicher Menſch, nicht weniger als 
andere, nachgiebig, gefällig und zu mandyerlei zu gebraudyen; er hatte ven 
einzigen Fehler, daß er feinen Namen nicht hören Tonnte und fo bald er 
ign vernahm, in eine Heldenwuth, wie ber Norbe fie Berſerlerwuth bes 
nennt, augenblidlich gerieth, alles rechts und links todtzuſchlagen drohte 
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und in foldem Raptus theils beſchädigt, theils beſchädigt ward; wie denn 
auch der zweite Act des Stücks durch ihn ein ſehr verworrenes Ende nahm. 

Hier konnte nun der Anlaß unmöglich verfänmt werden, ben räube- 
riſchen Macklot zu züchtigen. Er geht nämlich haufiren mit feiner Mad- 
lotur; ımb wie er die Anftalten zum Hochzeit gewahr wird, kam er dem 
Triebe nicht widerftehen, auch bier zu fhmarugen und auf anderer Leute 
Koften feine ausgehungerten Gedärme zu erquiden. Er melvet fi; Kilian 
Brufifled unterfucht feine Anfprühe, muß ihn aber abweifen: denn alle 
Säfte, heißt es, feyen anerkannte öffentliche Charaktere, woran der Suppli- 
cant doch feinen Anſpruch machen könne. Macklot verfucht fein Mlög- 
lichſtes um zu beweifen, vaß er eben fo berühmt fey ald jene. Da aber 
Kilian Bruftfled, als ftrenger Ceremonienmeifter, fich nicht will bewegen 
laſſen, nimmt ſich jener Nichtgenannte, der von feiner Berferferwuth am 
Schluſſe des zweiten Acts fich wieder erholt bat, des ihm fo nahe ver- 
wandten Nachdruckers jo nachdrücklich an, daß diefer unter die übrigen 
Säfte fchlieglih aufgenommen wird. 

Um dieſe Zeit meldeten ſich die Grafen Stolberg an, die, auf 
einer Schweizgerreife begriffen, bei und einfprechen wollten. Ich war buch 
das frühefte Auftauchen meines Talents im Göttinger Mufenalmanach mit 
ihnen und fänmtlichen jungen Männern, deren Wefen und Wirken be- 
kannt genug ift, in ein gar freundliches Verhältniß gerathen. Zu der ba- 
maligen Zeit hatte man fi ziemlich wunberliche Begriffe von Freundfchaft 
und Liebe gemadyt. Eigentlich war es eine lebhafte Jugend, die fich gegen 
einander auffnöpfte und ein talentuolles, aber ungebildetes Inneres her⸗ 
vorfehrte. Einen foldyen Bezug gegen einander, der freilich wie Vertrauen 
ausſah, hielt man für Liebe, für wahrhafte Neigung: ich betrog mich 
darin fo gut, wie die andern, und babe bavon viele Jahre auf mehr ale 
Eine Weife gelitten. Es ift noch ein Brief von Bilrger aus jener Zeit 
vorhanden, woraus zu erjehen ift, daß von ſittlich Aeſthetiſchem unter 
biefen Geſellen keineswegs die Rede war. Jeder fühlte ſich aufgeregt und 
glaubte, gar wohl hiernach handeln und dichten zu dürfen. 

Die Gebrüder famen an, Graf Haugmwig mit ihnen. Bon mir 
wurden fie mit offener Bruft empfangen, mit gemüthlicher Schidlichleit. 
Sie wohnten im Gafthofe, waren zu Tiſche jedoch meiften® bei uns. Das 
erite heitere Zuſammenſeyn zeigte ſich höchft erfreulich; allein gar bald 
traten excentriſche Aeußerungen hervor. 





Zu meiner Mutter machte fi ein eigenes Verhältniß. Sie wußte 
im ihrer tüchtigen geraben Art ſich gleich ind Mittelalter zurüdgufegen, um 
als ‚Aja bei irgend einer lombardiſchen oder byzantiniſchen Prinzeflin an- 
geftellt zu feyn. Nicht anders ald Fran Aja ward fie genannt, und fie 
gefiel fich in dem Scherze und ging fo eher in die Phantaftereien der Ju⸗ 
gend mit ein, als fie fchon in Götz von Berlichingens Hausfrau ihr 
Ebenbild zu erbliden glaubte. | 

Doch hierbei follte es nicht Lange bleiben; denn man hatte nur einige 
mal zufammengetafelt, al8 ſchon nady ein und ber andern genoflenen Flaſche 
Wein der poetifche Tyrannenhaß zum Borfchein kam, und man nach dem 
Blute folher Wütheriche lechzend fi ekwies. Mein Bater fchüttelte 
lãchelnd den Kopf; meine Mutter hatte in ihrem Leben faum von Tyrannen 
gehört, doch erinnerte fie fi in Gottfrieds Chronik vergleichen Unmenſchen 
in Kupfer abgebilvet gefehen zu haben, ven König Cambyſes, der in Ge- 
genwart des Vaters das Herz des Söhnchens mit dem Pfeil getroffen zu 
haben triumphirt, wie ihr ſolches noch im Gedächtniß geblieben war. Dieſe 
mb ähnliche, aber immer heftiger werbende Aeußerungen in® Heitere zu 
wenden, verfügte fie fich in ihren Keller, wo ihr von den älteften Weinen 
wohlunterhaltene große Fäſſer verwahrt Ingen. Nicht geringere befanden 
fich daſelbſt, als die Jahrgänge 1706. 19. 26. 48., von ihr felbft ge- 
wertet und gepflegt, felten und nur bei feierlidy beveutenden Gelegenheiten 
angefprodhen. Indem fie nun in gefchliffener Flaſche ven hochfarbigen 
Wein hinſetzte, rief fie aus: Hier ift das wahre Tyrannenblut! Daran 
ergögt euch, aber alle Mordgedanken laßt mir aus dem Haufe! 

Ja wohl Tyrannenblut! rief ih aus: keinen größern Tyrannen giebt 
es als ven, deſſen Herzblut man euch vorſetzt. Labt euch daran, aber 
mäßig! denn ihr müßt befürchten, daß er euch durch Wohlgefhmad und 
Geiſt unterjoche. Der Weinfiod ift der Univerfaltyrann, ber ausgerottet 
werben follte: zum Patron follten wir deßhalb ben heiligen Lykurgus, den 
Thracier, wählen und verebren: er griff das fromme Werl kräftig an, 
aber, vom bethörenven Dämon Bacchus verblendet und verberbt, verbient 
er in ber Zahl der Märtyrer oben an zu ftehen. Dieſer Weinftod ift ber 
allerſchlimmſte Tyrann, zugleich Heuchler, Schmeichler und Gewaltfamer. 
Die erften Züge ſeines Blutes munden euch, aber‘ ein Tropfen lodt ben 
andern unaufhaltſam nad; fie folgen fich wie eine Perlenſchnur, die man 
zu zerreißen fürchtet. 
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Wenn ich bier, wie die beften Hiftorifer gethan, eine fingirte Rebe 
ftatt jener Unterhaltung einzufchieben in Verdacht gerathen könnte, fo darf 
ich den Wunſch ausfprechen, es möchte gleich ein Geſchwindſchreiber viefe 
Peroration aufgefaßt und uns überliefert haben. Man würbe bie Motive 
genau diefelbigen und ven Fluß der Rebe vielleicht anmuthiger und ein- 
ladender finden. MWeberhaupt fehlt viefer gegenwärtigen Darftellung im 
ganzen die weitläufige Rebfeligfeit und Fülle einer Jugend, die ſich fühlt 

mb nicht weiß, wo fie mit Kraft und Bermögen hinaus joll? 

" In einer Stadt wie Frankfurt befindet man fih in einer wunderlichen 
Lage; immer ſich kreuzende Fremde deuten nach allen Weltgegenden bin 
und erweden Reifeluft. rüber war ich fchon bei manchem Anlaß mobil 
geworden, und gerade jett im Augenblide, wo es darauf ankam einen 
Verſuch zu machen, ob ich Lili entbehren könne, wo eine gewifje peinliche 
Unruhe mich zu allem beftimmten Gefchäft unfähig machte, war mir bie 
Aufforberung ver Stolberge, fie nad) der Schweiz zu begleiten, willlonımen. 
Beglinftigt durch das Zureden meines Vaters, welcher eine Reife in jener 
Richtung fehr gern fah und mir empfahl, einen Uebergang nach Italien, 
“wie e8 fid, fügen und ſchicken wollte, nicht zu verfäumen, entichloß ich 
mich daher fchnell, und es war bald gepadt. Mit einiger Anbetung, . 
aber ohne Abſchied, trennte ich mich von Lili: fie war mir fo ins Herz 
gewachſen, daß ich mich gar nicht von ihr zu entfernen glaubte. 

In wenigen Stunden fah ich mich mit meinen Iuftigen Gefährten in 
Darmftadt. Bei Hofe dafelbft follte man ſich noch ganz ſchicklich betragen ; 
bier hatte Graf Haugwitz eigentli die Führung und Leitung. Ex war 
der jüngfte von uns, wohlgeftaltet, von zartem edlem Anfehen, weichen 
freundlihen Zügen, fi immer gleich, theilnehmend, aber mit ſolchem 
Maße, daß er gegen die andern als impaflibel abftah. Er mußte deßhalb 
von ihnen allerlei Spottreven und Benamfungen erdulden. Dieß mochte 
gelten, fo Lange fie glaubten als Naturkinder fich zeigen zu können; wo 
es aber denn doch auf Schidlichkeit ankam und man, nicht ungern, ge⸗ 
nöthigt war, wieber einmal als Graf aufzutreten, da mußte er alles ein- 
zuleiten und zu ſchlichten, daß wir wenn nicht mit dem beften, doch mit 
leidlichem Rufe davon kamen. 

Ich brachte unterdeſſen meine Zeit bei Merd zu, welcher meine vor- 
genommene Reife mephiftophelifch quer blidend anfah und meine Gefährten, 
bie ihn auch beſucht hatten, mit fchonungslofer Verſtändigkeit zu ſchildern 
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mußte. Er kannte mich nady feiner Art durchaus: die. unüberwindliche 
naive Gutmüthigkeit meines Weſens war ihm ſchmerzlich; das ewige 
Geltenlaſſen, das Leben und Lebenlaſſen war ihm ein Gräuel. 

Daß du mit diefen Burſchen ziehft, rief er aus, ift ein dummer 
Streih! und er ſchilderte fie ſodann treffend, aber nicht ganz richtig. 
Durchaus fehlte em Wohlwollen; daher ich glauben konnte ihn zu über- 
ſehen, obſchon ich ihm nicht ſowohl überfah, als nur die Seiten zu ſchätzen 
wußte, bie außer feinem Gefichtöfreife lagen. 

Du wirft nicht Iange bei ihnen bleiben! das war das Reſultat feiner 
Unterhaltungen. Dabei erinnere ich mich eines merfwürbigen Wortes, das 
ex mir ſpäter wieberholte, das ich mir ſelbſt wiederholte, und oft im Leben 
bedentend fand. Dein Beftreben, fagte er, deine unablenkbare Richtung 
if, dem Wirklichen eine poetifche Geftalt zu geben; bie andern fuchen das 
fogenannte Poetiſche, das Imaginative zu verwirklichen, und das giebt 
nichts wie dummes Zeug. Faßt man bie ungeheure Differenz dieſer beiden 
Handlungsweilen, hält man fie feft und wendet fie an, fo erlangt man 
viel Auffchluß Über tauſend andere Dinge. 

Unglädlicherweife, ehe ſich die Gefellichaft von Darmftabt loslöste, 
gab es noch Anlaß, Merds Meinung unumftöglich zu befräftigen. 

- Unter die damaligen Verrüdtheiten, bie aus dem Begriff entſtanden, 
man mäfle fi in einen Naturzuftand zu verfegen fuchen, gehörte denn 
auch das Baden im freien Wafler, unter offenem Himmel; und unfere 
Freunde konnten auch bier, nad allenfalls überſtandener Schicklichkeit, auch 
dieſes Unſchickliche nicht unterlafien. Darmſtadt, ohne fließendes Gewäſſer, 
in einer ſandigen Fläche gelegen, mag doch einen Teich in der Nähe haben, 
von dem ich nur bei dieſer Gelegenheit gehört. Die heiß genaturten und 
ſich immer mehr erhitzenden Freunde ſuchten Labſal in dieſem Weiher: 
nackte Junglinge bei hellem Sonnenſchein zu ſehen, mochte wohl in dieſer 
Gegend als etwas Beſonderes ericheinen; es gab Scanbal auf alle Fälle. 
Merd ſchaͤrfte feine Eonclufionen, und ich Läugne nicht, ich beeilte unfere Abreiſe. 

Schou auf dem Wege nad Mannheim zeigte fi, ungeachtet aller 
guten und eblen gemeinfamen Gefühle, doch ſchon eine gewille Differenz 
in Gefinmung und Betragen. Leopold Stolberg äußerte mit Leidenfchaft, 
mie er genöthigt worden ein herzliches Liebesverhaͤltniß mit einer fchönen 
Engländerin aufzugeben, und deßwegen eine fo weite Reife unternommen 
babe. Wenn man ihm nun dagegen theilnehmend entvedte, daß man ſolchen 
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Empfindungen auch nicht fremd ſey, fo brach bei ihm das gränzenloſe Ge⸗ 
fühl der Jugend heraus, feiner Leivenfchaft, feinen Schmerzen jo wie ber 
Schönheit und Liebenswilrbigfeit feiner Geliebten dürfe fih in ber Welt 
nichts gleich ſtellen. Wollte man foldhe Behauptung, wie es ſich unter 
guten Gefellen wohl ziemt, durch mäßige Rede ins Gleichgewicht bringen, 
fo ſchien fih die Sache nur zu verfhlimmern, und Graf Haugwig wie 
ach ich mußten zuleßt geneigt werben, dieſes Thema fallen zu laffen. 
Angelangt in Mannheim, bezogen wir fchöne Zimmer eines anftändigen 
Gaſthofes, und beim Deffert des erften Mittageſſens, wo ver Wein 
nicht war geſchont worben, forberte und Leopold auf, feiner Schiuen 
Geſundheit zu trinken, welches denn umter ziemlihem Getöſe geſchah. 
Nach geleerten Gläfern rief er aus: Nun aber ift aus folchen gehei- 
ligten Bechern fein Trunk mehr erlaubt; eine zweite Geſundheit wäre 
Entweihung: deßhalb vernichten wir biefe Gefäße! unb warf ſogleich fein’ 
Stengelgla® binter fi wider die Wand, Wir andern folgten, und ich 
bilvete mir denn doch ein, als wenn mid, Merck am Kragen zupfte. 

Allein die Yugend nimmt das aus der Kindheit mitherüber, daß fie 
guten Gefellen nichts nachträgt, daß eine unbefangene Wohlgewogenheit 
zwar unangenehm berührt werben Tann, aber. nicht zu verlegen iſt. 

Nachdem die nunmehr als englifh angefprocdhenen Gläfer unfere 
Zeche verftärkt hatten, eilten wir nach Carlsruhe getroft und heiter, um 
uns zutraulich und forglo8 im einen neuen Sreis zu begeben. Wir fanden 
Klopftod daſelbſt, welcher feine alte fittlihe Herrfchaft über die ihn fo 
hoch verehrenden Schüler gar anftändig ausübte, bem ich denn auch mich 
gern unterwarf, jo daß ich, mit den andern nach Hof gebeten, mich für 
einen Neuling ganz leivlih mag beteagen haben. Auch ward man gewifler- 
maßen aufgeforbert, natürlich und doch beveutend zu ſeyn. 

Der regierende Herr Markgraf, ald einer der fürftlichen Senioren, 
beſonders aber wegen feiner vortrefflichen Regierungszwede unter den deut⸗ 
Shen Regenten hochverehrt, unterhielt fi gern von ſtaatswirthlichen An- 
gelegenheiten. Die Frau Marfgräftn, in Künften und mancherlei guten 
Kenntniſſen thätig und bewanbert, wollte auch mit anmuthigen Reden eine 
gewiffe Theilnahme beweifen; wogegen wir uns zwar dankbar verbielten, 
konnten aber body zu Haufe ihre ſchlechte Papierfabrication und Begünſtigung 
bes Nachdruckers Madlot nicht ungenedt laffen. 

Am bebentenpften war für mich, daß ber junge Herzog von Sachſen⸗ 
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Weimar mit feiner edlen Braut, der Prinzeſſin Louiſe von Heflen - Darm- 
ftapt, bier zufammenlamen, um ein förmliches Ehebündniß einzugehen; wie 
denn auch deßhalb Präfivent von Moſer bereits hier angelangt war, um 
fo bebeutende Berhältniffe ins Klare zu fegen und mit dem Oberhofmeifter 
Grafen Görg völlig abzufchliegen. Meine Geſpräche mit beiden hoben 
Berfonen waren die gemüthlichften, und fie fchloffen ſich, bei der Abſchieds⸗ 
aubienz, wieberholt mit der Verſicherung, e8 wüurde ihnen beiderſeits ange- 
nehm feyn, mich bald in Weimar zu fehen. 

Einige befondere Geſpräche mit Klopſtock erregten gegen ibn, bei ber 
Freundlichkeit die er mir erwies, Offenheit und Vertrauen: ich theilte ihm 
die neueften Scenen des Yanft mit, die er wohl aufzunehmen fchien, fie 
auch, wie ich nachher vernahm, gegen andere Perfonen mit entfchiebenem 
Beifall, der fonft nicht leicht in feiner Art war, beebrt und die Vollendung 
des Stüd® gewünſcht hatte. , 

Jenes ungebilvete, damals mitunter genial genannte Betragen ward 
in Carlsruhe, auf einem anftändigen, gleichfam heiligen Boden, einiger- 
maßen befhwichtigt. Ich trennte mich von meinen Gefellen, indem id 
einen Seitenweg einzufchlagen hatte, um nach Emmendingen zu gehen, wo 
men Schwager Oberamtmann war. Ich achtete diefen Schritt meine 
Schweſter zu ſehen, für eine wahrhafte Prüfung. Ich wußte, fie lebte nicht . 
glücklich, ohne daß man e8 ihr, ihrem Gatten oder den Zuftänden hätte 
Schuld geben können. Sie wer ein eigenes Wefen, von dem ſchwer zu 
Iprechen ift; wir wollen fuchen das Mkittheilbare bier zufammenzufaffen. - 

Ein ſchöner Körperbau begünſtigte fie; nicht fo die Geſichtszüge, welche, 
obgleih Güte, Berftand, Theilnahme veutli genug ausbrüdend, doch 
einer gewiſſen Regelmäßigkeit und Anmuth ermangelten. Dazu kam noch, 
daß eine hohe ftarfgewölbte Stien, durch die leidige Mode die Haare aus 
dem Geficht zu ftreichen und zu zwängen, einen gewiffen unangenehmen 
Eindruck machte, wenn fie gleich für die fittlichen und geiftigen Eigenfchaften 
das befte Zeugniß gab. Ich kann mir denken, daß wenn fie, wie e8 bie 
neuere Zeit eingeführt hat, den obern Theil ihres Gefichtes mit Locken 
ummölten, ihre Schläfe und Wangen mit gleichen Ringeln hätte befleiven 


können, fie vor dem Spiegel ſich angenehmer würde gefunden haben, ohne 


Beſorgniß andern zu mißfallen wie fich ſelbſt. Rechne man hierzu noch 
das Unheil, daß ihre Haut felten rein war, ein Uebel, das ſich durch ein 
dãmoniſches Mißgeſchick Thon von Jugend auf gewöhnlih an Feſttagen 
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einzufinden pflegte, an Tagen von Eoncerten, Bällen und fonftigen Ein- 
ladungen. Dieſe Zuftände hatte fie nad) und nad durchgekämpft, indeß 
ihre übrigen herrlichen Eigenfchaften fih immer mehr und mehr ausbilveten. 
Ein fefter nicht leicht bezwinglicher Charakter, eine theilnehmenbe 
Theilnahme bebürfenne Seele, vorzügliche Geiftesbilvung, ſchöne Kenntuiffe 
fo wie Talente; einige Sprachen, eine gemanbte Feder, jo daß, wäre fie 


von außen begünftigt worben, fie ımter den gefuchteften Grauen ihrer Zeit 


” 


wide gegolten haben 

Zu allen diefem ift noch ein Wunderfames zu offenbaren: in ihrem 
Weſen lag nicht die mindeſte Sinnlichkeit. Sie war neben mir heraufge- 
wachfen und wünfchte ihr Leben in dieſer gefchwifterliden Harmonie fort- 
zufegen und zuzubringen. Wir waren nad) meiner Rüdtunft von der Ala- 


demie unzertrennlich geblieben; im innerften Vertrauen hatten wir Gebanfen, 


Empfindungen und Grillen, die Eindrücke alles Zufälligen in Gemeinſchaft. 
Als ich nach Weplar ging, fchien ihr die Einfamfeit unerträglich; mein 
Fremd Schloffer, der Guten weder unbelannt noch zuwider, trat in meine 
Stelle. Leider verwandelte fich bei ihm bie Brüderlichkeit in eine ent- 
ſchiedene, und bei feinem firengen gewifienhaften Weſen, vielleicht erfte 
Leiveufchaft. Hier fand fi, wie man zu Jagen pflegt, eine fehr gätliche 
erwinfchte Bartie, welche fie, nachdem fie verfchiedene bedeutende Anträge, 
aber von unbebeutenden Männern, von ſolchen die fie verabfcheute, ſtand⸗ 
haft ausgeſchlagen hatte, endlich anzunehmen fi, ich darf wohl jagen, 
bereven ließ. 

Aufrichtig habe ich zu gefteben, daß ich mir, wem ich manchmal 
über ihr Schickſal phantaftrte, fie nicht gern als Hausfrau, wohl aber 
als Aebtiſſin, als Borfteherin einer eblen Gemeine gar gern denken 
mochte. Sie beſaß alles was ein foldyer höherer Zuftan verlangt; ihr 
fehlte, was die Welt ımerläßlich fordert. Ueber weibliche Seelen übte fie 
durchaus eine umviderftebliche Gewalt; junge Gemütber zog fie liebevoll 
an und beberrichte fie durch den Geift innerer Vorzüge. Wie fie nun 
die allgemeine Duldung des Guten, Menfchlihen, mit allen feinen Wun⸗ 
berlichleiten, wenn es mm nicht ind Berfehrte ging, mit mir gemein hatte, 
fo brauchte nichts Eigenthümliches, wodurch irgend ein bebeutendes Na⸗ 
turell ausgezeichnet war, ſich vor ihr zu verbergen ober ſich vor ihr zu 
geniven; weßwegen unfere Gefelligfeiten, wie wir fchon früher gejehen, 
immer manmichfaltig, frei, artig, wern auch gleich manchmal ans Kühne heran, 
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fi) bewegen mochten. Die Gewohnheit, mit jungen Frauenzimmern an- 
ftändig ımb verbindlich umzugehen, ohne daß ſogleich eine entſcheidende 
Beſchränkung und Aneigrumg erfolgt wäre, hatte ich nur ihr zu banlen. 
Nun aber wird der eimfichtige Leſer, welcher fähig ift, zwiſchen dieſe Zeilen 
bineinzulefen, was nicht gefchrieben flieht, aber angebeutet ift, eine Ahnung 
der ernftien Gefühle gewinnen, mit welchen ich damals Emmendingen 
betrat. 

Allein beim Abſchiede, nah kurzem Aufenthalte, Tag es mir noch 
fchwerer auf dem Herzen, daß meine Schweiter mir auf das ernftefte 
eine Trennung von Lili empfohlen, ja befohlen hate. Sie felbft hatte 
an einem langwierigen Brautftande viel gelitten: Schloffer, nach feiner 
Redlichkeit, verlobte ſich nicht eher mit ihr, als bis er feiner Anftellung 
im Großherzogthum Baden gewiß, ja, wenn man es fo nennen wollte, 
fen angeftellt war. Die eigentliche Beftimmung aber verzögerte ſich auf 
eine undenkliche Weile. Sol id, meine Bermuthung hierüber eröffnen, fo 
war ber iwadere Schloffer, wie tüchtig er zum Geſchäft ſeyn mochte, 
Doch wegen feiner fchroffen Kechtlichkeit weder dem Fürften, als unmittelbar 
berührender Diener, noch weniger den Miniftern, als naher Mitarbeiter, 
wünfchenswertb. Seine gehoffte und dringend gewünſchte Anftellung in 
Carlsruhe kam nicht zu Stande. Mir aber Härte ſich biefe Zögerung 
auf, als die Stelle eines Oberamtmanns in Emmendingen ledig warb, 
und man ihn alfobald dahin verſetzte. Es war ein flattliche® einträg- 
lihe8 Amt nunmehr ihm übertragen, dem er ſich völlig gewachſen zeigte. 
Seinem Sinn, feiner Hanblungsweife däuchte e8 ganz gemäß, hier allein 
zu ftehen, nad Ueberzgeugung zu handeln, und über alles, man mochte 
ihn loben over tabeln, Rechenſchaft zu geben. Dagegen ließ fich nichts 
einwenden: meine Schweiter mußte ihm folgen, freilich nicht in eine Re⸗ 
fidenz, wie fie gehofft hatte, ſondern an einen Ort, der ihr eine Einfam- 
keit, eine Einöde fcheinen mußte, m eine Wohnung, zwar geräumig, 
amıtäherrlich, ftattlih, aber aller Geſelligkeit entbehrend. Einige junge 
Vrauenzimmer, mit benen fie früher Freundſchaft gepflogen, folgten ihr 
nach, und da bie Familie Gerod mit Töchtern gejegnet war, wechſelten 
diefe ab, fo daß fie -wenigftens bei fo vieler Entbehrung eines Längft 
vertrauten Umgangs genoß. 

Diefe Zuftände, dieſe Erfahrungen waren es, wodurch fie ſich bes 
rechtigt glaubte, mir aufs ernftefte eine Trennung von Lili zu befehlen. 
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Es ſchien ihr hart, ein ſolches Frauenzimmer, won dem fie fi die höch⸗ 
ſten Begriffe gemacht hatte, aus emer wo nicht glänzenden, doch lebhaft 
bewegten Eriftenz herauszugerren in unfer zwar löbliches, aber doch nicht 
zu beveutenden Geſellſchaften eingerichtete® Haus, zwiſchen einen wohl- 
wollenden, ungeſprächigen, aber gern didaktiſchen Vater, und eme in ihrer 
Art höchſt Häuslich-thätige Mutter, welche doch nad vollbrachtem Geſchäft 
bei einer bequemen Handarbeit nicht geftört jeyn wollte, in einem gemäth- 
lichen Gefpräh mit jungen berangezogenen und auserwählten Perfönlic;- 
feiten. Dagegen fette fie mir Lili's Verhältniſſe lebhaft ins Klare; denn 
ich hatte ihr theils fchon in Briefen, theils aber in leidenfchaftlich geſchwätzi⸗ 
ger Vertraulichkeit alles haarklein vorgetragen. | 

Leider war ihre Schilderung nur eine umftändliche wohlgefinnte Aus- 
führung deſſen, was ein Ohrenbläfer von Freund, dem man nach und 
nach nichts Gutes zutraute, mit wenigen charakteriftiichen Zügen einzn- 
flüftern bemüht gewefen. 

Berfprechen konnte ich ihr nichts, ob ich gleich gefteben mußte, fie 
babe mich überzeugt. Ich ging mit dem räthfelhaften Gefühl im Herzen, 
woran bie Leidenſchaft ſich fortnährt, denn Amor, das Kind, hält ſich 
noch hartnädig feft am Kleide der Hoffnung, eben als fie fchon ſtarken 
Schrittes ſich zu entfernen den Anlauf nimmt. 

Das einzige, was ih mir zwiſchen da und Zürich noch deutlich er- 
innere, ift der Rheinfall bei Schaffhaujen. Hier wird durch einen. mädh- 
tigen Stromſturz merklich die erfte Stufe bezeichnet, die ein Bergland 
anbeutet, in da8 wir zu treten gewillt find; wo wir denn nad) ımb nach, 
Stufe für Stufe immer in wachſendem Verhältniß, die Höhen mühſam 
erreichen follen. 

Der Anblid des Züricher Sees, von dem Thore des Schwerte 
genoffen, ift mir auch noch gegenwärtig; ich jage von dem Thore bes 
Gaſthauſes; denn ich trat nicht hinein, ſondern ich eilte zu Ravatern. 
Der Empfang war heiter und berzlih, und man muß geftehen, anmuthig 
ohne gleichen; zutraulih, fchonend, fegnend, erhebend, anders konnte man 
ſich feine Gegenwart nicht denken. Seine Gattin, mit etwas fonderbaren, 
aber frieplichen, zartfrommen Zügen, ftimnite völlig, wie alles anbere 
um ihn ber, in jene Sinnes⸗ und Lebensweile. 

Unfere nächſte und faft ununterbrochene Unterhaltung war feine Phy⸗ 
fiognomif. Der erfte Theil diefes feltfamen Werkes war, wenn ich nicht 
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irre, ſchon völlig obgebrudt, ober wenigften® feiner Bollftändigfeit nahe. 
Man darf es wohl als genialsempiriich, als methodiſch⸗collectiv anfpre- 
den. Ich hatte dazu das fonberbarfte Verhältniß. Lavater wollte die 
ganze Welt zu Mitarbeitern und Theilnehmern: fchon hatte er auf feiner 
Rheinreiſe fo viel bebeutende Menſchen porträtiren laffen, um durch ihre 
Perfönlichkeit fie in das Intereſſe eines Werts zu ziehen, in welchen fic 
ſelbſt auftreten: follten. Eben jo verfuhr er mit Künftlern: er rief einen 
jeben auf, ihm für feine Zwecke Zeichnungen zu fenden. Sie famen an, 
und taugten nicht entfchieden zu ihrer Beftimmung. Gleicherweiſe ließ er 
rechts und Links in Kupfer ftechen, und auch dieſes gelang felten charak⸗ 
teriftiich. Cine große Arbeit war von feiner Seite geleiftet, mit Gelb 
und Anftrengungen aller Art ein bebeutendes Werk vorgearbeitet, ber 
Phyſiognomik alle Ehre geboten; und wie nun darans ein Band werben 
follte, vie Phyſiognomik, durch Lehre gegründet, durch Beifpiele belegt, 
fih der Würde einer Wiflenfchaft nähern follte, fo fagte feine Tafel, was 
fie zu fagen hatte: alle Platten mußten getabelt, bedingt, nicht einmal 
gelobt, nur zugegeben, mande gar durch die Erklärungen weggelöfcht 
werben. Es war für mich, der, ehe er fortichritt, immer Fuß zu faſſen 
ſuchte, eine der penibelften Aufgaben, die meiner Thätigkeit auferlegt 
werben konnte. Man nrtheile ſelbſt! Das Manufeript mit den zum Tert 
eingeſchobenen Blattenabbrüden ging an mich nad Frankfurt. Ich hatte 
das Recht alles zu tilgen was mir mißflel, zu ändern und einzufchalten 
was mir beliebte, wovon ich freilich fehr mäßig‘ Gebrauch machte. Ein 
einzigmal hatte er eine gewilfe leidenſchaftliche Controvers gegen einen 
ungerechten Tadler eingefchoben, die ich wegließ, und ein heiteres Natur- 
gebicht dafür einlegte; weßwegen er mic, fchalt, jedoch fpäter, als er ab⸗ 
gekühlt war, mein Berfahren billigte. 

- Ber die vier Bände der Phyſiognomik durchblättert und, was ihn 
nicht reuen wird, burchliest, mag bedenken, welches Intereſſe unjer Zu- 
fammenfeyn gehabt habe, indem die meiften der darin vorlommenben Blätter 
Schon gezeichnet und ein Theil geftcchen waren, vorgelegt und beurteilt 
wurben und man bie geiftreichen Mittel überlegte, womit ſelbſt das Un- 
tanglicde in dieſem alle lehrreih und alfo tauglich gemacht werben 
Fönnte. 

Sehe ich das Ravater’iche Wert nochmals durch, fo macht es mir 
eine komiſch⸗heitere Empfindung; es ift mir, als fähe ich die Schatten mir 


256 
ehemals jehr befannter Menſchen vor mir, über bie ich mich fchon einmal 
geärgert und über bie ich mich jet nicht erfrenen follte. 

Die Möglichleit aber fo vieles unſchicklich Gebildete einigermaßen 
zufammenzubalten, lag in dem ſchönen und entichiebenen Talente des 
Zeichners und Kupferftehers Lips; er war in ber That zur freien 
profaifhen Darftelung des Wirklichen geboren, worauf ed dem doch 
eigentlich bier ankam. Er arbeitete unter dem wunderlich forderuden 
Bhnfiognomiften, und mußte deßhalb genau aufpafien, ılm ſich den For⸗ 
derungen feines Meiſters anzunähern; der talentreiche Bauernknabe fühlte 
die ganze Verpflichtung, die er einem geiftlihen Herrn aus der fo hoch 
privilegirten Stabt fchuldig war, und beforgte fein Geichäft aufs befte. 

* Im getrennter Wohnung von meinen Gefellen lebend, warb ich täg- 
ich, ohne daß wir im geringften Arges daran gehabt hätten, benfelben 
immer fremder; unjere Landpartien paßten nicht mehr. zufanımen, obgleidy 
in der Stadt noch einiger Verkehr übrig geblieben war. Sie hatten fidh 
mit allem jugenblich gräffichen Uebermuth auch bei Lavater gemelbet, 
welchem gewandten Phufiognomiften fie freilich etwas anders vorlamen, 
als der Übrigen Welt. Er äußerte fi) gegen mich baräber und ich er- 
inmere mich ganz deutlich, daß er, von Leopold Stelberg ſprechend, aus⸗ 
rief: Ich weiß nicht, was ihr alle wollt; es ift ein edler, trefflicher, 
talentuoller Yängling, aber fie haben mir ihn als einen Heroen, als einen 
Hercules bejchrieben, und ich babe in meinem Leben feinen meichern, zar⸗ 
teren nnd, wenn es darauf anfommt, beftimmbareren jungen Dann ge= 
feben. Ich bin noch weit von ficherer phyfiognomiſcher Einſicht entfernt, 
aber wie e8 mit end, und der Menge ausfieht, iſt doch gar zu betrübt. 

Seit der Reife Lavaterd an den Niederrhein hatte ſich das Interefle 
an ihm und feinen phyſiognomiſchen Studien ſehr lebhaft gefteigert: viel- 
fache Gegenbefuche drängten fich zu ihm, fo daß er fich einigermaßen in 
Berlegenbeit fühlte, als ber erfte geiftlicher und geiftreicher Männer an- 
geliehen und als einer betrachtet zu werben, ber die Fremden allein nad) 
ſich hinzöge: daher er denn, um allem Neid und Mißgunſt auszuweichen, 
alle diejenigen, die ihn befucdhten, zu erinnern und anzutreiben wußte, 
auch die übrigen bebeutenden Mäuner freundlich und ehrerbietig anzugeben. 

Der alte Bodmer warb hierbei vorzüglich beachtet, und wir mußten - 
uns auf den Weg machen, ihu zu beſuchen und jugenblich zu verehren. 
Er wohnte in einer Höhe Über der am rechten Ufer, wo ber See feine 
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Waſſer als Limmat zufemmenprängt, gelegenen größern over alten Stadt: 
biefe burchkvenzten wir, unb erftiegen zulegt auf immer fteileren Pfaben 
vie Höhe hinter den Wällen, wo fi zwiſchen ven Feſtungswerken und 
der alten Stabtmauer gar anmuthig eine Vorſtadt, theils in an einander ge- 
ſchloſſenen, theil einzelnen Häufern halb länvlich gebilvet hatte. Hier nım 
fand Bodmers Haus, der Aufenthalt feines ganzen Lebens, in ver freieften 
beiterften Umgebung, die wir, bei der Schönheit und Klarheit des Tags, 
ſchon vor dem Eintritt höchſt vergnüglich zu überſchauen hatten. 

Wir wurden eine Stiege body in ein ringsgetäfeltes Zimmer geführt, 
wo umd eim munterer Greis von mittlerer Statur entgegenlam. Ex 
empfing und mit einem Gruße, mit dem ex die bejuchenden Sünger an- 
zufprechen pflegte: wir würden es ihm als eine Artigleit anrechnen, daß 
er mit feinem Abſcheiden aus biefer Zeitlichkeit fo lange gezögert habe, 
um und noch freunblid aufzunehmen, uns kennen zu lernen, fich an umfern 
Zalenten zu erfreuen und Glück auf ımfern ferneen Lebensgang zu wänfchen. 

Bir dagegen priefen ihn glücklich, daß er als Dichter, der patriarcha⸗ 
liſchen Welt angehörig und doch in der Nähe ver höchſt gebilveten Stabt, 
eine wahrhaft idylliſche Wohnung zeitlebend befeflen und in hoher freier 
Luft fich einer ſolchen Fernſicht mit ſtätem Wohlbehagen ver Augen fo 
lange Jahre erfreut habe. 

Es ſchien ihm nicht unangenehm, daß wir eine Ueberſicht aus feinem 
Fenſter zu nehmen uns ausbaten, welche denn wirklich bei heiterem Son⸗ 
nenfchein in der beften Jahrszeit ganz unvergleichlidh erſchien. Man über- 
ſah vieles von dem, was ſich von der großen Stadt nach der Tiefe ſenkte, 
die kleinere Stadt über der Limmat, jo wie bie Yruchtbarleit bes Sihl⸗ 
felde® gegen Abend, rüdwärts linke einen Theil des Züridher Sees mit 
feiner glänzend bewegten fläche und feiner unenblichen Mannichfaltigkeit 
von abwechfelnden Berg⸗ und Thalufern, Erhöhungen, dem Auge unfaß- 
lichen Mannichfaltigleiten, worauf man denn, geblenvet von allem biefem, 
im der Ferne die blane Reihe der höhern Gebirgerüden, deren Gipfel zu 
benamfen man fich getrante, mit größter Sehnſucht zu ſchauen hatte. 

Die Entzüdung junger Männer über das Außerorbentlihe was ihm 
fo viele Jahre her täglich geworden war, ſchien ihm zu behagen: er ward, 
wenn man fo fagen darf ironiſch theilnehmend, und wir ſchieden als bie 
beften Freunde, wenn ſchon in unfern Geiftern die Sehnfucht nach jenen 
blauen Gebirgshöhen vie Oberhand gewonnen hatte. 

Bocıhe, fümmtl. Werke. XVII. ‘ 17 
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Inden ih nun im Begriff ſtehe mich von unſerm würdigen 
Patriarchen zu beurlauben, ſo merke ich erſt, daß ich von ſeiner Geſtalt 
und Geſichtsbildung, von ſeinen Bewegungen und ſeiner Art ſich zu be⸗ 
nehmen, noch nichts ausgeſprochen. 

Ueberhaupt zwar finde ich nicht ganz ſchicklich, daß Reiſende einen 
bedeutenden Mann, den ſie beſuchen, gleichſam ſignaliſtren, als wenn ſie 
Stoff zu einem Steckbriefe geben wollten. Niemand bedenlt, daß es 
eigentlich nur ein Augenblid ift, wo er, vorgetreten, neugierig beobachtet 
und doch nur auf feine eigene Weile; und fo kann der Beſuchte bald 
wirklich, bald ſcheinbar als ftolz oder demüthig, als ſchweigſam oder ge⸗ 
ſprächig, als heiter ober verdrießlich erfcheinen. In dieſem beſondern 
Falle aber möchte ich mich damit entſchuldigen, daß Bodmers ehrwilrbige 
Perfon in Worten gefehilvert, keinen gleichgünftigen Einprud machen dürfte. 
Glüucklicherweiſe eriflirt das Bild nad Graf von Baufe, welches vollflom- 
men den Mann barftellt, wie er’ auch uns erfhienen, und zwar mit feinem 
Blick der Beihauung und Betrachtung. 

Ein befonberes, zwar nicht unerwartetes, aber höchfterwünfchtes Ber- 
gnügen empfing mich in Zürich, als ich meinen jungen Freund Paſſavant 
daſelbſt antraf. Sohn eines angejehenen veformirten Haufes meiner Vater⸗ 
ftabt, lebte er m der Schweiz, an ber Quelle derjenigen Lehre, bie er 
dereinſt als Prediger verfünbigen follte. Nicht von großer, aber gewandter 
Geſtalt, verſprach fein Geſicht und fein ganze Weſen eine anmuthige 
raſche Entſchloſſenheit. Schwarzes Haar und Bart, Iebhafte Augen; im 
ganzen eine theilnehmende mäßige Gejchäftigkeit. 

Kaum hatten wir, und umarmend, bie erften Grüße gewechſelt, als 
er mir glei den Borfchlag that, die Meinen Kantone zu befuchen, bie er 
ſchon mit großem Entzüden durchwandert habe, und mit deren Anblid er 
mich nım ergößen und entzücen wolle. 

Indeß ich mit Lavatern die nächften und wichtigften Gegenftände durch⸗ 
geiprochen ımb wir unfere gemeinjchaftlihen Angelegenheiten beinahe er- 
ſchoͤpft hatten, waren meine muntern Reiſegeſellen ſchon auf mancdherlei 
Wegen ausgezogen und hatten nach ihrer Weife fi in der Gegend um- 
gethan. Paffavant, mich mit berzlicher Freundſchaft umfangend, glaubte 
dadurch ein Recht zu dem ausſchließenden Beſitz meines Umgangs erworben 
zu haben, und wußte daher, im Abwefenheit jener, mich um fo eber in 
bie Gebirge zu loden, als ich felbft entjchieven geneigt war, in größter 
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Ruhe und auf meine eigene Weife, viefe längſt erfehnte Wanderung zu 
vollbringen. Wir fchifften uns ein, und fuhren an einem glängenben 
Morgen ven herrlichen See hinauf. 
Möge ein eingefchaltetes Gedicht von jenen glüdlichen Momenten einige 
Ahnung herüberbringen: 


Und friſche Nahrung, neues Blut 
Saug’ ich aus freier Welt; 

Wie ift Natur fo hold und gut, 
Die mid am Bufen Hält! 

Die Welle wieget unfern Kahn 
Im Rudertact hinauf, 

Und Berge, wolfig, himmelan, 
Begegnen unferm Lauf. 


Aug’, mein Aug’, was finfft du nieder? 
Goldne Träume, kommt ihr wieder? 
Weg, du Traum! fo gold bu bift; 
Hier auch Lieb’ und Leben ift. 


Auf der Welle blinken 
Tauſend ſchwebende Sterne; 
Weiche Nebel trinken 

Rings die thürmende Ferne; 
Morgenwind umflügelt 

Die beſchattete Bucht, 

Und im See beſpiegelt 

Sich die reifende Frucht. 


Wir landeten in Richterſchwyl, wo wir an Dr. Hotze durch Lavater 
enipfohlen waren. Er beſaß als Arzt, als höchſt verſtändiger, wohl⸗ 
wollender Mann, ein ehrwürdiges Anſehen an ſeinem Orte und in der 
ganzen Gegend, und wir glauben ſein Andenken nicht beſſer zu ehren, als 
wenn wir auf eine Stelle in Lavaters Phyſiognomik hinweiſen, die ihn 
bezeichnet. 

Aufs beſte bewirthet, aufs anmuthigſte und nützlichſte auch über die 
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nächſten Stationen unfrer Wanderung ımterhalten, erftiegen wir bie ba- 
hinter liegenden Berge. Als wir in das Thal von Schinveleggi wieder 
binabfteigen follten, kehrten wir und nochmals um, bie entzückende Ausſicht 
über den Züricher See in und aufzunehmen. 

Wie mir zu Muthe geweſen, beuten folgende Zeilen an, wie fie, 
damals gefchrieben, noch in emem Gedenkheftchen aufbewahrt find: 

Wenn ich, liebe Lili, dich nicht liebte, 
Welche Wonne gäb’ mir diefer Blick! 

Und doch, wenn ich, Lili, dich nicht liebte, 
Wär’, was wär’ men Glück? 


Ausdrucksvoller finde ich hier dieſe Heine Interjection, als wie fie in 
der Sammlung meiner Gedichte abgedruckt iſt. 

Die rauhen Wege, die von ba nad Maria Emfieveln führten, konnten 
unferm guten Muth nichts afıhaben. Eine Anzahl von Wallfahrern, bie, 
fchon unten am See von und bemerkt, mit Gebet und Geſang regelmäßig 
fortfchritten, hatten uns eingeholt; wir ließen fie begrüßenn vorbei und fic 
belebten, indem fie und zur Einftimmung in ihre frommen Zwecke beriefen, 
diefe öden Höhen aumuthig harakteriftiih. Wir fahen lebendig ven ſchlän⸗ 
gelnben Pfad bezeichnet, den auch wir zu wanbern hatten, und fchienen 
freudiger zu folgen; wie benn die Gebräuche ver römiſchen Kirche bem 
Proteftanten durchaus bedeutend und impofant find, indem er nır das 
Erfte, Innere, woburd fie hervorgerufen, das Menſchliche, wodurch fie 
fih von Geſchlecht zu Geſchlecht fortpflanzen, und alfo auf den Kern 
dringend, anerkennt, ohne fich gerade in dem Angenblid mit der Schale, 
der Fruchthülle, ja dem Baume felbft, feinen Zweigen, Blättern, feiner 
Rinde ımd feinen Wurzeln zu befaflen. 

Nun fahen wir in einem öden bamnlofen Thale vie prächtige Kirche 
bervorfteigen, das Kloſter, von weitem anfehnlichen Umfang, in der Mitte 
von reinlicher Anfievelung, um jo eine große und mannichfaltige Anzahl 
von Gäften einigermaßen ſchicklich aufzunehmen. 

Das Kirchlein in der Kirche, die ehemalige Einſiedlerwohmmg des 
Heiligen, mit Marmor ineruftirt und fo viel als möglih zu emer an- 
ftänbigen Eapelle verwandelt, war etwas Neues, von mir noch nie Ge- 
jehenes, dieſes Heine Gefäß, umbaut und überbaut von Pfeilern und Ge- 
wölben. Es mußte ernfte Betrachtungen erregen, daß ein einzelner Funke 
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von Sittlichkeit und Gottesfurdht hier ein immer brennendes leuchtennes 
Flaͤnmchen angezündet, zu welchem gläubige Schearen mit großer Be 
ſchwerlichkeit heranpilgern follten, um an biefer heiligen Flamme aud ihr 
Kerzlein anzuzünden. Wie dem audy fey, fo deutet e8 auf ein grängen-- 
loſes Bedurfniß der Menſchheit nach gleichem Licht, gleicher Wärme, wie 
es jener erfte im tiefften Gefühl und ficherfter Ueberzeugung gebegt und 
genoflen. 

Man führte und in die Schaglammer, welche, reich und impofant 
genug, vor allen lebensgroße, wohl gar kolofiale Büften von Heiligen und 
DOrvensftiftern dem ſtaunenden Auge darbot. Doch ganz andere Aufmerl- 
famleit erregte der Anblid eines darauf eröffneten Schrankes. Er enthielt 
alterthämliche Koftbarkeiten, hierher gewidmet und verehrt. Verſchiedene 
Kronen von merkwürdiger Goldſchmiedsarbeit hielten meinen Blid feit, 
‚unter denen wieder Eine ausſchließlich betrachtet wurde: eine Zackenkrone 
im Kunſtſinne der Vorzeit, wie man wohl ähnliche auf den Häuptern 
altertbiinlicher Königinnen gejeben, aber von fo gefchmadbvoller Zeichnung, 
von folder Ausführung einer wwermübeten Arbeit, felbft die eingefugten 
farbigen Steine mit folder Wahl und Geſchicklichkeit vertheilt und gegen 
einander geftellt, genug ein Werk ber Art, daß mau es bei dem erfien 
Anblick für vollommen erflärte, ohne dieſen Eindruck kunſtniäßig entwideln 
zu können. 

Auch ift in ſolchen Fällen, wo die Kunft nicht erkannt, fonbern 
gefühlt wird, Geift und Gemüth zur Anwendung geneigt; man möchte 
das Kleinod befigen, um bamit Freude zu machen. Ich erbat mir die 
Elaubniß, das Kronchen bervorzunehmen, und als ich ſolches in ber 
Hand anftändig halteud in die Höhe hob, dachte ich mir nicht anders, als 
ih müßte es Lili auf bie hellglänzenden Loden aufprüden, fie vor ben 
Spiegel führen und ihre Freude über ſich felbft und das Glück, das fie 
verbreitet, gewahr werben. Ich babe mir nachher oft gedacht, dieſe Scene, 
durch einen talentuollen Dialer verwirklicht, müßte einen höchſt finn- und 
gemüthoollen Anblid geben. Da wäre es wohl ver Mühe werth, ber 
junge König zu feyu, ber ſich anf diefe Weife eine Braut und ein neues 
Reich erwürbe, 

Um uns die Beſitzthümer des Klofters vollſtändig ſehen zu laflen, 
führte man ums in ein Kunſt⸗, Curiofitäten- und Naturaliencabmet. Ich 
hatte damals von dem Werth folder Dinge wenig Begriff; noch Hatte 
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nid die zwar höchſt löbliche, aber doch ven Eindruck der ſchönen Erd⸗ 
oberflähe vor dem Anfchauen des Geiftes zerftüdelnne Geognoſie nicht 
angelodt, noch weniger eine phantaftifche Geologie mich in ihre Irrſale 
verichlungen; jedoch nöthigte mich der herumführende Geiftlihe einem 
foffilen, von Kenmern, wie er fagte, höchſt gefchägten, im einem blauen 
Schieferthon wohl erhaltenen kleinen wilden Schweinskopf einige Aufınert- 
famfeit zu ſchenken, ver auch, ſchwarz wie er war, für alle Folgezeit in 
der Einbilvungsfraft geblieben if. Man hatte ihn in der Gegend von 
Rapperſchwyl gefunden, in eimer Gegend, die moraflig von Urzeiten 
ber, gar wohl bergleihen Mumien für die Nachwelt aufnehmen und 
bewahren Tomte. 

Ganz ander® aber z0g mich unter Rahmen und Glas ein Kupferftich 
von Martin Schön an, das Abſcheiden der Maria vorftellend. Freilich 
fann nur ein volllommened Exemplar uns einen Begriff von der Kunft 
eine® folchen Meiſters geben, aber alsdann werben wir and), wie von 
dem Bolllommenen in jever Art, bergeftalt ergriffen, daß wir die Begierde, 
das gleiche zu befigen, den Anblid immer wiederholen zu können — es 
mag noch fo viel Zeit dazwiſchen verfließen — nicht wieder loswerden. 
Warum follte ich nicht vorgreifen umb bier geftehen, daß ich fpäter nicht 
eher nachließ, als bis ich ebenfalls zu einem trefflichen Abdruck dieſes 
Blattes gelangt war? 

Am 16. Yuli 1775 — deun bier finde ich zuerft das Datum ver- 
zeichnet — traten wir einen befchwerlichen Weg an: wilde fteinige Höhen 
mußten überfliegen werben, und zwar in volllommener Kinfamfeit und 
Dede. Abends drei Viertel auf Acht ftanden wir den Schwuzer Hallen 
gegenüker, zweien Berggipfeln, die neben einander mächtig in bie Luft 
ragen. Wir fanden auf unfern Wegen zum erftenmal Schnee, und an 
jenen zadigen Felsgipfeln hing er noch vom Winter ber. Ernſthaft und 
fücchterlich füllte ein uralter Fichtenwald die unabſehlichen Schluchten, in 
die wir binab follten. Nach kurzer Raft, frifh und mit muthwilliger 
Behendigfeit, fprangen wir den von Slippe zu Klippe, von Platte zu 
Platte in die Tiefe fi, ſtürzenden Fußpfad hinab, und gelangten um zehn 
Uhr nad) Schwyz. Wir waren zugleich müde und munter geworben, hin⸗ 
fällig und aufgeregt; wir Löfchten jähling unfern heftigen Durft und fühlten 
und nody mehr begeifiert. Man venfe fi den jungen Dann, ber etwa 
vor zwei Jahren den Werther fhrieb, einen jüngern Freund, der ſich 
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ſchon an dem Manuſcript jenes wunderbaren Werks entzündet hatte, beide 
ohne Willen und Wollen gewiffermaßen in einen Naturzuftand verfegt, 
lebhaft gedenlend vorlibergegangener Leibenfchaften, nachhängend den gegen- 
wärtigen, folgelofe Plane bildend, im Gefühl behaglicher Kraft das Neid, 
der Phantafie durchſchwelgend; dann nähert man ſich der Borftellung jenes 
Zuftandes, den ich nicht zu ſchildern wüßte, ſtünde nicht im Tagebuche: 
„Lachen und Jauchzen dauerte bis um Mitternacht.“ 

Den 17. Morgens ſahen wir ven Schwyzer Hafen vor unfern Senftern. 
An diefen ungebenern regelmäßigen Naturpyramiden fliegen Wollen nad) 
Wolken hinauf. Um Em Uhr Nachmittags von Schwyz weg, gegen ben 
Rigi zu; um zwei Uhr auf dem Lomerzer See herrlicher Sonnenjchein. 
Bor lauter Wonne ſah man gar nichte. Zwei tüchtige Mädchen führten 
Das Schiff; das war anmuthig, wir ließen es gefchehen. Auf ver Inſel 
langten wir an, wo fie fagen, bier habe der ehemalige Zwingherr gehaußt ; 
wie ihm auch fey, jetzt zwifchen vie Ruinen hat fich die Hütte des Wald⸗ 
bruders eingefchoben. 

Wir beftiegen ven Rigi; um halb Acht landen wir bei der Mutter 
Gottes im Schnee; fobann an der Eapelle, am Kloſter vorbei, im 
Wirthéhaus zum Ochſen. 

Den 18. Sonntags früh die Capelle vom Ochſen aus gezeichnet. 
Um zwölf Uhr nach dem Kaltenbad oder zum Dreifchwefteru- 
brunnen. Ein Biertel nach Zwei hatten wir bie Höhe erfliegen; wir 
fanden uns in Wolfen, dießmal uns doppelt unangenehm, als die Ausficht 
bindernd und als niebergehender Nebel netzend. Aber als fie hie ımb ba 
anseinander riffen und uns, von wallennen Rahmen umgeben, eine Klare 
herrliche fonnenbefchienene Welt als vortretende und wechjelnde Bilder jehen 
ließen, bebauerten wir nicht mehr dieſe Zufälligkeiten: dem es war ein 
nie gefehener, nie wieder zu ſchauender Anblid, und wir verharrten lange 
in dieſer gewiſſermaßen unbeguemen Lage, um durch bie Rigen und Klüfte 
der immer bewegten Woltenballen einen Heinen Zipfel befonnter Erde, 
einen ſchmalen Uferzug ımb ein Endchen See zu gewinnen. 

Um acht Uhr Abends waren wir wieder vor der Wirthshausthüre 
zurück und flellten uns an gebadenen Fiſchen und Ciern und genugfamen 
Wein wieder her. 

Wie es denn mm dämmerte und allmählig nachtete, beichäftigten 
ahnungsvoll zufammenftimmende Töne unfer Ohr, das Glodengebimmel 
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ver Eapelle, das Plätfchern bes Brumens, das Säufeln wechſelnder 
Lüftchen, in der Ferne Walphörner — es waren mwohlthätige, beruhigende, 
einlullende Momente. 

Am 19. früh Halb Sieben erſt aufwärts, dann hinab an ven Wald⸗ 
flätter See, nah Fitznau; von da zu Waller nah Gerfau. Mittags im 
Wirthshaus am See. Gegen zwei Uhr dem Grütli gegenüber, wo bie 
brei Tellen fchwuren, darauf an der Platte, wo ber Held ausfprang, und 
wo ihm zu Ehren die Legende feines Daſeyns und feiner Thaten durch 
Malerei verewigt ift. Um drei Uhr in Flüelen, wo er eingefchifft warb, 
um vier Uhr in Altorf, wo er den Apfel abſchoß. 

An diefem poetifhen Baden fchlingt man ſich billig durch das Labyrinth 
dieſer Felſenwände, die fteil bis in das Waller hinabreichenb und nichts 
zu fagen haben. Sie, die Unerfchlitterlichen, ftehen jo ruhig da wie bie 
Couliſſen eines Theaters; Süd oder Unglüd, Luft oder Trauer ift bloß 
den Perfonen zugedacht, die heute auf dem Zettel ftehen. 

Dergleihen Betrachtungen jedoch waren gänzlich außer dem Gefichte- 
kreis jener Jünglinge; das Kurzvergangene hatten fie aus dem Simne ge- 
ſchlagen und die Zukunft Ing fo wunderbar ımerforfchlid vor ihnen, wie 
das Gebirg, in das fie hineinftrebten. 

Am 20. brachen wir nach Amfläg auf, wo man ums gebadene Fiſche 
gar jchmadhaft bereitete. Hier mm, an biefem ſchon genngſam wilden 
Augebirge, wo die Reuß aus fchrofferen Felsklüften hervordrang und das 
friſche Schneewaſſer über die reinlichen Kiesbänke hinfpielte, enthielt ich 
mich nicht die gewünſchte Gelegenheit zu nutzen und mich in ben vaufchen- 
den Wellen zu erquiden. 

Um drei Uhr gingen wir von ba weiter: eine Reihe Saumrofſe zog 
vor uns ber; wir ſchritten mit ihr über ein breite Schneemafle, und er⸗ 
führen exft nachher, daß fie unten hohl fey. Bier hatte ſich ver Winter- 
ſchnee im eime Bergſchlucht eingelegt, um bie man fonft herumziehen mußte, 
und diente nunmehr zu einem geraben verkürzten Wege. Die unten durch⸗ 
ſtrömenden Wafler hatten fie nach und nach andgehöhlt, durch die milde 
Sommerluft war das Gemölb immer mehr abgeſchmolzen, fo daß fie 
nummehr als ein breiter Brüdenbogen das Hüben und Drüben natlirlich 
zulammenbielt. Wir überzeugten uns von dieſem wunberfamen Natur: 
ereigniß, indem wir und etwas oberhalb hinunter in die breitere Schlucht 
wagten. 
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Wie wir uns nun immer weiter erhoben, blieben Fichtenwälder im 
Abgrund, durch welche die fchäumende Reuß über Felſenſtürze fi von 
Zeit zu Zeit jehen lieh. 

Um halb acht Uhr gelangten wir nad Wafen, wo wir, uns mit 
dem rothen, fehweren, fauern lombardiſchen Wein zu erquiden, erft mit 
Waſſer nachhelfen und mit vielem Zucker das Jugredienz erjeßen mußten, 
was die Ratur in ver Traube auszulochen verfagt Hatte. Der Wirth 
zeigte fchöne Kryſtalle vor; ich war aber bamals fo entfernt von ſolchen 
Raturfiudien, daß ich mich nicht eimmal für den geringen Preis mit dieſen 
BDergerzeugnifien beſchweren mochte. 

Den 21. halb fleben Uhr aufwärts: die Felfen wurden immer mäch⸗ 
tiger und ſchrecklicher; ver Weg bis zum Teufelöftein, bis zum Anblid 
der Tenfelöbrüde immer mühjeliger. Meinem Gefährten beliebte es hier 
anszuruben,; er munterte mich auf, die bebeutenben Unfichten zu. zeichnen. 
Die Umriſſe mochten mir gelingen, aber es trat nichts hervor, nichts 
zurüd; fir vergleichen Gegenſtände hatte ich Feine Sprache. Wir mühten 
uns weiter; das ungeheure Wilde jchien fi immer zu fteigern, Platten 
wurden zu Gebirgen und Vertiefungen zu Abgrüuden. So geleitete mich 
mein Yührer bis and Urferner Loch, durch welches ich gewiſſermaßen ver» 
drießlich hindurchging; was man bisher gefehen, war doch erhaben, biefe 
Finſterniß hob alles anf. 

Über freilich hatte ſich der fchelmifche Führer das freudige Erflaunen 
voraus vorgeftellt, das mich beim Austritt überrafchen mußte. Der mäßig 
fhäumenve Fluß Tchlängelte fich hier milde durch ein flaches, von Bergen 
zwar umjchloffenes, aber doch genugfam weites, zur Bewohnung einladendes 
Thal. Ueber dem reinlihen Dertchen Urfern und ſeiner Kirche, die und 
auf ebenem Boden entgegenftanden, erhob ſich ein Fichtenwäldchen, heilig 
geachtet, weil e8 die am Fuße Angeflebelten vor höher herabrollenden Schnee» 
lavinen fügte. Die grünenden Wiefen des Thales waren wieder am 
Fluß ber mit kurzen Weiden gejchmüdt; man erfreute fich hier einer lange 
vermißten Vegetation. Die Beruhigung war groß; man fühlte anf flachen 
Pfaden die Kräfte wieder belebt, und mein Reifegefährte that ſich nicht 
wenig zu gute auf bie Ueberraſchung, die er ſo ſchicklich eimgeleitet 
hatte. 
An der Matte fand fich ver berühmte Urſerner Käfe und die eraltirten 
inngen Leute ließen ſich einen leiblichen Wein trefflich fchmeden, um ihr 
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Behagen noch mehr zu erhöhen und ihren Projecten einen phantaftifchern 
Schwung zu verleihen. 

Den 22. halb vier Uhr verließen wir unfere Herberge, um aus dem 
glatten Urferner Thal ins fteinichte Liviner Thal einzutreten. Auch bier 
ward ſogleich alle Fruchtbarkeit vermißt: nadte wie bemooste Felſen mit 
Schnee bedeckt, rudweifer Sturmwind, Wollen heran⸗ und vorbeiführend, 
Geräufh der Waflerfälle, pas Klingen der Saumroffe in der höchſten 
Dede, wo man weder bie Herankommenden noch bie Scheidenden er- 
blickte. Hier Toftet e8 der Einbildungskraft nicht viel, ſich Drachennefter 
in den lüften zu denken. ber doch erheitert und erhoben fühlte man 
ſich durch einen der ſchönſten, am meiften zum Bilde fich eignenden, in 
allen Abftufungen grandios mannichfaltigen Wafferfall, der gerade in dieſer 
Jahrszeit vom gefchmoßenen Schnee überreich begabt, von Wolfen bald 
verhüllt, bald enthüllt, uns geraume Zeit an die Stelle feflelte. 

Endlich gelangten wir an kleine Nebelfeen, wie ich fie nennen möchte, 
weil fie von den atmoſphäriſchen Streifen kaum zu unterfcheiven waren. 
Nicht lange, fo trat aus dem Dunſte ein Gebäude entgegen: e8 war das 
Hofpiz und wir fühlten große Zufriedenheit uns zunächft unter feinem 
gaftlihen Dache fchirmen zu können. 
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Neunzehutes Buch. 


Durch das leichte Kläffen eines ums entgegenfommenven Hündchens 
angemeldet, wurden wir von einer ältlichen, aber rüſtigen Frauensperſon 
„an der Thlire freundlich empfangen. Sie entſchuldigte den Herm Pater, 
welcher nad Mailand gegangen fey, jeboch dieſen Abenb wieder erwartet 
werde; alsdann aber forgte fie, ohne viel Worte zu machen, für Bequem- 
Iichleit und Bedürfniß. Eine warme geräumige Stube nahm uns auf; 
Brod, Käfe und trinkbarer Wein wurben aufgeſetzt, auch ein hinreichendes 
Abendeſſen verſprochen. Nun wurden die Ueberrafchungen des Tags wieder 
aufgenommen und der Freund that fich höchlich darauf zu gute, daß alles 
fo wohl gelungen und ein Tag zurlcdgelegt fey, deſſen Eindrücke weber 
Poefle, noch Profa wieder herzuftellen im Stande. 

- Bei fpät einbredyender Dämmerung trat endlich der anfehnliche Pater 
herein, begrüßte mit freumblich vertraulicher Würde feine Gäfte, und empfahl 
mit wenigen Worten der Köchin alle mögliche Aufmerffamteit. Als wir 
unſere Bewunderung nicht zurüdhielten, daß er bier oben, in fo völliger 
Wöüfte, entfernt von aller Gefellihaft, fein Leben zubringen gewollt, ver: 
fiherte er, an Gefellichaft fehle e8 ihm nie, wie wir denn ja auch ge⸗ 
fommen wären ihn mit umferm Beſuche zu erfreuen. Gar ftarf ſey der 
wechfelfeitige Waarentransport zwifchen Italien und Deutſchland. Diefer 
immer fortwährende Spebitionswechfel jege ihn mit den erften Handels⸗ 
bäufern in Berhältuig. Er fteige oft nach Mailand hinab, komme feltener 
nad Luzern, von woher ihm aber aus ben Häufern, welche das Poſt⸗ 
geſchäft dieſer Hauptſtraße zu beforgen hätten, zum öftern junge Leute 
zugefchidt würden, die hier oben auf bem Scheidepunkt mit allen in biefe 
Angelegenheiten eingreifenden Umftänven und Borfallenheiten befannt wer- 
den follten. ' 
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Unter ſolchen mannigfaltigen Geſprächen gieng der Abend hin, und 
wir ſchliefen eine ruhige Nacht in etwas kurzen, an der Wand befeſtigten, 
eher an Repoſitorien als Bettſtellen erimernden Schlafſtätten. 

Früh aufgeſtanden, befand ich mich bald zwar unter freiem Himmel, 
jedoch im engen, von hohen Gebirgskuppen umſchloſſenen Räumen. Ich 
hatte mich an den Fußpfad, der nach Italien herunter ging, niedergelaflen, 
mb zeichnete, nach Art ver Dilettanten, was nicht zu zeichnen war und 
was noch weniger ein Bild geben Tonnte, die nächſten Gebirgöluppen, 
beren Seiten ber herabſchmelzende Schnee mit weißen Furchen und ſchwarzen 
Rüden jehen ließ. Indeſſen ift mir durch dieſe fruchtlofe Bemühung jene® 
Bild im Gedächtniß umauslöfchlich geblieben. 

Mein Gefährte trat muthig zu mir und begann: Was fagft bu zu 
der Erzählung unſeres geiftlichen Wirths von geftern Abend? Haft bu 
nicht, wie ich, Luft bekommen, bich von biefem Dradkengipfel hinab in 
jene entzüdenden Gegenden zu begeben? Die Wanderımg durch biele 
Schluchten hinab muß herrlich jeyn und mühelos; und wann ſich's dann 
bei Bellinzona öffnen mag, was würde das für eine Luft ſeyn! “Die 
Infeln des großen Sees find mir durch die Worte des Paters wieber 
lebendig in bie Seele getreten. Man bat feit Keyßlers Reiſen fo viel 
davon gehört und gefehen, daß ich der Verſuchung nicht widerftehen kann. 

Iſt dir's nicht auch fo? fuhr ex fort. Du figeft gerade am rechten 
Fleck; ſchon einmal fland ich hier und hatte nicht den Muth binabzu- 
fpringen. Geh voran ohne weiteres! in Airolo warteft du auf mich; ich 
komme mit dem Boten nad, wenn ich vom guten Bater Abſchied genommen 
und alles berichtigt habe. 

So ganz aus dem Stegreif ein foldye® Unternehmen, will mix doch 
nicht gefallen, antwortete ich. 

Was fol da viel Bedenken! rief jener: Geld haben wir genug, nad) 
Mailand zu kommen: Credit wird fich finden; mir find von unfern 
Meſſen ber dert mehr als Ein Handelsfreund bekannt. 

Er ward noch 

Geh! fagte ich: made alle zum Abſchied fertig! entfchliegen wollen 
wir und alddann. 

Mir kommt vor, als wenn der Menſch in ſolchen Augenbliden keine 
Entſchiedenheit in fich fühlte, vielmehr von früheren Einprüden regiert 
und beftimmt werde. Die Lombardei und Italien lag als ein ganz Fremdes 
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vor mir, Deutſchland als ein Belanntes, Liebwerthes, voller freumblicyen 
einbeimifchen Ausfichten; und, fey es nur geflanden! das, was mich fo 
lange ganz umfangen, meine Griftenz getragen hatte, blieb and) jett das 
unentbehrlichfte Element, ans deſſen Gränzen zu treten ich mich nicht ge 
traute. Ein golones Herzchen, das ich in den fchönften Stunden von ihr 
erhalten hatte, Bing noch an demſelben Bandchen, an weldyen fie e8 um- 
müpfte, lieberwärmt an meinem Halfe. Sch faßte e8 an und Tüßte es; 
mag ein dadurch veranlaßtes Gedicht auch hier eingefchaltet ſeyn: 


Angedenken du verklungner Freude, 

Das ich immer noch am Halſe trage, 

Hältft du länger als das Seelenband uns beide? 
Berlängerfi du der Liebe kurze Tage? 


Flieh' ich, Lili, vor dir! Muß noch an deinem Banbe 
Durch fremde Lande, 

Durch ferne Thäler und Wälder wallen! 

Ad, Lili's Herz konnte fo bald nicht 

Bon meinem Herzen fallen. 


Wie ein Vogel, der ven Faden bricht, 
Und zum Walde kehrt, 

Er fchleppt, des Gefängniſſes Schmadh, 
Noch em Stüdchen des abend nach; 
Er ift der alte freigeborne Bogel nicht, 
Er hat ſchon jemand angehört. 


Schnell fland ich auf, damit ich von der ſchroffen Stelle wegläme, 
mb der mit dem refftragenden Boten beranftürmende Freund mich in ven 
Abgrund nicht mit fortriffe. Auch ich begrüßte den frommen Pater und 
wendete mich, ohne ein Wort zn verliexen, dem Pfade zu, woher wir 
gelommen waren. Etwas zaudernd folgte mir der Freund, und unge 
adhtet feiner Liebe und Anhänglichleit an mich, blieb er eine Zeit lang 
eine Strecke zurüd, bis uns enblich jener herrliche Waſſerfall wieder 
zuſammenbrachte, zufammenhielt und das einmal Beſchloſſene endlich auch 
für gut und beiffam gelten follte. 

Bon vem Herabftieg fage ich nichts weiter, al® daß wir jene Schnee 
brucke, über die wir in ſchwerbeladener Gefellfchaft vor wenig Tagen ruhig 
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hinzogen, völlig zuſammengeſtürzt fanden, und nun, ba wir einen Umweg 
durch die eröffnete Bucht machen mußten, die koloſſalen Trümmer einer 
natürlichen Baukunſt anzuſtaunen und zu bewundern hatten. 

Ganz konnte mein Fremd die rüdgängige Wanderung nach Italien 
nicht verſchmerzen; er mochte ſich folche früher ausgedacht, und mit liebe- 
voller Arglift mi an Ort und Stelle zu überrafchen gehofft haben. 
Deßhalb ließ fich die Ruckkehr nicht fo heiter vollführen; ich aber war auf 
meinen ftummen Pfaden um deſto anhaltender befchäftigt, das Ungeheure, 
das ſich in unferm Geifte mit der Zeit zufammenzuziehen pflegt, wenigften® 
in feinen faßlihen, charakteriftiihen Einzelnheiten feftzubalten. 

Nicht ohne mandye neue wie erneuerte Empfindungen und Gebanfen 
gelangten wir durch die bedeutenden Höhen bes Vierwaldſtätter Sees nach 
Küßnacht, wo wir landen und unfere Wanderung fortfegenn, bie am 
Wege ſtehende Tellencapelle zu begrüßen und jenen ber ganzen Welt als 
beroifch-patriotifch -rühmlich geltenden Meuchelmorb zu gebenfen hatten. 
Eben jo fuhren wir über ven Zuger See, ben wir ſchon vom Rigi herab 
aus der Ferne hatten kennen lernen. 

In Zug erinnere ic) mich nur einiger im Gaſthofzimmer, nicht gar 
großer, aber in ihrer Urt vorzäglicher in bie Fenſterflügel eingefligter ge- 
malter Scheiben. Dann ging unfer Weg über den Albis in das Sihl- 
thal, wo wir einen jungen, in ver Einſamkeit fich gefallenden Hannoveraner, 
v. Pindau, befuchten, um feinen Berbruß zu beſchwichtigen, den er früher 
in Zürich über eine von mir aufs freunblichfte und ſchicklichſte abgelehnte 
Begleitung empfunden hatte. Die eiferflichtige Freundſchaft des trefjlichen 
Baflavant war eigentlich Urfache an dem Ablehnen einer zwar lieben, aber 
doch ımbequemen Gegenwart. " 

Ehe wir aber von biefen herrlichen Höhen wieder zum See und zur 
freundlich Tiegenden Stadt binabfteigen, muß ich noch eine Bemerkung 
machen über meine Berfuche, durch Zeichnen und Skizziren ber Gegend 
etwas abzugewinnen. Die Gewohnheit von Jugend auf bie Lanbichaft 
als Bild zu fehen verführte mich zu dem Unternehmen, wenn ich in ber 
Natur die Gegend als Bild erblidte, fie firiren, mir ein ficheres Andenken 
von folhen Augenbliden fefthalten zu wollen. Senft nur an beichränften 
Gegenftänden mich einigermaßen übend, fühlte ich im einer folden Welt 
gar bald meine Unzulänglichfeit. Drang und Eile zugleich nöthigten mich 
zu einem wunderbaren Häffsmittel: kaum hatte ich einen intereffanten 








271 


Gegenſtand gefaßt, und ihn mit wenigen Strichen im allgemeinften auf 
dem Papier angebeutet, fo führte ich das Detail, das ich mit dem Blei- 
ftift nicht erreichen, noch durchführen konnte, in Worten gleich daneben aus, 
und gewann mir auf biefe Weife eine ſolche innere Gegenwart von ber- 
gleichen Anfichten, daß eine jede Localität, wie ich fie nachher in Gedicht 
oder Erzählung nur etwa brauchen mochte, mir alfobald vorſchwebte und 
zu Gebote ftand. 

Bei meiner Rucktunft in Zürich fand ich die Stolberge nicht mehr; 
ihre Aufenthalt in biefer Stadt hatte fi auf eine wunderliche Weife 
verfützt. 

Geſtehen wir überhaupt, daß Reiſende, die ſich aus ihrer häuslichen 
Beichräntung entfernen, gewiffermaßen in eine nicht nur fremde, ſondern 
völlig freie Natur einzutreten glauben; welchen Wahn man damals um fo 
eher hegen Eonnte, als man noch nicht durch polizeiliche Unterfuchung ber 
Päffe, durch Zollabgaben und andere vergleichen Hinderniſſe jeven Augen» 
blid erinnert wurde, es fey draußen noch bebingter und fchlimmer als 
zu Hauſe. 

Bergegenwärtige man ſich zunächft jene unbebingte Richtung nach einer 
verwirklichten Naturfreiheit, fo wird man den jungen Gemüthern verzeihen, 
weldye die Schweiz gerade als das rechte Local anfahen, ihre frifche 
Junglingsnatur zu idyllifiven. Hatten doch Geßners zarte Gedichte fo iwie 
feine allerliebften Radirungen, hierzu am entſchiedenſten berechtigt. 

In der Wirklichkeit nun fcheint ſich für ſolche poetifche Aeußerungen 
das Baden in unbeengten Gewäflern amı allerliebften zu qualificiren. Schon 
unterwegs wollten vergleichen Naturübungen nicht gut zu beu modernen 
Sitten paßlich erjcheinen; man hatte ſich ihrer auch einigermaßen enthalten. 
In der Schweiz aber, beim Aublid und Teuchtgefühl des rinnenden, 
laufenden, ftürzenben, in der Fläche fich fammelnden, nach und nad zum 
Sec ſich ausbreitenden Gewäſſers, war der Verſuchung nicht zu wiber- 
ſtehen. Ich felbft will nicht läugnen, daß ich mich im Haren See zu 
baden mit meinen Gefellen vereinte und, wie es fchien, weit genug von 
allen menjchlihen Bliden. Nadte Körper jedoch leuchten weit, und wer 
e8 auch mochte gejehen haben, nahm Aergerniß daran. 

Die guten barmlofen Yünglinge, welche gar nichts Anftößiges fanden, 
halb nadt wie ein poetifcher Schäfer, oder ganz nadt wie eine heibnifche 
Gottheit fi zu fehen, wurden von Freunden erinmert vergleichen zu 
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unterlaffen. Man machte ihnen begreiflich, fie wefeten nicht in ber uran- 
fänglihen Natur, fondern in einem Lande, das für gut und nütlich erachtet 
babe, an älteren, aus ver Mittelgeit ſich herſchreibenden Einrichtungen 
und Sitten feitzubalten. Sie waren nicht abgeneigt dieß einzufehen, be- 
fonderd da vom Mittelalter die Rede war, welches ihnen al® eine zweite 
Natur verehrlich fehien. Sie verließen daher die allzutaghaften Seeufer 
und fanden auf ihren Spaziergängen burch das Gebirg fo Mare, raufchende, 
erfrifchenne Gewäfler, daß in ber Mitte Juli es ihnen unmöglich fchien, 
einer folhen Erguidung zu widerſtehen. So waren fie auf ihren weit- 
ſchweifenden Spaziergängen in das büftere Thal gelangt, wo hinter dem 
Albis die Sihl ſtrömend herabſchießt, um ſich unterhalb Zürich in bie 
Limmat zu ergießen. Entfernt von aller Wohnung, ja von allem. betretenen 
Fußpfad, fanden fie e8 hier ganz umnverfänglich, die Kleider abzumerfen 
und ſich kühnlich den fchäumenden Stromwellen entgegen zu feken; dieß 
geſchah freilich nicht ohne Geſchrei, nicht ohne ein wildes, theils von ber 
Kühlung, theils von dem Behagen aufgeregte® Yuftjauchzen, woburd fie 
diefe düſter bewaldeten Felſen zur idylliſchen Scene einzumeihen ven Be⸗ 
griff hatten. 

Allein, ob ihnen frühere Mißwollende nachgeſchlichen oder ob ſie ſich 
durch dieſen dichteriſchen Tumult in der Einſamkeit ſelbſt Gegner aufge⸗ 
rufen, iſt nicht zu beſtimmen. Genug, fie mußten aus dem obern ſtummen 
Gebüfch herab Steinwurf auf Steinwurf erfahren, ungewiß ob von wenigen 
oder mehrern, ob zufällig oder abſichtlich, und ſie fanden daher für das 
Eigſte, das erquickende Element zu verlaſſen und ihre Kleider zu ſuchen. 
Keiner war getroffen, Ueberraſchung und Verdruß war die geiſtige Be⸗ 
ſchädigung, die fie erlitten hatten, und ſie wußten, als lebensluſtige Jimg⸗ 
(mge, die Erinnerung daran leicht abzufchütteln. 

Auf Lavater jedoch erftredten fi die mnangenehmften Folgen, daß 
er junge Leute von biefer Frechheit bei fich freunplich aufgenommen, mit 
ihnen Spazierfahrten angeftellt und fie fonft begünftigt, veren wildes, 
umbänbiged, undhriftliches, ja heidniſches Naturell einen ſolchen Scanbal 
in einer gefitteten wohlgeregelten Gegend anrichte. Der geiftliche Freund 
jevoch, wohl verſtehend ſolche Vorkommenheiten zu befchwichtigen, wußte 
dieß auch beizulegen, und nad) Abzug dieſer meteorifch Reifenden war ſchon 
bei umferer Rückkehr alles ind Gleiche gebracht. 

In dem Fragment von Wertherd Reifen, welches in dem vierzehnten 
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Bande meiner Werke wieder mitabgebrudt ift, habe ich biefen Gegenſatz 
der ſchweizeriſchen löblichen Ordnung und gefeßlichen Beſchränkung mit 
einem ſolchen im jugendlichen Wahn geforderten Naturleben zu ſchildern 
gefucht. Weil man aber alles, was der Dichter unbewunden barftellt, 
gleich als entichiebene Meinung, als didaltiſchen Tadel aufzunehmen pflegt, 
fo waren die Schweizer deßhalb fehr unwillig, und ich unterließ die inten- 
tionirte Fortſetzung, welche das Herankommen Werthers bis zur Epoche, 
wo ſeine Leiden geſchildert ſind, einigermaßen darſtellen und dadurch gewiß 
den Menſchenkennern willlommen ſeyn ſollte. 

In Zürich angelangt gehörte ich Lavatern . veſſen Gaſtfreundſchaft ich 
wieber anfprach, die meifte Zeit ganz allein. Die Phuflognomif lag mit 
allen ihren Gebilden und Unbilden dem trefflichen Manne mit immer ſich 
vermehrenden Laften auf den Schultern. Wir verhanvelten alles den Um- 
Händen nach gründlich genug, und ich verfprach ihm babei nach meiner 
Rückkehr Die bisherige Theilnahme. 

Hierzu verleitete mich das jugenblih unbedingte Vertrauen auf eine 
ſchnelle Faflıngakraft, mehr noch das Gefühl ver willigften Bildſamleit; 
denn eigentlich war bie Art, womit Lavater die Phyflognomien zerglie- 
berte, nicht in meinem Weſen. Der Eindruck, den der Menſch beim 
erften Begegnen auf mich machte, beflimmte gewiffermaßen mein Ber: 
hältniß zu ihm; obgleich das allgemeine Wohlwollen, das in mir 
wirkte, gefellt zu dem Leichtſim ber Jugend, eigentlich immer vorwal⸗ 
tete, und mich die Gegenftänbe in einer gewiſſen dämmernden Atmofphäre 
ſchauen ließ. 

Lavaters Geift war durchaus impofant: in feiner Nähe konnte man 
ſich einer entſcheidenden Einwirkung nicht erwehren, und fo mußte ich mir 
denn gefallen lafien, Stimm ımb Nafe, Augen und Mund einzeln zu be- 
trachten, und eben fo ihre Verhältniſſe und Bezüge zu erwägen. Jener 
Seher that vie nothgedrungen, um ſich von dem was er fo Mar an- 
ſchaute, volllommene Rechenſchaft zu geben; mir kam es immer al& eine 
Züde, ale ein Spioniren vor, wenn ich einen gegenwärtigen Menſchen im 
feine Elemente zerlegen, und feinen fittlichen Eigenſchaften dadurch auf bie 
Spur kommen wollte. Lieber hielt ich mich an fein Gefpräch, in welchem 
er nach Belieben fich felbft enthüllte. Hiernach will ich denn nicht Täugnen, 
daß es in Lavaters Nähe gewifiermaßen bänglich war: denn indem er ſich 
auf phyſiognomiſchem Wege unferer Eigenfchaften bemchtmr.— ſo war er 
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in ber Unterredung Herr unferer Gedanken, die er im Wechfel des Ger 
fpräches mit einigem Scharfſinn gar leicht errathen konnte. 

Wer eine Suntbefe recht prägnant in fid) fühlt, der bat eigentlich 
das Hecht zu analyfiren, weil er am äußern Einzelnen fein inneres Ganzes 
prüft und legitimirt. Wie Lavater fich hierbei benommen, ſey mur ein 
Beifpiel gegeben. 

Sonntage nach der Predigt hatte er als Geiftlicher die Verpflichtung, 
den Turzgeftielten Sammetbeutel jedem Seraustretenden vorzuhalten und 
die milde Gabe fegnend zu empfangen. Nun fette er fich zum Beifpiel 
diefen Sonntag die Aufgabe, Feine Berfon anzufehen, ſondern nur auf die 
Hände zu achten und ihre Geftalt ſich auszulegen. Aber nicht allein bie 
Form der Finger, fondern auch bie Miene berfelben beim Niederlaſſen 
der Gabe entging nicht feiner Aufmerfjamfeit, und er hatte mir viel Davon 
zu eröffnen. Wie belehrend und aufregend mußten mir foldye Unterhal: 
tumgen werden, wir, der ich doch auch auf dem Wege war mich zum 
Menihenmaler zu qualificiren? 

Manche Epoche meines nachherigen Lebens warb ich veranlafßt über 
dieſen Mann zu denken, weldyer unter die Vorzüglichften gehört, mit denen 
ich zu einem fo vertrauten Verhältniß gelangte. Und fo find nachſtehende 
Aeußerungen über ihn zu verſchiedenen Zeiten gejchrieben. Nach umfern 
auseinander ftrebenden Richtungen mußten wir und allmählig ganz und gar 
fremd werben, und doch wollte ich mir ben Begriff von feinem vworzlig- 
lichen Wefen nicht verfümmern laffen. Ich vergegenwärtigte mir ihn mehr- 
mals, und fo entftanden dieſe Blätter ganz unabhängig von einander, in 
denen man Wiederholung, aber hoffentlich feinen Widerſpruch finden wird. 

Lavater war eigentlich ganz real gefinnt und kannte nichts Ideelles, 
als unter der moralifhen Form; wenn man biefen Begriff fefthält, wird 
man fih über einen feltenen und ſeltſamen Mann am erften aufflären. 

Seine Ausſichten in die Ewigkeit find eigentlich nur Fortfeßungen 
bed gegenwärtigen Daſeyns, unter leichteren Bedingungen als bie find, 
welche wir hier zu erbulven haben. Seine Phyfiognomif ruht auf ver 
Uebergeugumg, daß die ſinnliche Gegenwart mit ber geiftigen durchaus zu⸗ 
fammenfalle, ein Zeugniß von ihr ablege, ja fie felbft vorſtelle. 

Mit den Kunſtidealen konnte er fich nicht Leicht befreunden, weil er, 
bei feinem ſcharfen Blick, ſolchen Wefen die Unmöglichkeit lebendig orga⸗ 
nifirt zu fehn, nur allzu fehr anfah, und fie daher ins Fabelreich, ja in 
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das Reich des Monftröfen verwies. Seine unaufhaltſame Neigung, das 


Meelle verwirklichen zu wollen, brachte ihn in den Ruf eines Schwärmers, 


ob er ſich gleich überzeugt fühlte, dag niemand mehr auf das Wirfliche 
bringe als er; deßwegen er denn auch den Mißgriff in feiner Denk⸗ und 
Handlungsweiſe niemald entbeden Eonnte. 

Nicht Leicht war jemand leivenfchaftlicher bemüht anerkannt zu wer- 
den als er, und vorzüglich dadurch eignete er ſich zum Lehrer; gingen 
aber feine Bemühungen auch wohl auf Sinnes⸗ und Sittenbeflerung an- 
derer, fo war body dieß keineswegs das Letzte, worauf er hinarbeitete. 

Um bie Verwirklichung der Perfon Chrifti war e8 ihm am meiften 
zu thun; daher jenes beinahe unſinmige Treiben, ein Chriftusbild nach dem 
andern fertigen, copiren, nachbilden zu laſſen, wovon ihm denn, wie 
natürlich, feines genug that. 

Seine Schriften find ſchon jet ſchwer zu verftehen; denn nicht leicht 
fann jemand eindringen in das was er eigentlich will. Niemand bat fo 
viel aus der Zeit und in die Zeit gejchrieben als er: feine Schriften find 
wahre Tagesblätter, weldye die eigentlichjte Erläuterung aus der Zeitge- 
fhichte fordern; fie find im einer Coteriefprache gejchrieben, die man kennen 
muß, um gerecht gegen fie zu ſeyn, fonft wird dem verftändigen Lefer 
manches ganz toll und abgefehmadt erfcheinen; wie denn auch dem Manne 
ſchon bei feinem Leben und nach demfelben hierüber genugſame Vorwürfe 
gemacht wurben. 

So hatten wir ihm zum Beiſpiel mit unferm Dramatifiren den Kopf 
fo warm gemacht, indem wir alles Vorkömmliche nur unter dieſer Form 
barftellten und Feine andere wollten gelten laſſen, daß er, hierdurch auf 
geregt, in femem Pontius Pilatus mit Heftigfeit zu zeigen bemüht ift, 
e8 gebe doch Fein dramatiſcheres Werk als vie Bibel; beſonders aber bie 
Leidensgefchichte Chrifti fey für das Drama aller Dramen zu erllären. 

In diefem Capitel des Büchleins, ja in dem ganzen Werke überhaupt, 
erſcheint Ravater dem Pater Abraham von Santa Clara fehr ähnlich); 
denn in biefe Manier muß jeber Geiftreiche verfallen, der auf den Augen⸗ 
blick wirken will: er bat ſich nach ven gegenwärtigen Neigungen, Leiben- 
fhaften, nach Sprache und Terminologie zu erkundigen, um foldye al&bann 
zu feinen Zweden zu brauchen und fi der Maſſe anzımähern, bie er 
an fich heranziehen will. 

Da er nun Ehriftum buchſtäblich auffaßte, wie ihn die Schrift, wie 
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ihm manche Ausleger geben, fo diente ihm viefe Borftellung dergeftalt zum 
Supplement feines eigenen Weſens, daß er den Gottmenfchen feiner invi- - 
viduellen Menfchheit fo Lange iveell einverleibte, bis er zulegt mit dem⸗ 
felben wirflidh in Eins zufammengefhmoßen, mit ihm vereinigt, ja eben 
berfelbe zu feyn wähnen burfte. 

Durch Diefen entfchiedenen bibelbuchftäblichen Glauben mußte er auch eine 
völlige Ueberzeugung gewwinnen, daß man eben fo gut noch heut zu Tage 
als zu jener Zeit Wunder müſſe ausüben können; und da es ihm vollends 
ſchon früh gelungen war, in bedeutenden und dringenden Angelegenheiten, 
durch brünftiges, ja gewaltſames Gebet im Augenblid eine günftige Um⸗ 
wendung ſchwer bebrohender Unfälle zu erzwingen, fo fonnte ihn feine 
kalte Verſtandseinwendung im mindeſten irre machen. Durchdrungen ferner 
von dem großen Werthe der durch Chriftum wieder bergeftellten und einer 
glücklichen Ewigkeit gewidmeten Menfchheit, aber zugleich andy befannt mit 
ben mannichfaltigen Bebürfniffen des Geiſtes und Herzens, mit dem grängen- 
Iofen Berlangen nad Wiffen, felbft fühlend jene Luft fich ins Unenpliche 
auszubehnen, wozu um® der geftirnte Himmel ſogar ſinnlich einläbt, ent- 
warf er jene Ausfichten in vie Ewigkeit, welde indeß dem größten 
Theil der Zeitgenofjen ſehr wunderli vorkommen mochten. 

Alles diefes Streben jedoch, alle Winnfche, alles Unternehmen, warb 
von dem phufiognomifchen Genie Überwogen, das ihm die Natur zugetheilt 
hatte. Denn wie der Probirftein durch Schwärze und rauhglatte Kigen- 
ſchaft feiner Oberfläche den Unterfchiev der aufgeftrichenen Metalle anzu- 
zeigen am gefchidteften ift, fo war auch er durch den reinen Begriff der 
Menichheit, den er im fid) trug, und durch bie fcharf-zarte Bemerkungs 
gabe, die er erft aus Naturtrieb, nur obenhin, zufällig, dann mit Ueber- 
legung, vorjäglid) und geregelt ausübte, im höchſten Grabe geeignet bie 
Beſonderheiten einzelner Menſchen zu gewahren, zu kennen, zu unterjchei- 
den, ja andzufprechen. 

Jedes Talent, das fih anf eine entfchienene Naturanlage gründet, 
ſcheint uns etwas Magiſches zu haben, weil wir weber es felbft, noch feine 
Wirkungen einem Begriffe unterorbnen können. Und wirklich ging Ravaters 
Einfiht in die einzelnen Menſchen über alle Begriffe, man erftaunte ihn 
zu hören, wenn man über biefen oder jenen vertraulich ſprach, ja es war 
furchtbar, in der Nähe des Mannes zu leben, ven jede Gränze beutlich 
erſchien, in welde die Natur uns Individuen einzufchränfen beliebt bat. 
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Jedermann glaubt dasjenige mittheilbar, was er ſelbſt beſitzt, und 
fo wollte Lavater nicht nur für ſich von dieſer großen Gabe Gebrauch 
machen, fondern fie follte auch in andern aufgefunden, angeregt, fie follte 
fogar auf die Dienge Übertragen werben. Zu welchen dunkeln und bo8- 
baften Mifventungen, zu welchen albernen Späßen und nieberträdhtigen 
Berfpottungen dieſe auffallende Lehre reichlichen Anlaß gegeben, ift wohl 
noch in einiger Menſchen Gedächtniß, und es geſchah dieſes nicht ganz 
ohne Schuld des vorzüglihen Mannes ſelbſt. Dem ob zwar die Einheit 
feines innern Weſens anf einer hohen Sittlichkeit ruhte, fo Tonnte er doch 
mit feinen mannichfaltigen Beftrebungen nicht zur äußern Einheit gelangen, 
weil in ihm ſich weder Anlage zur philofophifhen Sinnesweiſe, noch zum 
Kunfttalent finden wollte. 

Er war weder Denker noch Dichter, ja nicht einmal Redner im ei- 
gentlichen Sinne. Keineswegs im Stande etwas methodiſch anzufaflen, 
griff er das Einzelne ficher auf, und fo ftellte er es auch kühn neben einan- 
ver, Sein großes phyſiognomiſches Werk ift hiervon ein auffallendes 
Beifpiel und Zeuguiß. Im ihm felbft mochte wohl der Begriff des fitt- 
lichen und finnlihen Menſchen ein Ganzes bilden; aber außer ſich wußte 
er dieſen Begriff nicht darzuftellen, als nur wieder praftifch im Einzelnen, 
fo wie er das Einzelne im Leben anfgefaßt hatte. 

Eben jenes Werk zeigt und zum Bedauern, wie ein fo fcharflinniger 
Mann in der gemeinften Erfahrung umbertappt, alle lebenden Künftler 
und Pfufcher anruft, für charakterlofe Zeichnungen und Kupfer ein un- 
glaubliches Geld ausgiebt, um binterbrein im Buche zu fagen, daß diefe 
und jene Platte mehr oder weniger mißlungen, ımbebeutend und unnüg 
ſey. Freilich fchärfte er dadurch fein Urtheil und das Urtheil anderer; 
allein es beweist auch, daß ihn feine Neigung trieb Erfahrungen mehr 
aufzuhäufen, als fih in ihnen Luft und Licht zu machen. ben daher 
tonnte er niemald auf Refultate losgehen, um die ich ihn öfters und 
dringend bat. Was er als ſolche in fpäterer Zeit Frennden vertraulich 
mittbeilte, waren file mich keine; denn fte beftanden aus einer Sammlung 
von gewiſſen Finien und Zügen, ja Warzen und Leberfleden, mit benen 
er beſtimmte fittliche, öfters unfittliche Eigenjchaften verbunden gefehen. Es 
waren darımter Bemerkungen zum Entfegen; allein e8 machte Feine Reihe, 
alles ftand vielmehr zufällig durch einander, nirgends war eine Anleitung 
zu fehen ober eine Rüdweifung zu finden. Eben fo wenig fchriftftelleriiche 
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Methode oder Künftlerfim herrſchte in feinen übrigen Schriften, welche 
vielmehr flet eine leidenſchaftlich heftige Darftellung feines ‘Denfen® und 
Wollens enthielten, und das was fie im ganzen nicht leifteten, durch Die 
berzlichften geiſtreichſten Einzelnheiten jeberzeit erfegten. 

Nachfolgende Betrachtungen möchten wohl, gleichfalls auf jene Zuftände 
bezüglich, hier am vechten Orte eingefchaltet ftehen. 

Niemand räumt gern andern einen Vorzug ein, jo lange er ihn nur 
einigermaßen läugnen kann. Naturvorzüge aller Art find am wenigften 
zu läugnen, und doch geftand der gemeine Redegebrauch damaliger Zeit nur 
dem Dichter Genie zu. Nun aber ſchien auf einmal eme andere Welt 
aufzugeben: man verlangte Genie vom Arzt, vom Feldherrn, vom Stante- 
mann ımb bald von allen Menfchen, vie fich theoretifch oder praktiſch 
hervorzuthun dachten. Zimmermann vorzüglich hatte biefe Yorberungen 
zur Sprache gebracht. Lavater in feiner Phyfiognomif mußte noth- 
wendig auf eine allgemeinere Vertheiluug ber Geiſtesgaben aller Art 
binweifen; da® Wort Genie warb eine allgemeine Pofung, und weil man 


es ſo oft außfprechen hörte, jo dachte man auch, das was e8 bedeuten ſollte, 


ſey gewöhnlich vorhanden. Da nun aber jedermann Genie von andern 
zu fordern berechtigt war, ſo glaubte er es auch endlich ſelbſt beſitzen zu 
müſſen. Es war noch lange hin bis zu der Zeit, wo ausgeſprochen werden 
konnte, daß Genie diejenige Kraft des Menſchen ſey, welche durch Handeln 
und Thum Geſ etz und Regel giebt. Damals manifeſtirte ſich's nur, indem 
es die vorhandenen Geſetze überſchritt, die eingeführten Regeln umwarf 
und ſich für gränzenlos erklärte. Daher war es leicht genialiſch zu ſeyn, 
und nichts natürlicher, als daß der Mißbrauch in Wort und That alle 
geregelten Menſchen aufrief, ſich einem ſolchen Unweſen zu widerſetzen. 

Wenn einer zu Fuße, ohne recht zu wiſſen warum und wohin, in 
die Welt lief, ſo hieß dieß eine Geniereiſe, und wem einer etwas 
Verkehrtes ohne Zweck und Nutzen unternahm, ein Genieſtreich. 
Jüngere lebhafte, oft wahrhaft begabte Menſchen verloren ſich ins Grän⸗ 
zenloſe; ältere verſtändige, vielleicht aber talent⸗ und geiſtloſe, wußten 
dann mit höchſter Schadenfreude ein gar mannichfaltiges Mißlingen vor 
den Augen des Publicums lächerlich darzuſtellen. 

Und ſo fand ich mich faſt mehr gehindert mich zu entwickeln und zu 
äußern, durch falſche Mit- und Einwirkung ver Sinnesverwandten, als 
durch den Widerſtand der Entgegengeſinnten. Worte, Beiworte, Phraſen 
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zu Ungunſten der höchſten Geiſtesgaben verbreiteten ſich unter der geiſtlos 
nachſprechenden Menge dergeſtalt, daß man ſie noch jetzt im gemeinen 
Leben bie und da von Ungebildeten vernimmt, ja daß ſie ſogar in’ bie 
Wörterblicher eindrangen, und das Wort Genie eine ſolche Mißdeutung 
erlitt, ans der man bie Nothwenbigfeit ableiten wollte, es gänzlich aus 
der deutfchen Sprache zu verbannen. 

Und fo hätten ſich die Deutfchen, bei deuen überhaupt das Gemeine 
weit mehr überhband zu nehmen Gelegenheit findet als bei andern 
Nationen, um bie ſchönſte Blüthe der Sprache, um das nur jcheinbar 
frembe, aber allen Völkern gleich angehörige Wort vielleicht gebracht, wenn 
nicht der burch eime tiefere Philofophie wieder neugegründete Sinn fürs 
Höchſte und Beſte fich wieder glücklich hergeftellt Hätte. 


In dem Vorhergehenden ift von dem Yinglingsalter zweier Männer 
die Rede gewejen, deren Andenken aus der beutfchen Literatur⸗ und 
Sittengefhichte fih nimmer verlieren wird. In gemelvdeter Epoche jedoch 
lernen wir fie gewiffermaßen nur aus ihren Irrſchritten Fennen, zu denen 
fie durch eine falſche Tagsmaxime in Geſellſchaft ihrer gleihjährigen Zeit: 
genoffen verleitet worden. Nunmehr aber ift nicht billiger, als daß wir 
ihre natürliche Geftalt, ihr eigentliches Weſen geſchätzt und geehrt vor: 
führen, wie folche8 eben damals in ummittelbarer Gegenwart von dem 
durchdringenden Lavater geſchehen; deßhalb wir denn, weil die ſchweren 
und theuren Bände des großen phyſiognomiſchen Werkes nur wenigen 
unferer Lefer gleich zur Hand feyn möchten, die merkwürdigen Stellen, 
welche ſich auf beide beziehen, au® den zweiten Theile gedachten Werkes und 
deſſen dreißigftem Fragmente Seite 244 hier einzurüiden fein Bedenken tragen. 

„Die Yünglinge, deren Bilder und Silhouetten wir hier vor un 
haben, find die erften Menfchen, vie mir zur phyfiognomifchen Beſchreibung 
faßen und ftanden, wie, wer ſich malen läßt, dem Maler fitt. 

„Ich kannte fie fonft, die Edeln — und ich machte den erften Verſuch, 
nad der Natur und mit aller fonftigen Kenntniß ihren Charakter zu 
beobachten und zu befchreiben. — 

„Bier ift die Befchreibung des ganzen Menſchen! — 

Erſtlich des jüngern. 

„Siehe den blühenden Jüngling von fünfundzwanzig Jahren! das 

leichtſchwebende, ſchwimmende, elaftifche Gefchöpfe! Es Liegt nicht; es fteht 


2830 


nicht; es ſtemmt fich nicht; es fliegt nicht; es ſchwebt oder ſchwimmt. Zu 
lebendig um zu ruhen; zu Ioder um feilzuftehen; zu fchwer und zu 
weich um zu fliegen. 

„Sin Schwebenves alfo, das die Erbe nicht berührt! In feinem 
ganzen Unmiffe keine völlig fchlaffe Linie, aber auch Feine gerade, keine 
geipannte, feine feit gewölbte, hart gebogene; fein ediger Einfchnitt, kein 
felfige® Borgebirge der Stirn; feine Härte, Feine Steifigkeit; feine zürnenbe 
Rohigkeit; Teine drohende Obermacht; fein eifemerr Muth — elaftifch 
reizbarer wohl, aber fein eiferner ; Kein fefter, forfchenver Tieffm; feine 
langſame Ueberlegumg oder Fuge Bevächtlichleit; nirgends der Raifonneur 
mit der feftgehaltenen Wagfchale in ber einen, dem Schwerte in ber 
andern Hand, und doch auch nicht bie minbefte Steifheit im Blide und 
Urtheile! und doch die völligfte Geradheit des Verſtandes, ober vielmehr 
der ımbefledtefte Wahrheitsfinn! Immer ber innige Empfinder, nie der 
tiefe Ausdenker; nie der Erfinder, nie der prüfende Entwickler der fo 
ſchuell erblidten, ſchnell erfannten, fchnell geliebten, ſchnell ergriffenen 
Wahrheit... . Emiger Schweber, Seher; Idealiſirer; Verſchönerer. — 
Geftalter aller feiner Ipeen! Immer halbtrunkener Dichter, der fieht was 
er fehen will; — nicht der trübfinnig ſchmachtende — nidht der Bart 
zermalmende ; — aber der hohe, edle, gewaltige! der mit gemäßigten 
„Sonnendurſt“ in den Regionen der Luft Hin und ber wallt, über ſich 
ftrekt, und wieder — nicht zur Erde finft! zur Erde ſich ftürzt, in bes 
„Felſenſtromes“ Fluthen fih taucht und fih wiegt „un Donner ber 
hallenden Felſen umber.” — Sein Blid nicht Flammenblick des Adlers! 
feine Stirn und Nafe nicht Muth des Löwen! feine Bruft — nicht 
Feſtigkeit des ftreitwiehernden Pferdes! Im ganzen aber viel von ber 
ſchwebenden Gelenffamfeit des Efephanten ... . . 

„Die Aufgezogenheit feiner vorragenden Oberlippe gegen bie unbe- 
ſchnittene, unedige, vorhängende Nafe zeigt, bei dieſer Bejchloffenheit des 
Mundes, viel Geſchmack und feine Empfindſanikeit, der ımtere Theil des 
Geſichtes viel Sinnlichkeit, Trägheit, Achtlofigkeit, der ganze Umriß bes 
Halbgefichtes Offenheit, Redlichkeit, Menſchlichkeit, aber zugleich leichte 
Berführbarkeit und einen hohen Grab von gutherziger Unbebacdhtfamleit, 
bie niemand als ihm felber ſchadet. Die Dkittellinie des Mundes ift in 
feiner Ruhe eines geraben, planlofen, weich gefchaffenen, guten, in feiner 
Bewegung eines zärtlichen, feinfühlenven, äußert veizbaren, gütigen, edeln 
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Menſchen. Im Bogen der Augenliever und im Glanze der Augen ſitzt 
nicht Homer, aber der tieffte, innigfte, ſchnelleſte Empfinder, Ergreifer 
Homers, nicht ber epifche, aber der Odendichter; Genie, das quillt, 
umfchafft, veredelt, bilvet, ſchwebt, alles in Heldengeſtalt zaubert, alles 
vergöttlicht. — Die halbfihtbaren Augenliever, von einem ſolchen Bogen, 
find inımer mehr feinfühlender Dichter, als nad Plan ſchaffender, als 
langfaın arbeitender Künftler, mehr ver verliehten als der firengen. — 
Das ganze Angeficht des Yünglings ift viel einnehmenver und anziehender, 
ald das um etwas zu Iodere, zu gevehnte Halbgeſicht; das Borbergeficht 
zeugt bei der geringften Bewegung von empfindſamer, forgfältiger, erfin⸗ 
dender, ungelernter innerer Güte und fanft zitternder, Unrecht verab- 
fcheuenver Freiheit — dürſtender Lebendigkeit. Es kann nicht den geringften 
Einprud von den vielen verbergen, die es auf einmal, die es ımaufhörtich 
empfängt. — ever Gegenftand, der ein nahes Berhältniß zu ihm bat, 
treibt das Geblüt in die Wangen und Nafe; bie jungfräulichfte Scham- 
baftigfeit in bem Punkte der Ehre verbreitet fi mit der Schnelle des 
Blitzes über die zart bewegliche Haut. " 

„Die Geſichtsfarbe, fie ift nicht die blaffe des alles erfchaffenden und 
alles verzehrenden Genius; nicht die wildglühende des verachtenden Zer⸗ 
treters; nicht die mildhweiße des Blöden; nicht die gelbe des Harten und 
Zähen; nicht die Fräunliche des Iangfam fleißigen Arbeiters; aber vie weiß- 
röthliche, violette, fo fprechend und fo unter einander wallend, fo glädlid 
gemifcht, wie die Stärke und Schwäche des ganzen Charakters. — Die 
Seele des Ganzen und eines jeven befonbern Zuges ift Freiheit, ift ela- 
ſtiſche Betriebfamleit, die leicht fortftößt und leicht zurückgeſtoßen wird. 
Großmuth umd aufrichtige Heiterkeit leuchten aus bem ganzen Vorderge⸗ 
fihte und der Stellung des Kopfes. — Uwerderblichkeit der Empfindung, 
Feinheit des Geſchmacks, Reinheit des Geiftes, Güte und Adel der Seele, 
betriebfame Kraft, Gefühl von Kraft und Schwäche fcheinen fo alldurch⸗ 
bringend im ganzen Geſichte durch, daß das fonft mutbige Selbſtgefühl 
fi dadurch in edle Beſcheidenheit auflöst, und der natürliche Stolz und 
die Yüinglingseitelleit fi ohne Zwang und Kunſt in dieſem herrlich ſpie⸗ 
Ienden AU liebenswürdig verbämmert. — Das weißliche Haar, die Fänge 
und Unbehaglichkeit ver Geftalt, die fanfte Leichtigkeit des Auftritte, das 
Hin» und Herſchweben des Ganges, die Fläche der Bruft, die weiße, falten- 
loſe Stirn, und noch verfchievene andere Ausdrücke verbreiten über ben 
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Menſchen eine gewiſſe Weiblichkeit, worurd die innere Schnellkraft ge- 
mäßigt, und bem Herzen jede vorfägliche Beleidigung und Niederträchtig⸗ 
feit ewig unmöglich gemacht, zugleich aber auch offenbar wird, daß der muth- 
und feuervolle Poet, mit allem feinem unaffectirten Durſte nad) Freiheit 
und Befreiung, nicht beftimmt ift file fich allein ein fefter, Plan durch⸗ 
feßender, ausharrender Gefhäftsmann, oder in der blutigen Schlacht un- 
fterblich zu werden. Und nun erft am Ende merfe ih, daß ich von dem 
Auffallendſten noch nichts gefagt; nichts von der edeln, von aller Affec- 
tation reinen Simplicität! nichts von ber Kinbheit des Herzens! nichts 
von dem gänzlichen Nichtgefühle feines äußerlichen Adels! nichts von ber 
unausfprechliden Bonhommie, mit welder er Warnung und Tadel, fo= 
gar Vorwürfe und Unrecht annimmt und bulvet. 

„Do wer will ein Ende finden, von einem guten Menſchen, an 
dem fo viele reine Menfchheit ift, alled zu fagen was an ihm wahrge- 
nommen ober empfunden wird! 


Beihreibung bes ältern. 


„Was id) von dem jüngern Bruder gefagt — wie wiel davon kann auch 
von biefem gelagt werben! Das Bornehmfte das ich anmerken kann, ift bieß: 

„Diele Figur und dieſer Charakter find mehr gepadt und weniger 
gebehnt als die vorige. Dort alles länger und flächer, hier alles 
fürzer, breiter, gewölbter, gebogener; dort alle® lockerer, bier befchnit- 
tener. So die Stun; fo die Naſe; fo die Bruſt; zufammengebrängter, 
lebendiger, weniger verbreitete, mehr zielende Kraft und Lebendigkeit! 
Sonft diefelbe Liebenswürbigfeit und Bonhommie! Nicht die auffallenve 
Dffenheit, mehr Berfchlagenheit, aber im Grunde, over vielmehr in der 
That eben diefelbe Ehrlichkeit; verfelbe unbezwingbare Abſcheu gegen Un- 
veht und Bosheit; viejelbe Unverföhnlichleit mit allem was Ränke 
und Tüde heißt; dieſelbe Unerbittlichleit gegen Tyrannei und Defpotisme; 
baffelbe reine, unbeftechliche Gefühl für alles Edle, Gute, Große; das⸗ 
felbe Bedürfniß der Freundſchaft und Freiheit; viefelbe Empfindſamkeit 
und edle Ruhmbegierde; dieſelbe Allgemeinheit des Herzens für alle guten, 
weiſen, einfältigen, kraftvollen, berühmten oder unberühmten, gekannten 
‚oder mißkannten Menſchen, — und — dieſelbe leichtfinnige Unbedacht⸗ 
ſamkeit. Nein! nicht gerade dieſelbe. Das Gefiht ift befchnittener, 
angezogener, feſter; hat mehr innere, fidy leicht entwickelnde Geſchicklichkeit 





zu Gefchäften und praftifchen Beratbfchlagungen, mehr vurchfegenden Muth, 
der ſich beſonders in den ſtark vorbringenden, ſtumpf abgerundeten Knochen 
ber Augen zeigt. Nicht das aufquillende, reiche, reine, hohe Dichtergefühl; 
nicht die ſchnelle Reichtigleit der probuctiven Kraft des andern. Aber den⸗ 
noch, wiewohl in tieferen Regionen, lebendig, richtig, innig. Nicht das 
Iuftige, in morgenröthlichem Himmel dahin ſchwebende, Geftalten bildende 
Lichtgenie. — Mehr innere Kraft, vielleicht weniger Ausdruck! mehr ge 
waltig und furdtbar — weniger prächtig und rund; obgleich feinem Pinfel 
weder Färbung noch Zauber fehlt. — Mehr Wis und rafende Laune; 
drolliger Satyr; Stirn, Nafe, Blid — alles fo herab, fo vorhängend; 
recht entjcheidend für originellen, allbelebenden Wi, der nicht von außen⸗ 
ber einſammelt, ſondern von innen herauswirft. Weberhaupt ift alles an 
biefem Charakter vorbringender, ediger, angreifender, flürmender! — 
Nirgends Plattheit, nirgends Erſchlaffung, ausgenommen im zuſinkenden 
Auge, wo Wolluft, wie in Stirn und Naſe — hervorfpringt. Sonft 
jelbft in diefer Stirn, diefer Gedrängtheit von allem — dieſem Blick fogar 
— untrügbarer Ausorud von ungelernter Größe; Stärke, Drang ber 
Menſchheit; Ständigkeit, Einfachheit, Beftimmtheit!“ 


Nachdem ih fodann in Darmſtadt Merd feinen Triumph gönnen 
müfjen, daß er die baldige Trennung von der fröhlichen Gefellfchaft vor⸗ 
andgefagt hatte, fand ich mich wieder in Frankfurt, wohl empfangen von 
jedermann, auch von meinem Bater, ob dieſer gleich feine Mißbilligung, 
daß ich nicht nach Airolo hinabgeftiegen, ihm meine Ankunft in Mailand 
gemelvet habe, zwar nicht ausdrücklich, aber ſtillſchweigend merken ließ, 
beſonders auch Feine Theilnahme an jenen wilden Felſen, Nebeljeen und 
Drachenneftern im minbeften beweifen konnte. Nicht im Gegenfaß, aber 
gelegentlich ließ er doch merken, was denn eigentlich an alle dem zu haben 
fen; wer Neapel nicht geſehen, habe nicht gelebt. 

Ich vermied nicht und konnte nicht vermeiden Lili zu fehen; es war 
ein ſchonender zarter Zuſtand zwiſchen uns beiven. Ich war unterrichtet, 
man habe fie in meiner Abweſenheit völlig überzeugt fie müſſe fih von 
mir trennen, und biefes fey un fo nothwendiger, ja thulicher, weil ich 
durch mieine Reife und eine ganz willfürliche Abwefenheit mich genugſam 
ſelbſt erflärt habe. Diefelben Localitäten jedoch in Stadt und auf dem 
Land, diefelben Perfonen, mit allem Bisherigen vertraut, ließen dem doch 
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kaum die beiden noch immer Liebenden, obgleich auf eine wunderſame 
Weiſe aus einander Gezogenen, ohne Berührung. Es war ein verwünſchter 
Zuſtand, der fi in einem gewiflen Sinne dem Habes, dem Zuſammenſeyn 
jener glüdlich-unglüdlichen Abgeſchiedenen, verglich. 

E83 waren Augenblide, wo die vergangenen ‘Tage ſich wieder herzu⸗ 
ftellen ſchienen, aber gleich wie wetterleuchtende Gefpenfter verſchwanden. 

Wohlwollende hatten mir vertraut, Lili habe geäußert, indem alle 
die Hinberniffe unfrer Verbindung ihr vorgetragen worben, fie unternehme 
wohl aus Neigung zu mir alle dermaligen Zuſtände und Verhältniſſe auf- 
zugeben und mit nach Amerika zu geben. Amerika war damals vielleicht 
noch mehr als jett das Eldorado derjenigen, die in ihrer augenblidlichen 
Lage ſich bedrängt fanden. 

Aber eben das was meine Hoffnungen hätte beleben follen, brüdte 
fie nieder. Mein fehönes wäterliches Hans, nur wenig hundert Schritte 
. von dem ihrigen, war doch immer ein leivlicherer zu gewinnender Zuftand, 
als die Über das Meer entfernte ungewifle Umgebung; aber ich läugne 
nicht, in ihrer Gegenwart traten alle Hoffnungen, alle Wünfche wieder 
hervor, und neue Unficherheiten bewegten fich in mir. 

Freilich ſehr verbietend und beflimmt waren die Gebote meiner 
Schwefter; fie hatte mir mit allem verftändigen Gefühl, deſſen fie fähig 
wor, bie Lage nicht nur ins Klare gefeßt, ſondern ihre wahrhaft ſchmerzlich 
mächtigen Briefe verfolgten immer mit kräftigerer Ausführung denſelben 
Tert. „Gut!“ fagte fie: „wenn ihr's nicht vermeiden könntet, jo müßtet 
ihr’8 ertragen; bergleihen nu man dulden, aber niht wählen.“ 
Einige Monate gingen hin in diefer unfeligften aller Zagen: alle Umge⸗ 
kungen hatten fich gegen diefe Verbindung geftimmt; in ihr allein glaubte 
ih, wußte ich, lag eine Kraft, die das alles überwältigt hätte. 

Beide Liebende, fich ihres Zuftandes bewußt, vermieden ſich allein 
zu begegnen; aber berfümmlicher Weife konnte man nicht umgehen fi in 
Geſellſchaft zu finden. Da war mir dem die ftärkite Prüfung auferlegt, 
wie eime edel fühlende Seele einftimmen wird, wenn ich mich näher erfläre. 

Geſtehen wir im allgemeinen, daß bei einer neuen Bekanntſchaft, einer 
nen ſich anfnüpfenden Neigung über das Vorhergegangene der Liebenbe 
gern einen Schleier zieht. Die Neigung kümmert fi um Teine Antece- 
bentien, und wie fie blitzſchnell genialifch hervortritt, jo mag fie weder 
von Bergangenheit noch Zukunft willen. Zwar hatte fi) meine nähere 


285 
Bertraulichleit zu Lili gerade dadurch eingeleitet, daß fie mir von ihrer 
frühern Jugend erzählte, wie fie von Kind auf durchaus mande Neigung 
und Anhänglichkeit, beſonders auch in fremben ihr lebhaftes Haus Bes 
fuchenden, erregt und fi) daran ergögt habe, obgleich ohne weitere Folge 
und Berfnüpfung. 

Wahrhaft Liebende betrachten alles was fie bisher empfimben, nur 
als Vorbereitung zu ihrem gegenwärtigen Glüd, nur als Bafe, worauf 
ſich erft ihr Lebensgebäude erheben fol. Bergangene Neigungen erfcheinen 
wie Nachtgeipenfter, die fih vor dem anbrechenden Tage wegichleichen. 

Aber was ereignete fi! Die Meſſe kam; und fo erſchien ver Schwarm 
jener Gefpenfter in ihrer Wirklichkeit: alle Handelsfreunde des bebeutenven 
Hanfes kamen nah und nad) heran, und es offenbarte ſich fchnell, daß 
feiner einen gewiſſen Antheil an ber liebenswürdigen Tochter völlig auf- 
geben wollte noch konnte. Die Sängern, ohne zubringlic zu ſeyn, er- 
ſchienen doch als Wohlbelannte, die Mittlern, mit einem gewiſſen verbind- 
lichen Anſtand, wie folche die fich beliebt machen und allenfall® mit höheren 
Anfprücden bervortreten möchten. Es waren fchöne Männer darunter, mit 
dem Behagen eines gründlichen Wohlſtandes. Nun aber die alten Herren 
waren ganz umerträglich mit ihren Omnfelömanieren, die ihre Hände nicht 
im Saum bielten, und bei wiberwärtigem Tätfcheln fogar einen Kuß ver- 
langten, welchem die Wange nicht verfagt wurde. Ihr war fo natürlich 
dem allem anftändig zu genügen. Wllein auch vie Geſpräche erregten 
manches bedenkliche Erinnern. Bon jenen Luftfahrten wurde gefprochen zu 
Waſſer und zu Lande, von mandherlei Fährlichfeiten mit heiterem Ausgang, 
von Bällen und Abendpromenaden, von Berfpottung lächerlicher Werber, 
und was nur eiferfüchtigen Aerger in dem Herzen des troſtlos Liebenden 
aufregen konnte, der gleihfam das Facit fo vieler Jahre auf eine Zeit 
lang an fich geriffen hatte. Aber umter diefem Zubrang, im biefer Bewe⸗ 
gung verfäumte fie den Freund nicht, und wenn fie ſich zu ihm wendete, 
fo mußte fie mit wenigem das Zartefte zu äußern, was per gegenfeitigen 
Lage völlig geeignet ſchien. 

Doch wenden wir und von diefer noch in der Erinnerung beinahe 
ımerträglichen Qual zur PBoefle, wodurch einige geiftreich herzliche Linderung 
in ven Zuſtand eingeleitet wurde. 

Lili's Bart mag ungefähr in diefe Epoche gehören; ich füge das 
Gedicht hier nicht ein, weil e8 jenen zarten empfindlichen Zuſtand nicht 
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ausdrückt, fondern nur mit genialer Heftigfeit das Widerwärtige zu er- 

böhen, und durch komiſch ärgerliche Bilder das Entfagen in Verzweiflung 

umzuwandeln trachtet. | 
Nachftehendes Lied drückt eher die Anmuth jenes Unglücks aus, und 


ſey deßhalb bier eingeſchaltet: 


Ihr verblühet, ſüße Roſen, 
Meine Liebe trug euch nicht; 
Dlühtet, ach, dem Hoffnungslofen, 
Dem der Sram bie Seele bricht! 


Jener Tage venf ich trauernd, 
Als ich, Engel, an dir hing, 
Auf das erfte Knöspchen lauernd 
Früh zu meinem Garten ging; 


Alle Blüthen, alle Früchte 
Noch zu deinen Yüßen trug, 
- Und vor deinem Angefichte 


Hoffnung in dem Herzen fchlug. 


Ihr verblübet, füße Rofen, 

Meine Liebe trug euch nicht; 
Blühtet, ach, dem Hoffnungsloſen, 
Dem der Gramı die Seele bricht! 


° Die Oper Erwin und Elmire war aus Golbfmith8 liebenswür⸗ 
diger, im Landprediger von Wakefield eingefügter Romanze ent- 
ftanden, bie uns in ben beften Zeiten vergnügt hatte, wo wir nicht ahnten, 
daß und etwas Aehnliches bevorftehe. 

Schon früher habe ich eimige poetifhe Erzeugniſſe jener Epoche ein- 
gelhaltet und wünſchte nur, es hätten ſich alle zufammen erhalten. Eine 
fortwährende Aufregung in glüdlicher Liebeszeit, gefteigert durch eintretenve 
Sorge, gab Anlaß zu Liedern, die durchaus nichts Ueberfpanntes, ſondern 
immer dos Gefühl des Augenblid8 aueſprachen. Bon gefelligen Feſtliedern 
bis zur Meinften Geſchenksgabe, alles war lebendig, mitgefühlt von einer 
gebildeten Geſellſchaft; erſt froh, dam ſchmerzlich, und zuletzt Kein Gipfel 
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des Gluͤcks, Fein Abgrund des Wehes, dem nicht ein Laut wäre gewibmet 
gewejen. | 

Alle diefe innern und äußern Ereigniffe, in fo fern fie meinen.Bater 
hätten unangenehm berühren können, welcher jene erfte, ihm anmuthig zu⸗ 
fagende Schwiegertochter immer weniger hoffen fonnte in fein Haus ein- 
geführt zu fehen, wußte meine Mutter auf das Mügfte und thätigfte abzu- 
wenden. Diefe Staatsdame aber, wie er fie im Vertrauen gegen feine 
Gattin zu nennen pflegte, wollte ihn keineswegs anmuthen. 

Indeſſen ließ er dem Handel feinen Gang und fette feine Heine 
Kanzlei recht emfig fort. Der junge Rechtsfreund, jo wie ber gewandte 
Schreiber gewannen unter feiner Firma immer mehr Ausdehnung des 
Bodend. Da nım, wie befannt, der Abwefende nicht vermißt wird, fo 
gönnten fie mir meine Pfade, und fuchten ſich immer mehr auf einem 
Boden feftzufegen, auf dem ich nicht gedeihen follte. 

Glücklicherweiſe trafen meine Richtungen mit des Vaters Geſinnungen 
und Wuünſchen zufammen. Er hatte einen fo großen Begriff von meinem 
biehterifchen Talent, fo viel eigene Freude an der Gunft die meine erften 
Arbeiten erworben hatten, daß er mid oft unterhielt über Neues und 
fernerhin Vorzunehmendes. Hingegen von diefen gefelligen Scherzen, lei⸗ 
denfchaftlichen Dichtungen, durfte ich ihn nichts merken laſſen. 

Nachdem ih im Götz von Berlidhingen das Symbol einer be- 
deutenden Weltepoche nach meiner Art abgefpiegelt hatte, ſah ich mich 
nach einem ähnlichen Wendepunft der Staatengefchichte forgfältig um. ‘Der 
Aufftand der Niederlande gewann meine Aufmerkfamket. In Götz war 
es eim tüchtiger Mann, der untergeht in dem Wahn, zu Zeiten der Anarchie 
ſey der wohlwollende Kräftige von einiger Bedeutung Im Egmont 
waren es feftgegründete Zuftände, die ſich vor ftrenger, gut berechneter 
Defpotie nicht halten fünnen. Meinen Bater hatte ich davon auf das 
febhaftefte unterhalten, was zu thun fey, was ich thım wolle, daß ihm 
bieß fo unüberwindliches Berlangen gab, biefed in meinem Kopf fchon 
fertige Stüd auf dem Papier, es gebrudt, es bewimbert zu fehen. 

Hatte ich in den früheren Zeiten, va ich noch hoffte Lili mir zuzu⸗ 
eignen, meine ganze Thätigkeit auf Einfiht und Ausübung bürgerlicher 
Gefchäfte gewenbet, jo traf es gerade jeßt, daß ich die fürchterliche Lücke, 
die mich von ihr trennte, durch Geiftreiches und Seelenvolles auszufüllen 
batte. Ich fing alfo wirklich Egmont zu fhreiben an, und zwar nicht 
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‚wie den erſten Götz von Berlihingen in Reih und Folge, fondern 
ich griff nach der erften Einleitung gleich die Hauptfcene an, ohne mich 
nm die allenfallfigen Verbindungen zu bekümmern. Damit gelangte ich 
weit, indem ich, bei meiner Täßlichen Art zu arbeiten, von meinem Bater — 
es ift nicht übertrieben — Tag und Nacht angefpornt wurde, da er das 
fo leicht Entftehende auch Leicht vollendet zu fehen glaubte. 
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Zwanzigftes Buch. 


So fuhr ich denn am Egmont zu arbeiten fort, und wenn dadurch 
in meinen leidenſchaftlichen Zuftand einige Beſchwichtigung eintrat, fo half 
mir auch die Gegenwart eines wadern Künſtlers über manche böſe Stim- 
ven hinweg, und ich verbankte hier, wie ſchon fo oft, einem unfichern 
Streben nad) praftifcher Ausbildung einen heimlichen Frieden ber Seele 
m Tagen, wo er fonft nicht wäre zu hoffen gewefen. 

Georg Meldior Kraus, in Franffurt geboren, in Paris gebilvet, 
kam eben von einer Meinen Reife ins nördliche Deutfchland zurüd; er fuchte 
mi anf, und ich fühlte ſogleich Trieb und Bedürfniß mid ihm anzu 
Schließen. Er war ein heiterer Lebemann, deſſen leichte® erfreuliches 
Zalent in Paris die rechte Schule gefunden hatte. 

Für den Deutfchen gab e8 zu jener Zeit dafelbft ein angenehmes 
Unterfommen. Philipp Hadert Iebte dort in gutem Anſehen und 
Wohlſtand; das treue veutfche Verfahren, womit er Landſchaften, nad) 
der Natur zeichnend, in Gouache⸗ und Delfarbe glüclich ausführte, war 
als Gegenfa einer praftifchen Manier, der fi die Franzoſen bingegeben 
hatten, fehr willlommen. Wille, bochgeehrt als Kupferſtecher, gab dem 
beutfchen Verdienſte Grund und Boden; Grimm, fon einflußreich, 
nugte feinen Landsleuten nicht wenig. Angenehme Fußreiſen, um uns 
mittelbar nad der Natur zu zeichnen, wurden unternommen, und jo 
manches Gute geleiftet und vorbereitet. Boucher und Watteau, ziwei 
wahrhaft geborene Kimſtler, deren Werfe, wenn fchon verflatternd im 
Seift und Sinn der Zeit, Doch immer noch höchſt vefpectabel gefunden 
werden, waren der neuen Erfcheinung geneigt, und jelbft, obgleich nur zu 
Scherz und Verſuch, thätig eingreifend. Grenze, im Familienkreiſe ſtill 
für fi hinlebend, vergleichen blrgerliche Scenen gern barftellend, von 
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feinen eigenen Werfen entzüdt, erfreute fi eines ehrenhaften leichten 
Pinſels. 

Alles dergleichen konnte unſer Kraus in ſein Talent ſehr wohl auf⸗ 
nehmen; er bildete ſich an der Geſellſchaft zur Geſellſchaft, und wußte 
gar zierlich häusliche freundſchaftliche Vereine porträtmäßig darzuſtellen; 
nicht weniger glückten ihm landſchaftliche Zeichnungen, die ſich durch rein⸗ 
liche Umriſſe, maſſenhafte Tuſche, angenehmes Colorit dem Auge freund⸗ 
lich empfahlen; dem innern Sinn genügte eine gewiſſe naive Wahrheit, 
und beſonders dem Kunſtfreund ſein Geſchick, alles was er ſelbſt nach 
der Natur zeichnete, ſogleich zum Tableau einzuleiten und einzurichten. 

Er ſelbſt war der augenehmſte Geſellſchafter: gleichmüthige Heiterkeit 
begleitete ihn durchaus; dienſtfertig ohne Demuth, gehalten ohne Stolz, 
fand er ſich überall zu Hauſe, überall beliebt, der thätigſte und zugleich 
der beqnemſte aller Sterblichen. Mit ſolchem Talent und Charakter be- 
gabt, empfahl er ſich bald in höheren Kreiſen und war beſonders in dem 
freiherrlich von Stein'ſchen Schloſſe zu Naſſau an ver Lahn wohl auf- 
genommen, eine talentvolle, höchſt liebenswürdige Tochter in ihrem künſt⸗ 
leriſchen Beſtreben unterftügenp, und zugleich die Gefelligkeit auf mandherlei 
Weije belebend. Nach Verheirathung dieſer vorzüglihen jungen Dame an 
den Grafen von Werkher nahın das neue Ehepaar ven Künftler mit auf 
ihre bedeutenden Güter in Thüringen, und fo gelangte er auch nach Wei- 
mar. Hier ward er befannt, anerkannt und von dem dafigen bochgebilveten 
Kreife fein Bleiben gewünſcht. 

Wie er nun überall zuthätig war, fo förderte er bei feiner nımmeh- 
rigen Rückkehr nach Frankfurt meine bisher nur fammelnde Kunſtliebe zu 
proftifcher Uebung. Dem Dilettanten ift die Nähe des Künftlers uner⸗ 
läßlich; denn er ſieht in diefem das Complement feines eigenen Dafeyne : 
bie Wünfche des Liebhabers erfüllen fi im Artiften. 

Dur eine gewiffe Naturanlage und Uebung gelang mir wohl ein 
Umriß; auch geftaltete fich Leicht zum Bilde, was ich in ber Natur vor 
mir ſah: allein es fehlte mir die eigentliche plaftifche Kraft, das tüchtige 
Beitreben dem Umrig Körper zu verleihen durch wohlabgeftuftes Hell und 
Dunkel. Deine Nahbildungen waren mehe ferne Ahnungen irgend einer 
Geſtalt, und meine Figuren glichen den leichten Luftweſen in Dante's 
Purgatorio, die, keine Schatten werfend, vor dem Schatten wirklicher 
Körper ſich entfegen. 
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Dur Lavaters phyſiognomiſche Hetzerei — venn fo darf man bie 
ungeftüme Anregung wohl nennen, womit er alle Menfchen, nicht allein 
zur Contemplation ber Phufiognomien, fondern auch zur künſtleriſchen oder 
pfufcherhaften praftifchen Nachbildung der Gefichtsformen zu nöthigen be 
mäht war — hatte ih mir eine Uebung verſchafft, die Porträte von 
Freunden auf grau Papier mit ſchwarzer umb weißer Kreide barzuftellen. 
Die Achnlichkeit war nicht zu verkennen, aber es beburfte die Hand meines 
fünftlerifchen Freundes, um fie aus dem vüftern Grunde hervortreten zu machen. 

Beim Durhblätten und Durchſchauen ber reichlichen Portefeuilles, 
welche der gute Kraus von feinen Reifen mitgebradyt hatte, war bie Tiebfte 
Unterhaltung, wenn er lanbichaftliche oder perfünliche Darftellungen vorlegte, 
der Weimarijche Kreis und deflen Umgebung. Auch ich verweilte fehr gern 
pabei, weil e8 dem Süngling ſchmeicheln mußte, ſo viele Bilder nım als 
Tert zu betrachten von einer umſtändlichen wieberholten Ausführung, daß 
man mich dort zu fehen wünſcht. Sehr anmuthig wußte er feine Grüße, 
feine Einladungen durd) nachgebildete Berfönlichfeit zu beleben. Ein wohl⸗ 
gelungenes Oelbild ftellte ben Sopeflmeifter Wolf am Flügel und feine 
Frau hinter ihm zum Singen ſich bereitend: vor; der Künftler felbft wußte 
zugleich gar dringend auszulegen, wie freundlich dieſes werthe Paar mich 
empfangen würde. Unter feinen Zeichnungen fanden ſich mehrere bezüglich 
auf die Wald- und Berggegend um Bürgel. Ein waderer Forſtmann 
hatte daſelbſt, vielleicht mehr feinen anmuthigen Töchtern, als fich felbft 
zu Liebe, raubgeftaltete Felspartien, Gebüſch und Walpftreden durch 
Brüden, Geländer und fanfte Pfade gefellig wanbelbar gemacht; man fah 
die Frauenzimmer in weißen Kleidern auf anmuthigen Wegen, nicht ohne 
Begleitung. Un dem einen jungen Manne follte man Bertuch erkennen, 
deſſen ernfte Abfichten auf die ältefte nicht geläugnet wurden, und Kraus 
nahm nicht Übel, wenn man einen zweiten jungen Mam auf ihn und 
feine auffeimende Neigung fir die Schwefter zu beziehen wagte. 

Bertuch, als Zögling Wielands, hatte fi) in Kenntniffen und Thätig- 
feit dergeftalt hervorgethan, daß er, als Geheimfecretär des Herzogs ſchon 
angeftellt, das Allerbefte für die Zukunft erwarten ließ. Bon Wielands 
Rechtlichleit, Heiterkeit, Gutmüthigfeit war durchaus die Rebe; auf feine 
fchönen literarifchen und poetifchen Vorſätze warb fchon ausführlich hinge- 
deutet, und bie Wirkung des Merkur durch Deutſchland beſprochen; gar 
manche Namen in literarifcher, ftantögefchäftlicher und gefelliger Hinſicht 
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bervorgehoken, ımd in folhem Sinne Muſäns, Kirms, Berendis und 
Ludecus genannt. Bon Frauen mar Wolf Gattin und eine Wittwe 
Kotzebue, mit einer liebenswůrdigen Tochter und einem heitern Knaben, 
nebſt manchen andern ruhmlich und charakteriftifch bezeichnet. Alles deutete 
auf ein frifch thätiges Literarifches und Künftlerleben. 

Und fo fchilverte ſich nach und nad) das Clement, worauf der junge 
Herzog nad, feiner Rüdkehr wirken follte: einen ſolchen Zuftand hatte die 
Frau Obervormünderin vorbereitet; was aber die Ausführung wichtiger 
Geſchäfte betraf, war, wie es unter ſolchen proviforifchen Verwaltungen 
Pflicht ift, der Ueberzeugung, der Thatkraft des künftigen Regenten über- 
laffen. Die durch den Schloßbrand gewirkten gräulichen Ruinen betrachtete 
man ſchon als Anlaß zu neuen Thätigfeiten. Das in Stoden gerathene 
Bergwerk zu Ilmenau, dem man burch Eoftipielige Unterhaltung des tiefen 
Stollen® eine mögliche Wiederaufnahme zu fihern gewußt, vie Afademie 
Iena, die hinter dem Zeitfinn einigermaßen zurüdgeblieben und mit dem 
Berluft gerade fehr tüchtiger Lehrer bedroht war, wie jo vieles andere, 
regte einen edlen Gemeinfinn auf. Man blidte nach Perfönlichkeiten um⸗ 
her, die in dem aufftrebenven Deutfchland fo manmichfadhes Gute zu für- 
bern berufen feyn Fünnten, und fo zeigte fih durchaus eine friſche Ausficht, 
wie eine Fräftige und lebhafte Jugend fie nur wünſchen konnte. Und ſchien 
es traurig zu feyn,. eine junge Yürftin ohne die Würde eines ſchicklichen 
Gebäudes in eine fehr mäßige zu ganz andern Zwecken erbaute Wohnung 
einzuladen, fo gaben bie ſchön gelegenen wohl eingerichteten Landhänſer, 
Etteröburg, Belvedere und andere vortheilhafte Tuftfige, Genuß des Gegen⸗ 
wärtigen und Hoffnung auch in diefem damals zur Nothwendigkeit gewor⸗ 
denen Naturleben ſich probuctiv und angenehm thätig zu ermweifen. 

Dan hat im Berlaufe dieſes biographifchen Vortrags umſtändlich ge- 
fehen, wie das Find, ver Stnabe, ver Jüngling fich auf verfchiebenen 
Wegen dem Ueberfinnlichen zu nähern gefucht, exft mit Neigung nad) einer 
natürlichen Religion hingeblidt, dann mit Liebe ſich an eine pofitine feft- 
gefchloffen, ferner durch Zufammenziehung in ſich felbft feine eigenen Kräfte 
verfucht, und fich endlid dem allgemeinen Glauben freudig bingegeben. 
Als er in den Zwifchenräumen diefer Regionen hin und wieder wanderte, 
ſuchte, fi umfah, begegnete ihm manches, was zu feiner von allen ge- 
hören mochte, und er glaubte mehr und mehr einzufehen, daß es befler 
fey, den Gedanken von dem Ungehenern, Unfaßlichen abzumenven. 
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Er glaubte in der Natur, der belebten und unbelebten, der beſeelten 
und unbeſeelten etwas zu entdecken, das ſich nur in Widerſprüchen mani⸗ 
feſtirte, und deßhalb unter keinen Begriff, noch viel weniger unter ein 
Wort gefaßt werden könnte. Es war nicht göttlich, denn es ſchien unver⸗ 
nänftig, nicht wienfchlich; denn es hatte feinen Verſtaud: nicht teufliſch, 
denn es war wohlthätig; nicht englifh, denn es ließ oft Schadenfreude 
merken. Es glich dem Zufall; denn es bewies keine Folge: es ähnelte 
ver Vorſehung; denn es deutete auf Zuſammenhang. Alles was uns be- 
gränzt ; ſchien für bafjelbe durchdringbar; es ſchien mit den nothmwenbigen 
Elementen unſeres Daſeyns willtürlich zu fchalten; es zog die Zeit zu- 
fammen und dehnte den Raum aus. Nur im Uumöglichen fchien es ſich 
zu gefallen, und das Mögliche mit Verachtung von ſich zu ftoßen. Dieſes 
Weſen, das zwilchen alle übrigen hineinzutreten, fie zu ſondern, fie zu verbinden 
ſchien, naunte ich dämoniſch, nach dem Beifpiel der Alten und derer, die etwas 
Aehnliches gewahrt hatten. Ich fuchte mich vor diefem furchtbaren Weſen zu 
retten, indem ich mich nach meiner Gewohnheit hinter ein Bild flüchtete. 

Unter die einzelnen Theile der Weltgefchichte, die ich jorgfältiger 
ftubirte, gehörten auch die Ereigniffe, welche die nachher vereinigten Nieder: 
Lande fo berühmt gemadt. Ich hatte die Quellen fleißig erforfht, und 
nich möglichſt unmittelbar zu unterrichten und mir alles lebendig zu ver: 
gegenwärtigen geſucht. Höchſt pramatifch waren mir bie Situationen er 
ſchienen, und ald Hauptfigur, um welche ſich die Übrigeu am glücklichſten 
verfammeln ließen, war mir Graf Egmont aufgefallen, deſſen menſchlich 
ritterliche Größe mir am meiften behagte. 

Allein zu meinem Gebrauche mußte ich ihn in einen Charakter um- 
wandeln, ver ſolche Eigenſchaften befaß, die einen Jüngling befler zieren 
als einen Mann in Jahren, einen Unbeweibten beſſer als einen Hausvater, 
einen Unabhängigen mehr al8 einen, ver, noch fo frei gefinnt, durch 
mandherlei Berhältniffe begränzt ift. 

Als ich ihn nun fo in meinen Gedanken verjüngt und von alleı 
Bedingungen losgebunden Hatte, gab ich ihm die ungemejjene Lebensluſt, 
das gränzenlofe Zutrauen zu fich felbft, die Gabe alle Menſchen an fid) 
zu ziehen (attrativa), und fo die Gunft des Volks, die ftille Neigung 
einer Fürſtin, die ausgeſprochene eines Naturmädchens, die Theilnahme 
eines Staatsklugen zu gewimen, ja felbft den Sohn feines größten Wider⸗ 
fachers für fi einzunehmen. 
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Die perſönliche Tapferkeit, vie den Helden auszeichnet, ıft die Bafe, 
auf der fein ganzes Weſen ruht, ver Grund und Boben, aus bem es 
hervorſproßt. Er kennt feine Gefahr, und verblenvet ſich über die größte, 
die fih ihm nähert. Durch Yeinde, die uns umzingeln, fchlagen wir 
uns allenfall® durch; die Nete der Staatöflugheit find ſchwerer zu durch⸗ 
brechen. Das Dämoniſche, was von beiden Seiten im Spiel if, in 
welchem Conflict das Liebenswäürbige untergeht und das Gehafte triumphirt, 
ſodann die Ausficht, daß hieraus ein drittes hervorgehe, das dem Wunſch 
aller Menſchen entiprechen werbe, dieſes ift e8 wohl was dem Stüde, 
freilich nicht gleich bei feiner Erſcheinung, aber doch fpäter und zur rechten 
Zeit die Gunſt verfchafft hat, deren es noch jetzt genießt. Und jo will 
ich denn auch bier, um mancher geliebten 2efer willen, mir felbft vor- 
greifen, und weil ich nicht weiß, ob ich fo bald wieder zum Rede gelange, 
etwas ausſprechen, wovon ich mich erft viel fpäter überzeugte. 

Obgleich jenes Dämoniſche fih in allem Körperlihen und Unkörper⸗ 
lien manifeftiren fann, je bei den Thieren fid, aufs merfwürbigfte aus⸗ 
ſpricht, fo fteht es vorzüglich mit dem Menſchen un wunberbarften 
Zuſammenhang und bildet eine der moraliſchen Weltordnung, wo nicht 
entgegengeſetzte, doch ſie durchkreuzende Macht, ſo daß man die eine für 
den Zettel, die andere für den Einſchlag könnte gelten laſſen. 

Für die Phänomene, welche hierdurch hervorgebracht werden, giebt 
es unzählige Namen: denn alle Philoſophien und Religionen haben 
proſaiſch und poetiſch, dieſes Räthſel zu löſen und die Sache ſchließlich ab⸗ 
zuthun geſucht, welches ihnen noch fernerhin unbenommen bleibe. 

Am furchtbarſten aber erſcheint dieſes Dämoniſche, wein es in 
irgend einem Menſchen überwiegend hervortritt. Während meines Lebens⸗ 
ganges habe ich mehrere, theils in der Nähe, theils in der Ferne, 
beobachten könuen. Es find nicht immer die vorzüglichſten Menſchen, 
weder an Geiſt noch an Taleuten, ſelten durch Herzeusgüte ſich 
empfehlend; aber eine ungeheure Kraft geht von ihnen aus, und ſie 
üben eine unglaubliche Gewalt über alle Geſchöpfe, ja ſogar über 
die Elemente und wer kann ſagen, wie weit ſich eine ſolche Wirkung 
erſtrecken wird? Ale vereinten ſittlichen Kräfte vermögen nichts gegen 
fie, vergebens, daß der hellere Theil der Menſchen fie als Betrogene 
oder als Betrüger verdächtig machen will, die Maffe wird von ihnen an⸗ 
gezogen. Selten oder nie finden ſich Gleichzeitige ihres Gleichen, und fie 
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ſind durch nichts zu überwinden, als durch das Univerfum felbft, mit dem 
fie den Kampf begonnen; und aus ſolchen Bemerkungen mag wohl jener 
fonderbare, aber ungeheure Spruch entſtanden ſeyn: Nemo contra deum 
nisi deus ipse. 

Bon diefen höheren Betrachtungen fehre ich wieder in mein Heines 
Leben zurüd, dem aber doch auch ſeltſame Ereignifje, wenigſtens mit einem 
pämonifchen Schein befleivet, bevorftanden. Ich war von dem Gipfel des 
Gotthard, Italien den Rüden wendend, nad Haufe gelehrt, weil id 
Lili nicht entbehren konnte. Eine Neigung, die auf die Hoffnung eines 
wedhfeljeitigen Befiged, eines dauernden Zufammenlebend gegründet ift, 
ftirbt nicht auf einmal ab; ja fle nährt fih an ver Betrachtung recht 
mäßiger Wünſche nnd reblicher Hoffnungen, die man hegt. 

Es liegt in der Natur der Sache, daß fih u folden Fällen das 
Mädchen eher beicheidet als der Yüngling. Als Abkömmlingen Pandorens 
ift den ſchönen Kindern die wänfchenswerthe Gabe verliehen, anzureizen, 
onzuloden und mehr duch Natur mit Halbvorfag, als durch Neigung, 
ja mit Frevel um ſich zu verfammeln, wobei fie denn oft in Gefahr 
fommen, wie jener Zauberlehrling, vor dem Schwall der Berehrer zu er- 
ſchrecken. Und dann ſoll zulegt denn doc hier gewählt ſeyn, einer fol 
ausichlieglich vorgezogen werden, einer die Braut nah Haufe führen. 

Und wie zufällig ift e&, was bier der Wahl eihe Richtung giebt, 
die Auswählende beftinmt! Ich batte auf Lili mit Ueberzeugung Ver⸗ 
sicht gethan, aber die Liebe machte mir biefe Ueberzeugung verdächtig. 
Lili hatte in gleichem Sinne von mir Abſchied genommen, und id) hatte bie 
Ichöne zerftreuenve Reife angetreten; aber fie bewirkte gerade das Umgelehrte. 

So lange ich abwejend war, glaubte ih an die Trennung, glaubte 
wicht an die Scheivung: alle Erinnerungen, Hoffnungen und Wünfche 
hatten ein freied Spiel. Nun kam ich zurüd, und wie das Wiederſehen 
ber frei und freudig Liebenden ein Himmel ift, fo ift das Wieberjehen 
von zwei nur durch Vernunftgründe getrennten Perjonen ein unleivliches 
Fegefeuer, ein Vorhof der Hölle. Als ich in die Umgebung Lili's zurüd- 
fam, fühlte ih alle jene Mißhelligfeiten doppelt, die unſer Verhältniß 
geitört hatten; als ich wieder vor fie felbft Hintrat, fiel mir’! hart aufs 
Herz, daß fie für mich verloren fey. 

Ich entichloß mich daher abermals zur Flucht, und es fonnte mir 
deßhalb nichts erwünſchter ſeyn, als Daß das junge herzoglich weimariſche 
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Paar von Carlsruhe nach Frankfurt kommen und ich, früheren und 
ſpäteren Einladungen gemäß, ihnen nach Weimar folgen ſollte. Von 
Seiten jener Herrſchaften hatte ſich ein gnädiges, ja zutrauliches Betragen 
immer gleich erhalten, das ich von meiner Seite mit leidenſchaftlichem 
Danke erwiederte. Meine Anhänglichkeit an den Herzog von dem erſten 
Augenblicke an, meine Verehrung gegen die Prinzeſſin, die ich ſchon ſo 
lange, obgleich nur von Anſehen, kannte, mein Wunſch, Wieland, der 
ſich ſo liberal gegen mich betragen hatte, perſönlich etwas Freundliches 
zu erzeigen und an Ort und Stelle meine halb muthroilligen, halb zu⸗ 
fälligen Unarten wieder gut zu machen, waren Beweggründe genug, die 
auch einen leidenfchaftslofen Jüngling hätten aufreizen, ja antreiben follen. 
Nun kam aber noch hinzu, daß ich, auf welchen Wege es wolle, vor 
Lili flüchten mußte, es fey nun nad Süden, wo mir bie täglichen Er⸗ 
zählungen meine® Baterd den herrlichften Kunft- und Naturhimmel vor- 
bildeten, oder nach Norven, wo mich ein fo bebeutenvder Kreis vorzüg⸗ 
licher Menfchen einlud. 

Das junge fürftliche Baar erreichte nımmehr auf feinen Küdwege 

Frankfurt. Der Herzoglich meiningiſche Hof war zu gleicher Zeit dafelbit, 
und aud von biefem und dem die jungen Prinzen geleitenden Geheimen- 
rath von Dürkheim warb ich aufs freunblichfte aufgenommen. Damit 
aber.ja, nach jugenvlicher Weife, es nicht an einem feltfamen Creigniß 
fehlen möchte, jo fette mich ein Mißverſtändniß in eine unglaubliche, ob« 
gleich ziemlich heitere Verlegenheit. 
Die Weimarifchen und Meiningijchen Herrfchaften wohnten in Einem 
Gaſthof. Ich warb zur Tafel gebeten. Der Weimarifhe Hof lag mir 
vergeftalt im Sinne, daß mir nicht einfiel mich näher zu erfunbigen, 
weil ich auch nicht einmal embilvifch genug war zu glauben, man wolle 
von Meiningiſcher Seite auch einige Notiz von mir nehmen. Ich gehe 
wohlangezogen in den römischen Kaiſer, finde die Zimmer der Weimari⸗ 
ſchen Herrſchaften leer, und da es heißt, fie wären bei den Meiningifchen, 
‚verfüge ich mich dorthin und werde freundlich empfangen. Ich denke, 
dieß jey ein Beſuch vor Tafel oder man fpeife vielleicht zujammen, ımb 
erwarte ben Ausgang. Allein auf einmal fett fih die Weimariſche Suite in 
Bewegung, ber ich denn auch folge; allem fie gebt nicht etwa in ihre 
Gemächer, ſondern gerade die Treppe hinunter in ihre Magen, und ic) 
finde mich eben allein auf der Straße. 
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Anſtatt mich nun, gewandt und klug, nach der Sache umzuthun 
und irgend einen Aufſchluß zu ſuchen, ging ich, nach meiner entſchloſſenen 
Weiſe, ſogleich meinen Weg nach Haufe, wo ich meine Eltern beim Nach- 
tifche fand. Mein Bater fchüttelte ven Kopf, indem meine Mutter mich 
fo gut als möglich zu entſchädigen fuchte. Ste vertraute mir Abends: 
als ich weggegangen, habe mein Bater ſich geäußert, er wundere ſich 
höchlich, wie ich, doch fonft nicht auf den Kopf gefallen, nicht einfehen 
wollte, daß man um von jener Seite mich zu neden und mich zu beicha- 
men gedächte. Aber biefes konnte mid, nicht rühren: denn id) war ſchon 
Herrn von Dürkheim begegnet, der mich, nach feiner milden Art, mit 
ammuthigen fcherzhaften Vorwürfen zur Rede ftellte Nun war ich aus 
memen Traum erwacht, und hatte Gelegeuheit, für die mir gegen mein 
Hoffen und Erwarten zugedachte Gnade recht artig zu danken, und nix 
Verzeihung zu erbitten. 

Nachdem ich daher fo freundlichen Anträgen aus guten Gründen 
nachgegeben hatte, fo warb folgendes verabrevet. Em in Carlsruhe zu- 
rüdgebliebener Cavalier, welcher einen in Straßburg verfertigten Landauer 
Wagen erwarte, werde an einem beftimmten Tage in Frankfurt eintreffen; 
ich folle mich bereit halten, mit ihm nach Weimar ſogleich abzureifen. 
Der heitere und gnädige Abſchied, den ich von den jungen Herrſchaften 
erfuhr, das freundliche Betragen der Hofleute, machten mir diefe Reife 
höchſt wünſchenswerth, wozu ſich der Weg fo angenelin zu ebnen ſchien. 

Aber auch bier- follte durch Zufälligkeiten eine jo einfache Angelegen- 
beit verwidelt, durch Yeidenjchaftlichkeit verwirrt, und nahezu völlig ver- 
nichtet werden: denn nachdem ich überall Abjchied genommen, un ben 
Zag meiner Übreife verkündet, fodann aber eilig eingepadt, und dabei 
meiner ungebrudten Schriften nicht vergefleu, erwartete ich die Stunde, 
bie den gedachten Freund im neuen Wagen herbeiführen, und mid, in 
eine neue Gegend, in neue Berhältniffe bringen follte. Die Stunde ver- 
ging, der Tag auch, und da ih, um nicht zweimal Abſchied zu nehmen, 
und überhaupt, um nicht durch Zulauf und Beſuch überhäuft zu feyn, 
mich jeit dem befagten Morgen als abweſend angegeben hatte, jo mußte 
ich mich im Daufe, ja in meinem Zimmer ftill halten, und befand mid) 
daher in einer ſonderbaren Lage. 

Weil aber die Einfamfeit und Enge jeberzeit für mich etwas fehr 
Sünftiged hatte, indem ich folde Stunden zu nutzen gebrängt war, jo 


fchrieb ih an memem Egmont fort und brachte ihn beinahe zu Stande. 
Ich las ihn meinem Bater vor, der eime ganz eigene Neigung zu biefem 
Stüd gewann, und nichts mehr wünſchte, als es fertig und gebrudt zu 
ſehen, weil er hoffte, daß der gute Huf feines Sohnes dadurch follte 
vermehrt werden. Eine folhe Beruhigimg und neue Zufriedenheit war 
ihm aber auch nöthig; denn er machte Über das Außenbleiben des Wagens 
vie bebenklichften Stoffen. Er hielt das Ganze abermals nur für eine Er- 
findung, glaubte an feinen neuen Landauer, hielt den zurüdgebliebenen 
Gavalier für ein Luftgefpenft; welches er mir zwar nur imbirect zu ver- 
fteben gab, dagegen aber ſich und meine Mutter deſto ausführlicher quälte, 
indem er das Ganze als einen luſtigen Hofſtreich anfah, ven man in Ge- 
folg meiner Unarten babe ausgehen laſſen, um mid zu Fränfen und zu 
bejhämen, wenn ich nunmehr ftatt jener gehofften Ehre fchimpflich figen 
geblieben. 

Sch felbft Hielt zwar anfangs am landen feft, freute nich über 
die eingezogenen Stunden, bie mir weber von Freunden noch Fremden, 
noch fonft einer gefelligen Zerftreumg verkikmmert wurden, und fchrieb, 
wenn auch nicht ohne innere Agitation, am Egmont räüftig fort. Unb 
diefe Gemüthsftimmung mochte wohl dem Stüd felbft zu gute kommen, 
das, von fo viel Leidenſchaften bewegt, nicht wohl von einen: ganz Lei- 
denfchaftslofen hätte gejchrieben werben können. 

So vergingen acht Tage, und ich weiß nicht wie viel drüber, und 
dieſe völlige Einkerferung fing an mie beichwerlich zu werden. Seit meh⸗ 
reren Jahren gewohnt unter freiem Himmel zu leben, gejellt zu Freun⸗ 
ben, mit benen ich in dem aufrichtigften, geichäftigften Wedhfelverhältniffe 
fland, in ver Nähe einer Geliebten, von ver ich zwar mid) zu trennen 
ven Vorſatz gefaßt, die mich aber doch, fo lange noch die Möglichkeit 
war mich ihr zu nähern, gewaltfam zu fid) forverte — alles dieſes fing 
an mich bergeftalt zu beunruhigen, daß die Anziehungskraft meiner Tra⸗ 
gödie fich zu vermmdern, und bie poetifche Productionskraft durch Unge⸗ 
bild aufgehoben zu werben drohte. Schon einige Abende war es mir 
nicht möglich gemwefen zu Haus zu bleiben. Im einen großen Mantel 
gehüllt, fchlich ich in der Stadt umher, an ben Häuſern memer Fremde 
und Belannten vorbei, und verfäumte nicht auch an Lili's Fenſter zu 
treten. Sie wohnte im Erdgeſchoß eines Eckhauſes: die grünen Rouleaur 
waren niebergelafien; ich konnte aber recht gut bemerken, daß bie Lichter 
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am gewöhnlichen Plate ftanden. Bald hörte ich fie zum Claviere fingen; es war 
das Lied: „Warum ziehft du mid) unwiderſtehlich,“ das nicht ganz wor einem 
Jahr an fie gebichtet ward. Es mußte mir fcheinen, daß fie es ausdrucks⸗ 
voller fänge als jemals, ich konnte e8 deutlich Wort für Wort verftehen; 
ich hatte da8 Ohr fo nahe angebrüdt, wie nur das auswärts gebogene 
Gitter erlaubte. Nachdem fie es zu Ende gefungen, fa id an bem 
Schatten, der auf die Rouleaur fiel, daß fie aufgeftanden war; fie ging 
bin und wieder, aber vergebens fuchte ich den Umriß ihres Tieblichen 
Weſens durch das dichte Gewebe zu erhafchen. Nur ver feſte Vorſatz 
mich wegzubegeben, ihr nicht durch meine Gegenwart befchwerlich zu ſeyn, 
ihr wirklich zu entfagen, und die Vorftellung, was für em feltiames Auf- 
fehen mein Wiedererfcheinen machen müßte, konnte mich entfcheiven bie 
fo liebe Nähe zu verlaffen. 

Noch einige Zage- verftrihen, und bie Hypotheſe meines Voters ge⸗ 
wann immer mehr Wahrſcheinlichkeit, da auch nicht einmal ein Brief von 
Carlsruhe kam, welcher die Urſachen der Verzögerung des Wagens an⸗ 
gegeben hätte. Meine Dichtung gerieth ind Stocken, und nun hatte mein 
Vater guted Spiel bei der Unruhe, von der ich innerlich zerarbeitet war. 
Er ftellte mir vor, die Sache ſey nun einmal nicht zu ändern, mein 
Koffer ſey gepadt, er wolle mir Geld und Credit geben nach Italien 
zu gehen; ich müſſe mich aber gleich entjchließen aufzubrechen. In einer 
fo wichtigen Sache zweifelnd und zaudernd, ging ich endlich darauf ein, 
dag wenn zu einer beftunmten Stunde weder Wagen noch Nachricht ein- 
gelaufen ſey, ich abreifen, und zwar zuerft nach Heivelberg, von bannen 
aber nicht wieder durch die Schweiz, fondern nunmehr durch Graubünbten 
oder Tyrol über die Alpen geben wolle. 

Wunderbare Dinge müſſen freilich entiteben, wenn eine planlofe 
Yugend, die fich ſelbſt fo leicht mißleitet, noch durch einen leivenfchaftlichen 
Irrthum des Alters auf einen falfchen Weg getrieben wird. Doch darum 
ift es Jugend und Leben überhaupt, daß wir die Strategie gewöhnlich 
erſt einfehen lernen, wenn ver Feldzug vorbei if. Im reinen Geſchäfts⸗ 
gang wäre ein ſolches Zufällige® leicht aufzuklären gewefen, aber wir 
verfchtwören und gar zu gern mit ben Irrthum gegen das Natürlichwahre, 
fo wie wir die Karten mijchen, ehe wir fie berumgeben, damit ja dem 
Zufall fein Antheil an der That nicht verkümmert werde; und fo entfteht 
gerade das Element, worin und worauf das Dämonifche fo gern wirkt, 
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und uns nur deſto ſchlimmer mitſpielt, jemehr wir Ahnung von ſeiner 
Nähe haben. 

Der letzte Tag war verſtrichen; den andern Morgen ſollte ich abreiſen, 
und nun drängte es mich unendlich, meinen Freund Paſſavant, der eben 
aus: der Schweiz zurückgekehrt war, noch einmal zu ſehen, weil er wirklich 
Urfache gehabt hätte zu zümen, wenn idy unſer inniged Vertrauen durch 
völlige Geheimhaltung verlegt hätte. Ich beichied ihn daher durch einen 
Unbelannten Nachts an einen gewiffen Platz, wo ich in meinen Mantel 
gewidelt eher eintraf als er, der auch nicht ausblieb und, wenn er fchon 
verwundert über die Beſtellung gewejen war, fid) noch mehr über ben 
verwunderte, den er am Plate fand. Die Freude war dem Erſtaunen 
gleih, an Beredung und Berathung war nicht zu denken; er wünſchte mir 
Glück zur italiänischen Reiſe; wir fchieven, und den andern Tag fah ich 
mich fchon bei guter Zeit an der Bergſtraße. 

Daß ich mich nach Heidelberg begab, dazu hatte ich mehrere Urſachen: 
eine verftändige — denn ich hatte gehört, der Weimarifche Freund würbe 
von Carlsruhe über Heidelberg fommen; und ſogleich gab ih, angelangt 
auf der Poſt, ein Billet ab, das man einem auf bezeichnete Weile durch⸗ 
reifenden Cavalier einhänbigen follte; bie zweite Urſache war leiden- 
ſchaftlich und bezog fi) auf mein früheres Verhältniß zu Lil. Demoifelle 
Delf nämlich, welche die Bertraute unferer Neigung, ja die Bermittlerin 
einer ernftlichen Berbindung bei ven Eltern gewejen war, wohnte daſelbſt, 
und ich fchägte mir es für das größte Glück, ehe ich Deutſchland verlieh, 
noch einmal jene glüclichen Zeiten mit einer werthen gebuldigen und nach— 
ſichtigen Freundin durchſchwatzen zu können. 

Ic ward wohl empfangen und in manche Familie eingeführt, wie 
id) mir denn in dem Daufe des Oberforjtmeiftere von W.... fehr 
wohlgefil. Die Eltern waren anſtändig behaglidhe Perſonen; die eine 
Tochter ähnelte Frieverifen. Es war gerade die Zeit der Weinlefe, das 
Wetter ſchön, und alle die elfaffischen Gefühle lebten in dem ſchönen 
Rhein⸗ und Nedarthale in mir wieder auf. Ich hatte dieſe Zeit an mir 
und andern Wunderliches erlebt, aber e8 war noch alles im Werben: fein 
Reſultat des Lebens hatte fich in wir hervorgetban, und das Unendliche, 
das ich gewahrt hatte, werwirrte mich vielmehr. Aber in Geſellſchaft war 
ich noch wie fonft, ja vielleicht gefälliger und unterhaltender. Hier unter 
biefem freien Himmel, unter den frohen Menſchen fuchte ich bie alten 
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Spiele wieder auf, die der Jugend immer neu ımb reizend bleiben. Cine 
frühere noch nicht erlofchene Liebe im Herzen, erregte ich Antheil ohne es 
zu wollen, auch wenn ich fie verſchwieg, und fo ward ich and) in biefen 
Kreife bald einheimifch, ja nothwendig, und vergaß, daß ich nad) ein paar 
verichwagten Abenden meine Reife fortzufegen den Plan hatte. 

Demoifelle Delf mar eine von ben Perfonen, bie, ohne gerabe 
intrigant zu ſeyn, immer ein Geſchäft haben, andere beichäftigen und bald 
diefe, bald jene Zwede durchführen wollen. Sie hatte eine tüchtige Freund- 
Schaft zu mir gefaßt und konnte mid um fo eher verleiten, länger zu 
verweilen, da ich in ihrem Haufe wohnte, wo fie memem Dableiben 
allerlei Vergnügliches vorhalten und meiner Abreife allerlei Hinderniſſe in 
den Weg legen konnte. Wenn ich das Geſpräch auf Lili Ienfen wollte, 
war fie nicht fo gefällig und theilnehmend wie ich gehofft Hatte. Sie 
lobte vielmehr unſern beiverfeitigen Borfat, uns unter den bewandten 
Umftänven zu trennen, und behauptete, man müſſe fich in das Unvermeid⸗ 
fiche ergeben, das Unmögliche aus dem Sinne ſchlagen und ſich nad) 
einem nenen Lebensinterefie umſehen. PBlanvoll, wie fie war, Hatte fie 
dieß nicht dem Zufall überlaffen wollen, fonbern fi fchon zu meinem 
Fünftigen Unterfommen einen Entwinf gebilvet, aus dem ich num wohl 
fah, daß ihre legte Einladung nach Heidelberg nicht fo abſichtlos geweſen, 
als es ſchien. 

Kurfürſt Carl Theodor nämlich, der für die Künſte und Wiſſen⸗ 
ſchaften ſo viel gethan, reſidirte noch zu Mannheim, und gerade weil der 
Hof katholiſch, das Land aber proteſtantiſch war, ſo hatte die letztere Partei 
alle Urſache ſich durch rüftige und hoffnungsvolle Männer zu verſtärken. 
Run follte ih in Gottes Namen nach Italien gehen und dort meine Ein⸗ 
fihten in dem Kunftfach ausbilden ; inveffen wolle man für mich arbeiten, 
es werde fich bei meiner Rückkunft ausweilen, ob die auffeimenvde Neigung 
ber Fräulein von W.... gewachlen oder erloſchen, und ob es räthlich fen, 
durch die Berbindung mit einer angejehenen Familie mic) und mein Glück 
in einem neuen Baterlande zu begründen. 

Dieſes alle® lehnte ich zwar nicht ab, allein mein planloſes Weſen 
fonnte fih mit der Planmäßigkeit meiner Freundin nicht ganz vereinigen: 
ih genoß das Wohlmollen des Augenblids, Lil’ Bild ſchwebte mir 
wachenn und träumend vor umb mifchte fich in alle andere, was mir 
hätte gefallen oder mich zerftreuen können. Nun vief ich mir aber ben 
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Ernſt meine® großen Reiſeunternehmens vor bie Seele, und beſchloß auf 
eine fanfte und artige Weife mich loszulöſen und in einigen Tagen ı meinen 
Meg weiter fortzufegen. 

Bis tief im die Nacht hinein hatte Demoifelle Delf mir ihre Plane, 
und was man für mich zu thun Willen war, im einzelnen vargeftellt, 
und ich konnte nicht anders als dankbar ſolche Geſinnungen verehren, 
obgleich die Abficht eines gewiffen Kreiſes, ſich durch mich umb meine 
mögliche Gunſt bei Hofe zu verftärten, nicht ganz zu verfennen war. 
Wir treten uns erſt gegen Eins. Ich Hatte nicht lange, aber tief 
gefchlafen, als das Horn eines Poftillons mid wedte, ver reitend vor 
dem Haufe hielt. Bald darauf erfchien Demoifelle Delf mit einem Licht 
und Brief in den Händen und trat vor mein Lager. 

Da haben wir's! rief fie aus. Lefen Sie! fagen Sie mir, was 
es ift! Gewiß kommt es von den Weimarifchen. Iſt e8 eine Einladung, 
fo folgen Sie ihr nicht, und erinnern ſich an unſere Gefprädye ! 

Ich bat fie um das Licht und um eine Viertelftunde Einfanteit. Sie 
verließ mich ungern. Ohne den Brief zu eröffnen, ſah ich eine Weile 
vor mich hin. Die Staffette Fam von Frankfurt, ich kannte Siegel und 
Hand; der Freund war alſo dort angelommen; er lud mich em, und ber 
Unglaube und Ungewißheit hatten uns übereilt. Warum follte man nicht 
in einem ruhigen bürgerlichen Zuftande auf einen ficher angekündigten 
Mann warten, deſſen Heife durch fo manche Zufälle verfpätet werden 
fonnte? Es fiel mir wie Schuppen von den Augen. Alle vorhergegangene 
Güte, Gnade, Zutrauen ftellte fih mir lebhaft wieder vor; ich fchämte 
mich faft meines wunderlichen Seitenfprungs. Nun eröffnete ich den Brief, 
und alles war ganz natürlich zugegangen. Mein ausgebliebener Geleits⸗ 
mann hatte auf den neuen Wagen, ber von Straßburg kommen follte, 
Tag für Tag, Stunde für Stunde, wie wir auf ihn geharrt; war als: 
dann Geſchäfts wegen über Mannheim nad Frankfurt gegangen, und hatte 
dort zu feinem Schred mich nicht gefimden. Durch eine Staffette fenbete 
er gleich das eilige Blatt ab, worin er voransfegte, daß ich fofort nadh 
aufgeflärtem Irrthum zurückkehren und ibm nicht die Beſchämung bereiten 
wolle, ohne mich in Weimar anzulommen. 

So fehr fih andy mein Verſtand und Gemüth gleich auf diefe Seite 
neigte, fo fehlte es doch memer neuen Richtung auch nicht an einem 
bedeutenden Gegengewicht. Mein Bater hatte mir einen gar hübfchen 


Reiſeplan aufgefegt und mir eine Heine Bibliothef mitgegeben, durch bie 
ich mich vorbereiten und an Ort und Stelle leiten könnte. In müßigen 
Stunden hatte ich bisher feine andere Unterhaltung gehabt, fogar auf 
meiner letzten Heinen Reife im Wagen nichts anders gedacht. Jene herr- 
lichen Gegenftänve, vie ich von Tugend auf durch Erzählung und Nad;- 
bildung aller Urt kennen gelernt, fammelten fi) vor meiner Seele, und 
ich kannte nichts Erwünfchteres, als mich ihnen zu nähern, indem ich mich 
entſchieden von Lili entfernte. 

IH hatte mich indeß angezogen und ging in der Stube auf und ab. 
Meine ernfte Wirthin trat herein. 

Was foll ich Hoffen? rief fie an®. 

Meine Befte, fagte ich, reden Sie mir nichts ein! ich bin entfchloffen 
zurüdzufehren: vie Gründe habe ich felbft bei mir abgewogen; fie zu 
wiederholen würde nichts fruchten. Der Entihluß am Ende muß gefaßt 
werben; ımb wer fol ihn ſaſſen als der, den er zulett angeht? 

Ich war bewegt, fie au, und es gab eine heftige Scene, bie ich 
dadurch endigte, daß ich meinem Burfchen befahl Poſt zu beftellen. Ber- 
gebend bat ih meine Wirthin ſich zu beruhigen und ven ſcherzhaften 
Abſchied, den ich geftern Abend bei ver Gefellichaft genommen hatte, in 
einen wahren zu verwandeln, zu bebenfen, daß es nur auf einen Beſuch, 
auf eine Aufwartung für kurze Zeit angefehen ſey, daß meine italiänifche 
Reife nicht aufgehoben, meine Rückkehr hierher nicht abgefchnitten ſey. 
Sie wollte von nichts willen und beunruhigte den ſchon Bewegten noch 
immer mehr. Der Wagen ftand vor der Thlire; aufgepadt war; der 
Poftillon ließ das gewöhnliche Zeichen der Ungebuld erſchallen: ich riß 
mich 108; fie wollte mich noch nicht fahren laſſen, und brachte künftlich 
genug die Argumente ver Gegenwart alle vor, fo daß ich endlich leiven- 
fchaftlih und begeiftert die Worte Egmonts ausrief: 

„Kind, Kind! nicht weiter! Wie von unfichtbaren Geiftern gepeitfcht, 
gehen die Sonnenpferbe der Zeit mit unſeres Schickſals leichtem Wagen 
durch, und uns bleibt nicht® als, muthig gefaßt, die Zügel feſt zu halten 
und bald rechts, bald links, vom Steine hier, vom Sturze da, die Räder 
abzulenfen. Wohin e8 geht, wer weiß e8? Erinnert er ſich doc kaum, 
woher er kam?“ 








“ 
Ef - ı 
wu. = 
I NT , Air * 4* 
wur 





THE NEW YORK PUBLIC LIBRARY 
REFERENCE DEPARTMENT 


This book is under no circumstances to be 
taken from the Building 


re 


Fe a 7 


|; 
© 
+ 





man —- — — — 


— — — — 





